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Die Sendung Alva's in die Niederlande, 


Die Ernennung Alva’s. — Sein merfwürdiger Marſch. — Er fommt in Brüflel 
an. — Margaretha ift ungehalten. — Die Politif des Herzogs. — Die Ges 
fangennehmung Egmont's und Hoorne's. 1367. 


Während ed Margarethen fo gut gelang, das Land in einen Zu— 
ftand von wenigftend augenblidlicher Ruhe zu verfegen, ergriff der 
Madrider Hof Mafregeln, um die Regierung der Niederlande in andere 
Hände überzufpielen und die Regierungspolitif weſentlich zu ändern. 

Wir fahen, wie häufig Gerüchte das ganze legte Jahr im Umlauf 
waren, daß Philipp das Land zu bejuchen gedächte. Dieſe Gerüchte 
hatten durdy feine an die Regentin und verjchiedene auswärtige Ges 
Tandte gefchriebenen Briefe reichliche Beftätigung erhalten. Aber der 
König ging noch weiter, Er erfuchte die franzöſiſche Regierung, feiner 
Armee durd ihr Gebiet einen freien Durchmarjd) zu erlauben. Er lief 
denjenigen Theil Savoyen’8, wodurch feine Truppen vorausgeſetzter⸗ 
maßen zu marjchiren hatten, ausmefien, und von ber beabfichtigten 
Heeresftrage eine Karte anfertigen. Er ließ frifche Aushebungen in 
Deutichland machen und beorderte diefe Truppen, an der flamändiſchen 
Gränze zu ihm zu floßen. Endlich ſprach er davon, daß er die Cortes 
zufammenberufen wolle, damit fie für eine Regentichaft während feiner 
Abweſenheit forgten. 

Doc, wie viele fi) auch fonft täuschen laffen mochten: gab es in 
Europa wenigitens einen ‘Botentaten, deſſen Scharfblic fich nicht durch 
das Vorgeben Philipp's und die ganze gefchäftige Vorbereitung blenden 


lic. Das war der alte Bapft Pius der Fünfte, welcher ſtets in bie 
Prescort, Geſch. Philipp's I. IM. 1 
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Aufrichtigfeit de Königs Miptrauen gelegt hatte. Mit gefpannter 
Angit hatte Pius die Ausbreitung der Kegerei in den Niederlanden ges 
fehen. Als ein treuer Sohn der Inquiſition, wie er e8 wirklich war, 
würde er mit $reuden die Feuer der Verfolgung in jeder Stadt des 
abtrünnigen Landes haben anfachen ſehen. Aergerlich bemerkte er Phi— 
lipp's Gleichgültigfeit. Und am Ende beichloß er, einen ſpeziellen Ges 
ſandten nad Spanien abzufchiden, um wo möglich den Monarchen zu 
entichiedenerem Handeln anzufpornen. 

Die hierzu auserſehene Perſon war der Biſchof von Ascoli. Diefer 
qute Pater gebrauchte bei feinem Tadel jo derbe Ausprüde, daß er am 
Mapdriver Hofe Miprallen erregte. In einem an feinen Gefandten in 
Rom gerichteten Briefe beflagte ſich Philipp, daß ihn der Rapft vor 
der Ghriftenheit als ſaumſelig in der Erfüllung feiner Pflicht binftellte, 
Der Sejandte habe fich in einer fo befremdenden Weile ausgedrüdt, 
daß Philipp, wofern er nicht fo viel Liebe und Hochachtung gegen Eeine 
Heiligkeit hegte, fich bewogen gefunden haben würde, gerade den entges 
gengelegten Weg von dem von ihm beabfichtigten einzufchlagen®). 

Wenngleich der König äußerlich diefe Indignation zeigte, würde 
er, wofern die Bilderftürmerei nicht ausgebrochen wäre, wahrjcheinlich 
doch in feiner Vertagungspolitif fortgefahren fein. Denn er ftügte ſich 
auf jeine Lieblingdmarime, daß „die Zeit und er es mit jeden zwei Anz 
dern aufnehmen könnten**).“ Aber das durch die ganze Ehriftenheit jo 
viel Auffchen erregende Ereigniß machte im Buſen des Königs jeded 
Gefühl des Zornes rege, weil fowohl die Krone, wie die Kirche be> 

) Die ernite Beſchwerde Philipp's that ihre Wirkung. Kurz nachher fchrieb 
Sranvelle an den König, daß Seine Heiligfeit Sehr über die Weiſe beunruhigt wäre, 
wie Seine Majeität den Tadel aufgenommen babe. Der Papſt, ſetzte Granvelle 
hinzu, hegte die beiten Abſichten, beſaße jedoch wenig Weltfenntniß, und würde leicht 
von denen, welche ihm die Zähne zeigten, eingefchüchtert: — „‚reprimese quando se 
le muestran los dientes.‘* Correspondance de Philippe I., tome IT, p. LVII, 

**) Das Zaudern des Königs zog ihm von dem fühnen Kran Lorenzo Billavis 
cencio , der mit Philipp To wenig Umjtände, wie mit den Miniſtern deffelben machte, 
Icharfen Tadel zu. Gr jagt: „Wenn Gure Majeftät, intem fie bloß das eigne Wohl: 
behagen in Anfchlag bringt, fich nach Flandern zu gehen weigert, wo es ſich fo ſehr 
um die Ehre Gottes, feiner heiligen Mutter und aller Heiligen, fowie um die Wohl— 
fahrt der Chriflenheit handelt: was heißt dies anders als erflären, daß Sie zwar 
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ſchimpft worden waren. Seiner Gewohnheit entgegen brüdte ſich der 
König mit fo großer Wärme und mit ſolcher Offenheit über den Ges 
genftand aus, daß auch die größten Skeptiker zulegt glaubten, daß bie 
lange befprochene Reife nun nahe bevorftände, Nur zweifelte man 
noch, in welcher Weije fie vor fi) gehen werde: ob der König an ber 
Spige der Armee marfjchiren oder bloß in Begleitung eines feinem 
königlichen Stande geziemenden Gefolges reifen werbe. 

Im Rathe wurde biefe Frage heftig diskutirt. Ruy Gomez, ber 
fchmeichlerische Liebling Philipp’s, war für die leßtere Art zu reifen, 
Einen Bürgerkrieg verabfcheute er, weil er den Sieger felbft ruinirte. 
Die Milde fei die befte Eigenfchaft eined Souveränd, und da bie 
Blandrer ein generöfed Volk wären, fo wäre ed wahrfcheinlicher, daß 
man fie fi) cher mit Güte ald mit den Waffen unterwerfen würde, 
In diefen liberalen, menjchenfreundlichen Anſichten wurde der Fürft 
von Eboli von dem flugen Sekretär Antonio Perez und von dem Herzog 
von Feria unterftügt. Der legtere, ein Mann, welcher mit einer ein» 
nehmenden Berebiamfeit feine Manieren verband, war früher Gefandter 
in London gewejen, 

Allein hiervon fehr verfchiedene Anſichten wurden, wie zu erwar⸗ 
ten ſtand, vom Herzog Alva vorgebracht. Das Syſtem der Nachſicht, 
ſagte er, ſei von der Regentin angewandt worden und ſeine Fruͤchte 
wären erſichtlich. Das Unkraut der Ketzerei koͤnne nicht von einer ſanf⸗ 
ten Hand ausgerottet werden; daher folle Seine Majeftät mit feinen 
aufrühreriichen Bafallen verfahren, wie Karl der Fünfte mit den Bä- 
tern derjelben zu Gent verfahren wäre. Diefe firengen Anftchten erhiel- 
ten Unterftügung vom Kardinal Espinofa, der fowohl Rathöpräfident, 
ald Inquifitor war, und wahrfcheinlich die von ven Reformirten der 
Inquifition angethane Beleidigung nicht gering anfchlug. 


gern die von Gott gelichene fönigliche Würde annehmen, aber ihm felbft alle Sorge 
und Mühe, welche zu diefer Würde gehören, überlaflen? Gott würde dies von Gurer 
Majetät fo übel aufnehmen, als Sie thun würden, wenn die von Ihnen in Amt 
und Ehren eingefegten Beamten, welche, obſchon fie die Aemter annahmen, Ihnen 
doch ſelbſt alle ihre Arbeit zu thun überließen! ine Beleidigung Gottes iR eine 
unbetachte Handlung, welche ſowohl den Leib, mie die Seele verderben muß.“ 
Gachard, Correspondance de Philippe Il., tome II., Rapport, p. XLVIIL. 


1* 
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Jeder der großen Führer empfahl die ſeinem Charakter am meiſten 
zuſagenden Maßregeln, in der Erwartung, daß, wenn fie die Oberhand 
gewännen, feine verfönlichen Dienfte zur Ausführung derfelben erfor: 
dert werden würden, Wäre der friedliche Weg betreten worden, würbe 
Feria, oder noch wahrfcheinlicher Ruy Gomez mit der Leitung der Ans 
gelegenheiten betraut worden fein. Auch baten die immer noch in uns 
freiwilliger Gefangenichaft zu Madrid zurüdgehaltenen beiden Eplen, 
Montigny und Bergen, den König dringend, daß er den Fürften von 
Eboli ſchicken möge, weil derielbe ein Mann fei, weldyer durch feine 
volföthümlichen Sitten und feine befannte Umficht höchſt wahrfcheins 
lich die einander gegenüberftehenden Kafsionen verjöhnen würde. Wenn 
dagegen gewaltfame Mapregeln ergriffen wurden: wer fonnte alddann 
wohl bejfer damit beauftragt werden, als der Herzog, der erfahrenfte 
Feldherr feiner Zeit, ſelbſt? 

Gegen feine Gewohnheit joll der König in dem Minifterrathe ge— 
genwaͤrtig geweien fein und die Debatte mit angehört haben. Er gab 
jeine Anficht nicht zu erfennen. Allein von feiner gewöhnlichen Vor: 
liebe für Oewaltmaßregeln ließ ſich fchliegen, welcher Seite er fih am 
wahrfcheinlichiten zuneigen werde*). 

Schneller, ald gewöhnlich, Fam Philipp zu einer Entfcheidung. 
Nach einigen Tagen beſchied er den Herzog zu ſich und fagte ihm, daß 
er beſchloſſen habe, ihn fofort an der Spige einer Armee in die Nieder: 
lande zu ſchicken. Indeſſen jolle dies nur dazu dienen, feiner eignen 
Anfunft den Weg zu babnen; denn er würde fommen, jobald als das 
Land in einem hinreichend geordneten Zuftande wäre, um ihn zu 
empfangen. 

Alles war jegt in Gaftilien mit den Vorbereitungen zur Reife be— 
Ihäftigt. Im ganzen Lande wurden Aushebungen gemadt. Man 
entfaltete einen jo großen Eifer, daß fogar die Inquifition und bie 


) Die Debatte wird mit binreichender Genauigfeit fowohl von Gabrera (Fi- 
lipe Segundo, lib. VIT. cap. VII), wie von Strada (De Bello Belgico , tom. 1. p- 
338) berichtet. Indeſſen ſtimmen fie weder in Bezuy auf Die anweſenden Perfonen, 
noch die gehaltenen Meden überein. Doch iſt ihre Nichtübereinitimmung in diefen 
Einzelheiten feineswegs fo überrafchend, wie ihre Uebereinftimmung in dem unwahrs 
Icheinlichiten Theile ihres Berichtes : die Anweſenheit Philipp’s bei der Debatte, 
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Geiftlichfeit bedeutende Summen zur Beftreitung der Koften einer Uns 
ternehmung, weldye fie ald einen Kreuzzug betrachteten, voritredten. 
Auf der beabfichtigten Marfchlinie lies Philipp in regelmäßigen Ent; 
fernungen Proviantmagazine errichten. Dann wurde Befehl gegeben, 
daß die alten Spanischen Garnifonen in der Lombardei, in Neapel, Sis 
eilien und Sardinien nad) dem Rendezvous» Plage in Piemont gebracht 
würden. Hier follten fie auf den Herzog warten, der ihre Pläge mit 
ben aus Gaitilien mitgebrachten frifehen Rekruten zu ergänzen hatte, 
Unterbefjen verkündete Philipp fortwährend, daß die Abreife Als 
va's nur der Vorläufer feiner eigenen jein follte. Indem er died an 
Margaretha ſchrieb, verficherte er fie, er wolle den Weg zu Waffer 
machen, und empfahl ihr an, dag fie ein Geſchwader von acht Echiffen 
in Bereitfchaft halten möge. Auf ihnen würde er nad) Seeland, wo 
er landen wolle, überfahren. Demgemäg wurden die Schiffe zurechtge— 
macht. Für die glüdliche Reife des Königs wurden Prozeſſionen ver: 
anftaltet und in allen Kirchen Gebete abgehalten. Doch gab es in den 
Niederlanden manche Leute, welche bemerften, daß der Monarch in feis 
nem PBalaft in Madrid wohl jchiwerlich Gebete zur Abwendung der 
Seegefahren brauche! Als Woche auf Woche verftrichen, ohne daß An: 
ftalten zu feiner Abreije getroffen wurden, ergaben ſich Viele, die in des 
Königs unmittelbarer Nähe waren, bald demjelben Zweifel. Der Nun— 
tius des Papfted-fchrieb, daß es unmöglich fei, bei den widerfprechens 
ben Gerüchten über die Abreife des Königs die Wahrheit herauszu- 
finden. Es ſei wohl möglid, die allgemeine Politik Philipp's zu 
verftehen, allein unmöglich jei es, die befonderen Pläne, nach welchen 
fie ausgeführt werden follten, zu errathen. Wenn nun der Schleier, 
welcher die Abſichten des Königs verbarg , fo dicht war, daß ſelbſt die: 
jenigen, die feiner Perfon am nächften ftanden, ihn nicht durchdringen 
fonnten: wie fönnen wir, nach einer fo langen Zeit, ihn durchblicen 
zu können hoffen? Doc darf der Gefchichtöfchreiber des neunzehnten 
Jahrhunderts manches authentiiche Dokument leſen, das die Abjtcht 
des Königs entjchleiert, aber nie den Madrider Hofleuten zu Geficht Fam. 
Indeß ift es trog aller fo empfangenen Aufklärung unmöglich zu 
fagen, ob Philipp es jemals mit feinem vorgegebenen Bejuch der Nies 
derlande ernitlich meinte, Wäre dies jedoch je geweſen, jo war es ficher 
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nicht der Fall gewefen, nachdem er fich für die Sendung Alva's ent- 
ſchieden hatte. Durch ein Förperliches PBhlegma, welches ihm jedes 
phyſiſche Anftrengung erfordernde Unternehmen äußerft unangenehm 
machte, war Philipp von feinem Vater fehr verfchieden. Zwar ſchau⸗ 
berte er vor feiner Art figender Arbeit zurüd, und fonnte, wie der nie 
brigfte feiner Sefretäre, von Morgen bis Mitternacht in feinem Zimmer 
fi) abmühen. Aber eine Reife war ein großes Unternehmen. Nach— 
dem er, während ber Lebzeiten feined Vaters, England und die Nieders 
lande befucht hatte, reifte er, wie fein unbarmherziger Sohn ftichelte, 
jelten weiter, ald von Mabrid nad) Aranjuez, oder von Madrid nach 
bem Escorial. Etwas fo Fürchterliches, wie ein Ausflug nad) Flandern, 
- ber entweder eine ammidernde Reife durch ein unfreundliches Land, 
ober eine nicht weniger unfreundliche Ueberfahrt zu Schiffe in fich 
ſchloß, war eine Sadje, an die der König unter gewöhnlichen Umftäns 
ben nicht im Traume gedacht haben würde. 

Außerdem hatte der gegenwärtige Stand der Dinge an fich nichts 
Einladendes, — befonders für einen Fürften von Philipp’ Charafter. 
Nie gab es einen auf feine Autorität eiferfüchtigeren Fürften, als ihn, 
weßhalb die Unziemlicyfeiten, denen er bei dem unruhigen Zuftande 
bed Landes ausgeſetzt fein fonnte, noch zu der in feiner Körperbefchaf- 
fenheit liegenden Trägheit, um ihn von der Reife zurückzuſchrecken, ver 
ftärfend hinzukommen mochten. 

Wenn alfo Philipp (fall er je im Entfernten an eine Reife in 
die Niederlande dachte) feiner natürlichen Gewohnheit des Hinaus— 
ſchiebens nachgab, fo ift e8 unter diefen Umftänden nicht zu verwun- 
bern. Die Bejchwerlichfeiten einer Winterreife, bie nothiwendige Zu- 
fammenberufung ber Cortes und das Orbnen der Angelegenheiten bes 
Königreichs, feine verlängerte Krankheit, lieferten eben jo viele Vers 
theidigungsgründe, um bie ungelegene Reife, bis eine paflende Zeit 
bazu Fäme, zu verſchieben. 

Daß er aber fo Fräftig verficherte, es ſei ſeine Abſicht, nach den 
Niederlanden zu gehen, läßt ſich gewiſſermaßen dadurch erflären, daß 
er ſeine Ehre bei denen retten wollte, welche die Reiſe als durch die 
gegenwaͤrtige Lage geboten zu betrachten ſchienen. Dann mag er es 
auch für klug angeſehen haben, den Gedanken an einen Beſuch der 
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Niederlande wach zu halten, damit er die Zügellofigkeit des Volkes 
niederbielt. Denn ohne Zweifel hielt er dieielbe dadurch bis zu einem 
gewiſſen Grade nieder, indem die Leute glaubten, das fie bald durch 
den König in eigner Perſon für ihre Uebelthaten zur Rechenſchaft gezo— 
gen werden würden. Jedenfalls hat das Betragen Philipp’ und die in 
feinen Briefen an Margaretha für den Aufichub angeführten Gründe 
viel mit dem gemein, was und unter ähnlichen Umftänden durch ben 
römischen Gefchichtsichreiber von Tiberius berichtet wird. 

Den funfzehnten April 1507 hatte Alva in Aranjuez feine lebte 
Audienz bei Philipp. Unmittelbar darauf reifte er nach Garthagena 
ab, wo unter dein genueftichen Admiral Doria eine Flotte von ſechs— 
unddreißig Schiffen vor Anfer lag, um ihn aufzunehmen. Da bie 
Truppen nicht gleich anfamen, mußte er einige Zeit warten. Unter: 
befjen erhielt er vom Hofe feine Ernennung als Oberbefehlöhaber und 
bejondere Inftruftionen über die in den Nieverlanden zu befolgende 
Politik. Letztere waren fo genau, daß der Herzog, ungeachtet des gro: 
Ben Umfangs feiner Bollmadyten, fich brieflich bei feinem Herrn über 
ben ihm bewiejenen Mangel an Vertrauen befchwerte und erflärte, daß 
er felbft unter dem Kaifer nie durch fo in’d Einzelne gehende Inſtruk— 
tionen gebunden worden wäre. Wer den Charakter Philipp's ſtudirt 
bat, wird das ohne Schwierigkeit glauben. 

Den ſiebenundzwanzigſten April lichtete die Flotte die Anker; da 
fie jedoch einige Tage an verfchiedenn Plägen an der catalonifchen 
Küfte aufgehalten wurde, erreichte fie den genuefiichen Hafen Savona 
nicht vor dem ſiebzehnten des nächiten Monats. Als der Herzog an 
Bord ging, war er franf, und die Neife gereichte feiner gichtiſchen 
Konftitution nicht zum Vortheil. Doch lehnte er nicht die Gaftfreund: 
ſchaftsbezeigungen ab, welche die genuefifchen Edlen ihm, dem ſpani— 
Ichen Befehlshaber, zu erweifen fuchten. Albuquerque, der Vicekönig 
von Mailand, und Gejandte aus verjchiedenen italieniichen Provinzen, 
welche dem militärischen Reprätentanten des ſpaniſchen Monarchen 
ihren Reſpekt bezeigen wollten, machten ihm zu Afti die Aufwartung. 
Da jedoch die Gicht, an welcher Alva litt, durch einen Anfall vom 
Tertianerfieber verjchlimmert wurde, ſah er fi) genöthigt, eine Woche 
oder hrüber das Bett zu hüten. 
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Unterbeffen waren die Truppen an den feftgelegten Rendezvous 
eingetroffen. Sobald. fi} der Herzog daher beffer fühlte, beeilte er ſich, 
eine Revue über fie abzuhalten. Sie beliefen fidy zufammen auf etwa 
zehntaufend Mann, wovon nicht ganz breizehnhundert die Kavallerie 
bildeten. Aber, obwohl Hein an Zahl, waren fie doch ein auserleſener 
Truppenförper, wie in ganz Europa ſchwerlich ein zweiter zu finden 
war. Befonders beftand die Infanterie meiftend aus Spaniern: — 
aus Veteranen, die ſich unter dem Banner Karl’d des Fünften an's 
Siegen gewöhnt hatten und von denen viele unter den Augen Alva's 
felbft zum Kriegerftande herangebildet worden waren. Einen foldhen 
fompaften und dergeftalt disciplinirten Truppenförper zog er einem jeden 
anbern vor, der ſich wegen der durch feine Größe verurfachten Schwer« 
fälligfeit weniger für einen fchnellen Marſch über die Berge geeignet 
hätte *). 

Neben den Gemeinen gab ed darunter viele Edelleute und Kas 
valiere von hohem Stande, welche, da fie der Ruhe überdrüfftg waren, 
herbeifamen, um unter einem fo berühmten Führer, wie der Herzog 
von Alva, friiche Lorbeeren zu pflüfen. Unter diefen war Bitelli, 
Marquis von Eetona, ein florentinifcher Krieger, der zwar ald Soldat 
einen großen Ruhm bejaß, aber, obichon er fich jegt gleichlam an einem 
Religionsfriege betheiligte, für fo gleichgültig gegen jede Religion galt, 
daß ein launiges Epitaphium auf diefen Sfeptifer ihm völlig eine 
Seele abfpriht**). in anderer von diefen Freiwilligen war Mons 
dragone, ein Veteran aus ber Zeit Karl's des Fünften, deſſen ritters 


*) Ein edelmüthiger caftiliicher Geſchichtsſchreiber zollt diefer Heinen Armee in 
ein Baar Zeilen überihwengliches Lob: „Los Soldados podian ser Capitanes, los 
Capitanes Maestros de Campo, y los Maestros de Campo Generales, Hechos de 
Sancho Davila (Valladolid, 1713) p. 26. 

Der ritterlihe Brantöme, welcher dieſe Truppen auf ihrem Marfche durch 
Lothringen fah, verweilt mit Entzüden bei ihrem tapfern Ausfehn und ihrer gläns 
zenden Kleidung. „Tous vieux et aguerrys soldatz, tant bien en poinct d’habillement 
et d’armes, la plupart dordes, et l’autre gravdes, qu’on les prenoit plustost pour 
capitaines que soldats. (Oeuvres, tome I. p. 60.) 

*") „‚Corpus in Italia est, tenet intestina Brabantus ; 

Ast animam nemo, Cur? quia non habuit.‘ 
Borgnet, Philippe II. et la Belgique, p. 60. 
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licher Charakter nicht mit jenen Gräuelthaten und Räubereien, die ge 
wöhnlih dem Kavalier des ſechszehnten Jahrhunderts vorgeworfen 
wurden, befledt war. Das in einem Feldzuge, wie dem gegenwärtigen, 
befonders fchmwierige Amt des Kommiſſariats war einem erfahrenen 
fpanifchen Offizier, Namens Ibarra, anvertraut. Der Herjog von 
Eavoyen hatte dem Alva einen ausgezeichneten Ingenieur, Namens 
Paciotti, geſchickt, deſſen Dienfte bei der Errichtung von Feftungen in 
den Niederlanden fidy als fehr wichtig erwielen. Alva hatte auch feine 
beiden Söhne, Friedrich und Ferdinand von Toledo, mit fich genom— 
men. Der legtere war ein außerehelichet Kind, für welches der Vater 
fo viel Liebe zeigte, wie feine raube Natur für irgend Jemanden fühlen 
fonnte. Diefem Ferdinand hatte er das Kommando ter meiftens aus 
Italienern zufammengefegten Kavallerie übergeben *). 

Nachdem der Herzog Revue über fein Heer abgehalten hatte, 
theilte er daffelbe in drei Divifionen. Dies that er, um auf feinem 
langen, befchwerlihen Mariche beffer für ihren Unterhalt forgen zu 
fönnen. Die Divifionen waren einen Tagemarfch von einander ents 
fernt, fo daß eine jede in der Nacht diefelben Quartiere befegte , weldye 
die Nacht vorher von der ihr vorhergehenden Divifion eingenommen 
worden waren. Alva felbft führte den Bortrab**). 


*) Begreiflicherweife Rimmen nicht zwei ESchrififteller über die Größe bes 
Alva’jchen Heeres mit einander überein. Die genauen Angaben des Betrags ber 
ganzen Armee, fowie einer jeden Kompagnie und der Namen der fie fommandirenten 
Dffiziere finden fid) in den Documentos Ineditos (tom. IV. p. 382). Daraus erhellt, 
daß bie genaue Zabl der Kavallerie 1250 und der Infanterie 8800 war, was zufams 
men 10,050 macht. 

*) Gin Alva's Erpedition verberrlichendes Gericht in ottava rima aus der Feder 
eines gewiflen Balthafar de Vargas erfehien im folgenden Jahre zu Antwerpen. Cine 
einzige Stange, welche diefer Barde der Verproviantirung der Armee widmet, wird 
wahricheinlich hinreichen, um dem 2efer den Geſchmack zu verleiden : — 

„V por que la Savoya es montanosa, 

Ya de passar por ella las legiones, 

Seria la passada trabajosa 

Si a la gente faltassen provisiones, 

El real comissario no reposa, 

Haze llever de Italia municiones 

Tantas que proveyo todo el camino 

Que jamas falto el pan, y carno, y vino,‘* 
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Indem er feine Bewegungen auf jeinem Marfche über die Berge 
nicht erichiweren wollte, verzichtete er auf die Artillerie. Aber er ge: 
brauchte etwas damals für den Krieg ganz Neues, Einer jeden In— 
fanteriefompagnie war eine Abtheilung Truppen beigefellt, welche 
ſchwere, mit Stügen verfehene Flinten führte. Diefe Art Feuergewehre 
war bisher bloß bei der Vertheidigung von Feftungen angewandt wore 
ben. Aber durch diefe tragbaren Geftelle wurden fie für zweckmäßig 
zum Felddienſt eradıtet und kamen daher nach diefer Zeit allgemein in 
Gebrauch. Deßhalb fann die Einführung derfelben durch Alva als 
ein ziemlich bedeutendes Greigniß in der Gefchichte der Kriegefunft ans 
geſehen werben. 

Alva hatte fich vorgenommen, die Marfchroute über den Berg Ee- 
nis, denfelben, über welchen Hannibal bei der Ueberfchreitung der großen 
Gebirgsmauer vor ungefähr achtzehnbundert Jahren ging , einzuſchla— 
gen*. Wenn auch diefer Weg weniger fürchterlich als in den Tagen des 
Karthaginienferd war, jo war er doch bei Weiten nicht fo gangbar, 
wie er es für den Soldaten oder Touriften heutzutage ift. Steile, fel— 
ſige, mir Waldungen bededite Anhöhen, wo der Winterjchnee ſich bie 
in die Mitte Juni hält; unermeßliche Tiefen, in welchen fich das durch 
die Sturzbäche herabgewafchene Gebrödel aufgebäuft hat; Pfade, die 
nur jelten von dem Jäger und feinem Wilde betreten wurden und einen 
gefährlichen Steig am Rande fchwindelerregender Abgründe darboten; 
lange und gewundene Bergwege, wo eine Handvoll Leute eine Armee 
aufhalten Fönnen und wo von den Anhöhen ringäherum Verderben auf 
das Haupt herabrollt: — das waren die Hinderniffe, welche fih Alva 








) Sp fagt Schiller (Abfall der Niederlande, ©. 363) und Gabrera (Filipe 
Segundo, lib. VII., cap, 15.) et auct. al, Allein jeder Schulfuabe weiß, daß Nichts 
weniger ausgemacht iſt, als der von Hannibal über die Alpen eingeichlagene Weg. 
Die beiden älteſten Autoritäten, Zivius und Polybius, find darüber verfchiedener 
Meinung, und es ift immer feitdem eine unbeantwortete Frage geblieben. Ya, neuere 
Forſcher neigen fidı einer ganz andern Marfchroute über den Fleinen St. Bernhard 
zu. Der Meg Hannibal’s bilder den Gegenſtand einer niedlichen Abhandlung in 
Gibbon's Journal, als ſich der junge Sefchichtöfchreiber noch qu der großen Aufgabe 
reiferer Jahre heranbildete. Sein Betenfen, fib, nachdem er die Gründe für und 
wider erwogen, ſchließlich für die eine Meinung zu entſcheiden, ift für feinen ſkepti— 
fchen &eift ausnehmend charakteriſtiſch. 


Die Sendung Alva’s in die Niederlande. 11 


und feinen 2euten entgegenftellten, als diefelben ihren Weg durch ein 
Land, deffen Einwohner den Epaniern nicht hold gefinnt waren, 
antraten. 

Da die Marfchroute nicht jehr weit von Genf, jenem Bollwerfe 
der Reformatoren , entfernt lag, hätte Pius der Fünfte den Herzog 
gern dazu überredet, von feinem Wege abzufchweifen und — wie der 
hriftliche Vater zu Sagen geruhte — dieſes „Neft von Teufeln und 
Apofteln“ auszurotten. Die Einwohner von Genf waren über die in 
Ausſicht ftehende Invafton in großer Unruhe und gingen ihre hugenots 
tischen Glaubensbrüder um Hülfe an. Der Prinz von Eonde und der 
Admiral Coligny — die Führer diefer Partei — erboten ſich, für den 
franzöfifchen Monarchen funfzigtaufend Mann auf die Beine zu brin— 
gen, bamit über feine alten Feinde, die Spanier, herzufallen und dies 
felben in den Gebirgepäffen abzufchneiden. Aber Karl der Neunte 
bepriff ohne viele Mühe den geheimen Gedanken dieſes Vorſchlages. 
Obſchon er den Spaniern nicht fehr geneigt war, hegte er doch noch 
weniger Zuneigung für bie Reformirten. Daher bejchied er das An- 
erbieten der hugenottifchen Führer abſchläglich, indem er hinzufügte, 
daß er Sranfreich ohne ihre Hülfe zu fchligen im Stande fei*). Deß— 
halb waren die Genfer darauf angewiefen, fich felbft zu vertheidigen. 
Doch erftarkte ihr Muth dadurch, daß ihnen ihre Landsleute von Bern 
Hülfe verfpradyen. Denn die ganze waffenfähige Mannſchaft diefer 
Bergvölfer ftand unter Waffen, bereit, einen Angriff der Spanier, 
während des Marfches derfelben durch das Rand, auf ihr eigned Gebiet 
oder auf basjenige ihrer Verbündeten zurückzuweiſen. Allein das 
war unnöthig. Obſchon Alva ſechs Stunden von Genf vorbeimars 
ſchirte und die Forderung des Papftes durch den Herzog von Savoyen 
warm unterftügt wurde: hielt es der fpanifche General doch nicht für 
flug, dem zu willfahren. Er erklärte vielmehr, daß fid) feine Sendung 


*) Die Hugenotten gingen fogar fo weit, daß fie die Reformirten in den Nie, 
berlanden zu bewegen fuchten , fich zu ihnen zu gefellen, und den Herzog auf feinem 
Marfche durch Savoyen anzugreifen. Ihre Abfichten find in einem Werfe targethan, das 
zwar in ten Provinzen fehr verbreitet war, aber verfehlte, das Volk zum Abfhütteln 
des fpanifchen Jochs zu erheben. Siehe Banderuyndt, Troubles des Pays-Bas, tome 
II. p. 194. 
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bloß auf die Niederlande erſtreckte. Deßhalb marſchirte er, ohne ſich 
nach rechts oder links zu kehren, geradewegs ſeinem Ziele zu und war 
bloß darauf bedacht, aus den gefährlichen Päſſen, wo er zu feinem 
offenbaren Nachtheil von einem Feinde angefallen werden fonnte, fo 
ſchnell als möglich heraus zu fommen. 

Doch waren die zu überwindenden Schwierigkeiten fo groß, daß er 
erft nach Verlauf von vierzehn Tagen feinen Fuß auf die freundlichen 
Gefilde Burgunds — denjenigen Theil des alten Herzogthums, welcher 
die Autorität Spaniens anerfannte, — zu fegen vermochte. Hier ers 
hielt er eine ihm willfommene Zruppenverftärfung von vierhundert 
Mann Reiterei, der Blürhe der burgundifchen Ritterfchaft. Während 
er durch Frankreich marichirte, begleitete ihn eine franzöftiche, ungefähr 
jechötaufend Mann ftarfe Obferwationdarmee , welche, ohne daß fie 
irgendwie Hinderniffe in den Weg gelegt hätte, ſich in paralleler Rich— 
tung bloß etwa ſechs oder fieben (franzöfifche) Stunden weit von der 
von den Spaniern verfolgten Straße bewegte. 

Bald nachdem Alva Lothringen betreten hatte, fam zu ihm der 
Herzog diefer Provinz, ſchien ihn mit jeder Höflichkeit behandeln zu 
wollen und ließ ihm eine fürftlihe Bewirthung zu Theil werden. Nach 
einem furzen Aufenthalte trat der fpaniiche General wieder feinen Weg 
an und überfchritt den achten Auguft die niederländiiche Gränze *). 

Sein langer, befchwerlicher Marſch war ohne Unfall und faft 
ohne eine ordnungswidrige Handlung von Eeiten der Eoldaten zus 
rüdgelegt worden, Man hatte Niemandes Eigenthum geplündert. 
Keine Hütte eines Bauern war verlegt worden. Ruhig hatte dad Vich 
auf den Feldern grafen, in Sicherheit die Schafe über die Weidepläge 
ber Berge wandern dürfen, Nur eine einzige Ausnahme ift erwähnt: 
— daß drei Soldaten, ald die Armee durch Lothringen marfcirte, 
ein oder zwei einzeln laufende Schafe aufgriffen. Aber bald wurden 
fie für ihre Miffethat zur fchweren Redyenichaft gezogen. Denn, als 
Alva die von ihnen begangene Handlung erfuhr, verurtheilte er fte zum 








*) Ehronologifche Genanigfeit Tag tem Ghronifer des ſechezehnten Jahrhuns 
berts fern. Bei der Berwirrung der Zeitangabe über Alva's Bewegungen babe ich 
mich fo viel als möglich an feine eignen Depefihen gehalten. Siche Documentos 
Ineditos, tomé IV. p. 349 sq. 
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Galgen. Auf die Verwendung ded Herzogs von Lothringen wurde bie 
Etrafe vom fpanifchen Befehlshaber infofern gemildert, ald von den 
dreien nur einer, der durch's Loos gewählt worden war, ſchließlich hins 
gerichtet wurde. 

Die bewundernswerthe Disciplin unter den Soldaten Alva’s trat 
um fo mehr hervor, da in jenem” Zeitalter der Name Soldat mit dem 
Namen Plünderer ſynonym war. Es trug damald wenig aus, ob die 
Marichlinie durch Freundes- oder Feindesland ging. Ucberall war der vers 
theidigungsloie Bauer die Beute des Kriegerd, und der General, welcher 
hierdurch den rüdftändigen Sold bezahlt machte, that, als ob er die 
von feinen Leuten verübten Frevel nicht bemerfte. 

Was die Eubordination der Truppen im gegenwärtigen Falle 
noch bemerfenswerther machte, war die große Anzahl hinter dem Heere 
folgender Lagernachzügler, die namentlich aus Courtijanen beftan- 
den. Die legteren waren in fo großer Anzahl vorhanden, daß fie, in 
Bataillond und Kompagnien eingetheilt, unter ihren bezüglichen Ban— 
nern marjchirten und, wie die Eoldaten, in eine Art militärifche Ors 
ganitation gebracht waren *). | 

Der Herzog ſcheint um die Sittlichfeit feiner Soldaten fo unbe: 
fünmert gewelen zu fein, wie er um ihre Disciplin beforgt war, 
Vielleicht wollte er durch die Gelindigfeit in dem einen Punkte die 
Etrenge in dem andern aufiwiegen. 

Es war für Alva von der größten Wichtigfeit, daß feine Soldaten 
feine Vergehen begingen und daß fie nicht mit den gefährlichen Völkern, 
durch deren Land er zu marichiren hatte, in Händel geriethen; denn 
die Landeseinwohner hätten ihn wegen ihrer Kenntniß ded Bodens und 
ihrer Ueberlegenheit an Zahl leicht überwältigen können. Glücklicher— 
weife war er vor dem Antritt feiner Reife genug gewarnt worden, um 
auf feiner Hut zu fein. Die Folge war, daß er über feine Leute eine 
ſolche Herrichaft erlangte und eine jo vollfommene Disciplin aufrecht 
erhielt, daß er die allgemeine Bewunderung feiner Zeitgenoffen erregte, 


*) Meteren, Hist. des Pays-Bas, fol. 52. — Indem der alte Brantöme diefe 
Amazonen, die fo ſchön und tapfer wie Brinzeffinnen ausfehen, betrachtet, geräth er 
in Feuer! „Plus il y avoit quätre cents courtisanes A cheval, helles et braves comme 
Princesses, et huict cents A pied, bien en point aussi‘* Oeuvres, tome l. p. 62, 
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und taß fein Marfch nach den Niederlanden zu den merkwuͤrdigſten 
Ereigniſſen jener Periode gehoͤrt. 


Zu Thionville machten Barlaimont und Noircarmes dem Herzoge 
die Aufwartung. Beide kamen, um ihn im Namen der Regentin zu 
begruͤßen und ſich zu gleicher Zeit ſeine Vollmachten vorzeigen zu laſſen. 
Am nämlichen Orte und auf dem Wege nach der Hauptftadt zu er— 
fchienen, um ihm ihren Reipeft zu bezeigen, mehrere flamändifcdye 
Adelige. Unter ihnen war Ggmont mit einem Gefolge von vierzig 
Untergebenen. Als derfelbe vor den Herzog trat, rief dieſer einem feiner 
Drfiziere zu: „Hier fommt ein großer Keger!” Da dieſe Worte zus 
fällig von Egmont gehört wurden, zögerte derfelbe einen Augenblid; 
denn er war begreiflicherweife von der Bemerfung, die für jeden Andern 
eine hinreihende Warnung geweſen fein würde, betroffen, Allein 
Alva beeilte fih, den durch feinen unachtfamen Ausruf verurfachten 
übeln Eindruck dadurch zu verwiſchen, daß er Egmont mit fo großer 
Herzlichfeit empfing, daß der verblendete Edle fich wieder berubigte und 
die gehörten Worte für bloßen Scyerz nahın. Bor feiner Abreije be— 
fchenfte ihn der Herzog noch mit zwei Schönen Pferden, — Eo lautet 
die etwas fonderbare Geichichte. Sie wird und von einer Duelle bes 
tichtet, die man als glaubwürdig anerfennen muß, 


Bald nachdem der Herzog in das Land gefommen war, fchickte 
er ben größeren Theil feines Heered nach den vorzüylichiten Städten 
ab, um die dafelbit als Befagungen ftationirten wellonijchen Truppen, 
denen weniger als den ſpaniſchen Veteranen zu trauen war, abzulöſen. 
Mit der mailändiichen Brigade fchlug er den Weg nach Brüffel cin, 
wo er den 22. Auguft eintraf. Hier wurde er bei feinem Einzuge 
feinedwegs mit Beifallögeichrei begrüßt. Niemand kam ihm entgegen, 
und die Stadt fchien wie von Menichen verlaffen. Er begab ſich ges 
radenwegs nad) dem Palaſte, um ſich der Negentin vorzuftellen. Am 
Thore fand zwijchen feinen Hellebardirern und der aus Bogenjhügen 
beftehenden Leibwache Margareihend , die den Spaniern den Eingang 
nicht erlauben wollten, ein Streit ftatt. Der Herzog felber wurde 
nach dem Bettzinnmer der Herzogin geführt, wo fie gewöhnlich Audienz 
zu ertheilen pflegte. Hier ftand ſie mit einigen flamändifchen Edlen 
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und blieb unbeweglich in dieſer Stellung, ohne einen einzigen Schritt 
vorwärts zu thun, um ihren Befuch zu empfangen. 

Während der ganzen Unterredung, welche eine halbe Stunte 
dauerte, blieben beide Theile ftchen. Obſchon Margaretha den Herzog 
erfuchte,, fich zu bededen , hielt er doch die meilte Zeit hindurch den 
Hut in der Hand. Die verwunderten Zufchauer der Konferenz ers 
gögten fi damit, daß fie das höfliche und felbft unterwürfige Bes 
nehmen des ftolzen Epanierd mit der falten Zurüdfhaltung und dem 
majeftätifchen Verhalten der Herzogin verglichen. Beim Echluffe der 
Zufammenfunft zog fich Alva nach feiner Wohnung ind Lulemborg'ſche 
Haus zurüd, Wie man fidy erinnern wird, war das der nämliche 
Ort, wo die Geufen, als fie ihren Befuch in Brüffel abjtatteten, ihr 
denkwürdiges Banfett abhielten, 

Auf das Erfuchen ded Staatsraths übermachte der Herzog von 
Alva am folgenden Morgen diefem Körper eine Abfchrift feiner Noll 
macht (Datirt vom erften Dezember 1566). Kraft diefer war ihm der 
Titel General:Gapitän Übertragen und er hatte in dieſer Eigenichaft 
die höchſte Controlle in allen militärischen Angelegenheiten auszuüben. 
Durch eine andere, zwei Monate fpäter datirte Vollmacht wurde feine 
Gewalt beträchtlich erweitert, Das Land wurde ald im Zuftande des 
Aufruhr befindlich erklärt; da gelindere Mittel es nicht hätten zum 
Gehorſam zurüdführen können, fei es nothwendig, mit den Waffen 
einzufchreiten. Demgemäß wurde dem Herzoge befohlen, dem wider— 
fpänftigen Bolfe den Krieg zu machen und es zu unterwerfen. Berner 
follte er die Urfachen der neulichen Unruhen unterfuchen und die vers 
dächtigen Individuen vor Gericht ziehen. Dazu befaß er volle Ge- 
walt zu ftrafen oder zu begnadigen, wie es ihm für die öffentliche 
Wohlfahrt am beften dünfte.*) Endlich wurde drei Monate jpäter, 
den erften März 1567, eine dritte Bollmacht ausgefertigt, Ihr Inhalt fegt 


*) Dieler zweiten Bollmadht (datirt vom 31. Januar 1567) war ein ebenfalls 
von Philipp unterzeichnetes Dofument beigefügt, das zum Zwed zu haben fchien, 
die dem Herzog verlichene Gewalt genauer zu beftimmen. Das geicieht auf eine 
fo freigebige Weife, daß ınan fagen fann, das Dofument habe feine Gewalt verdop- 
pet. Beide Aftenftüde, deren Originale zu Simancas aufbewahrt worden, find in 
die Documentos Ineditos (tom. IV, p. 338—396) aufgenommen worden. 
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noch mehr, als derjenige der beiden vorhergehenden, in Erftaunen, 
benn fie fann in der That die früheren völlig aufzuheben fcheinen. 

In den früheren Schreiben war der Herzog noch erfucht, fich der 
Regentin unterzuordnen, fo daß ihre Mache für ungefchmälert erffärt 
wurde. Aber fraft diefer legten Vollmacht wurde er mit der höchften 
Controlle fowohl in Eivilfachen als in militäriichen Angelegenheiten 
befleidet, und Perfonen jeden Standes, die Regentin mit eingefchloffen, 
waren ermahnt, feinen Befehlen wie denen des Königs zu gehorchen. 
Eine derartige Bollmacht, welche Lie Regierung des Landes in die Hände 
Alva’d legte, fam einer Entlafjung Margarethen gleih. Der ihr 
noch bleibende Titel „Regentin“ war leerer Schein. Auch fonnte 
man nicht annehmen, daß fie in einem Lande, über welches fte fo lange 
geherrfcht hatte, ein machtloſes Ecepter zu führen fidy begnügen 
würde, 

Es ift intereffant zu beobachten, wie Philipp den Alva nach und 
nach von dem Range eines General-Capitäns der Armee zur höchften 
Autorität des Landes erhebt. Es könnte ſcheinen, als ob der König 
feine Macht zu lieb hatte, als daß er fie ohne MWeitered auf einen 
Anderen übertrug, und daß es erft allmäliger Anftrengungen und der 
mehr und mehr aus der Sachlage hervorgehenden Ueberzeugung von 
der Nothwendigkeit eines folchen Schrittes bedurfte, um ihn zu bewe— 
gen, die Regierung in die Hände Alva’8 zu legen. | 

Man kann unmöglidy jagen, ob der Herzog den Staatdrath mit 
der vollen Ausdehnung feiner Gewalten befannt machte, oder ob er, 
wie es wahrjceinlicher it, dieſem Körper bloß feine beiden erften 
Vollmachten mittheilte. Wenigſtens fcheinen die Mitglieder des 
Raths nicht auf die Entfaltung fo großer Macht, die felbft über die 
von Margarethen ausgeübte noch hinausging, vorbereitet geweien zu 
fein. Weil Philipp died wußte, fleidete er in mehr als einem Falle 
die Sprache der Schreiben in Ausdrüce, welche die Eiferfucht feiner 
Schweſter nicht verwunden follten. Doch war diefer Kunftgriff fo 
handgreiflich , daß er wahrfcheinlicy die entgegengefegte Wirkung that. 
Wenigſtens fuchte Margaretha ihren Aerger nicht zu verbergen, fons 
dern ſprach offen von der ihr vom König angethanen Beleidigung und 
fagte, fie fei entfchloffen, die Regierung niederzulegen, 
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Indem fie die meifte Zeit mit Jagen verbradyte (denn fie liebte 
dieſen männlidyen Zeitvertreib über die Maßen), fümmerte fie fich 
wenig um die Regierungsgeſchäfte. Sie drohte fogar, daß fie zum 
Vergnügen im Lande herumreifen und die öffentlichen Angrlegenbeiten 
ſich jelbft überlaffen werde, bis fie die Ertaubniß des Könige, zurüds 
zutreten, erhielte. Bon dieſem Plane wurde fie von Arınenteros, 
ihren Sefretär , geheilt, der, indem er den Mantel nach dem Winde 
bing, bald nad Alva’s Ankunft das Beftreben, fich bei dem neuen 
Gouverneur beliebt zu machen, zeigte. Andere Anhänger Marga— 
rethbend waren nidıt fo gefchmeidig. Einige hohe Angeftelte gaben 
ihr Mipfallen über die Anweſenheit der Spanier, von denen fie nichts 
Butes für das Land weiſſagten, unverholen zu erfennen. Margas 
rethens Beichtvater trug fein Bedenfen, in einer vor der Negentin ges 
haltenen Predigt die ſämmtlichen Spanier „Schufte, Verrätber und 
Jungfernräuber“ zu nennen. Obwohl die Herzogin auf die Vorftels 
‚ tung des loyalen Armenteros hin bewogen wurde, den Ehrenmann 
in fein Kloster zurückzuſenden; jo war, weıl Margaretha den Brediger 
in jo warmen Ausdrüden empfahl, dody Far, daß fie über feine Pres 
digt keineswegs böje war. 


Der Herzog machte ſich aus sem Haſſe der flamändifchen Herren 
wenig. *) Anderd war ed mit ihm in Bezug auf die Negentin der 
Ball. Gern hätte er ihren Zorn bejänftigt ; daher er trog ihrer Kälte 
feinen Stolz beugte und in feinem Benehmen eine Unterwürfigfeit 
zeigte, welche feinem Gharafter hart anfommen mußte. Zur Bes 
zeigung feines Reſpekts ſchlug er vor, ihr fogleich einen zweiten Bes 
fuch, und zwar, wie ihrem Range gebührte, in großem Staate ab» 
zuftatten. Allein, indem fih Margaretha zu unwohl ftellte oder 
fühlte, um ihn zu empfangen, lehnte fie feinen Beſuch einige Tage ab 
und geftattete ihm zulegt, vielleicht um ihn defto mehr zu ärgern, bloß 
eine Brivataudienz in ihrem eigenen Zimmer, 


*) Doch war Gefahr vorbanten, wenn, wie Armenteros den Herzog warnte, 
es das eben risfiren hieß, wofern er fein Haus verließ. „Tambien me ha dicho 
Tomäs de Armenteros, que diga al Duque de Alba, que en ninguna manera como 
fuera de su casa, porque si lo hace serä con notable peligro de la vida.*‘ 

Prescott, Geſch. Philipp's IL. TIL 2 
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Doc bewies fie bei dieier Zufammenfunft mehr Herablaffung 
als zuvor, und ging jogar jo weit, daß fie den Herzog verficherte, Daß 
ed Niemanden gäbe, deſſen Ernennung ihr hätte angenehmer fein 
fönnen. Darauf ließ fie die plumpe Frage fallen, warum er denn 
überhaupt gefommen wäre? Alva verfegte, daß, da fie oft ihren 
Wunſch nach einer genügenderen militäriihen Macht zu erfennen ges 
geben hätte, er gefommen wäre, um ihr in der Ausführung ihrer 
Mafregeln behülflich zu fein und vor der Anfunft Seiner Majeftät 
im Sande Ruhe berzuftellen. Da die Herzogin annahın, daß fie dieß 
bereit8 ohne feine Hülfe gethan hätte, fonnte ihr diefe Antwort ſchwer— 
lich gefallen. 

Das Geſpräch fam auf die Einquartierung der Truppen. Alva 
fchlug vor, eine ſpaniſche Garnifon nach Brüffel zu legen. Margas 
retha widerjegte fich zwar diefem Vorſchlage energiich ; aber Alva blieb 
unbeugſam. Brüſſel jei die Fönigliche Nefidenz, und die Ruhe der 
Stadt fönne bloß durch eine Garniſon gefichert werden. „Wenn die Leute 
murren,“ ſchloß er, „fo fagen Sie ihnen, daß ich ein eigenfinniger Mann 
bin , der entſchloſſen ift, feinen Millen durchzuſetzen. Ich nehme gern 
die ganze Gchäfligfeit der Maßregel auf mich.“ Indem ihr Alva auf diefe 
Weiſe opponirte und ſie, wo es lich um Die eigentliche Macht handelte, 
immer ihre Unterordnung fühlen ließ, empfand Margaretba die Erniedris 
gung ihrer Lage jegt ſogar nody mehr als zuvor. Wie wir jahen, war 
die Ernennung Alva’8 von vornherein für die Herzogin eine Quelle 
bitteris Aergers geweren. Kurz nachdem Bhilipp den Herzog in die 
Niederlande in der Eigenfchaft eines General» Capitänd zu jenden fich 
entichloffen hatte, machte er im Dezember 1566 jeinen Entſchluß Mars 
garethen befannt. Wie fie hätte jehen fünnen , fagte er, fei er wegen 
der Wahl eines Befehldhabers fehr verlegen gewefen , und er habe die 
Ernennung bloß getroffen, weil fie ihm die Nothwendigfeit, daß Ie- 
mand den militärischen Oberbefehl übernehmen müſſe, vorgeftellt habe, 
Indeß jollte Alva nur ihm den Weg bahnen, ein Heer an der Grenze 
ſammeln, Befagungen errichten und, bis er ſelbſt fäme, den Truppen 
Disciplin einichärfen. Sorgfältig vermied Philipp, um feine Schwe; 
fter nicht zu erichredfen, jede Anfpielung auf die außerordentliche, dem 
Herzöge zu verleihende Macht, jo daß diefer nur auf ihr Anrathen und 
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als ihrer Autorität untergeordnet zu fommen ſchien. — Margaretha 
wußte recht gut, daß Alva nicht der Mann dazu war, ſich Jemandem 
unterzuorbnen. Aber, welche böfen Ahnungen fie audy haben mochte, 
fo verrieth fie diefelben Philipp doch faum in ihrer Antwort, als fie 
im folgenden Februar 1567 an den König ſchrieb, „fie wäre ficher, 
daß er nie jo ungerecht jein und etwas für die Interefien des Landes 
Nacırheiliged hun würde, wie Die Üebertragung der ihr verliehenen 
Macht auf einen Andern fein müßte. “ 

Vielleicht wurde die Negentin durch die Emennung Alva's zu 
den außergewöhnlichen Mitteln, welche die Wiederberftellung der Rube 
im Lande bezweckten, angetrieben. Nachdem fie hiermit fertig war, 
ſprach fie ihre Meinung offener gegen ihren Bruder in einem vom 
12. Zuli 1567 datirten Briefe aus. „Der Name Alva fei in den 
Niederlanden jo verabſcheut, daß er allein hinreiche,, die fpaniiche Nas 
tion verhaßt zu machen. Sie hätte nie glauben können, daß der 
König eine ſolche Ernennung, ohne fie zuvor zu Rathe zu ziehen, 
treffen würde.“ Indem fie alddann auf die neulich aus Madrid ers 
baltenen Befehle anſpielt, offenbart fie ein großes Miderftreben, die 
ftrenge Volitik Philipp's auszuführen. Doc muß man geftehen, daß 
diefed Witerftreben weniger von dem Charakter diefer Maßregeln, 
ald von der Schwierigfeit der Ausführung derielben bergerübrt zu 
haben ſcheint. 

Als die Herzogin erfuhr, daß Alva in Ftalien war, ſchrieb fie 
an ihn ebenfalls; denn fie hoffte, daß fie noch fo fpät ihn durch die 
Verficherung zurüdhalten fönne, daß die Unruhen vorüber wären und 
daß feine Anfunft an der Spige einer Armee bloß die Erneuerung 
derfelben zur Folge haben müßte. Allein der Herzog machte fidh 
marfchfertig, über die Alpen zu geben. Es wäre ebenfo leicht ges 
weſen, die herabrollende Lawine aufzuhalten , ald das Herbeifommen 
diefed „Mannes der Beitimmung” zu hemmen. 

Der falte Empfang, welchen Margaretha dem Herzoge bei feiner 
Ankunft in Brüffel zu Theil werden ließ, offenbarte ihre Gefühle, 
Die Auadehnung feiner Macht bis zu einem Grade, wie fie nicht ers 
wartet hatte, trug nicht dazu bei, ihren Zorn zu befänftigen, und das 
Ergebniß der tarauf folgenden Unterredung machte vollends das Maß 
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ihrer Entrüftung voll. Wenn man aud) die äußere Form wahrte, 
war es doch Flar, daß die Macht auf andere Hände übergegangen war. 
Sie fchrieb auf der Stelle an Philipp und erfuchte ihn , oder forderte 
vielmehr , daß fie das Land unverzüglich möge verlaffen dürfen. 

„Wenn er wirklich fo fehr für ihr Wohl’ und ihren Ruf beforgt 
geweſen wäre, wie er fagte, würde er ihr von der Regierung abzu⸗ 
treten erlaubt haben, ehe er fie in Rangftreitigfeiten mit einem Manne, 
wie dem Herzog von Alva, verlegt hätte. Denn dieſer folgte, ohne 
auf fie die geringite Rüdjicht zu nehmen, in jeder Sache feinen eis 
genen Kopfe. Daß fte vom Könige auf eine ſolche Weife behandelt 
würde, verlegte fie im Innerſten der Seele.“ 

Vielleicht gereichte ed Margarethen einigermaßen zum Trofte, 
daß fie in ihrer Abneigung gegen den Herzog die ganze Nation auf 
ihrer Seite hatte. rüber ſchon — in der Zeit Karl's des Fünften — 
hatte Alva einige Zeit fowohl in Deutichland, wie in den Nieder: 
landen zugebracht; aber fein Eharafter hatte daſelbſt feinen angenelys 
men Gindrud binterlaffen. Ya, fein übermüthiges Betragen hatte bei 
einer Etiquettenfrage feinem Herrn fogar einige Berlegenheit bereitet. 
Als caftiliiher Grande nämlich befag Alva das Vorrecht, in ber 
Gegenwart jeined Souveraind den Hut auf dem Kopfe behalten zu tür: 
fen, und beftand hierauf. Die deutichen Fürften dagegen, welche 
über eine ſolche Anmaßung eines Unterthand empört waren , behaups 
teten, daß ihre Ordnung ebenfo viel ald die fpaniiche gälte. Nur 
mit Mühe begnügte fich der ftolge Herzog, fein beftrittened Vorrecht 
bis zu feiner Rüdfehr nady Spanien aufzugeben, 

Eine andere Anefvote hatte einen noch ungünftigeren Eindrud von 
feinem Charafter hinterlaffen. Er hatte nämlich, als Karl in Folge des 
Aufitandes nach Gent Fam, denfelben dabin begleitet. Der Kaifer bes 
fragte den Herzog um feine Meinung, wie er mit der widerfpenftigen 
Stadt verfahren folle. Augenblidlich antwortete Alva: „Machen Sie 
diefelbe der Erde gleich!” Ohne zu antworten, nahm Karl den Herzog 
mit fich auf den Thurm des Echloffes, und ald ihre Augen über die 
unten liegende, weit ausgedehnte Stadt ſchweiften, fragte ihn der Kaiſer 
mit einer Anipielung auf den franzöftichen Namen Gent (Gant). wie 
viele fpaniiche Felle erforderlich fein würden, un einen folchen Hants 
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ſchuh (gamt) zu machen. Als Alva das Miffalten feines Herm bes 
merkte , fteckte ex die Lektion jtillichweigend ein. Die Erzählung diejer «, 
Geſchichte — mochte fie nun wahr oder falfch fein — war unter dem 
flandrifchen Bolfe verbreitet umd that ihre Wirkung. 

Alva war jegt ſechszig Jahre alt. Es war nicht wahricheinlich, 
daß das Alter die Raubheit feined Weſens gemildert hätte. Wie zu 
rwarten ftand, hatte er fich immer ald den unverföhnlichen Feind der 
- Reformpartei in den Niederlanden gezeigt. Er hatte dagegen opponirt, 
daß der Nation die Abberufung Granvell's zugeftanden werden follte. 
Die alleinigen Zugeftändniffe, welche er Philipp (in einem Briefe vom 
21. Detober 1565) anempfahl, hatten zum Zwed, den Verdacht der 
großen Herren einzujchläfern, bis der König fie für ihre Miffethaten zu 
biutiger Rechenschaft zichen fönne. Da die allgemeine Tendenz dieſer 
Politik in den Niederlanden vollkommen verftanden wurde, beging bie 
Herzogin feine Uebertreibung, ald fie auf den Abſcheu, worin er bei 
dem Bolfe ftand, hinwies. 

Sein Berfabren bei feiner Anfunft war nicht geeignet, die Bes 
fürctungen der Nation zu vermindern. Sein erfter Aft war, daß er 
an die Stelle der wallonifchen Garnifonen, welche natürlicherweife 
etwas Eympathie mit ihren Landsleuten hegen fonnten, in die großen 
Städte feine eigenen Truppen, Menſchen, für die der Wille ihres 
Führers das einzige Gefe war, legte. Sein naͤchſter Schritt war die 
Errichtung von Feſtungen unter der Leitung eined der gefchidteften 
Ingenieurs in Europa. Die Stunde war gefommen, wo, nad) dem 
Ausdrude des Prinzen von Dranien, feinen Randsleuten von den 
Spaniern ein Zaum angelegt wurde. 

Das Berragen der Soldaten Alva’s erlitt eine ſchlimme Bers 
Änderung ; denn, während fie auf dem Mariche große Disciplin 
beobachtet hatten, überließen fie fich jegt der wildeſten Zügellofigfeit. 
Ein damals lebender Flamänter fchreibt: „Ueberall hört man von 
den Gewaltthätigfeiten der Spanier. Die Konfisfation gebt in 
allen Ridytungen vor fih. Wenn ein Menſch Etwas zu verlieren 
bat, wird er auf der Stelle zu einem Ketzer gemacht.“) Wenn ber 





*) Der entrüftete Schreiber unterläßt nicht, der weitauſend! Huren, welche 
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E hriftfteller vielleicht etwas unter dem Einfluffe feiner Furcht ftand, 
läßt fich doch nicht bezweifeln, daß der panifche Schreden durch's 
ganze Land ging.*) Die Leute wanderten zu vielen Taufenden aus: 
fie brachten in andere Ränder bie Künfte und Gewerbe mit, welche 
fo lange der Stolz und die Duelle des Wohlftandes der Niederlande 
gewefen waren. **) Die Zurüdbleibenden waren mit einer düftern 
Ahnung, dem Vorboten des bevoritehenden Uebels, erfüllt, da fie den 
Himmel rund herum dunfel werden und die Zeichen des Ungewitters 
fo nahe faben. 

Eine noch größere Düfterheit hatte ſich über Brüffel gelagert, 
das einft die fröhlichfte Etadt in den Niederlanden geweien, jest aber 
bie Refidenz Alva's war. Alle Gejchäfte ftanden ftill. Die öffent: 
lichen Bergnügungsorte waren leer, die Straßen einſam und vers 
laſſen. Ginige Adelige und wohlhabendere Bürger hatten fih auf 
ihre Landgüter begeben, um von dort die Öeftaltung der Greigniffe 
zu überwachen. ***) Die meiften zurücdbleibenden Höflinge — die 


in des Herzogs Gefolge famen, Erwäbnung zu thun: „To daß wir,” feßte er hinzu, 
„bei dem Vorrath, welchen wir ſchon befaßen, an dieſer Sorte Maaren im Rande 
feinen Mangel leiden werden.“ Lettre de Jean de Hornes, 25. Auguſt 1567. 

*) Glougb, der tamals in den Niederlanden anmweiende Agent Sir Thomas 
Gresham's, gedenfı der Zügellofigfeit der Spanier. Um gerecht zu fein, muß binzus 
gefügt werten, Laß er fagt, die Regierung habe ichleunige Maßregeln, biefelbe zu 
unterdrüden, ergriffen und einige Hauptverbrecher zum Galgen verurtheilt. 

*) In einem Briefe an Philipp vom 8. September 1567 fagt die Herzogin, 
daß bei der Anfunft des Alva bunderttauiend Beute aus den Miederlanten entfloben. 
(Strada, de Bello Belgico, tom. I. p. 357.) Wenn man dies für eine groß 
artige, von der Politif oder der Furcht eingegebene Uebertreibung hält, fo giebt es 
noch außerdem vofitive Beweife, daß die Auswanderung damals ungeheuer war. 
Eo geht aus einer Volkszählung Londons und der Vorftädte aus dem nämlichen 
Jahre 1567 hervor, daB die Anzahl der Flamänder diejenige aller übrigen Fremden 
zuſammen überilieg. 

*9) So Schreibt Jean de Hornes, Baron de Bortel, an den Bringen von Ora— 
nien: „Jay prins une resolution pour mon faict et est que je fay tout eſſort de 
scavoir si l’un poulrast estre seurement en sa maison: si ainsy est, me relireray 
en une des miennes he plus abstractemen! que possible sera; sinon, regarderay 
de chercher quelque residence en desuubs ung aulire Priuce,‘* Archives de la 
Maison d’Orange- Nassau, tome III. p. 128. 
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vergoldeten, ded Sonnenfcheined bedürftigen Inſekten — hatten den 
Palaft der Regentin verlaffen, um dem Rival derfelben im Lulemborg’s 
ſchen Haufe zu buldigen. Dort ging Alles fo luftig zu, wie in der 
fröhlichiten Zeit Brüffeld. Denn der Herzog bemühte fih, durch glän- 
zende Unterhaltungen und Fefte den Adel zu ergögen und dad Düftere 
der Hauptitadt zu zerftreuen *). 

Bei dem Allen hatte Alva einen tieferen Beweggrund, al& dem 
Publikum erfihtlih wurde. Er führte die von ihm Philipp angerathene 
Bolitif aus. Durch ein höfliches und verföhnliches Benchmen hoffte 
er den großen Adel, befonders aber diejenigen, welche fich in die legten 
revolutionären Bewegungen gemifcht hatten, herbeiziehen zu können. 
Bon diefen war Egmont noch in Brüffel; aber Hoorne hatte fidy auf 
feine Güter nad) Weert zurüdgezogen. Hoogftraten war in Deutfch- 
land bei dem Prinzen von Dranien. Was den legteren anlangte, 
ſchtieb Alva an den König, jo fönne er ſich nicht mit der Hoffnung 
fhmeicheln, daß er zurüdfehren werde, 

Der Herzog und fein Sohn Ferdinand fchrieben beide in den 
freundlichften Ausprüden an den Grafen Hoorne und luden ihn nad) 
Brüffel ein. Allein der migtrauifche Edle blieb immer noch fern. Da 
drüdte Alva in einer Unterhaltung mit dein Sekretär ded Grafen feine 
wärınfte Theilnahme für das Wohlbefinden ded Herrn deffelben aus. 
Immer, fagte er, fei er ſein Freund gewejen, und mit unendlichen 
Bedauern habe er wahrgenommen, daß die Dienfte des Grafen vom 
Könige nicht beffer geichägt würden. Doch Philipp fei ein guter Kürft, 
der, wenn er auch langſam belehne, doc) fich gegen den Grafen nicht 
undanfbar finden laffen werde. Wofern der Herzog den Grafen nur 
ſehen könnte, würde er ibın eine Mittheilung machen, die ihn zufrieden 
ftellen follte. Er würde alddann finden, daß ihn feine Freunde nicht 
vergeflen hätten. Diefe legte Verficherung hatte eine ſchreckliche Bedeu: 
tung. Hoorne gab am Ende einer in jo ſchmeichelnde Ausprüde ges 


*) In feiner erhabenen Tragödie „Bamont”, wo Görhe (Aft IV., erfte Scene), 
um das Düjter Brüffels zu malen, tagt, daß der Himmel von der Stunde an, wo 
Alva in die Stadt kam, in ein ſchwarzes Leichentuh gehüllt geweien fei, fcheint er 
einen Winf Shakeſpeare's“ von dem „blanket of the dark‘‘ benupt zu haben. 
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kleideten Einladung nah. Mit Hoogſtraten war Alva nicht jo glück— 
lih. Sein guter Genius, oder der Rath des Prinzen von Dranien 
lieg ihn nicht in die Halle gerathen, fondern hielt ihn in Deutſchland 
zurüd®). 

Indem jegt Nichts mehr mit Aufſchieben zu gewinnen war, bes 
ſchloß Alva, fofort an die Ausführung feines Planes zu gehen. Auf 
ben 9. September berief er daher den Etaatärath nach dem Lulem— 
borg’ihen Haufe. Unter den Anwefenden befanden ſich Egmont und 
Hoorne. Zwei oder drei Offiziere, darunter Paciotti, follten einen 
Befeftigungsplan für einige flandrifche Städte erörtern. Zu gleicher 
Zeit waren ftarfe Wachen vor alle Ausgangspunfte des Haufes ges 
ftellt, und Kavallerie war aus dem Rande berbeigezgogen und nad den 
Vorftädten verlegt worden. 

Der Herzog zog die Verhantlungen bin, bie er indgeheim Nach— 
richt erhalten hatte, daß Backerzele, der Eefretär Egmont’d, und Ban 
Strafen, der Bürgermeifter von Antwerpen, feſtgenommen worden 
wären. Der erftere war ein Mann von großem politiichem Verſtande 
und beiaß das Zutrauen Egmont's in einem hoͤhen Grade; der [eßtere 
ftand noch in Briefwechfel mit dem Prinzen von Dranien, deſſen 
Freund er war. Die Beftnahme des in Brüffel wohnhaften Backerzele 
ging ohne Schwierigkeit von Starten; jeine Papiere wurden wegge— 
nommen. Ban Stralen wurde von einer Abtheilung Reiterei umringt, 
als er im Begriff ftand, in feinem Wagen aus Antwerpen zu fahren. 
Die beiden unglüdlihen Männer wurden ald Gefangene nach dem 
Lulemborgiichen Haufe gebracht. 

Sobald als Alva diefe Nachricht erhalten hatte, bob er die Ver: 
ſammlung ded Rathes auf. Indem er fih alddann mit Egmont in 
ein Geſpräch einließ, ſpazierte er mit ihm durdy die anftoßenden Zim— 
mer, in deren einem fich eine Fleine Abtheilung Soldaten befand. Als 
bie beiden Adeligen in das Zimmer taten, ging Sancho Davila, 


*) Zufolge Strada hatte fih Hoogſtraten wirflich aufgemacht, um nach Brüſſel 
zurüdzufehren. Allein, da ihn Krankheit oder ein anderer Grund unterwegs aufs 
hielt, erfuhr er glüdlicherweife das Schickſal feiner Freunde mod zeitig genug, um 
Mugen taraus zu ziehen und zu entfchlüpfen. 
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der Hauptmann von der Leibwache des Herzogs, auf Egmont zu, fagte 
ihm , er fei fein Gefangener, umd forderte ihm im Namen des Königs 
das Schwert ab. Da der über den Borgang erftaunte Graf fich von 
Soldaten umringt ſah, vwerfuchte er feinen Widerſtand, fondern über- 
lieferte rubig und mit vieler Würde in feinem Benehmen das Schwert, 
indem er dabei die Worte fagte: „Es hat dem Könige mehr als ein⸗ 
mal gedient.” Wohl fonnte er jo fagen, denn mit diefem Schwerte 
hatte er die Schlachten bei Gravelined und St. Quentin ge 
wonnen *). 

In einem andern Theile des Palaſtes fiel Hoorne in einen ähn⸗ 
lihen Hinterhalt. Dabin gerieth er, indem er mit des Herzogs 
Sohne Ferdinand von Toledo, dem nach feines Waterd Bericht die 
‚ Ehre, diefed Fleine Drama erfunden zu haben, zufommt, im Geſpraäch 
begriffen war. Auch der Admiral veriuchte feinen Widerftand. Im 
Gegentheil ergab er fih, als er Egmont’8 Schickſal vernommen hatte, 
indem er fagte, daß er nicht mit Recht erwarten fönne, beffer als fein 
Treund wegzukommen.“ 

Jetzt entftand die Brage, was man mit den Gefangenen anfans 
gen follte. Dffenbar war das Lulemborg’fche Haus nicht zu ihrer Bers 
wahrung paffend. Alva ließ daher die Schlöffer in der Nähe von 
Brüffel unterfuchen ; allein diefelben wurden für unficher erachtet. 
Schließlich entfchied er fich für Gent. Die ftarfe Feſtung diefer Stadt 
war zwar in den Händen eines Anhänger Egmont's; aber man vers 
ſchaffte fih vom Grafen den Befehl, daß die Schlüffel dem Ulloa 
° überliefert werden follten. Das war ein fehr vertrauter Kapitän des 
Alva, der an der Spige einer Abtheilung fpanifcher Veteranen nad) 


*) Der Sekretär Sir Thomas Gresham’s, Lough, erzählt in einem Briefe 
vom nämlichen Tage, wo das Greignif vorfiel, das Benehmen Egmon''s bei feiner 
Gefangennehmung etwas anders, als wir es im Terte gefchildert haben. Doch finden 
ſich, wenn ein befremdentes Greigniß vorgefaflen ift, gewöhnlich dergleichen Unter: 
ſchiede in ten darüber umlaufenden Gerüchten. „Aod as touching Ihe county of 
Egmond, be was (as the saying ys) spprehendyd by the Duke, and commyttyd to 
the offysers: where uppon, when the capytane that had charge (of him) demandyd 
hys weapon, he was in a greit rage; and took hys sword frum bys syde, und cast 
it to the grounde,** Bourgon, Life of Gresham, vol. II. p. 234. 
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Bent rüdte und die dortige walloniſche Garnifon ablöfte. Gleich bei 
feiner Ankunft gab Ulloa einen Beweis von feiner Wachfamfeit, indem 
er einen fchweren Wagen abfaßte, der mit Egmont zugehörigen Werth» 
fachen gerade aud dem Schloßthore herausfubr. 

Nachdem der Herzog mit diefen Vorbereitungen fertig war, fandte 
er ohne Weitered die beiden Herren unter einer ftarfen militärischen 
Bedeckung nad) Gent. An der Spige befanden ftch zwei Kompagnien 
berittener Büchfenichügen. Ein Regiment ſpaniſcher Infanterie im 
Gentrum bewachte die Gefangenen, von denen Ggmont in einer von 
Maulthieren getragenen Sänfte jaß, während ſich Hoorne in feinem 
eignen Wagen befand. Der Rüden war nit drei Kompagnien leichter 
Reiterei gededt. 

Unter biefer ftarfen Bewachung wurden die beiden unglüdlichen 
Edlen durdy die nämliche Provinz gebradıt, wo, nad Alva's Sekre— 
tär, Egmont neulich noch „mit einer mehr als föniglichen Macht“ ges 
herricht hatte. Allein es geſchah fein Verſuch zu feiner Befreiung. 
Als der Zug durch die Thore von Gent, wo Egmont's Popularität 
jeiner Macht gleichgefommen war, in die Stadt hineinfam, ftarrte das 
Volk mit tummer Betäubung auf das finftere Geleite, welches feinen 
Herrn in den Oewahrjam brachte. 

Schon in einigen Stunden, nachdem die Feſtnahme Egmont's 
und Hoorne's vorgefallen war, war fie jedem Einwohner Brüſſels bes 
fannt, und verbreitete fich von da ſchnell bis in die feruften Theile des 
Landes. Alva fchreibt an den König: „Die Verhaftung der Herren 
hat feine Störung verurſacht. Die Ruhe ift fo groß, wie Eure Mas 
jeftät faum glauben fönnen.* Gewiß, aber ed war die Ruhe eines 
Menichen, der von einem ftarfen Schlage betäubt ift. Wenn die Uns 
zufriedenheit nicht laut war, war fie doch tief. Die Leute trauerten 
über die Leichtgläubigfeit der beiden Grafen, die jo blind in die Bulle 
gegangen waren. Dagegen wünichten fie ſich &lüc wegen des Scharf: 
blictd des Prinzen von Dranien, weil diejer eined Tages mächtig ges 
nug fein fonnte, um Rache zu nehmen. Dies Greigniß war eine neue 
Urſache zur Auswanderung. Binnen zwei Wochen follen zweitaufend 
Menſchen aus dem Rande gefloben fein. Auch gehörten die Erilirten 
nicht immer den niederen Etänden an, denn Niemand — und mochte 
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er auch noch fo hoch ftehen — konnte ſich noch ficher fühlen, wenn er 
ſah, daß Männer wie Egmont und Hoorne getroffen worben 
waren, obſchon ber erftere von beiden, wenn er auch früher Urſache zu 
Mistrauen gab, doch ſchon längft ſich mit der Regierung ausge 
föhnt hatte. 

Der Graf Mansfeld ſchickte eilends feinen Sohn aus dem Lande, 
damit ihm nicht die einft für die Verbündeten bewieiene Synpathie, 
ungeachtet feined Meinungswechield, die Rache Alva’ zuziehen möge. 
Der alte Graf, deffen Loyalität vorwurfsfrei war, beichwerte fich fühn 
über die Verhaftung der Herren als einen Gingriff in die Rechte des 
Toison d’or, weil dieſer Orden allein über Rechtsfälle, welche bie 
Ritter betrafen, enticheiden könne. Zu gleicher Zeit gab er feine Ab» 
fiht, den Drden zufammen zu rufen, zu verftehen. Allein Alva 
brachte ihn zum Stillſchweigen, indem er ihm rund heraus jayte, daß 
er die Ordendritter, wofern fte fidb verfammelten und bloß fo viel wie 
eredo jagten, zu ichwerer Nechenichaft ziehen werde. „Was aber,” fagte 
ber Herzog, „die Rechte des Toison d’or anbelangt, fo hat ſich Seine 
Maijeftät bereits darüber ausgeſprochen, und für Sie bleibt Nichts 
weiter übrig, ald fich zu unterwerfen. ” 

Die Verhaftung und Gefangenſetzung der höchiten Adeligen des 
Landes, die zugleich Mitglieder ded Staatsrathd waren, hatte ohne 
vorherige Mitcheilung an die Regentin Statt gefunden. Es war das 
eine Beletdigung, welche fie nicht ertragen fonnte. Umſonſt entſchul⸗ 
digte fih Alva, daß ed auf den Befehl des Königs, der ihr die noths 
wendig Damit verbundene Unpopularität hätte eriparen wollen, ges 
ſchehen wäre. Margarethe entgegnete Nichts. Sie beflagte fi nicht, 
denn dazu war fie zu tief verlegt. Aber fie fchrieb an Philipp, daß er 
ermägen möge, „ob es für ihn vortheilhaft, oder für fie, die er feine 
Schweſter zu nennen fi nicht Icheute, ehrenhaft fein könne, wenn fie 
an einem Plage bliebe, deſſen Macht jo verfürzt, oder vielmehr ver- 
nichtet wäre.” Sie jchidte ihren Sekretär Machiavelli mit ihren Depe⸗ 
ſchen ab und verlangte von Philipp eine fofortige Antwort. Ja, fie 
fügte hinzu, wenn die Sache verfchoben würde, wollte fie das Still: 
ſchweigen für Bewilligung nehmen und auf der Stelle das Rand ver- 
laſſen. 
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Der Herzog von Alva war auf die deabfichtigte Abreife Marga⸗ 
rethens völlig gefaßt. So wenig ihre Anweſenheit audy fein Handeln 
befchränfte, mußte er doch den Schein wahren und mehr Unterwuͤrfig⸗ 
feit, als ihm lieb war, zeigen. Das Erfte, was er nach geichehener 
Verhaftung der beiden Herren that, war die Organiſation jenes merk 
würdigen Gerichtehofed, der über die Unruhen des Landes Unter—⸗ 
fuchung anftellen follte und, mit Ausnahme des revolutionären Tris 
bunald der franzöjtichen Republik, in der Geichichte nicht feines Glei—⸗ 
hen aufzumeilen hat. Der Herzog trug fein Bevenfen, die ganze 
Berantwortlichfeit feiner Maßregeln auf fi zu nehmen. Cr jagte, 
„ed fei für den König beffer, feinen Beſuch der Niederlande zu ver- 
fchieben,, fo daß jeine Minifter den Haß dieſer firengen Handlungen 
allein tragen möchten. Wenn man hiermit fertig jei, könne er wie 
ein guätiger Fürft fommen, um Berfprechungen und Gnade zu ers 
theilen. “ 

Diefe bevunderndiwürdige Kaltblütigfeit muß man zum Theil dem 
Umftande zuichreiben, daß Alba wußte, daß fein Herr jeine Politik in 
allen Punkten gutheißen werte. Im der That gebt aus feiner Korres 
ſpondenz hervor, daß Allcd, was er in den Niederlanden gethan bat, 
nad) einem mit Philipp vorher feftgefegten Blane geibah. Die Arres 
tirung der flanbriichen Herren erregte deshalb auch eine vollfommene 
Zufriedenheit am Hofe zu Madrid; denn man betrachtete diefelbe als 
den erften großen Schritt in den Vergeltungsmaßregeln, Am römi« 
fchen Hofe, wo man glaubte, daß die Wurzel der Kegerei bloß durch 
dad Beil des Nachrichters zerftört werden könne, erregte ber Vorgang 
eine gleiche Befriedigung. Doc gab ed am dortigen Hofe einen 
Mann, der fcharffichtiger als feine Umgebung war. Das war der 
alte Staatsmann Öranvelle, welcher auf die Nachricht, daß Egmont 
und Hoorne arretirt worden feien, fragte, ob der Herzog „denn auch) 
den Stillen“ — wie der Brinz von Dranien in der populären Sprache 
hietz — „mit in fein Neg gezogen hätte?" Als dies verneint wurde, 
fagte der Kardinal: „Wenn er diejem nicht gefangen hat, hat er gar 
Nichts gefangen. * 
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Zweites Kapitel. 
Die graufame Bolitif Alva's. 


Das Blutgeriht. — Die Organifation defielben. — Allgemeine Berfolgungen. — 
Der Bürgerkrieg in Frankreich. — Die Abreife ——— — Rüuͤckblick 
auf ihre Verwaltung. 

1567. 


„Gott ſei Danf, Altes ift in den Niederlanden ruhig,“ fchreibt 
der Herzog von Alva am vierundzwanzigften Oktober an feinen Sou— 
verain. Wirflib war Alles ruhig. Stille berrfchte durch's ganze fand, 
Dennoch fonnte diefe Stille in beredtern Worten, als das Murren der 
Unzufrievenheit oder der wildefte Lärm des Aufruhre, zum Herzen 
fprehen. In einer anderen Depeſche fagte er: „Viele follen das Rand 
verlaffen. Es ift faum der Mühe werth, fie zu verhaften. Man ftellt 
nicht die Ruhe einer Nation dadurch ber, daß man Solchen, welche 
durch Andere verführt worden find, den Kopf abichlägt. * 

Doch finden wir, daß nicht ganz eine Woche ipäter eine fönig- 
liche Ordonnanz vom 18. Oftober 1567 erflärt: „In Erwägung, 
dag Seine Majeſtät nicht gedenft, Etrenge gegen diejenigen , weldye 
am legten Aufruhr Theil genommen, obwalten zu laſſen, jondern fie 
lieber mit Milde und Gnade behandeln will: ift es Allen und Jeden 
verboten, ohne vorher erlangte Erlaubniß der Obrigfeit dad Land zu 
verlaffen,, oder ihre Effeften aus demfelben fortzufenden. Die Ueber⸗ 
treter follen angefehen werden, ald ob fie an den neulichen Unruhen 
fih betheiligt hätten, und mit ihnen foll demgemäß verfahren werden. 
Alle Herren und Eigentbümer von Schiffen, welde ſolchen Perfonen 
auf ihrer Flucht behuͤlflich find, foll die nämliche Strafe treffen.” Die 
in diefem Geifte der „Milde und Gnade“ verfündete Strafe war Tod 
und Konfidfation ded Vermögens. 

Bald zeigte es fich, daß das Geſetz nicht ein totter Buchftabe 
war, indem man zehn angefehene Kaufleute von Tournay, die ſich zur 
Flucht ind Ausland fertig machten, verhaftete und ihre Habe augen- 
blitlich fonfiscirte. Doch hätte Alva der Welt gern eingeredet, daß 
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fowohl er, wie fein Kerr, nur von Gefühlen der Menſchlichkeit geleitet 
würden. So fchrieb er furz nach der Berhaftung der flandrifchen Herren 
an den fpanifchen Gefandten in Rom: „Ich hätte mehr Perſonen ars 
retiren fönnen; allein ter König mag nicht gern das Blut feines 
Volks vergießen. Ich fühle venjelben Widerwillen. Es thut mir in 
der Seele weh, daß die Maßregel notbwendig war.” 


Aber, nachdem die großen Adeligen in die Falle gegangen waren, 
war feine große Nothwendigfeit mehr vorhanten, noch Milde zu ers 
heucdeln. . Auch warf er bald völlig die Maske ab. Dffen war nun 
der Arm der Gerechtigfeit — der Rache — erhoben, um Alle, die ſich 
des Verbrechens der Theilnahme an den neuerlichen Unruhen ichuldig 
gemacht, zu Boden zu jchlagen. 


Zu diefem Zwede wurden bie bereitd vorhandenen Gerichtshöfe 
nicht für kompetent erachtet, denn eineötheild war dad regelmäßige 
Prozeßverfahren zu langlam, und anderntheild würden fich die Richter 
ſelbſt ſchwerlich dem Willen Alva’d genug unterworfen haben. Des— 
halb ſchuf er einen neuen Gerichtöhof mit außerordentlicher Gewalt, 
der allein zum Zwed batte, Unterfuchungen über die Uriachen der 
neuerlichen Rubeſtörungen anzuftellen und die Urheber zur Strafe zu 
ziehen. Urfprünglich bieß diefer Gerichtöhof der „Raıh Seiner Ers 
cellenz.“ Bald vertaufchte er dieſen Namen mit der Benennung: 
„Rath der Unruhen,“ Allein, das Tribunal ift beffer unter dem ihm 
vom Volke gegebenen fchredlichen Namen: „Blutrath“ befannt. 


Es beftand aus zwölf Richtern, die, wenn wir dem Alva Claus 
ben ichenfen, „die gelehrteften, rechtichaffenften und unbeſcholtenſten 
Männer“ im ganzen Rande waren. Unter ihnen waren Noircarıned 
und Barlaimont, beides Mitglieder des Staatsraths. Der letztere 
war ein ftolger Adeliger, aus einer der angeſehenſten Bamilien des 
Landes, von einem unbeugſamen Charafter ‚und unerichütterlich in 
feiner Ergebenheit gegen die Krone. Außer ihnen waren darin vie 
Rathspräſidenten von Artois und Klandern, der Kanzler von Geldern 
und mehrere berühmte Juriften des Yandes, Aber die bedeutendften 
Männer in diefem Gerichtöhofe waren zwei in ded Herzogs Gefolge 
aus Baftilien gefommene Advofaten. Der eine von ihnen, der Doctor 
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Del Rio, war zwar in Brugges geboren, aber von fpanifcher Herkunft. 
Sein vorherrfchenditer Zug fcheint unbegrenzte Unterwürfigfeit unter 
den Willen feines Herrn geweien zu fein. Der andere, Juan de Bars 
gas, follte Die hervorragendfte Rolle in dem folgenden blutigen Drama 
fpielen. Er war ein Spanier und hatte eine Anftellung bei dem wefts 
indifchen Rathe gehabt. Er befaß einen böfen Leumund und follte 
einen Wailenmündel um das väterliche Erbtheil betrogen haben. Als 
er Spanien verließ, jollen zwei peinliche Prozeffe gegen ihn anhängig 
geweien fein. Dies ließ ihn nur noch mehr von Alva's Proteftion ab» 
hängen. Er war ein ſehr entichloffener Mann, unverdroffen in feiner 
Geichäfterhätigfeit, unbedenklich im Dienfte feines Vatrons , und bes 
reit, feinem eignen Vortheile nicht nur jeden edlen Gedanken, fondern 
alles menschliche Gefühl zu opfern. In ſolchen ſchwarzen Farben 
malen ihn wenigftens die Schriftfteller der Nation, welche ihn verab» 
heute. Doch eigneten ihn gerade feine Fehler fo jehr für den Hers 
zog, daß diefer ihm mehr ald allen anderen Untergebenen fein Zus 
trauen jchenfte*).. Auch finden wir, wie ibn Alva formwährend in 
jeiner KRorreipondenz ter Gunſt des Monarchen empfiehlt, und feine 
„völlig jugendfriiche Thätigfeit” der Apathie der übrigen Rathsglieder 
entgegenftellt. Da Bargas der flamäntifchen Sprache unfundig war, 
wurden um jeinetwillen die Berhandlungen lateiniſch geführt. Doch 
war er jelbft in diefer Sprache ein jo großer Stümper, daß feine 
Schniger dem Volke von Flandern, welches fich an feinem Unter: 
drüder dadurch rädıte, daß es ihn lächerlich machte, unenbdliches Ver: 
gnügen bereiteten. 


Da dem neuen Gerichtshofe alle Fälle, fowohl in Civilſachen wie 
in peinlichen Angelegenheiten, zuftanden, häuften ſich feine Arbeiten fo 
ſeht an, daß man ed für zweckdienlich hielt, die Mitglieder in ver: 
ſchiedene Abtheilungen zu fondern. Zwei Mitglieder wurden ſpeziell 
mit den Prozeffen gegen den Prinzen von Dranien und deſſen Bruder 





*) Biglius, welder den Mann noch nicht gefehen hatte, erwähnte ihn in einem 
Briefe an feinen Freund Hopper mit folgenden Worten: „Imperium ac rigorem 
metount cujusdam Vergasi, qui apud eum multum posse, et nescio quid aliud, dici- 
tur. Epist. ad Hopperum, p. 451. 
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Louis, gegen Hoogftraten, Yulemborg und die übrigen adeligen Mits 
erilirten Wilhelm's beauftragt. Dem Bargas und Del Rio wurde bie 
Unterfuchung. gegen die Grafen Egmont und Hoorne übertragen. Nody 
zwei andere, Blafere und Heſſels, hatten den läftigften und wichtigiten 
Zweig: die Kenntnißnahme von allen Prozeſſen in den Provinzen. 

Der lettere von dieſen beiden Ehrenmänmern jollte bei der blu— 
tigen Verfolgung allein dem Bargas nachftehen. Er mar von Genf 
gebürtig und ragte unter Karl vem Bünften fo fehr über jeine Stantcöges 
noffen hervor, daßer in feiner Brovinz zum Kronanwalt gemacht wurte. 
In dieſer Eigenfchaft ſchärfte er die Edikte mit aller Strenge ein: was ihm 
ben Haß feiner Landsleute zuzog. Indem er auf der neuen, ihm nun 
eröffneten Laufbahn ein noch weiteres Feld zur Sntfaltung feines Zer⸗ 
Körimgstalents fand, gab er ftch den Wflichten feiner Stellung mit 
einem folchen Eifer bin, daß er in dem Volke allgemeine Entrüftung 
hervorrief. Später wurde fürchterlibe Rache an dem Unterdrüder 
genommen *). 


Sobald der Rath der Unruhen organifirt war, wurden Rommils 
färe in die Provinzen gefandt, um auf die Verdächtigen Jagd zu 
madyen. Wer als Prediger fungirt, oder einen Prediger beherbergt 
oder unterftügt hatte, wer Mitglied der Konfiftorien gewejen, oder 
die fatholiichen Kirchen hatte entftellen oder einreißen, od.r neue pro: 
teftantifche Kirchen hatte aufbauen helfen; wer den Kompromiß mit— 
unterfchrieben , oder irgendwie einen thätigen Antheil an den neulichen 
Unruhen genommen hatte: wurde ald ded Hochverraths ſchuldig arres 
tirt. Bei der Jagd nach Opfern waren Angeber in jeglicher Stellung 
willfommen. Die Frauen wurden ermuthigt, gegen ihre Männer; die 
Kinder, gegen ihre Aeltern auszufagen. Bald waren die Gefängniffe 
übervoll , während fich die Provinzial» und Orts» Behörden emfig mit 
der Ausarbeitung von Berichten an den brüffeler Gerichtshof über die 


*) Heſſels war mit einer Nichte des Viglius verheirathbet. Zufolge dem alten 
Rathe war fie mit ihrem Manne uneinig, weil er fein Verſprechen, taß er das ihn 
in Flandern fo unbeliebt mahende Amt eines Kronanwalts aufgeben wolle, nicht 
einhielt. (Epist. ad Hopperum, p. 495). In einem fpäteren Kapitel wird der Leer 
Einiges von dem tragifchen Ende Heflels’ erwähnt finden. 
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bei ihnen vorliegenden Falle beichäftigten.. Wenn eine Sache bedeus 
tend genug erſchien, wurbe die Weiterunterfuchung eines Falles dem 
Rathe felbft vorbehalten. Aber in den meiften Fällen wurden bie 
Ortöobrigfeiten, oder eine eigend zu diefem Zwecke abgrfandte Kommiſ⸗ 
fion ermächtigt, den Fall zu unterfuchen und jelbft das Enpdurtheil zu 
füllen, wa® dann, nebſt der Begründung bed Urtels, dem Rathe der 
Unruhen vorgelegt werden mußte. Nachdem alddann der Prozeß von 
dem Komite für die Provinzen durdhgefehen war, wurde das aus der 
Durchficht gewonnene Reſultat Vargas und Del Rio unterbreitet. 
Der legtere allein durfte jeine Stimme in der Sache abgeben, worauf 
beider fchriftlich abgefaßter Spruch dem Herzog vorgelegt wurde, der 
fih das Recht der Endentjcheidung vorbehielt. Dies that er, um — 
wie er an Philipp ſchrieb — nicht zu fehr unter die Leitung des Raths 
zu fommen. „Eure Majeftät weiß wohl,“ jchließt er, „daß die Herren 
vom Gericht Etwas nicht gern anders, ald durch Evidenz, aburtheilen, 
während die Maßregeln der Staatsklugheit fich nicht nach den Gefegen 
richten dürfen.“ 


Man hätte glauben ſollen, daß die verichiedenen Richter, denen 
nad einander auf dieſe Weife der Fall des Angeklagten vorgelegt 
wurde, dem legtern mehr Ausficht auf Freiſprechung gegeben hätten. 
Allein gerade das Umgefehrte war der Fall; denn es wurde nur die 
Ausſicht auf Verurtbeilung wahrfcheinlicher. Das Provinzialsomite 
hatte an Bargad und Del Rio — zu denen fpäter noch ein fpanifcher 
Jurift, Namens Roda, früherer Auditor bei der Kanzlei von Balla: 
dolid, Fam — feinen Bericht abzuftatten. Wenn es die Todes: 
ftrafe vorſchlug, erklärten diefe Richter, daß das Urtel „recht wäre, 
und daß es nicht nörhig fei, den Prozeß nochmals durchzuſehen.“ 
Wurte Dagegen eine mildere Strafe empfohlen, ſchickten die ehren— 
werthen Diener des Gefeged den Prozeß zurüdf und befahlen dem Ko- 
mite unter bittern Verwünſchungen, ihn forgfältiger durchzufehen!: 


Da die Konfisfation eine der häufigiten und wichtigiten Strafen 
war, welcde der Blutrath) zuerfannte, mußte diefelbe nothwendiger- 
weile eine Menge Eivilprogeffe in ihrem Gefolge führen. Denn oft 
hatten andere Leute auf das fo verwirfte Vermögen bedeutende Sums 

Prescott, Geſch. Philipp's 11. IL. 3 
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men Geld geliehen. Alle diefe Prozeffe famen vor den Rath. Doch 
fann man leicht begreifen , wie wenig die ®erechtigfeit vor einem Ge⸗ 
richt gelten mußte, wo der Oläubiger der Krone gegenüberftand. Selbſt 
in dem Ball, daß der Prozeß zu Gunften des Glaubigers entichieden 
wurde, wurde die Sache fo lange hingezogen und war mit fo vielen 
Koften verfnüpft, daß es beifer geweien wäre, gar feinen Anſpruch zu 
erheben. 

Die Jurisdiftion dieſes Gerichtöhofes hob innerhalb der ihm ans 
gewiefenen Gränzen diejenige des großen Gerichtöhofed zu Mecheln 
völlig auf, ſowie er auch umabhängig von jedem andern der ftäptifchen 
Tribunale daftand. Seine Entſcheidungen maren endgültig. Nach 
dem Geſetz ded Landes, wie ed durch wiederholte Gnadenbriefe der 
Provinzen beftätigt worden war, fonnte in den Niederlanden fein 
Menſch von einem andern ald einem einheimiichen Richter abgeurtbeilt 
werden. Im gegenwärtigen &erichtöhof jedoch ſaßen ein geborner Burs 
gunder und zwei Epanier. 

Auch darf man fi nicht einbilden, daß ein mit fo ungeheurer 
Macht ausgeftattetes Tribunal, das in jo hohem Grade die fonftitus 
tionellen Rechte und altherfömmlicdyen Gebräuche ver Nation verlegte, 
wenigftend durch irgend eine bevollmächtigende Verortnung der Krone 
fanftionirt worden wäre. Es fonnte gar nichts Derartiged, ja nicht 
einmal eine geichriebene Vollmacht feines Schöpfers Alva aufweiien, 
Lepterer rief ed allein durch jein bloße Wort ins Leben, Die Ein« 
weihungsceremonie beftand darin, daß dad neue Mitglied feine Hände 
in diejenigen bed Herzogs zu legen und zu fchwören hatte, daß es 
treu am Glauben halten, in allen Fällen feiner aufrichtigen Ueber— 
zeugung gemäß enticheiden, endlich alle Handlungen des Rathes ge- 
heim halten und einen Jeden, der fie offenbar machte, denunziren 
wolle. Ein mit jolcher unbegrängter Macht befleideted und nach einem 
allen Grundfägen der Gerechtigkeit jo jehr widerftrebenden ‘Blane ges 
-leiteted Tribunal war in feiner Graujamfeit von der in den Nieders 
landen jo gefürchteten Inquifition nicht fehr verfchieden. 

Damit Alva dem Rath um fo beffer beimohnen fonnte, räumte 
er feinen eignen PBalaft zu den Sigungen ein. Die erften Verſamm— 
lungen fanden des Morgend und ted Nachmittags ftatt und dauerten 
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bisweilen fieben Stunden des Tags. Die Mitglieder mußten alle ans 
weiend fein; der Herzog führte in Berfon den Vorſitz. Als er nad) 
einigen Monaren von dringenderen Gejchäften weggerufen wurde, übers 
trug er feinen Plag dem Vargas. Barlaimont und Roircarınes- 
blieben bat von felbft aus den Verſammlungen weg, weil fte über 
dad graufame Berfahren empört waren. Die ehrenwertheren Mits 
glieder ahmten ihr Beifpiel nah. Ein Rathomitglied, ein Burgun: 
der und Anhänger des Granvelle, weldyer das beobachtete Verfahren 
etwas zu jreimüthig tadelte, erhielt Erlaubniß, im feine Heimath aus 
rüdzufehren *). So waren zulegt nur noch drei oder vier Räthe übrig, 
nämlich: Bargas, Del Rio, Heſſels und jein Kollege, auf denen völlig 
die Beſorgung der beträchtlichen Arbeiten berubte. Unter einigen Pros 
zeflen findet man nur drei Namen unterzeichnet. Der Herzog füms 
merte jih um Formen jo wenig, wie um tie Rechte der Nation **). 


*) In einem Briefe an feinen Baron, den Kardinal Granvelle, läßt Belin 
an „dreien oder vieren im des Herzogs Gefolge, die gern in feinem Namen Alle res 
gieren möchten ‚‘* feinen Nerger aus. „Sie bilden bloß einen Kopf unter dem: 
felben Hute.“ Belonters erwähnt er VBargas und Del Riv. Granvelles Rück: 
äußerung ift ſehr barakteriftiich. Weit entfernt, mit feinem ärgerlichen Anhänger 
zu ipmwathifiren, jagt er ihm voraus, daß er durch ein ſolches Verfahren fi ins 
Berberben Rürzen wird. ‚‚Gin Mann, der bei Hofe auffommen will, muß tbun, 
wie ihm befohlen wird, ohne Frage. Anſtatt ſich beleidigt zu fühlen, muß er fi 
merfen, daß man Beleidigungen wie Billen, ohne zu fauen, verichluden muß, damit 
man die Bitterkeit nicht ſchmeckt““: gewiß eine edle Marime, wenn das Motiv edel 
geweien wäre. Eiche Levesque, Memoires de Granvelle, tome II. p. 91—94. 

**) Die damaligen Gefchichtsfchreiber laſſen fich alle mehr oder weniger über 
die mit Blut geichriebenen Handlungen des Raths der Unruhen aus. Doch wir 
fuhen vergebens nad einem Berichte über die innere Organifation diefes Tribunals 
und über die Weile feines gerichtlichen Verfahrens. Bielleiht fommt dies daher, 
weil die handelnten Perfonen ſelbſt in fpäterer Zeit mit den Handlungen eines fo 
verabicheuten Gerichtshofes nicht gem in Verbindung gebracht fein wollten, und 
deswegen, mie &achard vermuthet, wahricheinlih die auf das Berfahren bezüglichen 
Brotofolle vernichteten. Gluͤcklicherweiſe hat diefer eifrige und patriotifche Gelehrte 
in dem Archive von Simancas verichiedene Briefe Alva’s und feines Nachfolgers, 
ſowie einige offizielle Protokolle des Tribunals, die in einem hohen Grade den Mans 
gel gut madyen, entdeckt. In einer für die Föniglihe Akademie Belgiens verfaßten 
Schrift, die mich auf den vorhergehenten Seiten mit Materialien verfehen hat, hat 
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Es wurde bald klar, daß auch diefe Profeription, wie die meiften 
anderen , hauptfächlich die vermögenden Leute verfolgte. Wenigftend 
war der Befig, wenn er auch nicht wirflib den Grund der Anklage dil— 
dete, ein Grund mehr für die Verurtbeilung. Die. in die Provinzen 
geſchickten Kommiffäre erhielten gefchriebene Inftruftionen , wonach fie 
genau den Werth des ben verbächtigen Perfonen angehörigen Eigens 
thums anzugeben hatten. Da die binzufommende Ausgabe für bie 
Unterhaltung fo vieler Angeftellten,, fo wie einer bedeutenden Militär- 
macht der Regierung fchwer fiel, ſah ſich Alva bald in die Rage ver: 
fegt, von Madrid Geldunterftügung zu fordern. Vergebens ſuchte er 
eine Anleihe bei den Kaufleuten zu macen. , „Sie weigern ſich,“ 
jchreibt er, „einen einzigen Real auf die Sicherheit der Konfisfationen 
vorzuftreden , bis fie jehen, ob das Spiel, welches wir begonnen 
haben, gut ausgehen wird!” 

In einem anderen Briefe, vom vier und zwanzigften Oftober, be— 
dauert Alva, daß er ®elder fordern muß, während fich die Niederlande 
felbft unterhalten und feine Laſt für Spanien fein follten. Wenn er 
fich das Fonfigzirte Eigenthum aneignen will, tritt ihm beftändig die 
Negentin und der Sinanzrath in den Weg. Könnte er nur die Sachen 
nad jeinem eigenen Kopfe lenfen, 10 wollte er dafür ftehen, daß die für 
ihr Geſchick beiorgten und ängftlicyen flandriihen Stände gern eins 
willigten, die nöthigen Mittel zu einem vom Könige vorgeichlagenen 
Einfommen zu beichaffen. Indem der ehrgeizige General darauf bes 
dacht ift, fich fefbft die ganze Macht zu fihern , fchlägt er bei feinem 
Herrn eine Saite an, von der er wußte, daß fie ihre Wirkung thun 
würde. In einer von Philipp eigenhändig zu diefer Stelle gefchries 
benen Anmerkung jagt derielbe, daß dies vollfommen richtig wäre; 
allein, da er befürchtet, daß die Staaten nie die Gelder bewilligen 
werden, muß Alva auf einen Ausweg denfen, fo daß man ihre Zu— 
ftimmung dabei nicht braucht. Died muß ihm privatim mitgetheilt 
werden. Kurz nachher fest Philipp diefe prägnante Idee dem Her: 


er das Reſultat feiner Korihung zufammengefaßt. Siehe Bulletins de l’Academie 
Royale des Sciences, des Lettres, et des Beaux Arts de Belgique, tome XVI. pars 1. 
p- 50—78. 


Die graufame Politik Alva's. 37 


zoge ausführlicher auseinander. — 8 ift wirklich erbaulich, zu 
fehen, wie troden der König und fein General mit einander die beften 
Mittel berathichlagen, um den guten Leuten in den Niederlanden ein 
Einfommen aus der Taſche zu ftehlen. 

Da Margaretha, deren Name ietzt felten zum Borfchein fommt, 
über den offen eingeftandenen Plan einer Verfolgung im Großen em: 
pört war, weil fie glaubte, daß fchon genug Blut gefloffen fei: hätte 
fie ihren Bruder gern dazu vermocht , eine allgemeine Amneſtie zu be- 
willigen. Aber hiergegen trat-der Herzog entichieden auf. Er fchrieb 
an Philipp : „Er wollte Jedermann fühlen laſſen, daß fein Haus ihm 
jeven Tag über dem Kopfe zufammenbrechen fönne. Auf diefe Weife 
würden die Privatleute bewogen werden, zur Sühnung ihrer Ber: 
brechen größere Eummen zu zahlen. * 

Wegen der oben angedeuteten Abzüge erwies fich das Refultat 
der Konftsfation geringer, als der Herzog erwartet hatte. Deßhalb 
ſchlug er etwas fpäter dem Könige die Erhebung einer einprocentigen 
Eteuer von allem unbeweglichen und beweglichen Vermögen vor. 
Allein einige Räthe hatten den Muth, diefen Vorſchlag zu bekämpfen, 
weil es nicht wahrfcheinlich fei, daß die Staaten hierzu ihre Zuftim- 
mung geben würden. „Das hängt von der Weife ab, wie man fie 
angeht, * antwortete Alva. Er lichte die Generalftaaten fo wenig, 
wie fein Herr, und betrachtete ein Angehen terjelben um Geld ald 
etwas der Krone Nachtheiliges. „Ich würde Eorge tragen, folches 
nicht anders zu fordern ,* fagte er, „als ich die wierhundert taufend 
Gulden zum Bau der Eitadelle in Antwerpen forderte: — in einer 
ſolchen Weile, daß fie nicht daran denken follten, es zu verweigern. “ 

Der König fcheint mit Alva über die Operationen zur Vernichtung 
ber Freiheiten der Nation ganz einig geweſen zu fein, und zwiſchen 
ihnen jcheint eine fo große Harmonie beftanden zu haben, daß man 
voraudfegen muß, der Herzog habe, als er noch in Eaftilien war, 
mit dem Könige zufammen den allgemeinen Plan entworfen. Die 
Ausführung im Einzelnen mußte jedenfall8 der Klugheit Alva's über: 
laffen bleiben, da man die eintretenden Umjtänte nicht vorherſehen 
fonnte. Indeß erbielt der Herzog auch bierin, wie aus der Korre— 
fpondenz zur Genüge hervorgeht, fo vollftändig die Fönigliche Ger 
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nehmigung, daß man fagen fann, Philipp babe jede Handlung feines 
Generals gemacht. Ja, wir finden nicht felten, daß Philipp die 
Bemerkungen feined Generals ermeitert und verbeſſert). Was für 
Uebel daher audy aus der fchlechten Berwaltung des Alva entfpringen 
mochten , fo liegt doch in legter Inſtanz die Berantwortlichfeit ber 
Maßregeln auf dem Haupte Bhilipp’s. 

Eine der erften Handlungen des neuen Rathed war eine Bor- 
ladung des Prinzen von Oranien und jedes abeligen Erilirten mit ibm 
nah Brüffel, um fi dort wegen der gegen ihn vorgebrachten Ans 
fhuldigungen zu verantworten. In der an ihn gerichteten Borlabung 
war Wilhelm beichuldigt, fchon frühzeitig den Geift der Unzufriedens 
heit in der Nation ermutbigt , die Inquifttion in Verachtung gebracht, 
den Bund des Adels befördert und feinen Balaft in Breda zu den Ver⸗ 
handiungen bergegeben zu haben. Dann hätte er die Ausübung ber 
reformirten Religion zu Antwerpen autorinrt, und wäre mir einem 
Worte der eigentliche Urheber aller religiöfen und politischen Unruhen, 
welche jo lange ſchon das Land zerriffen. Deßhalb wurde er, unter 
Androhung der Konfidfation feined Eigentbums und ewiger Verban⸗ 
nung, aufgefordert, fi innerhalb ſechs Wochen vor dem Rathe zu 
Brüffel zu ftellen. Diefe Borladung wurde ſowohl in Brüffel, wie 
and) in Wilhelm’s eigener Stadt Breda von dem öffentlichen Ausrufer 
verfündet, und ein fie enthaltender Anſchlag an die Thitren der Haupt⸗ 
firchen dieſer Städte angebeftet. 

Auf diefen Akt folgte ein zweiter , welcher durchs ganze Land alls 
gemeine Entrüftung erregte. Alva ließ nämlich Wilbelm’s älteiten 
Eohn, den Grafen von Büren, einen Jüngling, welder zu Löwen 
ftudirte, von der Univerfität wegnehmen und nach Spanien ſchaffen. 
Sein Hauslehrer und einige Diener durften ihn begleiten. Allein 


) So 3. B., als Alva bemerft hat, daß alle Unterzeichner des Kompromiſſes 
vom Rathe für Hochverräther erflärt worden find, fügt Philipp eigenhändig am 
Rande des Briefes hinzu: „Daſſelbe follte mit Allen, welche fie unterflügten und 
ermuthigten, getban werden, weil dieſe in der That die fchuldigeren Theile find.‘ 
(Correspondance de Philippe I. tome I. p. 590). Diele Brivatbemerfungen Phi, 
lipy's find für den Geichichtsfchreiber von großem Werthe, da fie ihn binter ben 
Vorhang blicken laflen. wobin die Minifter des Königs nicht immer gelangen fonnten. 
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der Herzog rieth dem Könige an, dieſe Dienerfchaft zu entfernen 
und fie durch Spanier zu erfegen.. Diefe unverantwortliche Hand⸗ 
lung ſcheint von Granvelle, der fie in einemBrief aus Rom empfiehlt, 
ausgegangen zu fein. Ohne Zweifel hegte man dabei die Abficht, ſich 
eine Bürgschaft für des Baterd Gehorfam zu verfchaffen, fich der Loya⸗ 
lität ded Erben vom Haufe Naſſau zu verfihern und ihn im fatholifchen 
Glauben zu erhalten. Hinfichtlich des legten Punktes gelang der 
Plan. Der Jüngling wurde von Philipp huldreich behandelt, und 
fein langer Aufenthalt in Spanien erzeugte in ihm eine jo ftarfe An- 
hänglidyfeit fomwohl an die Kirche, wie an die Krone, daß er für immer 
der großen Sache, für welche fein Vater und feine Landsleute fampfs 
ten, fremd blieb. 

Der Prinz von Dranien veröffentlichte der Welt ſeine Anficht 
über die ihm durch dieſes rigenmächtige Verfahren dead Herzogs von 
Alva angethane Beleidigung , während bie Univerfität Löwen fo fühn 
war, eine Deputation an den Rath abzujchiden, um gegen die Vers 
legung ihrer Privilegien Proteft einzulegen. Nachdem Bargas bie 
Deputation mit fpöttiichem Lächeln angehört hatte, entließ er fie mit 
ben Worten : „Non curamus vestros privilegios, * ein Ausruf, an ben 
man ſich ſowohl wegen des jchlechten Latein wie wegen feiner Unver⸗ 
ſchaͤmtheit lange erinnerte, | | 

Man wird wohl glauben, daß weder Wilhelm noch feine Freunde 
der Borladung ded Blutraths Folge leifteten. Der Bring fchrieb eine 
im Auslande gedrudte und verbreitete Ensgegnung, worin er die Koms 
petenz Alva's in Abrede ftellte. Als ein Ritter des Goldenen Vließes 
habe er ein Recht , von feines Gleichen , den Rittern ded Ordens, ges 
tichtet zu werden, während er ald Bürger von Brabant von feinen 
Lundsleuten gerichtet werden müßte. Gr fei nicht verpflichtet, ſich vor 
einem infompetenten Gerichte zu ftellen, an deſſen Spitze obendrein 
fein erflärter perfönlidyer Feind ftänbe, 

Während feines Aufenthalts in Deutfchland wurde dem Prinzen 
in feinem Unglüd alle jene Erleichterung zu Theil, welde ibm die 
Eympathie und Unterſtützung mächtiger Freunde gewähren konnten. 
Unter den legteren war der bemerfenswerthefte Wilhelm der Weile, ein 
würdiger Sohn des berühmten alten Landgrafen von Heſſen, welcher 
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fi) der proteftantifchen Kirche fo Fräftig gegen Karl den Bünften ange— 
nommen hatte. Er und der Kurfürft von Sachen, beides feine Vet— 
tern von Eeiten feiner Frau, fuchten dem Prinzen während feines 
Verweilens in Deutichland einen Aufenthalt zu bereiten, der zwar nicht 
jo großartig wie Wilhelm’s häusliche Einrichtung in den Niederlanden 
war, aber dody zu feinem vornehmen Stande paßte. 

- Täglich erhielt Wilhelm's Fleiner Hof neuen Zuwachs dur das 
Hinzufommen derer, welche vor der Verfolgung in den Niederlanden 
entfloben waren. Sie brachten von feinen Landsleuten Aufforderuns 
gen an ihn mit, daß er für fie einfchreiten folle. Allein die rechte 
Zeit war noch nicht gefommen. Doc, war er nicht müßig. Denn er 
fuchte ernftlich die deutfchen Fürften für die Sache zu gewinnen, ftärfte 
feine Hülfsquellen, und traf unaudgefeßt, aber im Stillen, Vorbe— 
reitungen zum großen Kampfe gegen die Unterdrüder jeines Water: 
landes. 

Während dieſe Ereigniſſe in den Niederlanden vorfielen, wurde 
die benachbarte franzöſiſche Monarchie von jenen inneren Spaltungen 
zerriſſen, welche damals mehr oder weniger die meiſten Staaten der 
Chriſtenheit in Aufregung ſetzten. Die eine Hälfte der franzöftichen 
Nation war unter Waffen gegen die andere. In der Zeit, mit welcher 
ed unſere gegenwärtige Erzählung zu thun hat, hatten die Hugenotten 
einen zeitweiligen Bortheil gewonnen ; ihre vereinten Heere belagerten 
die Hauptſtadt, worin der König und feine Mutter Katharina von 
Medicis eingeichloften waren. In diefer äußerften Noch erjuchte Ka— 
tharina Margarerben,, ihr eine Abtheilung Truppen zum Beiftand zu 
fhiden. Da die Regentin nicht wußte, was fie thun follte, ſchwankte 
fie und legte dem Alva die Sache vor. Diefer trug fein Bedenken. 
Er fannte Philipp's Anfichten in Bezug auf Franfreih und hatte 
wahrfcheinlich jelbit mit der Königin Mutter auf der berühmten Zus 
fammenfunft zu Bayonne eine Berabredung über den Gegenftand ge— 
troffen. Er ſchlug vor, ihr dreitauſend Mann Reiterei zu Hülfe zu 
fhiden. Zugleich machte er Katharinen das fchriftliche Anerbieten, 
daß, wofern fie die Sachen zu einer Entſcheidung bringen und mit 
einem Male mit den Feinden der Religion fertig werden wollte, er die 
Niederlande verlaffen und mit feiner ganzen Macht, fünftaufend Reis 
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tern und fuͤnfzehntauſend Mann Infanterie (die ſpaniſchen Veteranen 
mit eingerechnet), ihr zu Hülfe fommen würde. Der Herzog fühlte, 
wie mächtig ein foldyer Schlag auf die katholiſche Sache in den Nieder⸗ 
landen zurüdwirfen mußte. 

Er bat Katharinen, daß fie ſich mit den Rebellen nicht vergleichen 
möge; vor Allem aber follte fie ihnen feine Zugeftändniffe machen. 
„Nothwendigerweiſe müffen ſolche Zugeftändnifle geiftlicher ober welt- 
licher Art fein. Sind fie geiftlicher Natur, fo find fie den Rechten 
Gotted entgegen, während weltliche Zugeftändniffe gegen den König 
gerichtet find. Es ift beffer, über ein ruinirted, feinem Gott und 
König treu gebliebene, ald über ein zum Beften des Teufeld und jeiner 
Anhänger , der Ketzer, unbejchädigt gelaffenes Sand zu regieren.” In 
diefer Erklärung, die ganz und gar den Geift religiöjer und politifcher 
Tyrannei athmet, fann man den wahren Echylüffel zu der Politik Alva's 
und feines Herrn finden. 

Philipp gab den Anſichten feines Generals jeine herzliche Zus 
fimmung *). Denn er nahm ald der große Verfechter des Katholicid- 
mus an dem im Nachbarlande vor fich gehenden religiöfen Kampfe, 
welcher einen jo unmittelbaren Einfluß auf die religiöfen Bewegungen 
in den Niederlanden ausübte, das tieffte Intereſſe. Xebhaft ermu- ' 
thigte er Die Königin Mutter, daß fie den Kegern Nichts bewilligen 
möge. „Er fei bereit,“ fagte er, „in eigner Perſon und mit Allen, 
was er befäße, der franzöftfchen Krone in ihrem Kampfe gegen die Res 
beilen zu Dienften zu ftehen.“ Auch begriff man in Frankreich Phi 
lipp’s Eifer für die Sache ſo gut, daß einige Fatholiiche Führer dajelbft 
ihn mehr, als ihre eigene Regierung , ald das eigentliche Haupt ihrer 
Bartei anfahen. **) 





*) Nicht allein geht dies aus den Briefen des Königs an den Herjog hervor, 
Sondern die eigenhändig von Philipp zu des Herzogs Briefen gemachten Randbemer: 
fungen fegen dafür ein noch ungweideutigeres Zeugniß ab. Siehe befonders feine 
entichiedene Billigung der Antwort, welde Alva, wie er dem Könige miıtheilt, der 
Katharina von Medicis gegeben hat. : „Yo lo mismo, todo lo demas que dice en 
este capitulo, que todo ha sido muy & proposito.* 

) Der Karbinal von Lothringen ging fo weit, daß er unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den dem Alva mehrere Graͤnzfeſtungen übergeben wollte. Im falle, daf der fran⸗ 
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Katharina von Mebicis zeigte feinen ſolchen unverföhnlichen Geift. 
Schon vorher hatte fie ihrem koͤniglichen Schwiegerfohn Aerger verur⸗ 
facht , weil fie in ihre Religion politifche Pläne mifchte. Jetzt aber bes 
nußte fie nicht das ihr von Alva gemachte glänzende Anerbieten, 
wonach diefer in Perfon an der Spige feiner Armee fommen wollte. 
Vielleicht befürchtete fie, daß die Anmeienheit eines jo fürchterlichen 
Mannes der Unabhängigkeit der Regierung nachtheilig fein möchte. 
Dbichon fie eine aufrichtige Katholifin war, zog fie ed doch, der Ächten 
italienischen Politif gemäß, vor, die entgegengelegten Parteien gegen 
einander zu balanciren, um fie beide gänzlich zu vertilgen. Der Her: 
zog ſah feinerfeits ein, daß Katharina nicht die Art an die Wurzel des 
Uebeld legen wollte, und daß die aus einem Erfolge der Waffen ber: 
vorgehenden Vortheile bloß vorübergehend fein würden. Gr begnügte 
ſich daher damit, ein kleineres, hauptſächlich aus Flamändern beftehen- 
des Heer unter Aremberg abzuſenden. Doc che der Graf noch Paris 
erreichte, war die Schlacht bei St. Denis geihlagen. Montmorency 
fiel ; aber die königliche Bartei hatte den Eieg. Katharina machte 
mit den gefchlagenen Hugenotten einen Vertrag, der für dieſelben jo 
vortheilhaft war, ald wenn nicht Die Königin, fondern fie felbft Die 
Sieger geweien wären. Da Alva über diefen Ausgang ärgerlich war, 
befahl er dem Aremberg , Schnell zurüdzufehren. Zudem war die Ans 
wejenbeit defjelben auf einem thätigeren Kriegsichaupfage nothivendig. 


Während dieſer ganzen Zeit hatte Margarethend Lage einen bes 
klagenswerthen Gegenfag zu ihrer früheren, fo viele Jahre hindurch 
an der Epige der Regierung eingenoinmenen hohen Stellung gebildet. 
Nicht nur war die wirflihe Macht in andere Hände übergegangen, 
fondern fie fühlte au), daß dadurch ihr ganzer Einfluß geſchwunden 
war. Kaum befaß fie noch das Recht, Vorftellungen zu machen. 


zoͤſiſche König und feine Brüder ohne Erben mit Tod abgehen follten, würde ber 
König von Spanien als der naͤchſte Blutsverwandte durch feine Gemahlin Anſprüche 
auf die Krone Frankreichs machen können, „Das falifche Geſetz,“ fügt der Herzog 
hinzu, „iſt ein bloßer Scherz. Mit Hülfe einer Armee würden leicht alle Schwierig⸗ 
feiten befeitigt werden.‘ Philipp gibt in einer Randnote zu Diefem Briefe zu ver: 
Reben, daß ihm der Borfchlag angenehm if. 
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Doch fonnte fie in dieſer Stellung leichter, ald früher, wo fie noch felbft 
an der Spige der Angelegenheiten geweien war, die Berwaltungd- 
maßregeln beurtheilen. Dept, wo fie nicht mehr felbft die Rechte des 
Volkes verlegte, empfand fie lebhafter Das demfelben angethane Un⸗ 
recht. Auch lehnte fie nicht ab, fich für das Volk zu verwenden. 
Eo fuchte fie zu verhindern, daß eine Befagung in die gute Stadt 
Brüffel gelegt würde. Wenn dies jedoch nöthig wäre, bat fie ben 
Herzog, daß die Einwohner nicht mit den Unterhaltungsfoften der 
Soldaten belaftet werden möchten*). ber er war taub gegen ihre 
Bitte. Sie machte geltend , daß nach der der Nation bereits ertheilten 
Zuͤchtigung der einzige Weg zur Herftellung der Ruhe eine allgemeine 
Amneftie wäre. Der Herzog erwiderte, feine Amneftie fönne fo all» 
gemein fein, daß es nicht einige Ausnahmen geben müfle. Es würde 
aber einige Zeit dauern, ehe er diefe Ausnahmen herausfände. Sie 
eınpfahl ihm die Zufammenberufung der Staaten an, damit diefelben 
Gelder bewilligten. Gr antwortete ebenfalls ausweichend, indem er 
fagte, daß es zuerft nothwendig fein würde, den Betrag der zu erhes 
benden Eumme zu beftimmen. Die Regentin fühlte, daß fie in allen 
wirflich wichtigen Sachen fo wenig wie die geringfte Privatperfon im 
Lande zu fagen hatte. 


Aus diefer erniebrigenden Stellung wurde fie endlich durch die 
Rüdfehr ihres Sefretärd Machiavelli , ver für fie Depefchen von Phi— 
lipp's Lieblingsminifter Ruy Gomez mitbrachte, erlöft. Er theilte der 
Herzogin mit, daß der König, wiewohl ungern, zulegt ihrem Geſuche 
gewillfahrt und ihr den Nüdtritt von der Regierung der Provinzen ers 
laubt habe. Zum Zeichen feiner Zufriedenheit mit ihrem Berhalten 
babe Seine Majeftät ihre bisherige jährliche Penſion von acht tauſend 
auf vierzehntaufend Gulden auf Lebenszeit erhöht. Diefer Brief war 
vom fechften Dftober datirt. Bald nachher (vier Tage ipäter) erhielt 


— 


*) Indem die Munizipalitaͤt von Brüͤſſel befürchtete, daß der Herzog nach Mar⸗ 
garethens Abreiſe einige zweideutige Vorfälle aus der neuern Zeit nicht günflig aus: 
legen werde, ließ fie Margarethen einen Brief ichreiben, worin bie guten Brüfleler 
als eifrige Katholifen, als gute Unterthanen des Könige und bei allen Gelegenheiten als 
gewifienhafte Kreunde der Ordnung empfohlen werben. 
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Margaretha einen Brief von Philipp ſelbſt. Der Inhalt war faft über- 
einftimmend mit dem Briefe des Minifters. In wenigen Worten ſprach 
der König fein Bedauern aus, daß feine Schweiter von ihrer Stellung 
abtrete, und gab ihr feine Zufriedenheit mit ihren, während einer langen 
und treuen Verwaltung geleifteten Dienften zu erfennen *). 

Die Benfionserhöhung zeigte feine allzuhohe Weranichlagung 
diefer Dienfte, und das fpärliche Lob, welched er jegt nach einem 
langen Stillfhweigen in wenigen furzen Sägen ihren Berbienften 
zollte, zeigte zu deutlich an, daß Alles, was fie gethan hatte, nicht 
hinreichend geweſen war, um in dem Herzen ihred Bruders ein Danf- 
gefühl zu erweden. Zu gleicher Zeit mit Margarethens Briefe traf 
eine fönigliche Verordnung ein, wodurd Alva den Titel Regent und 
Oeneralgouverneur nebft allen von feiner Vorgängerin befeffenen Ge— 
walten erhielt. 


Ehe Margaretha abreifte, richtete fie an Philipp bloß noch eine 
Bitte. Diefe wurde ihr jedoch abgefchlagen. Ihr Vater, Karl der 
Fünfte, hatte bei feiner Abdanfung die Generalftaaten zufammenbes 
rufen und vor feiner Trennung von ihnen eine Abfchied3rede, die noch) 
jegt von feinen Unterthanen als ein theures Vermächtniß betrachtet 
wurde, gehalten. Margaretha hätte gern fein Beilpiel nachgeahmt. 
Die Größe des Schauſpiels jchmeichelte ihrer Eindildungsfraft, und 
ohne Zweifel hegte fie den ehrenbaften Wunſch, in der Scheideftunde 
dem Volke, über welches fie fo viele Jahre geherrſcht hatte, Gefühle 
der Freundfchaft zu offenbaren. 

Allein Philipp fand , wie wir ſahen, feinen Gefallen an diefen 
Verfammlungen der Staaten. Ihm fam es nicht in den Einn, bei 
einer nicht dringenderen Gelegenheit, als der gegenwärtigen, in die Bes 
rufung zu willigen. Deßhalb mußte Margaretha den Gedanfen an 
das Schaufeft aufgeben und fi damit begnügen, von dem Volke in 





*) Der König hat die Erflärung feiner Zufriedenheit mit der Verwaltung feiner 
Schwefter in den Sag zufammengedrängt, womit er feinen Brief, oter beffer, fein 
Billet ſchließt. Daſſelbe trägt das Datum des 13, Oktober 1568 und ift von Ga: 
chard in der Correspondunce de Philippe Il., tome II., Appendice Nro. 119. veröffent: 
lit worden. 
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Briefen an die vornehmften Städte der Provinzen Abſchied zu nehmen. 
Hierin berührte fie furz die Echwierigfeiten , welche fie zu überwinden 
gehabt, und ſprach ihre Genugthuung darüber aus, daß fie endlich, 
das Land in den Zuftand der Ruhe und Ordnung zurüdgeführt hätte. 
Sie bat die Flandrer, feft an dem Glauben, worin fie auferzogen 
worden wären, und an der Treue gegen einen fo gütigen und huld» 
reichen Fürften, wie es der König, ihr Bruder, fei, zu halten. Wenn 
fie die dies thäten, würde der Segen ded Himmels auf ihnen ruhen. 
Was aber fie felbft anbelange, fo würde fie ſtets bereit fein, fich für fie 
zu verwenden. 


Daß dies aufrichtig gemeint war, bewies fie durch einen Brief, 
den fie, ehe fie abreifte, an Philipp fchrieb. Sie flehte ihn darin um 
Gnade für feine flandrifchen Unterthanen an. „Gnade,“ fagte fie, 
„ſei eine göttliche Eigenfchaft. ine je größere Macht ein Monarch 
befäße, um fo mehr nähere er fich ver. Gottheit, und um jo mehr follte 
er fich beftreben, die göttliche Milde und Barmherzigkeit nachzuahmen. 
Indem feine Vorgänger fih damit begnügt hätten, die Leiter eines 
Aufruhrs zu beitrafen, hätten fie die Maffen gefehont. Jede andere 
Verfabrungsweije würde den Guten mit dem Schlechten zufammens 
werfen und jo großes Unbeil über das Land bringen, wie Seine Maje- 
ftät wohl abſchätzen könne.“ — 8 hätte gut um den Ruhm Mars 
garethend geftanden , wenn ihre Rathichläge immer von jo weifen und 
großherzigen Geſinnungen geleitet worden wären. 


Die Nachricht von der Abdanfung der Regentin wirkte entmuthis 
gend auf alle Provinzen. Bei dem Bedauern über ihre Abreife vergaß 
man alle Jrrthümer ihrer Regierung , ihre hinterliftigen Handlungen 
und die auönehmende Strenge, womit fie neulidy die Vergehen bes 
ftraft hatte. Man erinnerte fid) nur an den Wohlftand, welchen das 
Land unter ihrer Regierung genoffen, an das in früheren Tagen von ihr 
den Freunden des Volfes gefchenfte Zutrauen, und an die edelmüthige 
Weije, mit der fie mehrmals fic ins Mittel gelegt hatte, um die harte 
Politif des Madrider Hofes zu mildern. Und wenn fie fid) nun von 
den glänzenderen Stellen ihrer Geſchichte der trüben Zufunft zumanbten, 
erfüllten fich ihre Herzen mit Niedergefchlagenpeit. 
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Aus allen Gegenden des Landes empfing ſie Adreſſen. Während 
bie verſchiedenen Städte den Segen des Himmeld auf die ihr noch 
übrigen Tage herabflehten, fuchten fie einander in Ausdrüden des Be 
dauerns über Margarethens Abreife zu überbieten. Mehrere ‘Bros 
vinzen gaben durdy freigebige Donationen einen fprechenden Beweis 
ihrer guten Gefinnung. Brabant fegte ihr die Summe von fünf und 
zwanzig taufend, und Flandern die von dreißig taufend Gulden aus. 
Die Fürften der benachbarten Länder , darunter die Königin Elifabeth 
von England, gefellten fich dem Volke der Niederlande in diefen Kunds 
gebungen bei, indem fie ihre Hochachtung vor der Negentin und ihr 
Bedauern über den Rüdıritt derjelben von der Regierung ausdrückten. 


Nachdem Margaretha alſo durch die Verſicherungen der Achtung, 
worin fie jowohl im Ans, wie im Auslande ſtand, erfreut worden 
war, reifte fie Ende Dezember 1567 von Brüffel ab. Alva gab ihr 
das Geleit bie an die brubanter Graͤnze, und von da brachte fie der 
Graf Mansfeld umd eine Anzahl flamändifche Adelige nach Deutich- 
land. Nachdem fie daſelbſt von Allen, die noch von ihrem frühern 
Staate ihr verblieben waren, Abdichied genommen, feste fie ruhig ihre 
Reife nach Italien fort. Ginige Zeit blieb fie bei ihrem Gemahl in feiner 
herzoglichen Refivenz zu Parma. Woran aber auch die Schuld liegen 
mochte: Margaretha genoß nur wenig von den Eüßigfeiten des häus— 
lichen Gluͤcks. Bon Parma begab fie fich bald darauf nad) den ihr 
von der Krone gefchenften Gütern in Neapel, wo fie ihren dauernden 
Aufenthalt nahm. Als viele Jahre hernady ihr Sohn Alerander 
Barnefe zur Regierung der Niederlande berufen wurde, fam fie aus 
ihrer Abgefchiedenheit hervor, um an der Leitung der öffentlichen An— 
gelegenheiten Antheil zu nehmen. Doc) war das nur von fehr kurzer 
Dauer. Deshalb kann ihre gegenwärtige Abreife aus den Niederlanden 
als das Ende ihrer politischen Laufbahn betrachtet werben. 


Die Regierung Margarethens dauerte vom Herbft 1559 bis Ende 
1567 , eine Zeit von acht Jahren. Es war eine ftürmifche und jehr 
ereignißreiche Periode. Denn damals gerade wurden die Gemüther 
der Menfchen durch die neuen Kehren, welche die Revolution erzeugten, 
bis in die innerften Tiefen bewegt. In der That kann man annehmen, 
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daß unter der Regentfchaft Margarethens die eröffnenden Scenen dieſes 
großen Schaufpield flatt fanden. Die Einwohner der Niederlande 
waren an dad Scepter einer Frau gewöhnt. Wahrſcheinlich ftand fie 
ihren Vorgängerinnen in den erforderlichen Fähigkeiten für ein ſolches 
Amt nicht nah. In Italien, einem Lande, wo die politifche Willens 
ſchaft forgfältiger ald in einem jeden andern Theile Europa's ftudirt 
wurde, war fie durch einen langer Aufenthalt mit den Regierungs— 
grundfägen befannt geworden. Sie hatte fid) an Thätigfeit gewöhnt, 
und ihr fräftiger Körperbau fonnte jede Anftrengung ertragen, Wenn 
ihr zu männliches Weien die janfteren Eigenichaften ihres Geichlechtd 
ausichloß, war fie auf der andern Seite auch von jener Vergnuͤgungs⸗ 
fucht und den meiften Frivolitäten frei, denen die Frauen ihres wols 
lüftigen Klimas huldigten. Dem katholiſchen Glauben war fie feft 
ergeben , und ıhre Xoyalität war jo groß, daß fie von dem Augenblide 
ihred Regierungsantritts an fih ganz dem Willen ihred Souverains 
anzubequemen fuchte. Sie war berrichlüchtig und wußte wohl, daß 
fie bei einem Manne wie Philipp ihre Macht nur behaupten-fonnte, 
indem fte fich unbedingt feinem Willen unterorbnete. 

Wären die Zeiten noch wie früher geweſen, fo würde fie mit 
ihrem gefunden Berftande und der allgemeinen Mäßigung in ihren 
Anfichten fiber das Land jo glüdlich, wie ihre Vorgängerinnen, ge; 
berichte Haben. Aber leider hatten fich Die Zeiten fehr geändert, 
Doch würde Margaretha, da fie auf der Bühne der Handlung ans 
weiend war und den Drud der Umftände fühlte, fich in hohem Grave 
den veränderten Zuftänden anbequemt haben. Aber unglüdlichers 
weiſe vertrat fie einen Fürften , der weit entfernt lebte, feinen Wechſel 
kannte, Anderen feine Zugeftändniffe erlaubte, und deſſen fonfervative 
Politif ganz auf der Vergangenheit beruhte. | 

Margaretha hatte dad Unglüd, daß fie niemals das völlige Zus 
trauen Philipp's befaß. Schon gleich von vorn herein fchenfte er 
— jei es aus Mißtrauen gegen ihre Nachgiebigkeit, oder weil. er fie 
nicht für fähig genug hielt, — dem Granvelle mehr Zutrauen als ihr. 
Hätte dies die Negentin auch nicht ſelbſt bemerkt, ſo würden ihr doch 
von den den Minifter haffenden Rivalen jchon bald darüber die 
Augen geöffnet worden fein, Nach nicht fehr langer Zeit haßte fie 
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ihn ebenfalls. Allein die Entfernung Granvelle's brachte ihr nicht 
das Zutrauen ihred Bruders ein. Im Gegentheil vermehrte fich eher 
noch dad Mißtrauen deſſelben, weil fie fich in ihrer neuen Lage ber 
entgegengelegten Partei, den Freunden des Volkes, in die Arme wer: 
fen mußte, Bon dieſem Augenblide an war Bhilipp vertraulicher 
mit dem Herzog von Alva und fogar mit Granvelle, ald gegen 
bie Regentin. Oft blieben ihre Briefe unbeantwortet. Wenn jedoch 
Antworten anfamen, enthielten fte dunkle und geheimnißvolle An— 
deutungen über die zu befolgende Politik. Während fie jicher fein 
fonnte, daß fie für jeden Fehler zu ftrenger Rechenfchaft gezogen wer» 
den würde, blieb ihr die Röjung des Regierungsproblems allein übers 
laffen. Die Gerüchte von der baldigen Ankunft des Königs erinnerten 
fie fortwährend, daß ihre Herrichaft nur vorübergehend fei und daß 
fie bald von einer höheren Macht ihrer Stellung entboben werden 
würde. 

In einer jo unvortheilhaften age mußte fie alles Selbſtver— 
trauen verlieren. Sie erhielt nicht einmal die zur Ausführung 
ihrer eigenen Pläne nöthigen Mittel. Sie befam weder Geld noch 
Waffen. Auch ftand ihr nicht das Begnadigungsrecht zu, dag, wenn 
man ed mit einem tapfern und hochherzigen Volfe zu thun bat, wich— 
tiger ald dad Recht zum trafen ift. Indem fie jo aller Hülfd- 
quellen bar war und nicht das Zutrauen ihres Herrn bejaß, indem 
von der einen Seite das Volk nachdrücklich Zugeftändniffe verlangte, 
während der Eouverain auf der andern Seite diefelben ftreng verweis 
gerte: iſt es noch mild, wenn man fagt, daß fih Margarethe in 
einer falfchen Stellung befand. Ihre Lage war beflagenswerth. 
Nachdem fie gefunden hatte, daß fie ihren Plag nicht mit Ehren be: 
haupten fonnte, bätte fie nicht einen einzigen Tag länger auf dem— 
jelben bleiben follen. Allein Margaretha war zu berrichlüchtig , als 
daß fie gern abgetreten wäre. Dann auch machte fie ihr Mißver: 
ftändniß nit ihrem Gatten etwas von ihrem Bruder abhängig. 

Endlich famen ver Kompromiß und die Ligue. Legt Ichienen Mars 
garethen erft über die von ihr eingehaltene Richtung die Augen aufzu— 
gehen. Darauf folgte der Ausbruch der Bilderftürner. Der Stoß 
rüttelte fie völlig aus ihrer Taufchung auf. Sie war für die Ins 
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tereffen der fatholifchen Kirche fo eifrig, wie Philipp ſelbſt. Mit 
E chreden jah fie daher dieſelbe bis im ihre Grundlagen erzittern.. In 
ihren Ueberzeugungen, in ihrem Weſen jelbft jchien eine vollftändige 
Veränderung vor ſich zu gehen. Sie ſtieß Alle, mit denen fie bisher 
zufammen gegangen war, zurüd. Sie gab ſich der ſtrengen Politik 
Philipp's fo unbedingt hin, wie er es nur wünfchen fonnte. Sie pro» 
ffribirte, verfolgte und beftrafte mit einer ſolchen übermäßigen Härte, 
dag ihrem Andenfen wenig Ehre daraus hervorgeht. Es war zu 
ipät. Das Mißtrauen Philipp's Fonnte nicht durch dieſe fpät eins 
tretende Willfährigfeit gegen feine Wünfche befeitigt werden. Schon 
war ihr Nachfolger ernannt worden, und im nämlichen Augenblide, 
wo fie ſich ſchmeichelte, daß fie die Ruhe des Landes und ihre eigene 
Autorität auf einer dauernden Grundlage wieder hergeftellt habe, war 
bereitö der Herzog auf feinem Marche über die Alpen. 

Doc war e8 für den Ruf Margarethend vortheilhaft, daß ihr 
in der Regierung ein Mann wie Alva folgte. Die dunfelften Stellen 
in ihrer Regierung erichienen heil, wenn fie in Vergleich mit feiner 
Schredensregierung gebracht wurden. Bon diefem Geſichtspunkte 
aus ift ihre Verwaltung von den damaligen und fpäteren Geſchichts— 
ichreibern beurtheilt worden. Und auf diefe Weife wird wahrfchein- 
lich der Forſcher, der die verfchiedenen Ereigniſſe ihrer Gefchichte ab» 
wiegt, annehmen, daß ihre Handlungen eine günftigere Beurtheilung 
gefunden haben, ald aus einer Falten und bedächtigen Unterfudung 
hervorgehen würde. | 


Prescott, Geſch. Philipps II. IM. 4 
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Drittes Kapitel. 
Die Schredendregierung. 


Zahlreiche Verhaftungen. — Die Unterfubungen und Hinrihtungen. — Die Con— 
fisfationen. — Dranien fammelt ein Heer. — Die Schlacht bei Henligerlee. — 
Die Schritte Alva’s. 
1568. 


Wenn wir den Gefchichtsfchreibern glauben dürfen, griff Philipp 
im Anfange des Jahres 1568 zu einem fehr außergewöhnlichen Mittel, 
um vor der Welt fein ftrenged Berfahren gegen bie Niederlande zu 
rechtfertigen. Er legte nämlich die Sache der Mapdrider Inquifition 
vor, und diejed geiftliche Gericht fam, nachdem es gehörig die vom 
Könige und den Inquifitoren aus den Niederlanden erhaltene Evidenz 
erwogen, zu folgender Entfcheidung: daß Alle, welche ſich der Kegerei, 
des Abfalls vom Glauben oder des Aufruhrs fchuldig gemacht, oder, 
wenn fie auch fich für gute Katholifen ausgäben,, doch den Andern 
feinen Widerftand geleiftet hätten, dadurch, mit Ausnahme weniger 
beichriebener Individuen , des Hochverraths im höchſten Grade über— 
führt wären. 

Auf dieſes zuſammenfaſſende Urtheil folgte bald ein königliches 
Edikt, das vom nämlichen Tage, dem ſechszehnten Februar datirt war. 
Nachdem in demjelben die Worte der Inquifition angeführt waren, 
wurde die ganze Nation mit der oben gemachten Ausnahme und ohne 
Rüdjicht auf Geichlecht oder Alter — zu den Strafen des Hochver— 
raths: Tod und Gonfisfation des Eigenthums, verurtheilt. Und 
zwar geſchah dies, wie ed im Defrete weiter hieß, „ohne Ausficht 
auf irgend eine Begnadigung , fodaß es allen fünftigen Zeiten ale 
Beifpiel und Warnung dienen follte!“ 

Es ift ſchwer, Diele fo monftröfe Geſchichte zu glauben, obſchon 
fie von einem Schriftfteller nach dem andern ohne den geringften Zwei: 
fel wiederholt worden ift. Nicht dag man von der Inquifition nicht 
alles Monftröie glauben fönnte; aber man fann nicht leicht anneh— 
men, daß ein Fluger Fürſt wie Philipp der Zweite, fo gern er ſich aud) 
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unter den Mantel des heiligen Amtes ftedte, einen Akt, der vom po- 
litiſchen Geſichtspunkte aus fo abſurd erfcheint, begangen habe. Denn 
indem bdiefer Aft den Schuldigen mit dem Unfchultigen zufammen 
warf, mußte er beide zur Verzweiflung treiben, und ber leßtere mußte 
zum Aufruhr fchreiten, weil ihn das Gefühl erlittenen Unrechts dazu 
trieb, während der erftere, da gar feine Hoffnung mehr vorhanden 
war, darin verharrte *). 

Der nämliche Bote, welcher Margarethen die fönigliche Ers 
laubniß von der Regentichaft abzutreten überbrachte, übergab dem Alva 
auch feine Ernennung zum ®eneral-Gapitän der Niederlande. Dies 
follte den Herzog, wie ihm Philipp ſchrieb, in der wichtigen Confis— 
fationsangelegenheit von dem Finanzrathe unabhängig machen. Und 
in der That ftand er hierdurch nicht nur über diefem, fondern auch über 
jedem andern Rath des Landes. Die neue Würde verlieh ihm nicht 
geringere Autorität, als der Souverain jelbft befaß, und Alva gedachte 
diefelbe jo weit auszudehnen, wie es vorher fein Souverain der Nieder; 
lande gewagt hatte. Die Zeit war gekommen, in welcher er feine 
fürchterliche Mafchinerie in Bewegung fegen fonnte. Die Regentin, 
welche jeine Handlungen nicht beftimmen, aber doch Fritifiren fonnte, 
war fort. Die Gefängniffe waren voll, die Prozeffe geichlofien. Es 
war blos nody übrig, die Urtel zu fällen und zu vollitreden. 

Den vierten Januar 1568 finden wir zu Balenciennes vierund- 
adıtzig Perſonen zum Tode verurtheilt, weil fie fih an den neulichen 
religiöfen oder politifchen Bewegungen betheiligt hatten. Am zwanzigs 
ften Februar wurden fünfundneungzig Individuen vor den Blutrath ges 
bracht und davon fiebenunddreißig ded Todes fchuldig befunden. Den 
zwanzigften März wurden noch fünfundbreißig verurtheilt. Die Emifs 
färe des Gouverneurs hatten fih nach allen Richtungen vertheilt. 


) Unter den damaligen Schriftitellern, weldye ich nachgeichlagen babe, finde 
ich diefe merkwürdige Angabe blos von Meteren und De Thou beftätigt. Dies kann 
denjenigen, welcher die Geſchichte glaubt, in Verwunderung fegen; allein es iſt 
noch mehr zu verwuntern, daß ein fo außerordentlicher Vorgang dem Llorente, dem 
Sefretär des heiligen Amtes, dem alle Urfunden der Inquifition zu Gebote landen, 
entging. Im feiner Darftellung habe ich nicht die geringite Anipielung darauf 
gefunden, 
4% 
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„Ich hörte,” fehreibt er an Philipp, „daß man zu Antwerpen predigte. 
Da ich den obrigfeitlichen Perſonen daſelbſt nicht trauen fonnte, fandte 
ich meinen eignen Profoß dahin ab. Er arretirte eine große Anzahl 
Keger. Sicherlich werden fie nicht wieder eine zweite folche Verſamm⸗ 
lung abhalten. Die Obrigfeiten beihweren fi), daß das Einſchreiten 
des Profoßes eine Verlegung ihrer Privilegien fei. Sie thun wohl 
daran, wenn fie es ruhig hinnehmen.“ Der aufgewedte Ten, in 
welchem der Herzog fich mit feinem Herrn über das Schickſal feiner 
Opfer unterhält, fann uns an ein ähnliches Zwiegeipräch zwiſchen 
Petit Andre und Ludwig dem Eliten in „Duentin Dunvard “ 
erinnern. 

Die Vorgänge in Gent fönnten und dad anderwärtd befolgte 
Berfabren zeigen. In diefe Hauptftadt wurden Gommifläre gelandt, 
um die Verdächtigen aus dem Verſteck herauszuftöbern. Nicht weniger 
als ein hundert vierundfiebenzig wurden vor den Rath in Brüfiel vor- 
geladen. Ihre Namen wurden fowohl in den Straßen ausgerufen, 
als auch in Anfchlägen an den öffentlichen Gebäuden befannt gemacht. 
Obſchon die Flucht ſicher die Verbannung und die Confisfation des 
Eigenthums in ſich ſchloß, zogen fie doch die Flucht der Möglichkeit 
einer Freifprechung vor dem blutigen Gerichtshofe vor. Blos acht 
zehn leifteten der Vorladung Folge und begaben ſich nad) Brüffel. 
Sie wurden alle an einem und demfelben Tage in ihren Wohnungen 
verhaftet und ohne Ausnahme zum Tode verurtheilt! Bünf ober 
ſechs von den hervorragenden unter ihmen wurden enthauptet. Die 
übrigen endeten am Galgen. 

Indem die gegenwärtige Methode, feinem Wilde nachzugehn, dem 
Herzog zu langſam vorfam, entſchloß er ſich für eine fühnere Ver— 
fahrungsweife und machte fi Pläne, wie er wohl eine beträchtliche 
Anzahl Opfer auf einmal in die Garne treiben fönnte. Er fegte daher 
die Afchermittwoch , den 3. März 1568 als die geeignetite Zeit feft. 
Das war der Anfang der Faftenzeit, wo die Leute, nachdem ber Karnes 
val vorüber war, fich nüchtern in ihren eigenen Behaufungen zuſam— 
menfinden würden. In der Todeöftille der Nacht drangen die Diener 
ber Gerechtigkeit in das Innere der Häufer ein, riffen nicht weniger 
als fünfhundert Bürger aus ihren Betten und jchafften fie ind Ge— 
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fängnig. Sie alle wurden zum Tode verimtheilt! Alva ſchreibt an 
Philipp: „Ich Habe immer wieder die nämliche Strafe wiederholt, 
denn man quält nich mit Anfragen, ob fie nicht in diefem oder jenem 
Falle in Berbannung verwandelt werben könne. Man macht mir 
mit diefen Beläftigungen dad Leben ſauer.“ Doch war er es noch 
nicht überbrüfftg , feine blutige Arbeit fortzufegen,, denn wir finden, 
daß er in dem nämlicyen Briefe berechnet, daß, ehe man von einer 
allgemeinen Begnadigung fprechen fann, noch dreihundert Köpfe fallen 
müffen. 

Dreißig bis vierzig Perfonen auf einmal arretirt zu fehen, fagt 
ein alter Ehroniffchreiber, war etwas ganz Gewöhnlided. Man 
fonnte die reicheren Bürger, indem ihnen ihr Familienwappen hinten 
angebunden war, an einem Roßfichweife zum Hinrichtungsplage 
ſchleppen ſehen. Die ärmeren wurden nicht einmal aufgefordert, 
ſich zur Unterfuchung in Brüffel zu ftellen. Ihr Prozeß wurde auf 
der Stelle abgemacht. Dann wurden fie ohne weiteren Aufichub in 
der inneren Stadt oder in der Borftadt aufgefmüpft. 

Brandt hat in feiner Gejchichte der Reformation aus jener 
„Schredensregierung” viele Einzelheiten in Bezug auf die Verfolgung, 
befonderd aber in Bezug auf feine Heimathrprovinz Holland ges 
fammelt. Leute aus niederem Stande wurden ind Gefängniß ges 
ſchleppt und mußten oft auf der Folterbanf die Tortur erleiden, 
damit fie gegen ſich felbft oder ihre Freunde ausfagten. Die von dem 
Blutgericht verhängten Todesitrafen waren verichieden. Die Einen 
wurden mit bein Schwerte hingerichtet: eine Auszeichnung, die, wie 
e8 jcheint, nur Perſonen von Stande vorbehalten war. Andere wurs 
den zum Galgen, und noch Andere zum Pfahl des Scheiterhaufens 
verurtheilt. Die fegtere Strafe, die fürchterlichfte unter allen, bes 
Ihränfte fich auf die größeren religiöien Verbrecher. Aber oft jcheint 
die Strafweife der Raune der Richter , ja fogar manchmal der Willfür 
der rohen Soldateska, die der Hinrichtung beimohnte, anheimgeftellt 
geweien fein. Wenigftens finden wir, daß die fpanifchen Soldaten bei 
einer Gelegenheit in ihrer gerechten Entrüftung einen unglüdtichen 
proteftantifchen Prediger, den der Gerichtshof zum Galgen verurtheift 
hat, in die Klammen werfen. 


54 Drittes Kapitel. 


Viele von den Soldaten Alva's waren Beteranen, die ſchon unter 
Karl dem Fünften gegen die Proteftanten gefämpft hatten; fie waren 
Kameraden jener Leute, die gerade damals auf die Eingebornen der 
Neuen Welt Jagd machten und biefelben zu Taufenden im Namen ber 
Religion binfchlachteten. Für fie war bie Summa und der Kern aller 
Religion ein blinder Glaube an die römifche Kirche und eine unvers 
föhnliche Feindfchaft gegen die Ketzet. Das Leben bed Kegerd war dad 
angenehmfte Opfer, welches man dem Jehova darbringen konnte. In: 
dem ihre Herzen jo vom Fanatismus verhärtet und durch lange Bes 
fanntfchaft mit menfchlichen Leiden unempfindlich gemacht waren, 
waren fie gerade die erforderlichen Diener für die Befehle eines Herrn 
wie der Herzog von Alva. | 

Die Berfolgten fegten der Graufamfeit der Verfolger einen unbe- 
zwinglichen Muth entgegen. Die meiften Vergehen waren auf die eine 
oder andere Weile mit der Religion verfnüpft. Die Angeklagten waren 
Prediger, hatten Prediger unterftügt und erleichtert, hatten dem Gottes» 
dienfte derielben beigewohnt, waren in den Konititorien geweien, oder 
hatten auf irgend eine Weije den Beweis geliefert, daß fie die verdams 
mungswürdigen Lehren der Keßerei angenommen hatten. Über gerade 
in folch einem Kalle, wo die Menfchen um ded Gewiſſens willen leiden 
müſſen, find fie alles zu ertragen bereit, um mit dem Tode ihre Mei— 
nungen zu befiegeln. Der Verfolgungsfturm traf Perfonen jeglichen 
Standes: Männer und Frauen, Junge und Alte, Gebrechliche und 
Hülflofe. Aber je ſchwächer die Betroffenen waren, um fo ftärfer bob 
ih ihr Much im Ertragen der Leiden. Es find viele rührende Fälle 
von Perfonen erwähnt, welche, ohne alle andere Stüge als ihr Vers 
trauen auf den Himmel, vor den Richtern den ftandhafteften Helden- 
muth zeigten und durch die Kühnheit, womit fie ihre Meinungen bes 
kannten, die Märtyrerfrone zu fuchen fchienen. Diefer unerjchrodene 
Muth verließ fie nicht auf dem Schaffotte und auf dem Scheiterhaufen, 
fodaß das Zeugniß, welches fie für die Wahrheit ihrer Sache, wofür 
fie litten, ablegten, auf die Zufchauer eine folhe Wirkung ausübte, 
daß man fie zum Stillfchweigen bringen mußte. Die Bürtel wandten, 
um died zu bewirfen, eine graufame Methode an. Die Zungenipige 
wurde mit einem glühenden Eifen gebrannt und das geichwollene Glied 
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dann zwiſchen zwei feft zufammengefchraubte Metaliplatten geflemmt. 
Das Stöhnen des fo gefnebelten, bejammernswürdigen Dulders brach 
in eigenthümlichen Tönen aus, die zur rohen Beluftigung feiner Pei— 
niger bienten *). 

Aber es ift unnöthig , länger bei den vom Volke der Niederlande 
in diefer Probezeit audgeftandenen Leiden zu verweilen. Doc, wenn 
bie im Namen der Religion verübten Graufamfeiten für die Menfchheit 
fehr niederfchlagend find, fann man auf der andern Seite nicht läugs 
nen, daß fie in dem Märtyrer, welcher fein Leben auf dem Altar des 
Prinzips opferte, das erhabenfte Schaufpiel, welches die Menſchheit 
aufzuweiſen hat, hervorriefen. 

Es iſt ſchwer, ja, nad) den in meiner Hand befindlichen Daten 
unmöglich, die Zahl der durch den Arm des Nachrichters in diefer trau- 
rigen Verfolgung Gefallenen zu berechnen*). Ohne Zweifel war die 
Zahl im Vergleich mit der Bevölferung des Landes nicht groß; nicht fo 


*) „Horcht, mie fie fingen! Sollte man fie nicht auch tanzen machen ?‘’ rief 
ein Möndy in der Bolfsmenge. Brandt, Reformation in den Niederlanden, Band, 
Seite 275. 

) Natürlich fpreche ich bloß von der in diefem Gefchichtsabichnitte begriffenen 
geitperiode, die mit Anfang Juni 1568 abfchließt, wo, nachdem der Blutrath gegen 
vier Monate in Thätigfeit gewefen war, das Schwert der gefeglichen Verfolgung am 
ihmerzlihften zu fühlen war. Im einem oben angezogenen Briefe von Philipp 
räumt Alva achthundert — mit Binihluß von dreihundert Andern, die nah Oftern 
vorgenommen werden follen — als die Zahl der Opfer ein. (Documentos Ineditos, 
tom. IV. p. 489.) In einem Briefe vom neunundzwanzigiten März fagt Viglius, 
daß fchen funfzehnhundert vor das Tribunal gefordert worden ſeien; allein die meis 
len davon — weil fie vermuthlich aus dem Lande gefloben waren — wären in con- 
tumaeiam verurtheilt worden. (Epist, ad Hopperum p. 415.) Indem Grotius dieje 
Beriode berübrt, Spricht er von der Zahl der Opfer, die er unzählig nennt, noch uns 
beftimmter. „„Stipatae reis custodiae, innumeri mortales necati: ubique una species 
ut captae eivitatis.‘* (Annales, p. 29.) So auch Hooft bei Brandt: „Die Galgen, 
Mäter, Scheiterhaufen und die Bäume an den Landflraßen waren mit den Reichnamen 
oder Gliedern der Gehängten, Enthaupteten oder Gebratenen beladen, jo daß die 
Luft, welche Gott zum Athmen für die Lebenden ſchuf, num das gemeinfchaftliche 
Grab, oder die Wohnung der Todten wurde.‘‘ (Reformation in den Niederlanden, 
Band 1, ©. 261.) So ausdrudsvoll eine derartige Darftellung auch fein mag, ift 
fe doch für die Statiſtik von geringem Nutzen. 
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groß, wie die Zahl der Todten, welche faft jedes Jahr unſeres Lebens 
auf einem einzigen Schlachtfelde gelaflen wird. Wenn bie Formen des 
gefeglichen Verfahrens gewahrt werben, find die Vollftredungen der 
Gerechtigkeit — wenn man bdiefen Namen fo entweihen darf — vere 
hälınigmäßig langfam. Bloß wen, wie in der franzöfifichen Revo- 
Iution, Taufende von den Kanonen niedergefchinettert oder ganze 
Schiffsladungen elender Opfer auf einmal in den Gewäflern eriäuft 
werben, fchreitet der Tod mit ber riefigen Gewalt der Seuche und bes 
Krieged einher. 

Allein wenn die Furcht des Toded wie ein gezüdted Schwert 
über Jedermanns Haupte hing, läßt fi die Größe des Leidens in 
einer folchen Verfolgung nicht einzig nad) der Zahl derer, welche wirf« 
lich den Tod erlitten, berechnen. Alva hatte dem Philipp feinen Wunſch 
ausgedrüdt, daß Jedermann, wenn er fich ded Abends jchlafen legte 
oder des Morgens aufitände, „empfinden möge, daß dieſes Haus jede 
Stunde einfallen und ihn zerfchmettern könne!“ Diefer menfchens 
freundliche Wunſch ging in Erfüllung. Wer dem Tode entging, mußte 
in der Verbannung und ber Konfisfation ded Eigenthums ein nicht 
minder ſchreckliches Geſchick befürchten. Schon ſehr bald ſchlug die 
Verfolgung dieſe Richtung ein. Eine Verfolgung aber, die von der 
Habgier befchleunigt wird, ift fogar gehäffiger, als eine aus bloßem 
Fanatismus entfpringende. Denn, obſchon der Fanatismus an fidy 
felbft entehtend ift, ift er doch bloß die Verkehrung des religiöfen 
Prinzips. 

Lebenslängliche Berbannung und die Konfidfation wurden zumal 
über alle aus dem Lande Geflohene verhängt*). Selbft die Todten 
wurden nicht verfchont, wie fi aus dem gegen den Marquis von 


*) In einem kleinen Bande (Sententien en Indagingen van Alba, erfchienen zu 
Amſterdam 1735) find eine große Anzahl — zweitaufend oder mehr — vom Blut: 
rathe gefällte Urtet gefammelt worden Die veruriheilten Berfonen waren meiftens 
von Holland, Seeland und Utrecht gebürtig. Mit wenigen Ausnahmen ſcheinen fie 
alle flüchtig geweien und in contumaciam verurtheilt worden zu fein. Ihr Urtheil 
lautet auf Verbannung und Konfistation des Eigenthums. Das Bändchen liefert 
einen ſprechenderen Kommentar zu dem Berfahren bes Alva, als irgend ein anderes, 
aus der Feder des Geſchichtoſchreibers gefloffenes Erzeugniß. 
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Bergen eingeleiteten Prozeffe ergiebt. Die Landgüter dieſes Adeligen 
wurden auf die Anklage des Hocverrath hin eingezogen. Er war, 
wie fich ber 2efer erinnern wird, zufammen mit Montigny nad) Madrid _ 
gefandt worden, und bafelbft unlängft geftorben. Sein Loos war 
glücklicher ald das feines Begleiters, welcher ihn überlebte, um ein 
ſchlimmeres Gefchi zu finden. Die Emiffäre des Herzogs waren 
überall damit befchäftigt, Werzeichniffe von dem Eigenthume der Ber: 
dächtigen anzufertigen. „Sch will fo eben,” fchreibt Alva an feinen 
Herm, „einige von den reichften und ſchlimmſten Berbrechern verhaften 
und fie eine Geldbuße entrichten laffen.” Das Nächfte wird fein, fagt 
et, daß er gegen die ſchuldigen Städte einfchreitet. Auf diefe Weife 
wird eine runde Summe in die Koffer Seiner Majeftät fließen. Die 
dieſer Abtheilung angehörigen Opfer waren fo zahlreich, daß wir bie- 
weilen in einem einzigen Spruche des Rathes achtzig bis hundert In— 
dividuen auf einmal abgeurtbeilt finden. Ein mir vorliegendes Urtel 
etfennt in fürzeren Worten, als die Namen der Betreffenden ausmachen, 
nicht weniger ald ein hundert und fünf und dreißig Ginwohnern von 
Amfterdam Konfisfation und Verbannung zu. 

Man kann fich denfen, welches Unheil durch dieſe im Großen 
betriebene Proffription über das einft fo blühende Land gebracht wurde. 
Denn außer den unmittelbar betroffenen Individuen gab es eine große 
Anzahl mittelbar Berührter, Hofpitäler und Wohlthätigfeitsanftalten, 
Witwen und hülflofe Waifen, die jegt darbten, weil die zu ihrer ges 
wöhnlichen Unterhaltung beitragenden Mittel ausblieben. Wie lang» 
ſam und fpärlich muß ſolchen ohnmächtigen Gläubigern Recht geichafft 
worben fein, wenn fie ed vorzonen, ihre Anfprüche vor ein Tribunal 
wie den Blutrarh zu bringen! Bald war die Kolge davon an dem 
Berfall des Handels und der reißend fchnellen Entvölferung der Städte 
erfichtlich. Ungeachtet der den Fliehenden angedrohten jchredlichen 
Strafen, verfuchte , befonderd an der Gränze, eine große Anzahl zu 
flüchten. Die benachbarten Gegenden Deutichlands nahmen freudig 
bie heimatblofen Wanderer auf, fodaß viele elende Verbannte aus den 
nördlichen Provinzen, die über die gefrorne Zuyder Zee geflohen waren, 
eine Zuflucht innerhalb der gaftfreundlichen Mauern Emden's fanden, 
Eogar in Gent, das doch im Innern des Landes liegt, war nach dem 
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Berichte Vandervynckt's die eine Hälfte der Häufer leer. Es gab das 
ſelbſt, ſagt er, nicht eine einzige Bamilie, von der nicht einige Glieder 
die Bitterfeit der Verbannung oder ded Todes gefoftet hatten. „Die 
Verfolgungswuth,“ fchreibt der Prinz von Oranien, „verbreitet durch 
die ganze Nation einen foldhen Schreden, daß Taufende, darunter ber: 
vorragende Bapiften, ein Land geflohen haben, wo ohne Unterſchied des 
Glaubens die Tyrannei fich gegen Alle zu kehren fcheint. “ 

Doch entipradhen in finanzieller Hinficht die Refultate den Er: 
wartungen Alva’d nicht. Trog der zahlreichen Konfisfationen wurden, 
wie er Philipp klagt, fo viele Ginfünfte auf verichiedene Weife, vors 
züglidy aber durch die Unterjchleife feiner Agenten aufgezehrt, daß er 
im Zweifel war, ob fich die Ausgaben nicht höher, als die Einnahmen 
belaufen würden. Ebenſo war er mit dem Betragen anderer Anges 
ftellten unzufrieden. Anftatt daß die in die Brovinzen geſchickten Kom— 
miffäre die Echuldigen auszufinden ſich angeftrengt hätten, jchienen fie 
eher dazu geneigt, dieſelben zu verheimlichen. Sogar die Mitglieder 
des Raths der Unruhen zeigten in ihrem Berufe eine jo große Gleiche 
gültigfeit, daß fie ihn mehr ärgerten, ald die Delinquenten jelbft! Der 
einzige Mann , welcher in feinem Dienfte einigen Eifer bewies, war 
Vargas. Er war fo viel werth, ald alle übrigen Räthe zufammenge« 
nommen*). Der Herzog hätte von diefer Berdammung in Baufch und 
Bogen Heffeld, den Genter Rechtögelehrten, ausnehmen fönnen, wor 
fern die über den legteren umlaufenden Gerüchte wahr waren. Aus 
Müpdigfeit von den vielen abgeurtbeilten Fällen und von der Unter: 
zeichnung der Bluturtheile ſoll diefer ehrenwerthe Rath bisweilen auf 
feinem Stuble eingefchlafen fein. Wenn er dann in diefem Zuftande 
aufgerufen wurde, den Spruch des Angeklagten zu verfünden,, foll er 
fi) halbwach die Augen gerieben und ausgerufen haben: „Ad pati- 
bulum ! Ad patibulum!“* (An den Galgen! An den Galgen!) 

Aber Bargad war ganz ein Mann, wie ihn der Herzog wünjchte. 


*) Gin eben fo fummarifches Urtbeil, wie das über die Inquifition ausge 
ſprochene, ſprach Bargas über das Volk der Niederlante aus, indem er daſſelbe in 
einen merkwürdigen, wegen feines Lateins fehr bewunderten Sag zufammenfaßte. 
‚„„Haeretici fraxerunt templa, boni nihil faxerunt contra, ergo debent omnes pati- 
bulare.‘* Reidanus, Annales, p. 8. 
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Alva wurde nicht müde, bdiefen feinen Anhänger dem Könige zu 
empfehlen. Er bat Philipp, fich für denfelben ind Mittel zu legen und 
drei gegen dieſen Angeftellten während feiner Abwefenheit von Spanien 
anhängig gemachten Prozeſſe fuspenbiren zulaffen. Demzufolge wanbte 
ſich Philipp auch an den Richter. Allein der legtere (defien Namen 
hätte aufbewahrt werden follen) erwiderte unabhängig, daß „die Ges 
rechtigfeit ihren Kauf haben müffe und zu Niemandes Gunften ſuspen— 
dirt werden dürfe.” „Auch wollte ich das nicht haben, * antwortete 
Philipp, welcher es felbit erzählt; „ich wollte bloß dad Möglichfte thun, 
um zu verhindern, daß die Interefien des Bargas durch die Abwefenheit 
deſſelben Schaden erleiden.” Schließlich fagt er dem Herzoge, daß 
Vargas nicht auf das, was von den Prozeſſen verlautete, achten dürfe, 
weil er fich durch den vom Könige Telber geichriebenen Brief ja vers 
fihert halten müffe, daß fein Souverain völlig mit feinem Betragen 
zufrieden fei. Wenn jedoch Vargas durch feine unbedenfliche Hingabe 
an die Sache das Vertrauen feiner Herren gewann, zog er fich auf der 
andern Seite den unverjöhnlichen Haß des Volks zu. Ja, diefer Haß 
Icheint beinahe gegen ihn tiefer, ald gegen Alva ſelbſt geweſen zu fein: 
was vielleicht dem Umſtande zuzufchreiben ift, daß Vargas ald das 
vollziehende Inftrument der Maßregeln des Herzogs, mit dem Volke 
mehr als det Herzog felbft in unmittelbare Berührung kam. 

Wie wir ſchon fahen, entgingen Viele, namentlich foldye aus den 
Gränzprovinzen, dem Verfolgungsungewitter durch freiwillige Eril. 
Die verdächtigen Berfonen fcheinen nicht felten von den Ortsobrigfeiten 
freundliche Winfe wegen des ihnen drohenden Geſchicks erhalten zu 
haben. Andere, welche im Innern des Landes wohnten, fahen ſich zu 
verzweifelteren Schritten getrieben. Sie rotteten fiy unter dem Namen 
„wilde Geufen“ — ‚‚Gueux sauvages‘‘ — in beträchtlicher Anzahl 
zuſammen und fuchten beſonders im weftlichen Flandern ihre Zuflucht 
in den Wäldern. Von da brachen fie hervor, fielen über die nichts 
Arged ahnenden Reifenden , namentlicy über die Möndye und Geift- 
lien, ber, beraubten fie und tödteten fie zuweilen. Manchmal bejaßen 
fie die Kühnbheit, in die Klöfter und Kirchen einzubrechen, und nachdem 
fie dafelbft die reichen Schmudiachen, das Geſchitt und andere Gegens 
Hände von Werth geraubt hatten, eilten fie, mit Beute beladen, in 
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ihre Verſtecke zurüd, Der Uebelftand nahm in ſolchem Maße zu, daß 
ber Generalgouverneur eine flarfe Macht zur Ausrottung der Ban: 
biten ausſenden mußte, während er zu gleicher Zeit eine Verordnung 
andgab, wonach jeder Kreis für den von diefen Plünderern innerhalb 
feiner Graͤnzen gethanen Schaden verantwortlich gehalten werden follte. 

Man follte vermuthen, daß bei der von Alva's graufamer Politik 
erzeugten Erbitterung fein Leben fortwährend von der Hand des Mens 
chelmörders bedroht geweſen fein müffe. Wirflich wäre er einmal beis 
nahe das Opfer einer Berichwörung geworden, an deren Spige zivei 
Brüder aus einer guten Familie in Blandern ftanden. Diele hatten 
ben Plan entwarfen, ihn während der Meſſe in einer Abtei bei Brüffel 
zu tödten. Doch Alva follte feinen gewaltiamen Tod finden. 

Wohl mögen wir glauben, daß weile und gemäßigte Männer, 
wie Biglius, das Verfahren des Herzogs ald ebenfo unpolitiſch wie 
graufam verworfen. Daß aber der alte Rath dies that, erhellt aus 
feinen vertraulichen Briefen, wenn er auch Hug genug war, nicht durch 
ein offenes Befenntniß ſich der Feindſchaft Alva's auszufegen. Andere 
dagegen — namentlich die deutſchen Fürſten — hatten feinen derartis 
gen Grund, ihre Meinungen zu verbergen; dieſelben richteten ihre 
Beſchwerden an ein höheres Gericht, ald das des Alva war. 

Den zweiten März 1568 verwendete ſich der Kaiſer Marimikian 
im Namen der Kurfürften brieflich bei Philipp für die unterdrücken 
Unterthanen in den Niederlanden. Er erinnert den König daran, dab 
er ichon zum Defteren und in den freundlichften Ausdrüden ihn um eine 
mildere und barmberzigere Politik gegen feine flamändifchen Unters 
thanen angegangen habe. Gr bat feinen föniglichen Vetter, zu beden⸗ 
fen, ob es nicht beſſer wäre, die Ruhe des Staates dadurdy zu fichern, 
daß er fih die Herzen des Volks gewönne, ald dur übermäßige 
Strenge die Leute zum Aeußerſten zu treiben. Zum Schluß bemerfte 
er, daß die Niederlande, ald ein Glied des deutfchen Reiches, ein Recht 
darauf haben, daß man mit ihnen in jenem Geifte der Milde verfahre, 
welcher mit den Konftitutionen des Reiches im Einflang ftände. 

Wenngleich weder die Gründe noch das pringende Erſuchen 
Marimilian’s im Stande waren, bie Seftigfeit Philipp's zu erichüttern, 
jo verfhmähte er es doch nicht, fich auf eine Grflärumg, wo nicht 


Die Schreifensregierung. 61 


Rechtfertigung ſeines Betragens einzulaffen. Er erwiderte: „Was 
id gethan Habe, ift für die Ruhe der Provinzen und für Die Vertheis 
digung des katholischen Glaubens gefchehen. Hätte ich die Gerechtig⸗ 
feit weniger refpektirt, würde ich die ganze Sache in einem einzigen 
Tage abgemacht haben. Wer mit dem Stande der Angelegenheiten 
befannt ift, wird feinen Grund mid) wegen Strenge zu tadeln finden. 
Auch würde ich nicht anders handeln, als ich gethan habe, follte ich 
auch dabei die Eouverainetät der Niederlande riskiren; ich würde nicht 
anders handeln, wenngleich die Welt rund um mich in Trümmer fiele!“ 
Eine ſolche Erwiderung war hinreichend, um die Korrefpondenz zu 
ſchließen. 

Mittlerweile hatte das unglückliche Volk der Niederlande jetzt in 
der ganzen weiten Welt keine andere Hoffnung mehr, als den Prinzen 
von Oranien Die aus dem Lande Geflohenen, beſonders aber die 
vornehmen Leute, ſchaarten ſich um ſeinen kleinen Hof zu Dillenburg. 
Hier berathichlagten fie eifrig die Mittel zur Wiederherſtellung der 
Freiheit ihres Landes. Won ihren Landsleuten brachten fie wiederholte 
Aufforderungen an Wilhelm mit, daß er, um fie zu vertheidigen, zu 
den Waffen greifen jolle, Namentlich verjprachen die PBroteftanten 
Antiverpend, daß, wenn er, um feine Gelder zu vermehren, fein Gold» 
und Silbergeichirr einfchmelzen wollte, fie ihm gern den doppelten 
Werth dafür bezahlen würden. 

Es war der innigfte Wunfch Wilhelm’s, die Unternehmung zu 
wagen. Allein er kannte die im Wege ftehenden Hinderniffe und wollte 
ſich als weifer Mann nicht eher darauf einlaffen, al® bis er die Mittel 
zur erfolgreichen Durchführung jah. Den Bürgern von Antwerpen 
antwortete er, daß er nicht allein fein Tafelzeug, fondern fich felbft und 
feine ganze Habe herzlich gern für die Freiheit der Religion und feines 
Landes opfern werde. Allein die Koften zum Aufbringen eines Heeres 
feien fehr groß und betrügen zum Wenigften ſechshunderttauſend Guls 
den; auc könne er nicht daran denfen, diefe Summe zu befchaffen, 
wofern nicht einige der hervorragendften Kaufleute, die er nannte, mit 
ihm die Sicherheit dafür leiften wollten. 

Zugleich führte er einen ausgedehnten Briefwechſel mit den deutichen 
Fürften, mit den Führern der hugenottiichen Partei in Frankreich und 
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fogar mit der englifchen Regierung. Sein Zwed dabei war, fte für bie 
Sache, an welcher jeder Proteftant ein Intereffe nehmen mußte, zu ges 
winnen. Bon dem Kurfürften von Sadıfen und dem Landgrafen von 
Hefien erhielt er das Veriprechen, daß fie ihn unterftügen wollten. 
Berrächtlihe Summen fcheinen ihm insgeheim aus den bedeutenditen 
Städten der Niederlande übermacht worden zu fein, während Culem— 
borg , Hoogftraten, Louis von Naffau und die andern großen Herren, 
welche mit ihm im Exil waren, ſo viel beitrugen, wie ihre geichwächten 
Vermögendzuftänte geftatteten *%). Der Prinz felbft veräußerte feine 
werthvollfien Sachen , veriegte feine Juwelen und ſchickte jein Gold— 
und Silbergefchirr nad der Münze. „Sie waren der Schmud eines 
Palaſtes geweſen, doch waren fie wenig im Vergleich mit den Erfor: 
derniſſen des Krieges,” fagt ein alter Echriftfteller. 

Vermittelft tiefer Opfer wurde vor Ende April eine aus den uns 
regelmäßigften und zufammengewürfeltften Beftandtbeilen beitchende 
Armee zufammengebradit. Darunter waren deutfche Eöldlinge, die 
außer ihrer Zahlung weiter fein Interefje bei der Sache hatten, Hus 
genotten von Franfreich, die einen fo großen Haß gegen Die römiſchen 
Katholifen mit ſich auf das Beld brachten, daß fie ſelbſt ald Allürte 
einem großen Theile der Niederlande nicht ſehr willkommen fein fonn: 
ten; und endlich Verbannte aus den Niederlanden, die einzigen, des 
Kampfes würdigen Männer, die ihr Leben im Vergleich mit der großen 
Sache, wofür fie es einjegten, gering anfchlugen. Aber jo groß ihr 
Patriotismus auch fein mochte, waren fie doch meiftens bloß jchlichte, 
der Waffen ungewohnte Bürger, die es nicht gut mit den unerſchrocke— 
nen Veteranen Gaftiliens aufnehmen konnten. 

Ehe der Brinz feine Truppen vollftändig machte, jchrieb und vers 


*) Dieſe Gelder fcheinen hauptlächlich aus Antwerpen und den großen Städten 
Hollands, Seelands, Friedlands und Gröningens, derjenigen Landftriche, wo das 
Unabhängigfeitsgefühl lets groß geweien war, gefommen zu fein. Die abeligen 
Miterilirten Wilhelm's fteuerten die Hälfte des zufammengebrachten Geldes. Alva 
wurde hiervon durch Villers, einen verbannten Herren, benachrichtigt. Diefer war 
in einer unglüclihen Unternehmung, welche wir im gegenwärtigen Kapitel mittbeis 
len, dem Herzog in die Hände gefallen. Correspondance de Philippe I1., tome II, 
pag. 27. 


Die Schredensrrgierung. 63 


öffentlichte er auf den Rath des Landgrafen von Heffen eine Schrift, 
die unter dem Namen „Rechtfertigung“ befannt ift, und worin er fich 
und feine Sachen von den Beichuldigungen Alva's reinigte. Er fchob 
die urfprüngliche Schuld der Unruhen auf ®ranvelle; ftellte in Abrede, 
daß er den Bund bed Adels entworfen oder befördert habe; die Anklage 
aber, daß er aus Ehrgeiz in einem Lande, wo für ihn mehr als beis 
nahe alle andern Einwohner auf dem Spiele ftand, den Aufruhr ges 
ſchürt habe, behandelte er mit Verachtung. Er berührte feine und 
feiner Ahnen Dienfte, fowie die Undanfbarfeit, mit welcher diefelben vom 
Throne vergolten worden wären. Zum Schluß wünfchte er, daß Seine 
Majeftät endlich die Unſchuld feiner verfolgten Unterthanen erfennen, 
und daß es der Welt befannt werden möge, daß das diefen zugefügte 
Unrecht vielmehr von fchlimmen Rathgebern, als von dem Könige 
felber fomıme *). 

Der Plan für den Feldzug war, zu gleicher Zeit an drei verfchies 
denen Stellen in das Land einzubrechen, um die Aufmerffamfeit des 
Herzogs irre zu führen und womöglich einen allgemeinen Aufitand 


*) Die „„Justilication‘* ift fehr häufig der Feder des gelchrten Languet, der mit 
Wilhelm Schr vertraut und befanntlich damals bei ihm war, zugefchrieben worden. 
Aber, wie Groen vermutbet, macht Wilbelm’s Uebung im Schreiben es wahrſchein— 
ih, daß er die Ausarbeitung eines folhen Scriftitücts feinem Andern anvertraute, 
fondern felbit Hand an's Werf legte. Höchſt wahrscheinlich unterbreitete er feine 
eigne Arbeit dem Languet zur Durchficht, weil ihm der politifhe Scharfſinn deſſelben 
wohl befannt war. Und höchftens läßt fich dies bifligermaßen aus der Nachricht des 
Languet ſelbſt ſchließen: „Fui Dillemburgi per duodecim et tredieim dies, ubi Prin- 
ceps Orangiae mihi et aliquot aliis curavit prolixe explicari causas et initia tumul- 
tuum in inferiore Gerinania et suam responsionem ad accusationes Albani.‘* Es 
ging mit ber ‚„Justification“* des Bringen, wie mit Waihington’s ‚„Farewell Address, ‘* 
die zwar fo oft Andern zugefchrieben worden ift, aber — wie viel auch Andere durch 
guten Rath und durch Verbefferungen dazu beigetragen haben mögen — dody auf 
jeder Seite Die unzweideutigfien Kennzeichen feiner Echtheit trägt. 

Die „‚Justification‘* rief von der Gegenpartei mehrere Entgegnungen hervor. 
Darunter waren zwei von Bargas und Del Rio. Allein nach der Meinung bes 
Viglius, der ficherlich nicht parteiiich für Wilhelm war, waren diefe Antworten ver: 
fehlt. Siehe feinen Brief an Hopver (Epist. ad Hopperum, p. 458). ine voll: 
ſtaͤndige Erörterung des Gegenftandes wird der Leſer bei Groen in dem Archiv dee 
Haufes Dranien:Naffau, Band 3, S. 187 finten. 
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hervorzurufen. Gin bugenottifches Korps follte unter der Zeitung eines 
Abenteurerd Namens Cocqueville gegen Artoid operiren. Hoogſtraten 
follte mit dem Herrn von Villerd und andern verbannten Adeligen 
durch Brabant in einer mittlern Richtung in das Innere des Landes 
eindringen. Unterdeſſen hatten Wilhelm's Brüder, die Grafen Louis 
und Adolph, die ein theild aus Slamändern, theild aus Deutichen zu— 
jammengefegtes Heer befehligten, den Krieg über die nördlichen Pros 
vinzen nach Gröningen zu tragen. Der Prinz felbit ſchlug fein Haupt: 
quartier in der Nähe von Eleve auf; er fuchte ein neues Heer aufzubringen, 
um nöthigenfalls die eine oder andere der drei Hecresabtheilungen zu 
unterftügen. 

Erft Ende April rücten Hoogftraten und Louis in’s Feld. Die 
Hugenotten famen noch fpäter, während Wilhelm auf Hinderniffe 
ftieß, die die Bildung feines eignen Korps beträchtlicdy verzögerten. 
Dad Hauptbindernig, weldyes von vornherein die Unternehmung ſchei— 
tern zu machen drohte, war der Geldinangel. Diefer machte ſich ebenfo 
fühlbar bei der Werbung von Truppen, wie bei der Einjchärfung der 
Disciplin nad) erfolgter Werbung. In diefer Beziehung fchreibt Wil— 
helm an feinen Freund, den „weifen” Landgrafen von Heflen: „Wenn 
Sie irgend welche Freundfchaft gegen mich hegen, bitte ich Sie, mir 
privatim eine genügende Summe vorzuftreden, damit ich den erften 
Monat den Truppen ihren Sold bezahlen fann. Außerdem bin ich in 
Gefahr, meine Verpflichtungen nicht einzuhalten, was für mich ſchlim— 
mer ald der Tod ift, ganz abgejehen von dem Nachtheile, den ein 
ſolcher Banfrott unferer Ehre und unferer Sache bringen muß.“ In 
der Laufbahn des Prinzen von Dranien werden wir fortwährend an 
die Verlegenheiten unferes Waſhington's während der Revolutiondzeit, 
und an die Geduld und Ausdauer, womit er diefelben überwand, 
erinnert, | 

Bon zweien ber Unternehmungen brauche ich wenig zu Tagen, 
denn fie fcheiterten. SHoogftraten hatte faum gegen das Ende April 
die Gränze überfchrüten,, als Alva’8 zuverläſſiger Lieutenant Sancho 
Davila auf ihn ftieß und ihn mit beträchtlichen Verluſte fchlug. Pils 
lers und einige andere aufrührerifche Herrn wurden zu Öefangenen ge: 
macht. Sie entgingen bloß dem Schwerte des Yeindes im Felde, um 
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durch dasjenige ded Scharfrichters in Brüflel zu fallen. Hoogitraten 
juchte mit dem Ueberreſte des Heeres jein Heil in der Flucht und bes 
werfftelligte feine Bereinigung mit dem Prinzen von Dranien. 

Noch übler erging ed dem Cocqueville. Gegen ihn wurde von 
Karl dem Reunten, der auf dieſe Weiſe den ihm unlängft vom Herzog 
Alva geleifteten gleichen Dienft vergalt, eine Abtheilung franzöftfcher 
Truppen geichidt. Bei der Annäherung ihrer Landsleute ſtreckten die 
Hugenotten feig die Waffen. Cocqueville und feine vornehmften Of— 
fijiere wurden umringt, zu Öefangenen gemacht und endeten ſchimpflich 
auf dem Schaffot. | 
Die Unternehmung Ludwig’ von Raflau hatte einen befferen 
Erfolg. Doc) gerieth er, nachdem er in Öröningen eingedrungen war, 
in die peinlichite Verlegenheit wegen des meuterifchen Geiftes feiner 
deutſchen Söldlinge. Die Provinz wurde von ihrem Gouverneur, dem 
Grafen Aremberg, vertbeidigt. Derfelbe war ein alter Offizier und 
hatte die Kriegsfunft unter Karl dem Fünften ſtudirt; er zählte zu jenen 
mufterhaften Kavalieren, an denen fich eine jüngere Generation eifrig 
zu bilden pflegt. Er hatte verichiedene ausgezeichnete Stellen befleibet, 
und ed gab am brüffeler Hofe mır wenige Männer, die ſowohl unter 
Philipp ald unter feinem Vater eine größere Achtung genofien. Die 
Hauprftärfe ſeines Heered lag in der ſpaniſchen Infanterie. Seine 
Kavallerie war zwar ungenügend, doc) follte fie nächitend durch eine 
Abtheilung Neiterei unter dem Grafen Megen, ber bloß noch einen 
Tagmarſch von ihm entfernt war, verjtärft werben. 

Als Aremberg ſchon nad Kurzem Louis’ anfichtig wurde, war 
diejer nicht fowohl wegen der Nähe des Feindes, als wegen ded unors 
dentlichen Betragens feiner deutjchen, ihren Sold verlangenden Sols 
daten bange. Indem Louis feiner Leute nicht ficher war, Ichnte er es 
ab, ſich mit einem Feinde, der ihm, mit Ausnahme der Zahl, fonft in 
jeder Hinficht überlegen war, in eine Schlacht einzulaffen. Deßhalb 
nahm er eine ungewöhnlich ftarfe Stellung ein, die ihm die Beichaf: 
fenheit des Bodens glüdlicherweile an die Hand gab. Geſchuͤtzt von 
einem dicken Walde‘, lag in feinem Rüden das Klojter Heyligerlee, 
welches der Schlacht den Namen gab, Bor ihm lief der Boden ab» 


ihülfig einem ausgedehnten Morajte zu. Seine Infanterie war auf 
Drescort, Geſch. Bhitipp's II. IL 5 
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der Linken vor dem feindlichen euer theilweife durch einen Berg ge: 
borgen. Auf die Rechte ftellte er unter feinem Bruder Adolph die Ka— 
. vallerie, die dem Feinde, falld er fo fühn wäre, fich auf eine Schlacht 
einzulaffen, in die Flanke fallen ſollte. 

Allein Graf Aremberg kannte die Hinderniffe des Bodens zu gut, 
ald daß er ein Treffen gewagt hätte. Wenigftend wollte er erit bie 
Verftärfung unter Graf Megen abwarten. Aber unylüdlicherweife 
verachtete die an Siege gewöhnte ſpaniſche Infanterie die ihr gegen- 
überftehenden undisciplinirten Refruten und verlangte laut, gegen bie 
Keper geführt zu werden. Vergebens beftand ihr flügerer General auf 
feinem Plane. Sie ſchalt über das Verfchieben und verweigerte einem 
flamändifchen Befehlshaber den Refpeft, den fie wahricheinlich einem 
ihrer eigenen Randeleute beiwiefen haben würde. ie klagte ibn offen 
der Verrätherei und des Einverftändniffes mit feinen Landsleuten im 
feindlichen Lager an. 

Da Aremberg ſich von ihren Vorwürfen verlegt fühlte, that er, 
was mehr denn ein tapferer Mann zuvor und feitdem gethan haben: er 
opferte fein eigenes Urtheil dem ftürmifchen Verlangen feiner Solvaten. 
Indem er ausrief, daß fie bald fehen follten, ob er ein Verräther wäre, 
ftellte er fich an die Spige feines Heinen Heeres und marjchirte gegen 
ben Feind. Unterdefien eröffnete feine auf der rechten Eeite ſtehende 
Artillerie ein lebhaftes Feuer auf Louis’ linfen Flügel, ohne jedoch — 
wegen der Beichaffenheit des Bodend — viel Schaden anzurichten. 

Gedeckt durch diefed Feuer, rüdte der Hauptförper der fpanifchen 
Infanterie vorwärts. Allein fchon bald blieben, wie der Befehlshaber 
vorhergefehen hatte, die Leute im Morafte ſtecken; ihre Reihen geriethen 
in Unordnung, und als fie endlich nad) langen peinlichen Anftrenguns 
gen wieder feften Grund unter die Büße befamen, waren fie ermübeter, 
als nach einem ftarfen Tagemarſch. Alfo ermattet und in jo traurigem 
Aufzuge wurden fie plöglic vorn von einem Feinde angegriffen, der 
im Bemwußtjein feines Bortheild nody genz frifch war und vor Kampf: 
luft brannte. Ungeachtet ihrer üblen Rage hielten die Soldaten Arem: 
berg’8 doch auf einige Zeit Stand, gleih Männern, die nicht gewohnt 
find, gefchlagen zu werden. Da beorderte Louis endlich die Kavallerie, 
auf der Rechten in Aremberg’8 Flanke einzubauen, Diefe unerwartete 
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Bewegung in einem kritiſchen Augenblide entfchied den Tag. In ber 
Fronte und auf der Flanke angegriffen und von dem im Rüden befind- 
lichen Morafte eingeichloffen,, geriethen die Spanier in die Außerfte 
Benvirrung. Ihr tapferer Führer, der in Gefahr Stich hielt, obſchon 
er nicht gegen die Vorwürfe jeiner Leute Stand gehalten hatte, fuchte 
fie vergeben® wieter zu fammeln. Unter ihm wurde das Pferd ges 
tödter, und als er ein anderes befteigen wollte, erhielt er von einem 
Bußgänger einen Schuß, fo daß er tödtlich verwunder aus dem Sattel 
fiel *). Jetzt wurde das Flüchten allgemein. Einige eilten dem Morafte 
zu und fielen den Eiegern in die Hände. Andern gelang es, nachdem 
die größere Anzahl ihrer Kameraden das Leben bei dieſem Verſuche 
verloren batte, fi einen Weg durch) die Feinde zu bahnen. Der Bos 
den war mit Verwundeten und Todten bededt. Der Eieg war voll 
ftändig. 

Sechzehnhundert Feinde blicben todt auf dieſem unheilvollen 
Felde Der Phantafic der rachedurftigen Verbannten konnte dies ges 
wiffermaßen die blutige Lifte der von dem erbarınungslofen Herzoge 
zur Rechenschaft geforderten Schluchtopfer aufzumwiegen ſcheinen. Neun 
Stücke Artillerie nebft einer großen Menge Munitions- umd fonftiger 
Kriegsvorräthe, ein dein Aremberg angehöriges reiched Tafelgedef und 
eine beteutende Summe Geldes, die er neulich zur Bezahlung der 
Rüdftände der Soldaten erhalten hatte, fielen in die Hände der Patrio⸗ 
in. Doc der ſchmerzlichſte Verluft, der den Spaniern zugefügt 
wurde, war der Tod ihres tapfern Befehlshabers. Sein von Wunden 
entftellter Leichnam wurde unter einem Haufen Gefallener an den ihm 
um den Hals hängenden Infignien des goldenen Vließes, die Louis 


*) Brantöme hat uns das Portrait diefes Hamändifchen Edelmannes geliefert. 
Er lernte ihn zu Paris fennen, als derſelbe dahin zur Unterflügung des franzöſiſchen 
Monarchen von Alva abgefhidt worden war. Der ritterliche alte Echriftiteller hebt 
die perfönlihe Erfcheinung Aremberg's, feine edlen Züge und bochgebildete Höfliche 
feit, die ihm zu einem Liebling der Hoftamen machte, hervor. „Un tres beau et tr&s 
agreable seigneur, surtout de fort grande et haute taille et de tres belle apparence.“ 
(Oeuvres, tome 1, p. 383.) Auch vergißt er nicht, unter andern VBorzügen die Ger 
läufigfeit, womit Aremberg franzöfiich und einige andere Sprachen ſprach, zu er: 
wähnen. Ebend., ©. 384. 
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feinem Bruder ald ein ſtolzes Siegeszeichen Üüberfandte, erkannt. Doch 
ein trauriged Ereigniß trübte die rende der Sieger: der Tod bed 
Grafen Adolph von Naffau. Letzterer fiel tapfer fechtend an der Spitze 
feiner Truppen als eines ver erften Opfer in dem Revolutiondfriege. 
Er war ein jüngerer Bruder Wilhelm's, und erft ſiebenundzwanzig 
Jahre alt. Aber er hatte fchon jene heldenmuͤthigen Eigenſchaften bes 
wiefen, welche zeigten, daß erdes edlen Geſchlechtes, aus deiner ftamınte, 
würdig fei*). | 

Die Schlacht fiel am dreiundzwanzigften Mai 1568 vor. Am 
folgenden Tage langte Graf Megen mit einer Verftärfung an. Er 
kam zwar zu fpät, um den Sieg ficher zu ftellen, aber nicht, um bie 
Früchte deffelben den Eiegern zu entreißen. Durch eine reißend fchnelle 
Bewegung gelang e8 ihm, fich in die Stadt Gröningen zu werfen und 
auf dieje Weife zu verhüten, daß Liefer wichtige Platz in die Hände der 
Patrioten fiel. 

Die Nachricht von der Schlacht bei Heyligerlee rief im ganzen 
Runde eine große Aufregung hervor. Während fie die Hoffnung der 
Unzufriedenen erſtarkte, erfüllte fie den Herzog von Alva mit Ent 
rüftung. Derjelbe war um fo Ärgerlicher, weil er ſah, daß der Verluft 
der Schlacht hauptfächlich dem üblen Betragen feiner eigenen Soldaten 
zugeichrieben werten mußte. Er erkannte mit Schreden, welche uns 
heilvole Wirfung ein jo glänzender Eieg der Rebellen gleich im An- 
fange ihres Kampfes wahrfcheinlich hervorbringen werde. Die Fühnen 
Männer Frieslands würden ſich zur Erringung ihrer Unabhängigfeit 
erheben, und wahrjcheinlich würde der Brinz von Oranien mit feinen 
beutichen Angeworbenen nun zu feinem fiegreichen Bruder ſtoßen, fo 
daß er mit Hülfe der Einwohner im Stande fein werde, irgend einer 
Macht, die Alva aufbringen fonnte, wirfjam die Spige zu bieten. 
Das war eine wichtige Krifis, die ein fchnelles, entfchiedenes Handeln 
erforderte. Deßhalb befchloß der Herzog mit feiner gewöhnlichen 


*) Gewöhnlich berichten die Geſchichtsſchreiber, daß Adolph und Aremberg im 
dichten Handgemenge auf einander ftießen, und daß einer den andern tödtete. Siebe 
Cornejo, Disension de Flandes, Fol. 63; Strada, De Bello Belgico, tom. I, p. 282; 
eral. Ein fo romantifches Zufammentreifen fand in einem fo romantifchen Zeit: 
alter leicht Glauben. 
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Energie, bier feinen Vertreter zu gebrauchen, fondern die Sachen felbft 
in die Hand zu nehmen, feine Macht zu konzentriren und in eigner 
Berfon gegen den Feind zu marfchiren. 

Doch hielt er, ehe er den Feldzug begann, für nothwendig, erfi 
einige Sachen auszumachen, und wäre ed and) nur wegen bes Ein« 
fluſſes, den dies auf die öffentliche Stimmung ausüben würde. Den 
achtund zwanzigſten Mai wurde über den ‘Prinzen von Oranien, feinen 
Bruder Louis und ihre adeligen Begleiter das Urtel geſprochen. Sie 
wurden in contumaciam für ſchuldig erklärt, der Borlatung ded Rathes 
nicht Folge geleiftet und gegen den König Krieg erregt zu haben. Des⸗ 
halb wurden fie zu lebenslänglicher Verbannung verurtheilt und ihre 
Güter als der Krone verfallen erflärt. Das Urtel war vom Herzog 
Alva unterzeichnet. Wilhelm’s Güter waren bereits fequeftrirt worden, 
und in feiner Stadt Breda lag eine Abtheilung fpanifcher Truppen. 

Eine andere Handlung ganz eigentbümlicher Art verrieth ziemlich 
Har die Geſinnungen der Regierung. Der Herzog ließ nämlich da® 
Gulemborg’jche Hötel, wo feit der Abreife der Regentin feine beftäntige 
Wohnung geweſen war, und wo die Geufen bei ihrer Ankunft in 
Brüffel ihre Berfammlungen gehalten hatten, der Erde gleich machen. 
Auf dem Plage wurde eine Marmorjäufe errichtet, die an jeder Seite 
ihrer Bafis die folgende Infchrift enthielt: „Hier ſtand einft der Palaſt 
Blorence Pallant“ (Name des Grafen Eulemborg); „er ift jegt ber 
Erde gleich gemacht wegen der darin gegen die Religion, die römiich- 
fatholiiche Kirche, Dee Königs Majeftät und das Land angezettelten 
Berihwörung *).“ Jedenfalls wollte Alva dur dieſe Handlung ber 
Welt nicht fowohl feinen Abfcheu vor der Verfhwörung — denn dies 
wäre überflüfiig geweſen — als vielmehr feinen Entichluß, daß er den 
dabei Betheiligten Feine Gnade erweiſen wollte, zeigen. Auch fpricht 
er mehr ald einmal in jeinen Briefen von den Unterzeichnern des Kom⸗ 
promiffes ald von Menfchen, die fich felbft außerhalb des Bereichd der 
Gnade geftellt hätten, 


) Das wegen feines Zufammenhanges mit den erften Berfammiungen ber 
Geuſen fo merfwürdige Hötel Culemborg war nicht fange im Befige des Grafen 
Entemborg geweien, fondern erſt von ihm 1556 gefauft worden. Eo land auf dem 
Place da Petit Sublon. 
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Aber alle diefe Akte waren nur dad Vorfpiel zu dem betrübenden 
Frauerfpiele, welches fchon bald vor fich gehen follte. Seit der Ber« 
bhaftung der Grafen Egmont und Hoorne waren beinahe neun Monate 
verfloffen. Während biefer ganzen Zeit waren fie unter einer ftarfen 
Bewachung in dem Genter Schloffe ald Staatögefangene gehalten 
worden. Ihre Unterfuchung war in einer bebächtigen, ja verjchleppen» 
den Weife geführt worden, jo daß dadurch bei ihren Freunden die 
Hoffnung auf einen günftigen Ausgang genährt worden war. Alva 
beichloß jegt, die Unterfuchung zu Schließen, das Todesurtheil über die 
beiden Herren auszuiprechen und baffelbe vor feiner Abreije zum Felde 
zuge vollfiteden zu laffen. 

Umfonft ftellten ihm einige feiner Ratbgeber das Unkluge eines 
ſolchen Echrittes vor, wenn er in einer Krifig, wie der gegenwärtigen, 
die Gefühle der Nation, bei welcher namentlich Egmont jo beliebt war, 
verlegte. Vergeblich machten fie geltend, daß die beiden Edlen ale 
Beifeln für dad gute Betragen des Volkes während feiner Abweſenheit 
dienen würden, weil jeder Tumult nur zur Beichleunigung des Geſchicks 
ber Gefangenen beitragen müßte. Sei ed, daß Alva befürdhtete, daß 
die von verfchiedenen Seiten einlaufenden Bittgefuche bei feinem Herrn 
Wirfung haben fönnten ; oder fei ed, daß er, was wahrjcheinlicher ift, 
beforgte, ein Tumult möge während feiner Abwejenheit den Gefangenen 
die Kerfer öffnen: — er war entfdloffen, auf der Etelle zu ihrer Hinz 
richtung zu fchreiten. Sein Racheburft vermehrte fich vielleicht noch 
durch den Aerger über das unlängſt erlittene Waffenunglück, und er 
fühlte, daß ein Streich, wie der gegenwärtige, am wirffamiten fein 
würde, um die Arroganz der Nation herabzuftimmen. 

E8 gab noch einige andere Gefangene von geringerem Range, 
aber von nicht geringem Anfehn, über die noch zu verfügen war. Ihre 
Hinrichtung follte die öffentliche Meinung auf die legte Ecene des 
Drama’d vorbereiten. Neunzehn Männer nämlich faßen damals im 
Schloſſe Vilvoorde, einer jehr ftarfen Feſtung, zwei Stunden von 
Brüffel, gefangen. Sie waren meiftens vornehme Leute und größten« 
theils Mitglieder der Union. Für diefe legteren war feine Gnade vor— 
handen. Ihre Unterfuchungen waren jegt geichloffen und fie warteten 
auf ihr Urtel. Am neunundzwanzigftn Mai, einem Tage, wo bad 
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Blutgericht ungemein thätig gewefen zu fein fcheint, wurden fie ohne 
Ausnahme zum Tode durch's Schwert verurteilt, während ihre Güter 
von Stantöwegen eingezogen werden follten. 

Den erften Juni langten fie in Brüfjel an, wohin fie unter der 
Bedeckung von neun Kompagnien fpaniicher Infanterie gebracht worden 
waren. Eie wurden hier auf den großen freien Plag dem Rathhaufe 
gegenüber geführt, und während die Trommeln die Herumftehenden 
darın verhinderten, ihre legten Worte zu hören, ichlug. ihnen das 
Schwert ded Scharfrichterd die Köpfe ab. Achten, die im römiſch— 
fatholifhen Glauben geftorben waren, wurde gnädig ein chriftliches 
Begräbniß nach fatholiihem Ritus zugeftanden, Die Köpfe der übris 
gen elf wurden auf Pfähle geftedt, und ihre Körper blieben, wie die— 
jenigen ber niedrigften Verbrecher, am Galgen hängen, um dort zu 
verfaulen *). 


Den zweiten Juni endeten noch zehn bis zwölf andere , darunter 
angeiehene Leute, am nämlichen Plage in Brüffel auf dem Echaffot. 
Unter ihnen war Villers, der Begleiter Hoogſtraten's auf der unglüds 
lihen Erpedition nady Brabant, bei welcher derjelbe gefangen genoms 
men worden war. Während feiner Gefangenjchaft hatte er dem Alva 
einige Aufichlüffe über die Maßregeln Dranien’d und der Partei deffels 
ben gegeben, jo daß er hätte Nachlicht erwarten dürfen. Allein er hatte 
den Kompromiß unterzeichnet. 

Den folgenden Tag wurden fünf andere Schlachtopfer innerhalb 


— —— — — 


*) Der tritte Band der Archives de la maison d’Orange-Nassau enthält die Er⸗ 
zäblung diefer Hinrichtung von einem Augenzeugen, einem Kuriere Alva's, der 
Brüffel einen Tag nach dem Ereignif verließ und unterwegs von den PBatrioten abs 
gefangen wurde. Man fann fih tas Interefle denken, womit Wilhelm und feine 
Freunde die Erzählung der Tragödie anhörten, und darf fich vorftellen, welche Angft 
fie um das Schickfal ihrer übrigen Freunde — namentlich um Egmont und Hoorne — „ 
über welchen das Schwert des Nacrichters an einem Faden hing, empfunden haben 
müflen, Wir dürfen wohl die Nachricht von der Niedergeichlagenheit in Brüſſel 
glauben. I aflirme que c’estoit une chose de l'autre monde, le crys, lamentation 
ei juste compassion qu’avoient tous ceux de la ville du dit Bruxelles, nobles et 
ignobles, pour ceste harbare tyrannie, mais que nonobstant, ce cestay Nero d’Alve 
se vante en ſerat le semblable de tous ceulx quy potra avoir en mains,‘* S. 241. 
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ber Mauern von Vilvootde, wo fie lange gefangen geſeſſen hatten, zur 
Hinrichtung geführt. Einer don ihnen, Cafembröt, Herr von Backer⸗ 
zeele, Egmont's vertrauter Seftetär, kann von Intereffe für und fein. 
Diefer ungluͤckliche Herr war mehrmals, damit er dem Egmont nach— 
theilige Enthüfungen machen ſollte, auf die Folter gefpannt worben, 
Aber feine Keftigfeit erwies ſich als ftärfer, denn die Oraufamfeit feiner 
Meiniger. Er follte jegt feine Leiden mit einem ſchimpflichen Tode bes 
ſchließen; doch war derfelbe infofern glücklich für ihn, als er es ihm 
erfparte, Zeuge von dem Gefchide feines geliebten Herrn zu fein *). 
So befchaffen waren die düftern Scenen, welche die große Kataftrophe 
am fünften Juni einleiteten. 


*) Wenn wir Bentivoglio glauben dürfen, ward Baderzeele von Pierden 
zerriſſen. „Da quattro cavalli fu smembrato vivo in Brusselles il Caseınbrot gi se- 
gretario dell’Agamonte.‘* (Guerra di Fiandra, p. 200.) Aber fo hart und unbes 
denflich Alva auch bei der Ausführung feiner Pläne geweſen fein mag, fo rechtfertigt 
fein Charafter doch noch nicht die Anfchuldigung eines Aftes fo unmüger Grauſam⸗ 
feit, wie dieſer geweſen fein würde, Glücklicherweiſe ſteht dieſe Handlung durch fein 
geichichtliches Zeugniß feſt. Denn man findet feine Erwähnung davon in Strada, 
oder Meteren, oder dem Berfafler der Guerres Civiles des Pays-Bas; von ten übrigen 
damaligen Geſchichtoſchreibern, denen man feine allzu große Parteilichfeit für die 
Epanier Schuld geben fann, ganz zu ſchweigen. Wäre eine fo unmenſchliche Hand: 
lung vorgefallen,, fo müßte es in der That für fomderbar angeſehen werten, daß fie 
in dem Berzeichnifle der von dem Bringen von Dranien dem Alva Schuld gegebenen 
Verbrechen weggeblieben wäre. Siehe befonders feinen in einem Anfall von Kum— 
mer und Gntrüftung an Schwendi gerichteten Brief, den er, kurz nachdem er die 
Hinrichtung feiner Freunde erfahren hatte, fchrieb. Archives de la maison d’Orange- 
Nassau, tome Ill, p. 244. 
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Seitdem die Grafen Egmont und Hoorne in die ftarfe Eitadelle 
von Gent eingeferfert wurden, waren jegt neun Monate verfloffen. 
Während ihrer Haftzeit wurde ihnen nicht einmal eine jo gute Be- 
handlung zu Theil, wie gewöhnlichen Staatögefangenen. Cie durf⸗ 
ten im Schloſſe nicht freie Luft ſchöpfen und waren an allem Verkehr 
mit den Gliedern ihrer Familie verhindert. Ferner hatte fie die Seque— 
ftration ihres Eigenthums gleich nach ihrer Verhaftung in eine fo große 
Armuth verſetzt, daß fie ohne die Unterftügung ihrer Freunde die ges 
wöhnlichen Berürfniffe des Lebens nicht würden. haben befriedigen 
fönnen *). 

Während diefer Zeit hatten ihre Feinde nicht die Hände in den 
Schooß gelegt. Wir fahen, daß bei der Verhaftung ber beiden Edlen 
auch ihre Sefretäre verhaftet und ihre Papiere in Beſchlag genommen 
wurden. „Backerzeele,“ fchreibt der Herzog von Alva an Philipp 
„macht in Bezug auf feinen Herrn, den Grafen Egmont, täglich Enthül- 
lungen. - Wenn er erft auf die Tortur gebracht werden wird, kann man 
von ihm in diefer Beziehung Wunder erwarten!“ Aber Alles, was 
man aus dem unglücklichen Manne herauspreßte, war die dunfle Anz 
gabe eined Platzes, wo Egmont einen Theil feiner Habfeligfeiten vers 
borgen hatte. Nachdem die Spanier den Boden um das Öenter Schloß 
herum mac) jeder Richtung Hin durchwühlt hatten, gelang ed ihnen, 
elf Koffer mit Tafelgeſchirr, einige Bäffer Juwelen und andere foftbare 


*) Der alte bolländifche Geſchichtoſchreiber Bor, der Diele Greigmifie ertebte, 
fügt, daß ‚‚Hoorme im Gefängnifie aus Mängel an Geld Hungers geitorben fein 
würde, wofern ihn nicht feine Schwiegermutter, die Gräfin Withve, unterftügt 
hätte.” 
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Artikel herauszugraben. Das war Alles, was nod) von dem einft fo 
glänzenden Vermögen Egmont's übrig geblieben war. 


Unterdeffen gingen Kommiffäre in die früher von den beiden Abelis 
gen regierten Provinzen ab, um Ausfagen über ihre Regierung zu fams 
meln. Die Bürgermeifter der Städte wurden einem ftrengen Verhöt 
unterzogen, und, wenn fie zu antworten zögerten, durch Drohungen 
eingeichüchtert. Am meiften jedoch rechnete Alva auf das Verhör der 
Gefangenen jelbft. 

Den zwölften November 1567 begab fich eine Kommiſſion, bes 
ftehend aus Vargas, Del Rio und dem Eerfretär Prag, nadı Gent, 
um dort das perfönliche Verhör Egmont's zu beginnen. Die geftellten 
Fragen fchloffen die ſämmtlichen neulichen Unruhen in ih. Man 
fuchte befonderd Egmont's Verhältnig zu der reformirten Partei, vor 
Allem aber jeine Beziehung zu den Verbündeten, was in den Augen 
der Kommifläre das gravirendfte Verbrechen war, herauszuſtellen. 
Das Verhör dauerte fünf Tage, und von den Betreffenden wurde ein 
Protokoll, welches die Grundlage zu dem fünftigen Berfahren gegen 
den Angeflagten abgab , unterzeichnet und beichworen. Aehnlich vers 
fuhr man dann mit Hoorne *). 


Unterdefien waren die Freunde der beiden Adeligen eifrig für fie 
bemüht. Wir wir bereitö fahen, war Egmont mit einer deutichen 
Prinzeſſin, Sabina, der Echwefter ded Kurfürften von Baiern, vers 
mählt. Dieje Dame war wegen ihres Ranges, ihred anmutbigen 


— 


) Die Interrogatoires, die beinahe fünfzig Oltavſeiten einnehmen, wurden von 
dem verfterbenen Baron Reiffenberg, am Schluſſe feiner werthuollen Sammlung der 
Korrefpondenz Margaretbens, der Defientlichkeit übergeben. Was uns verwuns 
dern kann, ift, daß fowohl die ragen wie die Antworten urfprünglich in der caſti⸗ 
lifhen Sprache abgefaßt waren. Gleich darauf wurde — wahrfcheinlich für die 
flamänpiichen Mitglieder res Blutgerichis — davon von dem Sefretär Prag eine 
franzöfiiche Ueberfegung gemacht. Sowohl das caftilifche wie das franzöfliche Mas 
nufeript wurden bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts, wo ein unwürbiger Erbe 
der alten Linie beide in fremde Hände fommen ließ, in dem Archiv des Haufes Eg⸗ 
mont aufgehobrn.. Später wurten fie von der Krone gefauft und befinden fich jegt 
in dem Archiv des Rönigreichs Holland , einem paflenden Aufbewahrungsurte. Das 
ven Reiffenberg veröffentlichte Manufeript iſt franzoͤſiſch. 
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Benehmens und ihred vorwurfsfreien Charakters die jchönfte Zierbe 
bed brüfjeler Hofes. Sie war die Mutter von eilf Kindern, von denen 
das Ältefte noch fehr jung war. Indem nun die Gräfin bieje zahl: 
reiche hülflofe Familie um ſich hatte und fo plöglich aus einem Zus 
ftande des Ueberfluſſes einem drüdenden Mangel anheimgefallen war, 
wurde ſie der Öegenftand allgemeiner Bemitleidung. Sogar das harte 
Herz Alva's fcheint, da derfelbe in einem Briefe an Philipp ihre 
„beflagenswerthe Lage” erwähnt, gerührt geweſen zu fein. 

Erfreulicherweife gewann die unglüdliche Dame die Hülfeleiftung 
eines der hervorragendfien Juriften ded Landes, des Nikolaus de Lans 
das ‚ eine perjönliches Freundes ihres Gatten. Diefer ſchrieb in 
ihrem Namen Briefe an mehrere deutiche Fürften und an den Kaifer 
Marimilian und erfuchte diefelben darin, daß fie fi für Egmont ver- 
wenden möchten. Auch fchrieb er an den König und an Alva, wes 
niger um die Freilaffung Egmont's zu erbitten — weil diefe nicht zu 
envarten war —, ald vielmehr, um die Verweilung des Prozeſſes von 
dem Blutrathe an ein aus den Rittern ded Goldenen Vließes beftchens 
des Gericht zu erlangen. Hierauf hatten jowohl Egmont wie Hoome 
einen guten Anſpruch, denn fie gehörten diefem Drden an, und bie 
von Philipp feierlich beftätigten Statuten deffelben verbürgten feinen 
Mitgliedern das Recht, daß fie nur von den Rittern des Ordens ger 
richtet werden fonnten. Der freie, unabhängige Ton, worin der dem 
Orden felbft angehörige und gefegfundige flamändiiche Juriſt diefes 
Recht bei dem ſpaniſchen Monarchen geltend machte, gereicht feinem 
Andenken fehr zur Ehre. 

Ebenio waren die Gattin Hoorne’s, die gleichfalld aus Deutichland 
ſtammte und dort hochftehende Verwandte hatte, fo wie jeine Stief 
mutter, die Gräfin Wittiwe, unermüdlich in ihren Berwendungen für ihn. 
Diefe Damen fchrieben an die Ritter Led Goltenen Vließes in allen 
Ländern und erhielten von ihnen die fchriftliche Beitätigung, daß bie 
Angeklagten dad unveräußerliche Recht, nur von ihren Drdensbrüdern 
gerichtet zu werden, bejäßen. Offenbar war dieſer Bunft von der 
größten Bedeutung, weil eine vom Blutgerichte geführte Unterfuchung 
einer Berurtheilung gleichkaın. 

Mehrere Kurfürften und andere Fürften ded Reiches fchrieben 
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direkt deßwegen an Philipp und baten ihm, er möge mit ben beiden 
Adeligen gemäß der Statuten bes Ordens verfahren. Marimilian 
fehrieb zwei Briefe gleichen Inhalts, und fuchte, indem er die glänzen» 
den Dienfte Egmont's erwähnte, zugleicd des Könige Mitleiden für 
die verlaffene Lage der Gräfin und ihrer Kinder zu erregen. 

Aber nicht allein Ausländer verwandten ſich für die gefangenen 
Herren. Auch Manofeld, der treuefte Unterthan Philipp's in den Nie— 
derlauden, flehte feinen Souverain an: rechts⸗- und vernunftgemäß in 
der Sache zu verfahren. Der Graf Barlaimont, der ſich bei allen 
Gelegenheiten als nicht minder treugefinnt erwieſen hatte, befand ſich 
jegt,, indem er fowohl ein Ritter ded Ordens als ein Mitglied des 
Rath der Unruhen war, in einer großen Berlegenheit. Et ſchrieb 
deßwegen an Philipp, indem er Seine Majeftät erfuchte, ihn ber 
Nothwendigkeit zu entheben, daß er entweder ald ein ungehorfamer 
Unterthan handeln oder fich die Vorwürfe feiner Ordensbrüder zus 
ziehen müßte. 

Noch bemerfendwerther ift die Berwwendung Granvelle's. Der: 
ſelbe vergaß feine Abberufung als Minifter, woran Egmont vieleicht 
ebenſo viel wie jeder Andere Schuld geweien war, und fam ebeimüthig 
mit einem Bittgefuche für feinen alten Weind ein. Gr flehte Philipp 
um Milde an, weil diefe ſich für einen großen Fürften beffer gezieme, 
al8 Strenge, Er erinnerte an die guten Handlungen des Grafen und 
erflärte, wenn derfelbe jpäter auf Abwege geführt worden fei, jo wäre 
dies eher Andern, als ihm ſelbſt zur Laſt zu legen. Allein, wenns 
gleich der Kardinal mehrmals in dieſem Einne an den König fchrieb, 
fo war e8 doch num ſchon zu fpät: denn er fonnte den Eindrud feiner 
frühern Briefe, worin er Egmont angeflagt hatte, daß er an den hoch⸗ 
verrätherifchen Plänen dee Prinzen von Dranien Antheil habe, nicht 
mehr verwifchen. Wie wir jahen, hatte die Regentin dem Egmont ein⸗ 
mal völlig ihr Zutrauen entzogen, und bie von ihr hin und wieder an 
Philipp gefchicten Berichte hatten den Eindruck der Granvelle’ichen 
Briefe noch erhöht. Alfo war die Schuld Egmont's in der Meinung 
des Königs eine jo ausgemakhte Sache, daß zur Zeit, wo Alva bie 
Regierung in den Niederlanden erhielt, Egmont höchft wahrfcheintich 
ſchon zum Sühnopfer für die Sünten der Nation bezeichnet war. 
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Deßhalb batten die gegenwärtig angewandten Argumente und Bittge⸗ 
ſuche, die Philipp von feinem Vorhaben abbringen follten, feine an— 
dere Wirfung, ald daß fie ihn zum schnelleren Handeln antrieben, 
Judem er ſich von unbequemen Beftürmungen zu befreien wünfchte, 
befahl er dem Alva, die Unterfuchung zu befchleunigen , und fügte 
binzu, daß Alles fo Elar gemacht werden würde, daß die Welt, deren 
Blicke jegt auf diefen Prozeß gelenkt wären, von der Gerechtigfeit dei- 
jelben überzeugt werben jollte. 

Noch vor Ende Dezember batte der Kronanwalt Du Bois die 
Anklageartifel gegen Egmont ausgearbeitet. Sie beliefen jih auf 
nicht weniger als neunzig, und einige Davon waren jehr lang. Sie 
gründeten fich bauptfächlich auf die aus dem perfönlichen Verhör ge: 
wonnene Evidenz, die durch die anderwärtd erhaltene Information 
noch geftügt wurde. Der erjte Artikel, welchen man in der That als 
den Schlüffel zu allen übrigen anjehen kann, beſchuldigie Egmont, 
dag er mir Wilhelm von Dranien und den andern verbannten Herren 
fonipirirt habe, um die Spanische Herrichaft abzufchütteln und die Res 
gierung unter fich zu theilen. Aus diefem Grunde babe er den treuen 
Granvelle befämpft, die Gewalten der verichiedenen Räthe in eine eins 
jige zu fonzentriren geſucht, der Inquifition Widerftand geleiftet, die 
Verſammlung der Öeneralftaaten betrieben, kurz, er habe, fo viel ald 
möglich in jedem einzelnen Sal, die Abfichten des Königs zu vereiteln 
geſucht. Ferner wurde er angeklagt, daß er die Seftirer erinuthigt 
babe. Er habe fich nicht nur geweigert, die zur Unterdrädung ihser 
Gewaltthätigkeiten geforderte Hülfe zu leiften, fondern auch wicders 
holt ihren Verfammlungen beigewohnt und ihnen die Ausübung ihrer 
teligiöjen Gebräuche erlaubt. Egmont war ein zu guter Katholif, 
ald dag man jeinen eignen Glauben hätte in Zweifel ziehen können, 
Man nahm bloß an, daß er die Partei der religiöien Reform wegen 
ihrer Verbindung mit den politifchen Bewegungen des Landes begüns 
Rigt habe. Zulegt ward ihm Schuld gegeben, daß er die Verbin- 
dungen des Adels nicht allein befördert, fondern nebft dem Prinzen 
von Dranien und Genoſſen den urfprüngliden Plan dazu entworfen 
habe. Es bewies feine Gencigtheit für die Ligue, daß er mehrere 
Mitglieder feines Haushalts in feinem Dienfte behalten habe, nad 
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dem diefelben den Kompromiß unterzeichnet gehabt hätten. Aus dieſen 
verfchiedenen Gründen wurde Egmont als ded Hochverraths — 
erflärt. 

Bei dem erften Anblid könnte es fcheinen , als ob diefe Anichul: 
digungen, die fehr lang find, unbedeutende und gar nicht zur Suche 
gehörige Dinge mit andern, wirflich wichtigen Anflagen zuſammen— 
würfen*). Indeß muß man zugeftehen, daß fie fo liſtig zuſammen— 
geftellt wurden, daß fie einen der Unſchuld des Angeklagten höchſt 
nachtheiligen Eindruck hinterlaffen. Indem der Kronanmalt manch— 
mal fühn die Antworten Egmont's verdrehte **), und in andern Fällen 
den Einräumungen deffelben ein übertriebenes Gewicht beilegre, gelang 
e8 ihm, feine Fallitride fo fünftlicdy anzubringen, daß man, felbft 
wenn man unparteiiich war, feinen geringen Grad von Kaltbfütigfeit 
und Borficht bedurfte, um ihnen zu entgehen. 

Die Anklageafte wurde Egmont den neun und zwanzigiten Der 
zember eingehändigt. Bloß fünf Tage waren ihm zur Ausarbeitung 
jeiner Vertheidigung geftattet, und zwar wurde ihm dabei die Hülfe 
eined Freundes oder der Rath eines Apvofaten vorenthalten. Zuerſt 
weigerte er fich entichloffen, überhaupt eine Vertheidigung zu machen; 
fondern erflärte, daß fein andered Tribunal, als die Glieder feines 
Ordens, ein Recht über ihn habe. Als man ihm jedoch mittheilte, 
daß er, wenn er hierbei verharrte, in contumaciam verurtheilt wers 
den würde, ließ er fich zwar zu einer Vertheidigung herbei, proteitirte 
aber förmlich gegen dieſes ungejegliche Verfahren. 


— — —— — — 


*) Das ſcheint in der That die Anſicht der Anhänger der Regierung geweſen zu 
fein. Der Rath Belin fchreibt ven 14. Dezember 1567 an Granvelle: „Man hat 
Hoome und Egmont verhaftet, doch hat man ſich bei ihren Anlagen nicht allein 
auf perfönliche Belaftungen befchränft, fondern eine fonfule Mafle Dinge zuſam— 
mengeworfen.’’ 

**) Eiche zum Beifpiel den acht und breißigiten Artifel, worin der Kronan— 
walt Egmont befhuldigt, bei feinem Berhör eingeräumt zu haben, daß er mit einem 
feiner Anhänger, der fegerifcher Meinungen verdächtig geweien wäre, nur auf eine 
furze Zeit gebrochen hätte, während er austrüdlich geiagt habe, daß ver Bruch 
dauernd geweien fei, und daß er den Menfchen nie wieder gefchen hätte. 
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Entrüftet wies er jeden Gedanfen an einen beabfichtigten Sturz 
der Regierung von fih. Die Anflagen in Bezug auf fein Verhalten 
zu Oranvelle räumte er ein, doch vertheidigte er fein Betragen ald den 
damaligen Umftänden angemeffen und vom öffentlichen Intereffe er: 
heifcht Denſelben Grund führte er für fein Verfahren in Bezug auf 
einige andere ihm zur Laft gelegte Sachen, befonders aber binfichtlich 
ber Seftirer an, indem er geltend machte, daß man diefen nicht offen 
habe widerftchen können, weil fie zu zahlreich gewefen feien. Das 
ihm Schuld gegebene Verhältniß zu den Verbündeten ftellte er auf das 
Entfchiedenfte im Abrede , und erflärte, daß er, weit entfernt, ed mit 
der Ligue gehalten zu haben, vielmehr ihr Vorhandenfein immer ber 
klagt und Allen, auf die er hätte wirfen fönnen, von dem Beitritt ab» 
gerathen habe. Wenn er aber Baderzeele, nachdem fein Eintritt in 
den Bund befannt geworden fei, nicht entlaffen habe, fo rühre dies 
daher, weil fein Eefretär der Regierung mehrfach, beſonders aber 
durch die Unterdrüdung der Unruhen der Bilderftürmer,, gute Dienfte 
geleiftet habe. Im Ganzen fcheint feine Erwiderung aus feiner Leber- 
zeugung hervorgegangen zu fein, und fie hinterläßt den Eindruck, daß 
fie von einem Manne ausging, welcher zwar die Politif der Krone 
nicht billigte und einige Regierungsmaßregeln für unpraftifch hielt, 
der aber nicht die Abficht hegte, die Regierung zu ftürzen. 

Gleich darauf fegte der Kronanwalt die Anflageafte des Grafen 
Hoorne auf. Diefelbe beftand aus drei und fechzig einzelnen Anfchuls 
digungen ziemlich des gleichen Inhalts wie die gegen Egmont vorges 
brachten. Das fühne, ungebuldige Wefen des Admirals ftellte ihn 
ganz beſonders den Angriffen feiner Feinde bloß. Er weigerte fi) 
noch entfchiedener , als fein Freund, feine Rechte als Ritter des Gol- 
denen Vließes aufzugeben und vor dem Tribunal des Alva zu er— 
ſcheinen. Nachdem er dahin vermocdht worden war, feine Bebenfen 
fahren zu laſſen, fleidete er feine Vertheidigung in fo treffende, männs 
liche Worte, daß er dadurch augenblidlich unfer Zutrauen gewinnt. 
Er bemerft: „Da ich in derartigen Sachen unbewandert bin und nicht 
die Hülfe Jemandes , der mir zur Hand geht, befige, jo müffen die 
Jirthümer, wenn ich in ſolche verfalle , nicht einer böfen Abficht von 
meiner Seite, fondern nur dem Mangel an Erfahrung zugejchrieben 
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werden..... Deßhalb kann ich Diejenigen, welche meine Berthei- 
digung leſen, bloß bitten, zu glauben, daß fie aufrichtig und wahre 
beitögemäß, wie es fich für einen Herrn von chrenweriher Abkunft 
geziemt, gemacht worden iſt.“ 

Endlich wurde der Herzog durch die Vorſtellungen der Angeklag⸗ 
ten und ihrer Freunde dahin gebracht, den Beiftand von Eachwaltern 
zuzulaſſen. Jeder der beiten Herren erhielt ben Beiftand von fünf der 
hervorragendften Juriften des Landes. Dieſe ſcheinen ehrenhaft ge- 
nug geweſen zu fein, um nicht vor der Erfüllung einer Pflicht zurück⸗ 
zuichaudern, die, wenn auch nicht wit wirklicher Gefahr verfnüpft, 
Loch jedenfalls nicht lockend war, 

Die Anwälte der beiden Herren fepten ohne Verzug die Verthei⸗ 
digung ihrer Klienten auf, indem fie eine jede von dem Kronanwalt 
vorgebrachte Beichuldigung einzeln vornahmen und ausführlich darauf 
erwiderten. Ihre Vertheidigung war wejentlich diefelbe, wie die von 
den Angeklagten ſelbſt aufgelegte, nur daß fie beffer audgearbeitet war 
und ſowohl mehr Thatſachen, ald mehr Gründe aufführte. Unter 
defien ließen fie nicht ab, fich dafür zu bemühen, damit die Prozeſſe 
vor das Tribunal des Teison d'Or gebracht würden. Denn fie wußten, 
daß, wofern dies nicht beiverfitelligt werden fonnte, alle ihre Verſuche, 
die Unschuld ihrer Klienten zu beweiſen, ohne Erfolg bleiben würden. 

Alva hatte die Verlegenheit, der er in diefer Beziehung ausge— 
fept fein mußte, vorhergeiehen. Deßhalb hatte er Philipp gebeten, 
dadurch, daß er feinen eigenen Willen hierin befannt machte, allen 
weiteren Gefuchen Einhalt zu thun. In feiner Rüdäußerung vers 
ficherte der König den Herzog, daß maßgebende und gelehrte Männer, 
welchen der Grgenftand vorgelegt worden wire, die vor Alva's Abreile 
gemachte Enticheidung völlig beftätigt hätten, indem nad) ihnen ein 
Fall des Hochverranhd außerhalb der Kompetenz des Toison d’Or läge. 
Diejem Briefe war eine Vollmacht beigefügt, welche den Hetzog aus 
torifirte, den Kal zu richten”. Mit diefer Vollmacht ſuchte num 


*) Diele Vollmacht war früber datirt, als fie ausgeftellt wurde; denn fie trug 
das Datum tes 15. April 1567. Wahrfcheinlich follte es nicht ausichen, als ob 
fie für Die jegige Gelegenheit gemacht worten wäre, 


Die Prozeſſe Cgmont's und Hoorne's. 8 


Ava die Anwaltſchaft der Angeklagten , wenn er fie nicht überzeugen 
fonnte, wenigftend zu befshwichtigen. Durch ein förmliches Dekret 
wurde jegt die fernere Einreichung von Geſuchen, welche die Ueber: 
tragung der Sache von Alva's Gerichtsbarkeit auf diejenige des Gol⸗ 
denen Vließes bezweckten, ein für allemal verboten. 


Jedoch wurden nicht Alle auf diefe Weife zum Schweigen ges 
bracht. Die Gemahlin Egmont’s fuhr unermübet in ihren Bemühungen 
fort, Sympathie für ihren Gatten bei Allen, welche einigen Einfluß 
auf die Regierung ausüben zu fönnen fchienen, zu erweden. Im 
Anfange des Jahres 1568 fchrieb fie von Neuem an Philipp , indem 
fie ſich beſchwerte, daß fie ihren Gatten nicht einmal habe befuchen 
dürfen. Sie flehte den König an, fie und ihre Kinder als Geijeln zu 
nehmen und Egmont zu erlauben, daß er in eines feiner Häufer ges 
bracht würde. Wenn bies jedoch nicht jein könnte, bat fie, daß er 
wenigftens im Schloſſe möge friiche Luft jchöpfen dürfen, damit ihm 
die Haft, obſchon er unichuldig wäre, nicht das Leben foften möge. 
Sie berührte ihre elende Lage mit ihrer jungen, hülflofen Familie und 
vertraut der Güte und Gerechtigfeit des Könige, daß fie nicht 
gezwungen fein werde, in Deutfchland, aus welchem Lande fie von 
ihrem Vater, dem Kaifer, nad Blandern gebracht worden fei, einen 
Lebensunterhalt zu ſuchen. — Der Brief, jagt ein damaliger Chronifs 
fchreiber, fonnte von Niemandem ohne ein Gefühl innigen Bedauern 
für die Schreiberin geleſen werden *). 

Zu gleicher Zeit fuhren die deutichen Fürften fort, fid bei dem 
Könige für die beiden Edelleute zu verwenden. Namentlidy flehten ihn 
der Herzog von Buiern und der Herzog und die Herzogin von Lothrin⸗ 
gen um Milde für fie an. Da Philipp, ohne in feinem Entſchluſſe 


*) Dem Dfierio, Alva's Biographen, zufolge würde das Geſuch der Gräfin 
wahrſcheinlich Philipp'e Herz erweiht und ihn einer „unzeitigen Milde“ geneigt 
gemasht haben, hätte nicht der damals int Kabinette vorwiegende Kardinal Espinofa, 
welcher den König daran erinnerte, daß „Milde eine Sünde fei, wenn das Vergehen 
gegen die Religion gerichtet wäre, ’’ dagegen Einwände erhoben. (Albae Vita, p. 282). 
Ber mit dem Charalter Bhilipp's befannt ift, mag die „„Wahrfcheinlichkeit‘‘ des Ges 
ſchichtsſchreibers ewas weniger wahrſcheinlich finden. 

Prescott, Geſch. Bhilipp’s II, UI. 6 
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wanfend zu werden, diefer Beftürmungen überdrüffig war , forderte er 
Alva nochmals auf, dem Prozeß zu Ende zu bringen. 

Gegen Ende April 1568 erfolgte der im vorhergehenden Kapitel 
beichriebene Gränzeinfall von Seiten Hoogftraten’3 und Genoffen. 
Indem Alva wahrfcheinlicy ahnte, daß feine eigne Gegenwart, im bie 
Gindringlinge zurüdzutreiben , erfordert werden würde, erbielt er das 
durch noch einen Grund mehr, die Prozeſſe zu einer Enticyeidung zu 
bringen. 

Den ſechsten Mai reichte der Kronanwalt eine Beſchwerde gegen 
das verjchleppende Verfahren der Anwaltichaft Egmont's ein, indem 
er jagte, daß felbige, obſchon viele Monate verfloffen wären, ed ver: 
fäumt habe, ihre Entlaftungszeugen vorzuführen. Er bat, daß ein 
Tag für den Abſchluß des Vrozeſſes angejegt werden möge. 

Ende Mai traf die Nachricht von der durch Louis von Naſſau im 
Norden gewonnenen Schladht ein, Eines, was vorher blos wahr: 
fcheinlich gewefen war, wurde jegt gewiß, nämlich: — daß Alva per: 
fönlich auf den Kriegsfchauplag abgehen und den Oberbefehl über das 
Heer jelbft übernehmen würde. Jetzt konnte fein weiterer Aufſchub 
ftattfinden. Den erften Juni erfchien ein Defret, welches erklärte, 
daß, da die den Angeklagten zur Bertheidigung anberaumte Zeit ab 
gelaufen jei, von nun an feine weitere Evidenz zugelaffen werden 
fönne*). Die Anwälte der Angeklagten proteftirten laut gegen eine 
folche Entfcheidung, die ihnen alle Mittel, die Unfchuld ihrer Klienten 
darzuthun, abjchnitt. Sie hätten, fagten fie, überflüffiges Zeugniß 
vorräthig; allein fie hätten bloß warten wollen, bis die Regierung 
ihre Zeugen vorgeführt haben würde. Das war plaufibel, weil nad 
dem gewöhnlichen Verfahren der Kläger die Vorhand hatte. Allein 
man kann fchwerlich daran zweifeln, daß die pfiffigen Advofaten merk 
ten, wie wenig von einem Tribunal wie dem Blutgerichte zu erwarten 
fände, und daß fie deswegen den Fall nicht zu einer Entfcheidung 
treiben wollten. Wenn man die Sache hinzog, fonnte fich irgen? 
Etwas ereignen — (vielleicht Fonnte ſich die öffentliche Meinung ftärker 


) Durch ein am achten Mai erlafienes Defret war Egmont fchon von dem 
Rechte, Entlaftungszeugen vorführen, ausgeichloflen worden. 
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ausſprechen) —was den König zum Beſſern ſtimmen konnte. Dies 
war zwar eine ſpaͤrliche, aber doc) die einzige Ausſicht fuüͤr die Ange⸗ 
klagten; daher war jeder verſchobene Tag ein gewonnener Tag für die 
Klienten. 

Aber man erhielt feine Zeit zur Verſtändigung. Den nämlichen 
Tag, an welchem Alva's Dekret erſchien, wurde die Sache dem Blut— 
rathe zur Entſcheidung vorgelegt, und am folgenden Morgen erklärte 
dieſer Körper — oder beſſer Vargas und Del Rio, als die einzigen, 
welche eine Stimme hierbei abzugeben hatten — beide Angeklagten für 
des Hochverraths ſchuldig und verurtheilte fie zum Tode, Das Urtel 
erhielt. die Beftätigung des Alva. 

Am Abende des vierten ging Alva felbft in bie Sitzung des 
Rarhes,.- - Die Urtheilsſprüche der beiden Herren wurden ein jeder 
unter einem verjiegelten Couvert vorgelegt und von dem Eefretär laut 
verlejen. Beide waren genau ded nämlichen Inhalts, - Sie erflärten 
nach, der. gewöhnlichen Ginleitung, daß die Grafen Egmont und 
Hoorne an der abiheulichen Ligue und Verſchwoͤrung des Prinzen 
von Dranien und deffen Genoffen Theil genommen und zum Schaden 
des farholifchen Glaubens in ihren bezüglichen Regierungen ſich fon- 
erlicher, übler, Praktiken mit Bezug auf die Keßer ſchuldig gemacht 
haͤtten. Auf dieſe Gründe. hin würden fie für des Hochverrarhs, und 
Auftuhrs ſchuldig befunden und demgemäß zum Tode durch's Schwert 
veruttheilt. Ihre Köpfe aber. jollten auf Pfähle geftedt werden und 
darauf io lange bleiben, ald dem Herzoge gefiele. Ihre Befigungen, 
Lehen und. Rechte jeglicher Art feien zum Beften der Krone einzu— 
ziehen. ) Diefe-Urtel waren blos von Alva unterzeichnet und von 
dem Sefretür Prag gegengezeichnet. 


*) Unter den von Gachard analyfirten Dofumenten gibt eines die Einkünfte der: 
jenigen niederländiichen großen Herren , deren Güter fonfiszirt wurden, an. Mit 
Ausnahme des Bringen von Oranien befaß feiner auch nur annähernd ein fo großes 
Ginfommen, wie Egmont. Daflelbe belief fih auf 63,000 Gulden. Er befaß 
einen Balaft zu Brüffel, und hatte andere Nefltenzen zu Mecheln, Gent, Bruges, 
Arras und im Haag. j 

Die Einkunfte des Grafen Hoorne beliefen fih auf ungefähr 8,500 Gulten. 
Graf Lulemborg, defien Hötel zum Zufammenfunftsorte für die Geufen diente, hatte 

6* 
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Dergeftalt war das Refultat diefer berühmten Prozeſſe, welche 
wegen der fie begleitenden befonderen Umftände, befonders wegen ihrer 
außergewöhnlichen Länge und de& erlauchten Charakters und Ranges 
der Angeklagten allgemeines Intereffe in ganz Europa erregten. In— 
dem wir fie überbliden,, ift die erfte Frage, weldye uns aufftößt, ob 
die Gründe , weswegen fie der Jurisdiftion des Toison d’Or entzogen 
wurden, ftihhaltig find. Die Enticheidung der „maßgebenden und 
gelehrten Männer“, worauf fi der König bezieht, ift von geringem 
Gewicht, wenn man bie Einflüffe bedenft, unter welden am Mas 
drider Hofe nothwendiger Weife eine folche Enticheidung gegeben 
wurde, Die einzige einigermaßen gewichtige Autorität zu Gunften 
diefer Deutung ift diejenige des Präfidenten Viglius geweien, da der⸗— 
jelbe ein rechtöfundiger Mann war, die Statuten des Ordens vor ſich 
hatte und ihm alles Erforderliche zu Gebote ftand, um in der Sadıe 
ein wohlerwogenes Urtheil abzugeben. 

Seine Anficht fcheint ſich hauptſächlich auf das Faktum geftügt 
zu haben, daß ſich im Jahre 1473 ein mit einem Kapitalverbrechen 
belafteter Ordensritter den gewöhnlichen Gerichtshöfen unterwarf. 
Aber dagegen wurden einige Jahre fpäter (1490) vier Ritter, die ge: 
radefo, wie Egmont und Hoorne, ded Hochverraths angeflagt waren, 
vor den Toison geftellt und von den Gliedern deffelben gerichtet. in 
noch fchlagenderer Beweis gegen Viglius wurde durdy das Faftum 
geliefert, daß 1531 unter Kaijer Karl dem Bünften ein Geſetz 
erfhien, wonach fein Ritter ded goldenen Vließes wegen irgend eines 
Vergehens anders, ald von den Mitgliedern feines eigenen Ordens 
verhaftet oder gerichtet werden fonnte. Dieſes Statut wurde 1550 
von Philipp ſelbſt feierlich beftätigt, und ficherlich wäre fein Geſetz 
aufzufinden gewefen, weldyes volftändiger den fraglichen Punkt in 
fich begriff. Doc Viglius beſaß die Umverichämtheit, dies ald außer 
Kraft bei Seite zu fchieben, weil ed mit Präcedenzfällen und mit den 
Statuten im Widerfpruch ftehe. Ein folcher Winfelzug, wie diefer, 
hätte die Mißachtung eines jeden anderen Geſetzes rechtfertigen können ; 


ein jährliches Ginfommen von mehr als 31,000 Gulden. Die Einkünfte Wilhelm’s 
waren weit größer, und beirugen über 152,000 Gulten. 
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daher ihm auch die Ordensglieder durchaus nicht beiſtimmten. Ars 
hot und Barlaimont indbefondere, welche die eifrigften Anhänger der 
Krone waren und ſich unter den wenigen in Brüffel damals anwefens 
den Bliedern des Toison befanden, gaben offen ihre Meinungsver⸗ 
fhiedenheit fund. Indeſſen war für den Herzog, der nicht umterließ 
damit Parade zu machen, die Autorität eined Juriften wie Biglius 
von hoher Bedeutung. *) Aber e& gereichte diefem furchtfanen und 
wetterwendifchen Rathe zu arger Schande, daß er fich in folch’ einer 
Sache zum Werkzeuge willfürlicher Gewalt bergab. Died fann uns 
veranlaffen , leichter, als wir fonft getban haben würden, jenen Be- 
Ihuldigungen des Unterfchleifd und der Gemeinheit, womit ihn die 
Regentin in der Hitze des Parteifampfes jo freigebig bedachte, Staus 
ben zu ſchenken. 

Was man aber aud) von den dem Toison d’Or hierin zuftehenden 
Rechten halten mag, fo kann über die Ungefegmäßigfeit des Gerichts⸗ 
hofes, vor welchen die Sache gebracht wurde, fein Zweifel herrſchen. 
Denn diefer Gerichtshof hatte für fein Beftehen Nichts, als den 
Willen des Alva, aufzuwsilen ; feine Richter waren , den Gefegen des 
Landes entgegen, Ausländer, und der vorfigende Beamte mußte fogar 
nicht nothwendig bei dem Aburtheilen der Fälle, deren Richtipruch 
er allein zu beftätigen hatte, anweſend fein. 

Während man bei der Errichtung diejed Gerichtshofes die Gefege 
jo wenig beachtete, zeigte man auch kaum mehr Gejegesachtung in den 
Formen ded Verfahrens. Im gegenwärtigen Balle fcheint von ben 
Angeflagten gar feine Evitenz beichafft worden zu fein. Da wir nun 
blos einen Eleinen Theil deffen, was die Anklage aufftellte, befigen, 
jo fönnen wir nicht leicht entjcheiden, in wie fern die Betreffenden des 
ihnen zur Laſt gelegten Verbrechens fchuldig oder nicht fchuldig wa— 
ren ; noch weniger aber, ob dieſes Verbrechen nad) den Gejegen des 
Landes bis zum Hochverrath wirklich reichte. Die jchwerfte, mit 
einigem anicheinenden Grunde vorgebrachte Beſchuldigung war die 


*) In einem Briefe vom 6. Januar 1568 erzüblt Alva tem Könige, daß Vig— 
lius, nachdem er die Sache acvrüft hat, die Gvidenz in diefem Punfte fo klar fintet, 
daß gar Nichts zu wünſchen übrig bleibt. 


86 Viertes Kapitel. Die Prozefle Egmon's und Hoorne's. 


eined geheimen Einverftändniffes mit den Verbündeten. Die zuge— 
ftandene Abficht der Verbündeten war, in gewiffen Fällen der Aus— 
führung einer befonderen Ordonnanz zu widerftehen,*) aber ohne ben 
Plan, die Regierung umzuftoßen. Died würde nach unferen Gejegen 
fchwerlich als Hochverrath ausgelegt werden fünnen. Allein in 
ben Niederlanden mag unter der fpanifchen Herrfchaft der gefegliche 
Begriff des Hochverraths weiter gefaßt worden fein; auch ift ed nicht 
wahrfcheinlich, daß das Wort „Verrath“ fo genau beftimmt war, wie 
e8 im englifchen Geſetzbuche unter den Plantagenets der Fall it **). 

Mir befigen aus jener Zeit ein intereffanted Dofument, weldyes 
die Sache aufhellen fann. Peter d'Arſet, der Präfident von Artois, 
war urfprünglich ein Mitglied des Rathes der Unruhen, hatte ſich jedoch 
ſchon vor der Unterfuchung gegen die beiden Herren daraus zurückge— 
zogen. Wahrfcheinlich weil er in der Provinz Egmont’ eine 10 hohe 
juriftifche Stellung einnahm, befragte man ihn um feine Anftcht über 
diefen Prozeß. Nachdem er die Aften durchgegangen, gab er eine las 
teinifch gefchriebene , fehr lange Antwort, die durch. die Reinheit der 
Sprache beweift, daß er ein gelehrter Mann war. Hierin geht er 
das ganze Gebiet der Anflage, Artikel für Artifel durch, und indem 
er die Unzulänglichfeit dee Beweiſes des Klägers zeigt, beweilt er 
vollftändig durdy Argumente und durch Berufung auf Gefege die Un— 
Ihuld des Angeklagten. Wir fönnen wohl glauben, daß die fo un— 
parteiifch Dargelegte Anficht des Präſidenten feine große Gunft in den 
Augen Alva's fand, und daß fich der letztere wohl hütete, diejelbe Aus 
torität anzuführen. 

Aber jelbft wenn es wahr wäre, daß die beiden Herren während 
der allgemeinen Aufregung auf einige Zeit fich verleiten ließen, ihrer 


*) Der Widerſtand, wozu ſich die Unterzeichner des Kompromiſſes verpflich— 
teten, ging gegen die Inquiſition, falls dieſe ein Mitglied des Bundes zu verhaften 
fucben Sollte. Vergl. oben im zweiten Theile. 

**) Beſonders in dem berühmten Statute Eduard's des Dritten, der Grundlage 
der ganzen fpäteren hierauf bezüglichen Gefeggebung. Im funfzehnten Kapitel von 
Hallam’s fonititutioneller Gefchichte Englands kann man ſowohl über dieſes Geſetz, 
wie über die fpäteren, daſſelbe modifizirenden Gelege einige Bemerfungen finden, die 
mit dem gewöhnlichen Scharflinn tes befannten Verfaflers gemacht find. 
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Pflicht ald Unterthanen untreu zu werben , fo durfte man ihnen doch 
wohl Nachſicht zu Theil werden laflen, weil fie in der Folge mit ihren 
früheren Sreunden brachen und bei der Ausführung der Regierung 
maßregeln den größten Eifer zeigten. Wenigftend war der Eifer Eg- 
mont’d fo groß, daß er der Regentin das unbedingtefte Lob entlodte. 
Dem Manne, welcher feinem Souverain die herrlichften Trophäen 
feiner Regierung gewann , hätte man dody wohl etwas mehr nachfehen 
fönnen. Aber leider war, wie ich ſchon zu bemerken Gelegenheit hatte, 
Philipp’s Natur von der Art, daß fie die Beleidigungen mehr, als 
die Wohlthaten fühlte. 

Unter den Umſtänden, welche dieſe Unterfuchung begleiteten, 
fann ed als Zeitverfchwendung angefehen werden, wenn man die Ges 
jeglichfeit des Gerichtöhofes, welcher die Sache aburtheilte, oder die 
Regelmäßigkeit der Formen feines Verfahrens prüfen will. Der eis 
gentliche Prozeß fand nicht in Flandern, fondern in Gaftilien ftatt. 
Wer könnte wohl zweifeln, daß lange vorher, ehe der Herzog von Alva 
feinen Marich antrat, das Urtel der beiden Edelleute in dem Maprider 
Kabinet gefällt worden war? 


Fünftes Kapitel. 
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Die Grafen werden nach Brüflel gebracht. — Sie werden mit bem Urtel befannt 
gemacht. — Der Weg zum Blutgerüfle. — Die Hinrichtung. — Der Cha: 
rafter Egmont's. — Das Schidjal feiner Familie. — Die Stimmung des 


Volkes, 
1568. 


Den zweiten Juni 1568 wurde eine Abtheilung von dreitaufend 
Mann nach Gent beordert, um die Grafen Egmont und Hoorne nad 
Brüffel abzuholen. Obſchon die Einwohner von Gent das Geſchick 
ihres geliebten Herrn ahnten und wegen der Anweſenheit der Spanier 
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in große Aufregung geriethen, fegten fie ihmen doch feinen Wivderftand 
entgegen. 

Die beiden Evelleute wurden in getrennte Wagen gebracht ; einen 
jeden begleiteten zwei Offiziere. Sie wurden von zwanzig. Rompag- 
nieen anzenmännern und Büchfenfchügen bewacht, und eine Abthei⸗ 
lung Reiſige, darunter ein Theil von des Herzogs Leibgarde, ritt 
voraus, während eine Abtheilung von gleicher Stärfe den Rüden 
deckte. Unter diefer ſtarken Bewachung rüdten fie langſam Brüffel 
zu. Eine Nacht brachten fie in Dentermonde zu, und gegen Abend 
am vierten ded Monats famen fie in die Hauptitadt. Als jid der 
friegerifche Aufzug, fagt ein Augenzeuge, die Straßen entlang bewegte, 
fonnten felbft die fefteften Männer nicht ohne das Gefühl der Weh- 
muth das traurige Schaufpiel jehen und die Klagetöne der Mufif 
hören. 

Die Gefangenen wurden nady dem Brodhuys oder „Brot 
haus“ gebracht. Daffelbe heißt gewöhnlich Maison du Roi und ift 
das ehrwürdige Gebäude auf dem Brüffeler Marfıplage, welches noch 
jest feiner zierlihen Bauart wegen, befonderd aber, weil es für bie 
flamändifchen Herren zur legten Wohnung diente, von jedem Reifen 
den befucht wird. Hier wurden fie in getrennten, Kleinen, bunflen, 
unbequemen und mit dürftigen Meublen verfehenen Zimmern unterges 
bracht. Beinahe die ganze Macht, welche fie nach Brüffel escortirt 
hatte, wurde auf den großen freien Plag gelegt, um Befreiungsver- 
ſuche zu verhindern. Allein nichts Derartiges fiel vor, und die Nacht 
verftrich ftil. Dem einzigen Lärm madıten fleigige Arbeiter, bie mit 
der Errichtung eines Schaffots für die Hinrichtungsicene des folgenden 
Tages beichäftigt waren. 

Den vierten Juni Nachmittags ließ der Herzog von Alva den 
Biſchof von Ypern, Martin Rithovius, holen. Nachdem er dem Prä- 
faten den Urtheilsfpruch der Angeklagten mitgetheilt hatte, erfuchte er 
ihn, dieſelben mit ihrem Geſchick befannt zu machen und fie für die 
Hinrichtung des nüchften Tages vorzubereiten. Der Bilchof, ein aud: 
gezeichneter Mann umd perfönlicher Freund Egmont's, war Über dieſe 
Mittheilung erftaunt. Er warf fih Alva zu Füßen, flehte ihn um 
Gnade für die Verurtheilten an, und bat ihn, wofern er ihnen nicht 
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das Leben ſchenken könnte, denfelben wenigftens cine längere Vorbe⸗ 
reitungszeit zu geftatten. Allein Alva fah den Prälaten finfter an 
und fagte, daß er nicht gefordert worden fei, um die Ausführung des 
Geſetzes zu hemmen, fondern die Verurtheilten zu tröften und fie in 
den Stand zu fegen, als Ehriften zu fterben. Da ber Biſchof fah, 
daß feine Bitten vergebens waren, ftand er auf und ging an fein 
trauriges Geſchaͤft. 

Als er in dad Zimmer Egmont’ trat, war ed beinahe Mitter- 
nacht. Gr fand den armen, durch feine Haft geichhwächten und von 
ber Anftrengung ber Reife erichöpften Edelmann in tiefem Schlafe, 
Bei ihrer Abholung nach Brüffel follen fich die beiden Herren der eis 
teln Hoffnung bingegeben haben , daß fie dort mit dem Schluffe ihrer 
Unterſuchung und mit ihrer Breilaffung befannt gemacht werden follten ! 
Wie fid) Das aber aud) verhalten mag, jo Scheint Egmont auf die ihm 
überbradyre Nachricht nur ſehr wenig vorbereitet geweſen zu fein, Als 
er den Biſchof anhörte, wurde er todtenbleich und rief tiefbewegt aus: 
„Es ift eim fchredliches Urtheil. Ich glaube nicht, daß irgend ein 
Vergehen, welches ich gegen Gott oder den König beging, eine folche 
Strafe verdient. Den Tod telbft fürchte ich nicht. Der Tod ift unfer 
Aller Loos. Aber ich entiege mich vor der Schande. Dod) darf ich 
hoffen, daß mein Leiden meine Schuld binlänglich fühnen wird, damit 
meine unfchuldige Familie nicht durch die Konfisfation meines Eigens 
thums mit in meinen Ruin gezogen wird. So viel wenigftend, glaube 
ich, darf ich für meine geleifteten Dienfte verlangen.” Dann fegte er 
nach einer Baufe hinzu: „Weil ich denn einmal nad dem Willen 
Gottes’ und Seiner Majeftät fterben muß, will ich verfuchen, es mit 
Saffung zu thun.“ Er fragte den Bifchof, ob denn gar feine Hoff 
nung jei, und ald er die Antwort erhielt: „durchaus feine,“ bes 
ſchloß er, ſich fogleich der Vorbereitung auf den feierlichen Wechfel zu 
widmen. 

Er ftand von feinem Lager auf und kleidete fich haſtig an. Als— 
dann beichtete er dem Prälaten, wünfchte, daß Meſſe für ihn gelefen 
würde, und bat um das Abendmahl. Dies geichah mit großer Feier- 
lichfeit. Ggmont empfing das Saframent in der andädtigften Weife 
und zeigte die größte Reue über feine Sünten. Hierauf fragte er den 
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Bilhof, welches Gebet er am beften zur Stärfung in diefer Stunde 
der Verfuhung gebrauchen fünne. Der Prälat rieth ihm das Gebet 
an, welches der Heiland feinen Juͤngern anempfahl. Der Graf fand 
den Rath gut und vertiefte fich in ernfte Andacht. Aber eine Mafle 
zärtlicher Erinnerungen tauchte in ihm auf, und die Bilder feiner 
Frau und feiner Kinder Ienften feine Gedanken nach einer anderen 
Richtung, bis ihn die freundlichen Ermahnungen des Prälaten wieder 
zu fich ſelbſt brachten. 

Egmont fragte, ob ed gut fein würde, vom Schaffot aus Etwas 
zur Tröftung des Volks zu jagen. Allein der Bifchof rieth ihm davon 
ab, indem er fagte, daß Egmont nur unvollfommen verftanden wers 
ben würde, und daß dad Volf bei der gegenwärtigen Aufregung das 
Gehoͤrte wahrjcheinlich mißdeuten werde, was nur Schaden bringen 
fönnte. - 

Nachdem Egmont für das Heil feiner Seele gelorgt hatte, verlangte 
er Schreibmaterialien,, um von feiner Gemahlin, welche er während 
der ganzen Haft nicht geliehen hatte, fchriftlich einen zärtlichen Abſchied 
zunehmen. Dann richtete er einen franzöftichen, kurzen, aber rührenden 
Brief an den König. Glücklicherweiſe ift derjelbe und aufbehalten 
worden. Egmont fchreibt: „Heute Morgen hat man mich mit dem 
UÜrtheile befannt gemacht, welches Eure Majeftät über mich zu füllen 
geruht hat. Obſchon ed nun nie meine Abficht geweien ift, Etwas 
gegen die Perſon oder die Regierung Eurer Majeftät, oder gegen uns 
feren wahren, alten fatbolifchen Glauben zu unternehmen , füge ich 
mich doc) geduldig in den Willen Gottes. Wenn id) während biejer 
‚Unruhen etwas Andersfcheinendes gerathen oder erlaubt habe, jo ge: 
ſchah ed nur aus einem aufrichtigen Beftreben für den Dienft Gottes 
und Eurer Maieftät, und weil ich ed von der Nothwendigfeit der Um— 
ftände für geboten hielt. Deshalb bitte idy Eure Majeftät, es zu 
verzeihen, und um meiner geleiteten Dienfte willen gegen mein 
Weib, meine Kinder und meine Dienerfchaft barmberzig zu fein. In 
diefen Vertrauen empfehle ich mich felber der Gnade Gottes.” Der 
Brief ift datirt: Brüſſel, „an der Schwelle des Todes ‚” den 5. Juni 
1568. | 

Weil noch Zeit übrig war, fchrieb Egmont die beiden Briefe ins 
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Reine umd übergab fie dem Bifchof mit der Bitte, diefelben an bie 
Adreffaten gelangen zu laffen. Demjenigen an Philipp fügte er einen 
Ring bei, welcher dem Monarchen zugleich mit dem Briefe übergeben 
werden follte. Diejer Ring war von hohem Werthe. Da derfelbe ein 
Geſchenk Philipp's war, welches Egmont bei feiner legten Anwefen- 
heit in Madrid empfangen hatte, konnte er den König verföhnen , ins 
dem er ihn an die glüdlicheren Tage, wo Philipp feinen unglüdlichen 
Bafallen noch mit Gunft behandelt hatte, erinnerte. 

Nachdem Egmont mit allen. feinen Anordnungen fertig war, 
jehnte er fi nad) der Stunde des Abgangs zum Richtplatze und 
ſprach den Wunjc aus, daß man feinen unnöthigen Auffchub machen 
möge. Früh zehn Uhr erfchienen die Soldaten, welche ihn nad 
dem. Schaffot führen follten. Wie gewöhnlich, brachten fie Stride 
mit, um dem Verurtheilten die Hände zu fefleln. Allein Egmont 
erhob hiergegen Ginwand, und zeigte, daß er jeldft, um den Streich 
des Scharfrichters zu erleichtern, von feinem Wams und Hemd 
den Kragen abgefchnitten hatte. Dies that er, um fie zu über: 
zeugen, daß er auf feinen Widerftand dachte, und da er verfpradh, 
daß er nichts Derartiged verfuchen wolle, ließen fie feine Hände uns 
gefefjelt. 

Egmont hatte ein Gewand von rothem Damaft an; darüber 
hing ein goldverbrämter fpanifcher Mantel. Seine bis zum Knie reis 
enden Hofen waren von fchwarzer Seide, und auf feinem aus dem» 
jelben Stoffe beftehenden Hute ftafen weiße und fchwarze Federn. In 
feinen Händen, welche, wie wir fahen, frei blieben, hielt er ein weißes 
Taſchentuch. Auf feinem Wege zum Richtylage begleiteten ihn Ju— 
lian de Nomero, maitre de camp; der Kapitän Salinas, welchem 
die Feftung Gent übertragen war, und der Biichof von Vpern. Als 
fi) der Zug langſam vorwärts bewegte, betete der Graf einen Theil des 
einundfunfzigiten Pſalms: „Sei mir gnädig, o Gott!“ —, wobei ihn 
der gute Prälat begleitete. Im der Mitte des großen freien Platzes, 
auf der Stelle, wo ſo viel des beften Blutes der Niederlande vergofien 
worden ift, ftand das ſchwarz ausgelegte Blutgerüfte. Darauf be— 
fanden fich zwei Sammetfiffen und ein fleiner, ebenfalls jchwarz ge: 
deckter Tiſch, mit einem filbernen Kruzifir. An den Eden des Ges 
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rüſtes ftanden zwei mit Stahlfpigen verfehene Pfähle, deren Zweck 
klar war, | 

Dem Schaffot gegenüber faß der Profoß des Gerichtöhofes zu 
Pferde und hielt in feiner Hand den rothen Amtsftab*). Wie ges 
wöhnlich, blieb der Scharfrichter ungefehen unter dem Gerüfte, damit 
er nicht, ehe es nöthig wäre, durch feine Gegenwart das Gefühl 
der Verurtheilten verlegte**). Die Truppen, welche die ganze Nacht 
hindurdy unter Waffen geftander hatten, waren rund herum in 
Schlachtordnung aufgeftellt , und ftarfe Abtheilungen Büchſenſchützen 
waren vor die Ausmündungen der zum Plage leitenden Straßen po» 
ftirt. Der von den Soldaten freigelaffene Raum wurde ſchnell von 
einem Haufen neugieriger Zufchauer befegt. Andere drängten fidy auf 
den Dächern und in den Fenſtern der den Marftplag umgebenden 
Gebäude. Bon den legteren ftehen einige noch heutzutage; fie zeigen 
durch ihre Fünftliche und chrwürdige Bauart, daß fie die tragifche 
Szene, weldye wir jegt darftellen, mit angefehen haben. 

Für Brüffel war es ein in der That trauriger Tag, denn es war 
fo lange der Aufenthaltsort der beiden Edelleute gewelen und man 
fannte fie dafelbft jo gut und fie waren fo beliebt, wie in ihren 
eigenen Provinzen. Alle Geichäfte ftanden ftill. Die Läden waren ge— 
Ichloffen. Bon allen Kirchen läuteten die Glocken. Ein düfteres Ausſehen 





*) Diefes Individuum, Namens Spel, batte fein beileres Geſchick, als die 
Opfer, deren Hinrichtung er jeßt vorfiand. Wie uns Strate berichtet, wurde er, 
zur großen Genugthuung des Bolfes, kurz darauf für feine vielen Verbrechen vom 
Herzoge zum Galgen verurteilt. 

**) Der Scharfrichter ſoll früher ein Bedienter Egmont's geweien fein, „EI 
verdugo, que hasta aquel tiempo no se havia dejado ver, por que en la forma de 
morir se le tuvo este respeto, hizo su oficio con gran presteza, al qual havia hecho 
dar aquel maldito oficio il decho Conde, y dicen aver sido lacayo suyo.* Relacion 
de la Justieia, MS, — Diefe Relacion findet fi in einer intereflanten bandichrifts 
lihen Zufammentragung unter dem Titel: „Cartas y Papeles varios“ im britiichen 
Muſeum. Der Berfafler tavon foll Pedro de Gante, der Sefretär Des Herzogs 
von Narera, gewefen fein, der ein Vergnügen daran fand, verſchiedene intereflante 
„Berichte” aus der Zeit Rarl’d des Fünften und Philive tes Zweiten abzus 
fchreiben. 
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fag, als obirgend ein Unglück bevorftände, über der Stadt. „Es fchien“, 
fagt ein Augenzeuge, „als ob das jüngfte Gericht angehen follte. ® 


Wie ſich der Zug langjam durch die Reihen der Soldaten be: 
wegte, grüßte Egmont die Offiziere, unter welchen e8 alte Waffenge- 
fährten von ihm gab, auf eine fo anmuthige und würdige Weile, daß 
ſich die Zufchauer lange daran erinnerten. Selbft von den Spaniern 
fonnten ſich nur wenige, als fte zum legten Male den tapferen Edlen, 
der fo fchmählich enden follte, ſahen, der Thränen enthalten. 


Mit feftem Trirte beftieg er das Schaffot. Als er darüber 
hinſchritt, ſprach er den eitlen Wunich aus, daß er, anftatt ein ſolches 
Geſchick zu finden, gern im Dienfte feines Königs und feines Landes 
geftorben wäre. Indem er fich jedoch bald anderen Gedanken zus 
wandte, fniete er auf eines der Kiffen nieder und vertiefte fich in ernftes 
Gebet, während zu feiner Seite der Biſchof auf dem andern Kiffen 
fniete, Mit zum Himmel gerichteten Augen und einen unausfprech: 
lich traurigen Blicke betete er fo inbrünftig und laut, daß er von den 
Zufchauern deutlich gehört werden fonnte. Der tiefgerührte Prälat 
gab ihm das filberne Kruzifir in die Hände, Egmont füßte es zu 
wiederholten Malen, empfing darauf zum legten Mate die Abfolution 
und winfte, indem er aufitand, dem Bilchof, fich zurüdzuziehen. 
Alsdann warf er feinen Mantel und fein Gewand ab, fniete wiederum 
nieder und zog fich eine zu dem Zweck mitgebrachte fammtne Kappe 
über die Augen. Indem er nun die Worte herfagte: „Herr, in beine 
Hände befehle ich meinen Geiſt,“ erwartete er- ruhig den Streich bes 
Echarfrichters. 


Als diefer oben auf dem Schaffot erfchien, verftummten bie 
dumpfen Klagen, welde von Zeit zu Zeit aus der Menge gehört 
wurden. Er näherte ſich feinem Opfer und trennte mit einem einzigen 
Streiche das Haupt vom Rumpfe. Da erfchallte aus der Menge 
ein Schrei des Entſetzens. Einige, außer fi) vor Kummer, durdy- 
brachen die Reiben der Soldaten, tauchten raſend ihre Tafchentücher 
in das vom Schaffot fließende Blut und, fagt die Ehronif, bewahrten 
fie auf als Foftbare Liebesandenfen und Mahner der Rache. — Als— 
dann wurde der Kopf auf einen der Pfähle an den Eden des Gerüftes 


94 Fünftes Kapitel. 


geſteckt, während ein über den Rumpf geworfener Mantel dieſen den 
Blicken des Publikums entzog. 


Es war Mittag, als der Befehl erteilt wurde, den andern Wer: 
urtheilten zur Richtftätte zu ‚führen. Der Geiftlihe von La Ehapelle 
hatte den Grafen Hoorne mit feinem Scyidfale befannt gemacht. Letz⸗ 
terer empfing die Nachricht noch mit weniger Faſſung, als fein Freund. 
Er brady in Zorn über die Graufamfeit und Ungerechtigkeit des Urtels 
aus. Das wäre, fagte er, eine fümmerliche Belohnung für die acht 
und zwanzigiährigen, feinem Souverain geleifteten treuen Dienite. 
Doch fei er, fegte er hinzu, nicht ärgerlich darüber, daß er endlidy von 
einem fo unaufbörlich mühevollen Leben erlöft würde. Gr weigerte ſich 
eine Zeit lang, zu beichten , indem er fagte, er hätte fchon genug ge— 
beichtet. Als er jedoch ermahnt wurde, daß er nicht die wenigen fofts 
baren, ibm übrig gelaffenen Augenblide ungenügt verftreichen laffen 
. möge, gab er endlich nach. 


Der Graf war in einen fchwarzen Anzug gekleidet und trug eine 
milaneftfche Feder auf jeinem Hute, Er war gegenwärtig gegen funfs 
zig Jahre alt. Gr beiaß einen hohen Wuchs, fchöne Züge und 
machte einen durchaus gebieteriichen Gindrud. Er hatte eine gerade 
Haltung, und als er auf feinem ange zur Richtitätte mit einem fichern 
Tritte durch die Neihen der Soldaten ging, grüßte er ungezwungen 
unter den Zufchauern feine Bekannten. Sein Blid verrieth nicht ſo— 
wohl Kummer, ald Entrüftung , wie derjenige eines Mannes, der 
weiß, daß er Unrecht leidet. ine Eorge, die Egmont's Schickſal 
verbittert hatte, war ihm in feiner legten Stunde erfpart ; denn, ob- 
fchon er, wie Egmont, verheirathet war, hinterließ er dody feine vater: 
loſe Familie. 


Als er das Schaffot betrat, ſchien auf ihn der Todesapparat 
keinen Eindruck zu machen. Er wiederholte die Erklaͤrung, daß „ſo 
oft er auch gegen feinen Schöpfer gefehlt, er doch nach feinem Wiſſen 
fein Verbrechen gegen den König begangen habe.“ Indem feine 
Augen auf das blutige Gewand, welches Egmont's Ueberbleibjel vers 
hilfte, ftreiften,, fragte er, ob das der Körper feines Freundes fei. 
Nachtem man ihm dies bejaht hatte, machte er eine unverftandene 
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Bemerkung auf Eaftiliih. Einige Augenblice betete er aldann, aber 
fo leife, daß die Worte von den Beiſtehenden nicht gehört werben fonn- 
ten. Hierauf erhob er ſich, bat diejenigen , welche er beleidigt haben 
fönnte, um Verzeihung und erfuchte fie ernftlich, für ihn zu beten. 
Nachher Eniete er ohne weiteren Verzug nieder und unterzog fich feinem 
Geſchick, indem er die Worte „In manus tuas, Domine* herfagte*). 


Sein blutiged Haupt wurde demjenigen feines Leidensgefährten 
gegenüber aufgepflanzt. Drei Stunden blieben diefe Schreckenstro— 
phäen den Blicken der Menge ausgefegt. Dann wurden fie abgenoms 
men und zuſammen mit den Körpern in bleierne Särge gelegt. Den 
Sarg mit den Ueberreften Egmont's fchaffte man in das Klofter St. 
Clara und denjenigen Hoorne's in die alte St. Gudulisfirche. Nach 
diefen Plätzen, befonders aber nach St. Clara ftrömte nun das Volk 
wie nach dem Schreine eines Märtyrerd. Man warf fich auf den 
Sarg, füßte ihn und betbhaute ihn mit Thränen, gleich als wenn er 
die Reliquien irgend eines ermordeten Heiligen enthielte, während 
Andere, ohne fich viel um etwaige Angeber zu fümmern,, Rache ges 
lobten ; ja, Manche Ichworen, daß fie, bis fie ihr Gelübde erfüllt hät- 
ten, fidy weder Haar nody Bart fcheeren wollten. Die Regierung 
Icheint es für flug gehalten zu haben , diefe Gefühlausbrüche nicht zu 
beachten. Allein ein Todtenfchild mit Egmont's Wappen, den die 
Bedienten, wie nach dem Tode ded Herrn gewöhnlih war, an die 
Thore feines Palaſtes befeftigt hatten, mußte auf der Stelle entfernt 
werden ; wahrſcheinlich geichah dieſes Verbot, damit die Volksauf— 
tegung nicht wach erhalten würde, Die Leichen durften nicht lange in 
ihren zeitweiligen Ruheſtätten bleiben , fondern wurden auf das Land 
nad) den Familienfigen der beiden Herren geichafft und dort in ben 
Grüften ihrer Ahnen beigefegt **). 


*) „Wenn nicht ſchon alle Thränen, ‘* fagt Strabe, „fuͤr Egmont verweint ges 
weien wären, würde der Tod vieles Mannes über die Maßen betrauert worden fein.‘ * 
*) Mondoucet, der franzöfiiche Gefandte am brüfleler Hofe, war unter ben 
Zufhauern, welde der Hinrichtung der beiden Edeln beimohnten. Gr fandte 
feinem Herrn einen vollftändigen Bericht der tragiichen Scene: den ausführlichiten 
umd vielleicht glaubwürdigften unter allen, die wir befigen. Diefer Bericht fiel glüdt- 
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Alto fielen durch den Arm des gemeinen Scharfrichters dieje bei- 
ben unglüdlichen Gpelleute , welche durch ihren Rang, durd ihre Bes 
figungen und perfönlichen Eigenfchaften die vornehmften Opfer waren, 
die man in den Niederlanden auswählen konnte, Beide hatten ſchon 
früh bei Karl dem Fünften in Gunft geftanden,, und beide waren von 
Philipp mit den höchften Stellen im Staate betraut worden. Philipp 
de Montmorency, Graf Hoorne, der Ältere von den beiden, ftammte 
aus dem alten Haufe der Montmorencys in Frankreich. Außer daß 
er den hohen Poſten eines Admirals ber Niederlande bekleidete, war 
er noch Gouverneur der Provinz Geldern und Zütphen, verjah die 
Stelle eined Staatdraths und war vom Kaijer zum Ritter des Gols 
denen Vließes ernannt worden. Zwar war fein Vermögen geringer, 
ald dasjenige Egmont's; aber die Konfisfation defielben war für die 
bedürftige Kaffe des Herzogs von Alva keineswegs eine unwillfommene 
Hülfe. 

Auf wie gleicher Stufe fie audy beide in vieler Hinficht zu ftehen 
Schienen, fo wurde Hoorne doch von feinem Freunde durch deſſen milis 
tärischen Ruhm verdunfelt. Lamoral, Graf Egmont erbte von feiner 
Mutter, der ſchönſten Frau ihrer Zeit, den Titel: Fürft von Gavre, 
— einem Drte an ber Schelde unweit Gent. Indeſſen zog er den 
durch feinen Vater von Ahnen, welche das Herzogthum Geldern res 
giert hatten, ererbten bejcheidenen Titel: Graf Egmont — vor. Der 
Umſtand, daß er fchon früßzeitig zu ungewöhnlichen Hoffnungen be: 
rechtigte, lenkte zufammen mit feiner hohen Abfunft die Aufmerkfams 
feit ded Kaiferd Karl des Fünften auf ihn. Auch beehrte der Kaifer 
1544 Egmont's Vermählung mit Sabina, Pfalzgräfin von Baiern, 
durch feine Gegenwart, Im Jahre 1546 wurde der faum vier und 
zwanzig Jahre alte Egmont in den Orden des Goldenen Vließes auf: 
genommen, und zwar geichah dies durd ein ſonderbares Zufammens 
treffen am nämlihen Tage, an welchem die gleiche Würde auf den 
Herzog von Alva , der fpäter fein tödtlicher Feind werden jollte, übers 
tragen wurde. Bei der Thronbefteigung erhob ihn Philipp zu der 


licher Weile dem Brantome in die Hände, der ihn in feine Nachricht über Egmont 
einichaltete. 


Die Hinrichtung Egmont's und Hoorne's. 97 


Würde eined Staatdrathed und machte ihn zum Gouverneur der win 
tigen Provinzen Artois und Flandern. 

Aber jede andere Auszeichnung verichwand vor dem Ruhme jener 
beiden Siege, welche feit der Niederlage bei Pavia den tiefften Mafel 
auf dem franzöfiichen Namen binterließen, „Ich habe,“ fchrieb der 
franzöfiiche Gefandte, welcher Egmont's Hinrichtung mit anfah, — 
„Ih habe das Haupt ded Mannes, der zweimal Branfreich zittern 
machte, fallen ſehen.“ 

Jedoch ſchlug der von diefem Erfolg geärntete Ruhm wahrjchein: 
lich zu Egmont's Verderben aus. Denn derfelbe, ald die bloße Folge 
ungeftümer Tapferfeit und eines glänzenden coup de main, war fehr 
verjchieden von einem glüdlichen langen Feldzuge, der bei einem Bes 
ſehlshaber Genie und große militärische Wiſſenſchaft vorausfegt. In— 
def hätte der daraus entipringende Eclat wohl einem weniger ftolzen 
Mann, ald Egmont, den Kopf verdrehen fönnen. Er erhob ihn mit 
einem Male auf die hervorragendfte Stellung im Lande und zwang ihn 
gewiffermaßen einen Plaß einzunehmen, dem feine Fähigkeiten nicht 
gewachſen waren. Als die Unruhen begannen, ging er an der Spige 
der Unzufriedenen Hand in Hand mit dem Prinzen von Dranien. 
Hierzu wurde er mehr durch eine edle Entrüftung über das jeinen 
Landsleuten angethane Unrecht, als durch) feite Lebensgrundjäge bes 
wogen. Indem er alfo einem augenblidlichen Gefühle folgte, ſah er 
nicht, wie Wilhelm, die Konfequenzen feines Handelns voraus. Als 
nun diefe Konjequenzen famen, war er nicht auf fie gefaßt: er glich 
einem ungefchichten Beidywörer, der weder den von ihm herbeigeführten 
Sturm zu legen verfteht, noch die Kühnheit, demfelben zu begegnen, 
befigt. Er ftand unter widerfpruchsvollen Einflüffen. Der Volks— 
bewegung. trat jein ftarfes Gefühl der Gejeglichfeit und feine noch 
ftärfere Anhänglichfeit an den fatholifchen Glauben entgegen. Hierzu 
gejellte ſich noch feine verfönliche Eitelkeit; denn Egmont befaß viel 
zu viel von einem Hofmann, als daß er gern dem huldvollen Lächeln 
des Monardyen entjagt hätte. So hoben denn die ihn beftimmens 
den entgegengefegten Kräfte einander auf, Anſtatt wie fein Freund 
Wilhelm von Dranien fonjequent vorzugehen, erichien er ſchwach und 
ihwanfend. Wo er hätte handeln jollen , da zauderte er. Und als 
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der Sturm ftarf wurde, trat er fogar auf die Hinterfüße und ſtellte fich 
der Gnade ded Monarchen , den er beleidigt hatte, anheim,. Wilhelm 
kannte den Charakter feines Herrn, wie denjenigen des zur Ausführung 
feiner Befehle geichicten Dieners beffer *). 


Doch gab e8, troß aller feiner Mängel, fowohl in Egmont's per- 
fönlichen Eigenfchaften, al8 in feinen Thaten genug Bewunderns— 
werthed. Brantöme fagt: „Ich war fowohl in Franfreich wie in 
Spanien mit ihm befannt, und niemals traf ich einen Edelmann von 
einer beffern Erziehung oder von anmuthigeren Sitten“ *). Bei einem 
fo einnehmenden Aeußeren, einem fo cedelmüthigen Herzen und fo 
glänzenden Ruhme ift ed nicht zu verwundern, wenn Egmont der 
Etolz des Hofed und der Abgott feiner Landsleute war. In ihrer 
Verehrung für ihn konnten legtere nicht begreifen, Daß Alva blos aus 
Pflichtgefühl und Gehorfam gegen den Monarchen angetrieben worden 
fein follte. Sie fuchten in der früheren Gefchichte des Rivals fleißig 
nach einem Grunde verfönlichen Haffes. Bei Alva’s erfter Anweſen— 
heit in den Niederlanden follte ter Damald noch junge Egmont ihm 
eine beträchtliche Summe im Spiele abgewonnen haben. Die Ab» 


— —— ou 


) Bloß einige wenige Wochen vor Egmont's Gefangennahme entwirft Moril—⸗ 
lon in einem Briefe vom 3. Auguſt 1567 dem Granvelle von dieſem Edelmanne 
eine kurze Beſchreibung, welche, wenn fie auch von feiner freundlichen Hand her: 
“rührt, doch nicht von der Wahrheit weit entfernt zu fein fcheint. „Ce seigneur, y 
est-il dit, et haut et presumant de soy, jusques A vouloir embrasser le faict de la 
republique et le redressement d 'icelle et de la religion, que ne sont pas de son 
gibier, et est plus propre pour conduire une chasse ou volerie, et, pour dire tout, 
une bataille, s’ il fut este si bien advise que de se cognoistre et se mesurer de son 
pied ; mais les flatteries perdent les gens, et on leur fait accroire qu’ ilz sont plus 
saiges qu’ ilz ne sont, et ils le croient et se bouttent sy avant, que apre&z ilz ne se 
peuvent ravoir, et il est force qu' ilz facent le sault,“ Archives de la Maison 
d@’Orange-Nassau, tome I]. p. LXIX. 


**) Eine alte Dame am franzöfifchen Hofe, weldhe in ihrer Jugend die Nieder⸗ 
lande beſucht hatte, verficherte Brantöme, daß fie Egmont, der damals noch nicht 
über das Zünglingsalter hinaus war, oft gelehen hätte, und daß er Damals fo aus: 
nehmend furchtſam und linfifch gewefen wäre, daß er dadurch am Hofe fowohl bei 
Männern wie bei Frauen zur Zielfcheibe des Wites wurde. So befchaffen war 
der Rohftoff, aus welchem fpäter die Blüthe des Ritterthums ſproſſen follte! 
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neigung Alva's wurde durch Egmont's Ueberlegenheit bei einer Schieß— 
partie vermehrt: denn das Volk, welches dieſe Ueberlegenheit als einen 
nationalen Triumph feierte, fteigerte Des Herzogs Unwillen noch höher. 
Was jedoch das Maß der Eiferfucht des Herzogs voll machte, war 
Egmont's militärischer Ruhm. Denn die fabiusgleiche,, die Keldzüge 
des Herzogs beftimmende PBolitif fonnte ihm wohl Anfprüche auf den 
Namen eines großen Feldherrn geben ; allein fie begünſtigt keineswegs 
jene glänzenden Waffenthaten, welche für die Menge fo viel Anziehens 
des haben. Das Gefühl des Haſſes war, wie man fagte, in Alva's 
Bruft in der That fo ftarf, daß er fih am Tage der Hinrichtung feines 
Nebenbublers in dem nämlichen Haufe, wo Egmont in Haft geweien 
war, hinter ein Eijengitter ftellte, damit fich feine Augen an Dem Todes⸗ 
fampfe feines Opfers weiden könnten. *). 


Alva's Fremde erzählen die Sache ganz andere. Nach ihren 
war eine Krankheit, an welcher Alva am Schluſſe ver Egmont’schen 
Unterfuchung litt, von feinem geiftigen Kummer über den ihm vom 
König ertheilten Aufirag verurfacht worden. Er harte mehrmals "an 
den caftilifchen Hof geſchtieben, mit der Bitte um eine Milderung des 
Egmont’schen Urtels, erhielt jedoch die Antwort: „daß dies ohne Wei: 
teres geichehen jein würde, wäre die Beleidigung gegen ven König ges 
richtet ; da es jedoch cin Verbrechen gegen die Kirche fei, fei eine Mil— 
derung unmöglich.“ Der Herzog fol jogar am Lage der Hinrichtung 
jo bewegt gewefen fein, daß man ihn Thränen fo groß wie Erbjen 
weinen jah ! 


Ih muß geftehen, daß ich niemals einen Bericht gefehen habe, 
der dad Gerücht von Alva's perjönlicher Anmwefenheit bei der Hinrich: 
tung verbürgen fönnte. Aber dagegen ift mir auch fein Brief aufge: 
flogen, worin Alva von dem ftrengen Urtel ab- und eine mildere 


*) Schiller erzählt uns in feinem Berichte von der Hinrichtung der beiden Eolen, 
daß Alva den Todesfampf feiner Opfer von einem Fenſter des Rathhauſes, bes 
ſchönen alten, dem Marktplage gegenüberftehenten Gebäudes, zufah. Der Gicerone 
dagegen, welcher dem gläubigen Reifenten die Merkwürdigkeiten der Haupfladt zeigt, 
gibt das Zimmer der Gefangenen in dem Maison du Roi als dasjenige an, wo 
fich der Herzog verborgen hielt. — Valeat quantum. 

7* 
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Strafe anräth. Dies würde in der That feiner offen eingeftandenen 
Politik geradezu entgegen gewefen fein. Wielleicht erinnert ſich ber 
Lefer an den derben Vergleich, in welchem er der Königin Mutter zu 
Bayonne anempfahl , lieber den großen Adel, als die Gemeinen, zu 
züchtigen. „in einziger Lachs,“ fagt er, „ift zehn taufend Froͤſche 
werth.“ Kurz nah Egmont's Verhaftung famen einige brüffeler 
Bürger zu ihm und fragten ihn, warum bdiefelbe gefchehen wäre. Der 
Herzog gab ihnen die derbe Antwort: „wenn er erft fein Heer beiſam— 
men habe, wollte er ed ihnen wiflen laſſen.“ Alles beweift, daß feine 
Berfahrungsweife gegen die beiden Herren auf einem vorher abgemach- 
ten Plane, an welchem er feinen vollen Antheil hatte, berubte, In 
einem kurz nach der Hinrichtung gefchriebenen Briefe an Philipp ſpricht 
er mit Freude davon, daß er den föniglichen Willen in Bezug auf die 
großen Verbrecher ausgeführt hat. In einem anderen Briefe erwähnt 
er die durdy den Tod Egmont's verurjachte Aufregung und fegt hinzu: 
„De größer die Aufregung, um fo größeren Nugen werden wir daraus 
ziehen." — In Alledem ift wenig Reue über die Handlung und wenig 
Mitleid für die Opfer zu finden. 

Das Wahre jcheint zu fein, daß Alva ein Mann von einem arro— 
ganten Weſen, einem unbeugfamen Willen und von den befangenften, 
befchränfteften Anfichten war. Seine Lehre vom unbedingten Gehor— 
fam ging jo weit als diejenige Philipp's jelbft. Indem er diejelbe 
einfchärfte, wies er eine mildere Berfahrungsweife, wie die Webers 
zeugung durch Gründe und die Ausföhnung, von ih. Auf Gewalt, 
brutale Gewalt allein vertraute er. Er war ald Soldat erzogen und 
frühzeitig an die ftrenge Disciplin des Lagers gewöhnt worden. Das 
einzige von ihm anerfannte Gefeg war das Kriegsgeſetz, fein einziges 
Argument das Schwert. Ein bespotifcher Fürft hätte feinen befferen 
Vertreter zur Ausführung feiner Pläne finden fönnen. Sein hartes, 
unzugängliches Wefen war jenen Gefühlen verfchloffen, welche bis— 
weilen die unempfindlichften Menſchen von ihren Vorſätzen abbringen. 
Ebenſo wenig fannte er Furcht; auch fonnte ihn feine Gefahr von 
der Ausführung des Unternommenen abichreden. Sein Haß in 
den Niederlanden war fo groß, daß es für ihn, wie man ihn warnte, 
nicht ficher war, nad) eingebrochener Dunkelheit auszugehen. Man 
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hatte in Brüffel Anfchläge angeheftet, welche ihn mit dem Tode bes 
drohten, wofern er nicht von der Berfolgung Egmont’s abjtehen würde. 
Diefe Drohungen fchlug er ebenfo gering an, wie die Bitten ber 
Gräfin oder die Argumente ihres Anwalted. Weit entfernt, von pers 
fönlihen Rüdjichten geleitet zu werden, fonnte ihn Nichts von dem 
engen Pfade, den er den Pfad der Pflicht nannte, ablenken. Eicher, 
wenn auch langſam, bewegte er fi) dem Ziele zu und zertrümmerte 
mit feinem eiſernen Willen jedes im Wege ftehende Hinderniß. Wir 
fhaudern, wenn wir einen folchen Eharafter, welcher faum durch einen 
menschenfreundlichen Zug gehoben wird, fehen. Doch müflen wir zus 
geben, daß in der ftarren, fchroffen Weile ohne Furcht und Liebe, womit 
ein Menfch von diefem unbeugfamen Temperament feine Pläne aud- 
führt, Etwas liegt, was unfere Bewunderung erregt. 

Es würde unbillig jein, wollte ich aus dem gegenwärtigen Zus 
fammenhange einige Stellen aus Alva's Korrefpondenz unerwähnt 
laſſen, weil diefelben zur Vermuthung leiten, daß er nicht gänzlich des 
Gefühls des Mitleids bar war, fobald dafjelbe ihm nicht bei der Vers 
richtung feiner Aufgabe hinderlih war. In einem Briefe an den 
König vom neunten Juni, alfo bloß vier Tage nad) dem Tode der 
beiten Edlen, fchreibt ter Herzog: „Cure Majeftät wird fi das Bes 
dauern vorftellen fönnen, womit ich diefe armen Herren ein folches 
Ende finden und mich felbft fie dazu zu bringen gezwungen fah. Aber 
ih bin nicht von dem, was den Intereſſen Eurer Majeftät dient, zus 
rüfgefchredt.. In der That baden fie und ihre Mitichuldigen ein 
großes Uebel der Gegenwart, welches noch auf viele fünftige Jahre 
die Seelen Bieler in Gefahr bringen wird, verurfacht. Die Lage der 
Gräfin Egmont erfüllt mich mit dem tiefften Mitleiden, denn dieſe Frau 
ift mit einer Kamilie von elf Kindern belaftet, wovon feines alt genug 
ift, um für fich ſelbſt zu ſorgen. Dazu ift fie eine Dame aus fo hohem 
Stande, eine Schweiter des Pfalzgrafen , und ihr Lebenswandel ift fo 
tugendhaft, Acht Fatholifch und eremplarifh. Es gibt im ganzen Lande 
nicht einen Menfchen , der fie nicht bemitleidet !” Alva fchließt: „Ich 
fann , wie ich hiermit unterthänigſt thue, fie bloß der Gnade Eurer 
Majeftät anempfehlen, indem ich Sie bitte, Sich zu errinnern, daß ber 
Graf, ihr Gemahl, wenn er am Ende feiner Tage ſich in Unruhen eins 
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ließ, früher dem Staate große Dienfte leiftete.” Freilich kam dieſe 
Betrachtung etwas fpät. 


An einem anderen Briefe an Philipp vom nämlichen Datum em— 
pfiehlt Alva dem Könige an, die Gräfin und ihre Kinder nach Spanien 
fommen zu laffen, damit die Töchter dafelbft den Schleier nehmen, 
während die Söhne paflend erzogen werden. „Ich glaube nicht," fügt 
er hinzu, „daß es noch eine fo unglüdliche Familie in der ganzen Welt 
gibt. Ich bin nicht einmal gewiß, ob die Gräfin die Mittel befigt, 
fich heute Nacht ein Abendeſſen zu beichaffen. * 


Philipp bewies in feiner Antwort auf diefe Briefe, daß er ſich 
nicht von feinem Theile WVerantwortlichfeit für die Maßregeln feines 
Generals lodmachen wollte. Der Herzog, fagte er, habe nur getban, 
was feine Pflicht und die Gerechtigkeit forderten. Er hätte gewünjcht, 
daß die Lage der Dinge zu einem anderen Refultate hätte führen mögen, 
und er könne nicht umbin , es fchmerzlich zu empfinden, daß Maßres 
geln wie biejenigen, zu welchen er gezwungen worden, unter jeiner 
Regierung nothwendig geweſen feien. „Aber, ” führt der König fort, 
„Niemand hat das Recht, vor feiner Pflicht zurüdzufchreden. — Mit 
großem Vergnügen,” ſchließt er, „babe ich gehört, daß Die beiten 
Herren fo gut Fatholifch geftorben find. Was Sie mir in Anbetracht 
der Gräfin Egmont und ihrer elf Kinder anempfehlen, werde ich 
ganz gebührendermaßen beachten.” 


Die Lage der Gräfin hätte das härteite Herz zu Mitleid rühren 
können. Indem ihr aller Zutritt zu ihrem Gemahl verfagt war, 
fonnte fie ibm nicht jenen Troft leihen, deſſen er während feiner lans 
gen und einjamen Haft fo jehr bedurfte. Indeſſen war fie nicht uns 
thätig, ſondern ftrengte,, wie wir ſahen, alle ihre Kräfte an, um für 
ihn Sympathie zu erweden. Auch vertraute ſie nicht allein auf irdiſche 
Hülfe, jondern wallfahrtete beinahe alle Nächte mit ihren Töchtern 
barfuß nach den verichietenen Kirchen Brüſſels, um dort den Himmel 
um Segen für ihr Bemühen anzuflehen. Eie war in diefer Prüfungs— 
zeit immer durch die fefte Hoffnung auf das Gelingen ihrer Anftrens 
gungen aufrecht erhalten worden, und hierin wurde fie durch die Er— 
muthigung, welche fie aus den höchften Kreiien erhielt, noch beftärft. 
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Man: hat feinen Grund, der Erzählung eines. rohen Scherzes des Alva 
zu glauben, wonach derſelbe zur Gräfin am Tage vor der Hinrichtung 
geſagt haben joll,:.„ite moͤge guten Muthes fein; denn ihr Gemahl 
werde den folgenden Tag das Gefängniß verlaſſen!“ Mehr Grund 
bat man jedoch, zu glauben, daß der Kaiſer Marimilian fur; vor dem 
Ende der Unterfuchung an die Gräfin einen Herrn mit einem: freunds 
lichen Briefe ſchickte, worin: er feine Theilnahme an ihrer Lage aus 
Iprach und ſie verſicherte, daß fie für ihren. Gemahl Nichts zur befürch- 
tem habe. An dem Morgen von Egmont's Hinrichtung ſoll fie fogar 
der Graͤfin Aremberg, deren Gatte neulich in der Schlacht bei Heys 
ligerlee gefallen war, eimen Kondolenzbeſuch abgeftatter haben; und 
dort im. Haufe ihrer Freundin , beißt es, erfuhr fe die erfte Nachricht 
von dem Schickſale ihres Mannes, 


Eie fühlte den Schlag um fo ftärfer, je unerwarteter er fam: 
Den nämlichen Tag wurde fie nicht nur eine Wittiwe, fondern auch eine 
Bertlerin — mit einer Familie von elf Kindern , die vor ihr vergebene 
die gewöhnlichen Lebensbedürfniffe erwarteten*). In ihrer Noth bes 
ſchloß fie, fich an den König jelbft zu wenden. Hierfür fand fie einen 
Borwand in dem Umftande, daß fie Philipp ihres Mannes Brief, 
der, ſcheint es, ihr anvertraut worden war, überfchiden mußte**i 
Sie entſchuldigt fich, wern fie diefe lebte und umtertbänigfte Bitte ihres 
todten Gemahls nicht eher fender, mit dem’ äußerſten Etend ihrer Lage; 
indem ſie von’ Allen verlaffen und fern von ihrer Verwandtſchaft und 
Heimath if. Sie vertraut in die Güte und das Mitleid Seiner Majes 
tät, daß er ihre Eöhne, wenn bdiefelben das vorgefchriebene Alter 
erreicht baben werden , in feinen Dienft nehmen wird. Dies wird fie 
ſelbſt während ‚des Ueberreſtes ihrer traurigen Tage und: ihre Kinder 





) Eine Tochter von ihr fuchte fih das Leben zu nehmen, , indem, fer ſich aus 
einem. Fenſter hinunterſtürzte. Die: Urfacbe davon war- ein Anfall, von Wahnſinn, 
herbeigeführt duch maßloien Kummer. Relation de la Justieia, SM. 

) Das war ohne Zweifel das Duplikan des dem Biſchoft von Ypern gegebenen 
Britſes. Dem Biſchofe gab’ Egmont wahrſcheinlich den einem Brief, weil er glaubte; 
letzterer würde auf! viele Weile ſicherer, ald durch die eg: feiner Frau in die 
Haͤnde des Ronigs gelaugen 
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nach ihr verpflichten , zu Gott um ein langes Leben Seiner Majeftät 
zu beten. — 68 muß dem Gefühle der verwittweten Gräfin einen 
neuen Schmerz zugefügt haben, daß fie ſich alfo gezwungen fah, Hülfe 
von der nämlichen Hand, die fie geichlagen hatte, zu erflehen. Aber 
fie handelte hier als eine Mutter, die fich für ihre Kinder verwendete. 

Indeß zeigte Philipp, troß der dem Herzog Alva gegebenen Ver: 
fiherungen, feinen großen Eifer, die Dürftigfeit der Gräfin zu erleichs 
tern. Den erften September fchrieb der Herzog nochmals, und ftellte 
die Nothivendigfeit ihres Falles als dringend dar, indem er erflärte, 
daß „ſie fammt ihren Kindern Hungers geftorben fein würde, wenn er 
ihr nicht felbft eine Kleine Summe geſchickt hätte!“ 

Das Unglüd diefer Edeldame erregte nicht nur in Holland, fon- 
bern in ganz Europa , befonders aber in Deutſchland, ihrer Heimath, 
allgemeines Mitleiden*). Der Kurfürft von Baiern, ihr Bruder, 
fchrieb an Philipp, und forderte dringend die Neftitution der Güter 
ihres Gatten an deflen Familie. Andere deutiche Fürſten fchlugen den» 
felben Weg ein. Berner forderte der Kaifer förmlich daſſelbe durch 
feinen Madrider Gejandten. Philipp verfegte troden, „daß die Zeit 
hierzu noch nicht gefommen ſei.“ Unterdeffen wurde der Gräfin Eg— 
mont jährlich eine mäßige Benfton ausgezahlt. Cie lebte noch zehn 
Jahre nach dem Tode ihres Mannes, eine Zeit, die nicht lang genug 
war, um fie die Einfegung ihrer Kinter in das väterliche Erbtheil jehen 
zu laſſen*). Kurz vor ihrem Tode nahm ihr unterdefien zu einem 
Manne herangewachfener ältefter Sohn, der über die ihm und feiner 


— — — ro 0 


*) Es erſcheint als ſonderbar, daß Göthe in feiner Tragödie „Egmont“ in der 
Bruſt der Zuſchauer ein Intereſſe zu erwecken ſuchte, das man wirklich ein Metzenin⸗ 
tereſſe nennen kann: indem er, anſtatt des edeldenkenden Weibes, welches viel beſſer das 
Unglüd ihres Gemahls theilen und feinen Leiden Mürde verleihen fonnte, eine ers 
fundene Geliebte, Namens Clara, einführte. Abgefchen von anderen Gründen, kann 
biefe Abweichung von biftorifcher Mahrheit auch nicht durch einen Grund drama— 
tifchen Effekts vertheidigt werden. 

**) Mac einer jährliben Bewilligung von acht bis zwölf taufend Franken, 
feßte ihr der Herzog eine feite Penſion von zwei taufend Gulden aus, die bis zu 
feinem Tote im Jahre 17.78 fortdauerte. Der Gulden oder Gülden heutzutage gilt 
ohngefähr einen Schilling und neun Pence, oder neun und dreißig Genie. 
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Familie angethane Ungerechtigkeit erbittert fein mochte, an dem Kriege 
gegen die Epanier Theil. Da Philipp jegt vieleicht einige Reue über 
die unedelmüthige Belohnung , womit er die Dienfte des Vaters deſ— 
felben vergolten hatte, fühlte, vergab er dem Sohne nicht nur biefen 
Afı des Treubruchs, fonbern erlaubte dem jungen Manne auch drei 
Jahre fpäter, wieder in fein Lehnsverhältniß einzutreten, und feßte ihn 
in den vollen Befig der Ehren und Güter feiner Ahnen ein *). 


Pie wir faben, hatte Alva in feinen Briefen an Philipp die wich: 
tigen Folgen der Hinrichtung Egmont's hervorgehoben. Er übertrieb 
diefe Folgen nicht ; aber er mißverftand ihre Bereutung. Im Auss 
lande warf der Kurfürft von Baiern auf der Stelle fein ganzes Gewicht 
in die Wagfchale Draniend und der Reformpartei. Andere deutſche 
Fürften folgten feinem Beijpiele, und der Geſandte Marimilian’d zu 
Madrid theilte Philipp mit, daß die Hinrichtung der beiden Edelleute 
durch die in ganz Deurfchland verurfachte Entrüftung den Zweden des 
Prinzen von Dranien wunderbar gedient hätte, 


Im Inlande traten diefe Folgen nicht minder hervor. Der Tod 
diefer beiden berühmten Männer, welcher jo fchnell auf bie vorherge— 
gangenen Hinrichtungen folgte, verbreitete durch das ganze Rand eine 
büftere Etimmung. In den Leuten fegte fich die Vorftellung feit, daß 
die Blutregierung dauernd werden ſollte. Alles Zutrauen, felbit dass 
jenige, wad von Natur zwifchen dem Vater und dem Kinde, zwiichen 
dein Bruder und dem Bruder herrſcht, war zerftört. Auch dem frem— 
den Kaufmann theilte ſich etwas von dieſem allgemeinen Mißtrauen 
mit, weßhalb er feine Waaren nicht mehr nach einem Lande, wo fte 
„ber Konftskation ausgefegt waren, ſchicken wollte. Doc war ber 
Zorn unter den Einwohnern ftärfer,, als jelbft die Furcht oder der 
Gram; daher zitterten diejenigen Flamänder, weldye ſich an der Vers 


*) Philipp, Graf Egmont war im Genuſſe der Ehren feiner Vorfahren bis 
1590, mo er im Kampfe gegen Heinrich den Bierten und die PBroteftanten in Frank⸗ 
teih bei Ivory umfam. Da er ohne Nachkommenſchaft farb, folgte ihm fein Bruder 
Zamoral ; doch war derfelbe ein leichtfinniger Berfchwenter, welcher mit dem Namen 
feines berühmten Vaters wenige Tugenden defleiben geerbt zu haben fcheint. 
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folgung Egmont’ betheiligt hatten, vor der Rachewuth des Bolfes *). 
Das war die Wirfung der Hinrichtung von Männern, welche die Ras 
tion ald Märtyrer für die Sache der Freiheit verehrte. Alva fpricht 
von diefen Folgen in feinen Briefen an ven König; aber, obfchon er 
die Zeichen der Zeit entdeckte, dachte er doch nicht im Geringften an 
die Größe der Unruhen, deren Vorläufer fie waren. „Die Leute diefes 
Landes,” fchreibt er, „befigen einen folchen leichten Sinn, daß, wenn 
Eure Majeftät ihnen eine allgemeine Amneftie zu bewilligen für gut 
findet, diefe Milde fie ficherlich fo Ichnell zum Gehorchen machen 
wird, wie fie jegt langlam find.” — Der ftolze Eoldat konnte bei 
feiner Verachtung ber friedlichen Gewohnheiten eined Bürgervolfes 
fo wenig wie fein Herr den wahren Charakter der Leute in den Nicders 
landen verftehen. 


—— ——— — 


) Wie man ſich erinnern wird, war ber flamändiſche Rath Heſſels mit den 
Prozeflen der Provinzen beauftragt. Gegenwärtig zog er ſich einen noch größeren 
Haß zu, weil verlautete, daß er die Urtheilfprüche der beiden Herren ins Reine ge: 
fchrieben habe. Gr zog fih in der Folge von dem Blutgerichte zurüf und ging 
wieder in feine Heimatheprovinz, wo er Wicepräfident des Rathes von Flandern 
wurde. Dieſes neue Amt fepte ihn nur noch mehr tem öffentlichen Hafle aus. Als 
4577 in Gent ein Bolfsaufitand tie Regierung ſtürzte, wurte Heflels aus feinem 
Haufe fort ins Gefaͤngniß geichleppt. Nachdem er dafelbit beinahe ein Jahr geſeſſen 
hatte, brach ein Haufen gemeiner Kerle ein, fegte ihn gewaltfam in einen Wagen 
und fuhr ihn eine kurze Strecke vor die Stadt, wo fie die die fummarifche Gerechtigs 
feit des Bnnchgeieges an ihrem Opfer vollzogen, indem fie es an einem Baume aufs 
fnüpften. Ginige, die mit dabei geweien waren, hatten die Keckheit, nach Gent zus 
rüdqufchren, während fie auf ihren Hüten zu einem Zeichen des Triumphes graue 
Haarloden tes Gerödteten aufgeſteckt trugen. 

Als nad einigen Jahren die früheren Obrigfeiten wieder eingelegt wurden, 
holte man die Gebeine Heſſels' aus ihrem unbeiligen Begrabnißplage hervor und 
legte fie mit großer Keierlichfeit und Pracht in die Et. Michaelsfirhe. In Profa 
und in Berfen verfündete man fein Lob, Sein Andenfen wurde wie das eines Mär: 
mrers verehrt; auf feinem Grabe geſchahen Wunter, und die Leichtgläubigfeit des 
Volkes ging fo weit, daß man ſich in Gent vielfach erzählte, Vhilipp habe den Papſt 
gebeten, Heſſels zu kanoniſiren! 
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Berhaftung Montignn's. — Das Komplott zu feiner Befreiung. — Sein 
Vrozeß. — Gr wird nah Simancas gebracht, — Die ftrengere Haft. — Die 
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1567—1570. 


Ehe ich auf eine lange Zeit von den Niederlanten Abfchied nehme, 
wird es gut jein, den Lefer mit einem Vorgange befannt zu machen, 
welcher die Gejchichtöforfcher viel befchäftigt hat, aber bis jegt in uns 
durchdringliches Dunfel gehüllt geblieben ift. 

Man wird ſich erinnern, daß im Jahre 1566 zwei adelige Fla— 
mänder, der Marquis von Bergen und der Baron von Montigny, an 
den Madrider Hof abgefandt wurden, um dem Könige den bedenflichen 
Etand der Angelegenheiten , welcher gebieterifch in der Regierungs— 
politif eine Veränterung erbeiichte, auseinanderzufegen. Die beiden 
Herren unterzogen fich der Miſſion, fehrten jedoch nie zurüd. Ueber 
ihr Schidjal bat man viele Vermuthungen aufgeftellt, und die Ge: 
fchichtefchreiber find der Meinung gewefen, daß Bergen möglicherweife, 
Montigny aber gewiß einen gewaltiamen Tod fand *), Allein bei dem 
Mangel an Evidenz war das eine bloße Bermutbung ; zudem berrichte 
in den Einzelheiten die größte Abweichung. Erſt neulich, als das 
Archiv von Zimancas, jenes fchredliche Depofttorium , worin die Ge— 
beimniffe der caftiliichen Könige viele Gejchlechter hindurd begraben 
lagen, dem Publikum geöffnet wurde, ift der Schleier gelüftet worden. 
Abgeſehen von dem Interefle, welches die gegenwärtige Erzählung an 
fich ſelbſt bieter, ift fie beionders wichtig, weil fie die dunfle, gewiſſen— 


) Meteren erzählt uns, daß Montigny an Gift ſtarb, welches ihm fein Diener, 
der fpäter das Verbrechen bekannte, in die Kleifhbrühe mifchte. — Nachdem Ban: 
dervynckt verfchiedene Gerüchte erwähnt bat, läßt er fie auf fich beruben, mit der 
Bemerfung: ,‚On n’a pu savoir ce qu’il etait devenu.‘‘ 
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lofe Bolitif Philipp's des Zweiten aufhellt, Berner befigt fie das Ver: 
dienft, daß fie ſich auf die authentischen Quellen — den Briefwechfel 
ded Königs mit feinen Miniftern — ftüßt. 

Beide Gefandte waren fehr angejehene Männer. Der Marquis 
von Bergen gehörte dur feinen Stand und fein Vermögen zu der 
Klaffe der flamändifchen Ariftofratie*). Montigny war aus dem alten 
Haufe der Montmorencys und ein jüngerer Bruder ded unglüdlicyen 
Grafen Hoorne. Karl der Fünfte that ihm bei feiner Abdanfung bie 
Ehre an, daß er ihn mit unter die Zahl der flamändiichen Adeligen, welche 
ihn in's Klofter nach Spanien beyleiteten, aufnahm. &r befleidete 
mehrere wichtige Poften, unter andern denjenigen eined Gouverneurs 
von Tournay, — und war, wie Bergen, ein Ritter ded Goldenen 
Vließes. Wenn die beiden Adeligen während der politifchen Unruhen 
auch nicht mit an der Spige der Unzufriedenen ftanden, waren fie Doch 
der Partei der Mißvergnügten beigetreten, hatten am Kriege gegen 
Granvelle Theil genommen und in ehr vieler Hinficht die Politik der 
Krone gemißbilligt. Namentlich hatten fie ihre Stimme gegen das 
Eyftem der Religiondverfolgung mit einem männlichen Sreimuthe er= 
hoben, was ihnen — wie es fheint, mit Unrecht — den Ruf zuzog, 
daß fie die religiöfe Reform befürwortet hätten. Beſonders war Dies 
mit Bergen der Fall, weil derfelbe auf die Frage, wie man die Keger 
behandeln follte, antwortete: „Wenn fte fich befehren wollten, würde 
ich fie ungefchoren laffen; wenn jie fich der Befchrung weigerten, würde 
ich fie auch nicht um’d Leben bringen, weil fie fpäter immer nody bes 
febrt werden können.“ Diefer Ausſpruch, den man pflichtgemäß dem 
Philipp zu Ohren brachte, wurde ohne Zweifel gegen den Mann, 
welcher den Muth, ihn zu thun, befaß, aufbewahrt **). 

Ihre Sejandtichaft hatte den Zweck, daß fie dem Könige die 
Norhwendigkeit einer freifinnigeren und milderen Politik voritellen 


*) Mit Ausnahme der Einfünfte Egmont's und Oranien’s ſcheinen bie feini: 
gen diejenigen jedes andern flamändifchen Herrn übertroffen und ſich auf etwas 
mehr als funfzigtaufend Gulden das Jahr belaufen zu haben, 

**) Gr wurde Philipp's Sefretär Eraſſo von jenem gefährlichen Bigotten Fray 
Lorenzo Billacencio hinterbracht, und zwar nicht, wie man glauben fünnte, um feis 
nem Autor eine Ehre anzuthun, fondern um ihn zu verderben. 
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follten. Margaretha felbft war einer ſolchen Politik zugeneigt, denn 
fie hatte damals noch nicht mit dem Adel gebrochen. Es fann nicht 
verwundern, wenn die beiten Herren den Auftrag nur höchft ungern 
übernahmen ; benn derjelbe brachte fie unmittelbar in die Gewalt des 
Monarchen, welchen fie, wie fie wußten, beleidigt hatten, und der, wie 
fie gleichfalls wußten, nicht Beleidigungen zu verzeihen fähig war. 
Zwar war Egmont in einer ähnlichen Miffion nad) Madrid gegangen 
und heil von bort zurüdgefehrt; allein ed war in einer früheren Periode 
geweien, wo die Sachen noch nicht fo gefährlich ausfahen. Seine Zeit 
war damal® noch nicht gefommen. 

Erft nad vielem Zögern übernahmen die beiden Adeligen den 
Auftrag. Sie wurden hierzu von der Regentin und von den übrigen 
Adeligen vermocht, indem diejelben ihnen dringend vorftellten, daß die 
Milton von der höchften Wichtigkeit für die Ruhe des Landes fei. 
Doc felbft dann noch lieferte eine Verlegung, welche den Marquis 
einige Wochen am Ausgehen verhinterte, ihm eine plauſible Entſchul— 
digung für die Nichtvollziehung ded angenommenen Auftrags. Wirk— 
lih wollte der Marquis diefe Entichuldigung weiter benugen. Aber 
feine Bevenfen wurden wiederum durd die Gründe und Bitten feiner 
Breunte befeitigt , und fo ließ er fich endlicdy bewegen, dem Montigny, 
welcher fchon fort war, nachzureiſen. 

Der legtere erreichte Madrid gegen Mitte Juni 1566. Gr wurde 
vom Könige gnädig aufgenommen und zu verfcyiedenen Aubdienzen zus 
gelafien. Hierbei unterließ er nicht, die von Margaretha befürworteten 
Heilmittel ald nothwendig darzuftellen. Philipp fchien ihn mit Wohl- 
gefallen anzuhören; allein da der andere Gefandte, welcher zwar bie 
Reife jchon angetreten hatte, aber auf feinem Wege durch Frankreich 
von einen Fieberanfalle ereilt wurde, noch nicht angefommen war, 
lehnte der König die Antwort ab. Bergen blieb in Frankreich halten 
und dadjte wieder an das Aufgeben der Reife. Sein guter Genius 
ſchien immer eingreifen zu wollen, um ihn zu.retten. Allein fein böfer 
Genius in der Geftalt Philipp’s fchrieb an ihm in den huldvollften 
Ausdrüdfen, er möge jeine Reife befchleunigen, und lud ihn nad) 
Madrid ein. 

Außer den beiden Geſandten verweilte damald noch ein dritter 
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vornehmer Mann aus den Niederlanden in der Hauptftadt. Das war 
Simon Renard, der einftige Gefantte am englifchen Hofe und ber un; 
erbittliche Feind Granvelle's. Obſchon derjelbe mußte, daß er, wenn 
er nah Spanien ginge, fich jelbft der Unterfuchung wegen vielfältiger 
Beleidigungen der Regierung überlieferte, ließ er fih dennoch von 
Philipp überreden. Er ward verhaftet; ein Prozeß wurde gegen ihn 
anhängig gemacht, und bloß eine mit dem Tode endigende Krankheit 
befreite ihn. Philipp fcheint einen geheimnißvollen Zauber befefien zu 
haben, weil er auf diefe Weije gerade die Männer, welche alle Gründe 
der Selbfterhaltung hätten in einer unermeßlichen Ferne halten follen, 
in feinen Kreis ziehen konnte. 

Die Ankunft ded Marquis befchleunigte das Geſchäft der Sens 
dung nicht. Unglüdlicherweiie gelangte um dieje Zeit die Nachricht 
von dem Ausbruch des Bilderfturmsd, welcher nicht allein in Spanien, 
fondern in der ganzen Ehriftenheit Abjcheu und Entrüftung erregte, 
nad Madrid. Bon einer gemäßigteren Politik war nun nicht mehr 
die Rede. Der einzige Gedanfe war Rache. Bergebens ſuchten die 
flamändiichen ®efandten den Zorn des Königs zu befänftigen und ihn 
von den gewaltfamen Maßregeln, weldye das Land verderben mußten, 
abzubringen. Ihre Vorftellungen blieben unbeachtet. Sie fanden jept 
keineswegs mehr fo leicht wie früher bei ihm Zutritt. Sie empfanten, 
daß fie jelbft ein Theil des Haſſes wegen der neulichen Vorgänge traf. 
Selbft die Höflinge, deren Inftinft leicht den Grimm des Königs ent- 
deckte, wurden in ihrem Benehmen kalter. Die Lage der Geſandten 
wurde mit jedem Tage unangenehmer. Ihre Miſſion war augenſchein⸗ 
lich zu Ende, und Alles, warum fie jegt noch baten, war die Erlaub- 
niß, in die Niederlande zurüdfehren zu dürfen. 

Allein der König begte Feine Luft, dieſe Erlaubniß zu ertheilen. 
Durch Granvelle und Andere, in welche er Vertrauen fegte, war er 
auf die entfchiedene Rolle, weldye beide Edle bei der Beförderung ber 
Unruhen des Landes gejpielt hatten, aufmerffam gemacht worden. 
Daher follten fie nie in dieſes Land zurüdfehren. Philipp fagte ihnen, 
daß er ihrer Gegenwart etwas länger benöthigt fei, damit fie mit ihm 
den Fritifchen Zuftand der flandrifchen Angelegenheiten beriethen. Ein 
fo duͤnner Schleier fonnte ihnen den wahren Beweggrund nicht ver: 
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hüllen, weshalb fie mit den ernfteften Befürchtungen erfüllt wurden. 
Sie jchrieben an Margarethen und baten fie, daß fie den König um 
ihre (der Adeligen) Entlafjung erfuchen möge, fonft würden fie guten 
Grund haben, fowohl fich über fie, wie über die Adeligen, welche fie 
in einer von ihnen nur ungern angenommenen Miffton hierher geichiet 
hätten, zu beichweren. Uber Margaretha hatte ihrem Bruder fchon 
geichrieben , er möge beide jo lange in Spanien zurüdhalten, bis bie 
Unruhen in Rlantern vorüber wären*). Dennoc ſchrieb fie den Ge— 
fandten darauf ald Antwort zurüd, daß fie den König ſchon um die 
Erlaubniß zu ihrer Nüdkehr brieflich angegangen habe **). Ich habe 
nirgends cinen jolchen Brief erwähnt gefunden. 

Im Frübjahre 1567 ward der Herzog von Alva in die Nieders 
lande gejandt, um dort den Oberbefehl zu übernehmen. Eine ſolche 
Ernennung während einer jolchen Kriſis zeigte deutlich, welchen Weg 
der Hof einschlagen wollte, und welche Uebel für das auserfehene Land 
daraus entipringen mußten. Die Ueberzeugung biervon drüdte Bergen 
zu ſchwer darnieder, zumal da fein Kummer durch jeine Trennung in 
einem folchen Zeitpunfte von Allem, was ihm auf Erden am theueriten 
war, noch erhöht wurde. Ihm befiel ein Fieber, und es ging fchnell 
mit ihm immer jchlimmer, bis endlich dem Philipp mitgerheilt wurde, 
daß, wofern Bergen feine Erlaubniß zur Nüdfehr in feine Heimath 
erhielte, nicht an feine Geneſung zu denfen fei. 

Dies brachte den König in ein großed Dilemma. Er war nicht 
gewwillt, den Marquis — und fei ed auch durch einen natürlichen Tod 
— entfchlüpfen zu laffen. Noch weniger war er geneigt, die Zuftim- 
mung zu feiner Nüdfehr nach Flandern zu geben. In diefer Klemme 
befahl er Ruy Gomez, den Fürften von Eboli, den franfen Edlen, der 
deſſen perfönlicher Feind war, zu bejuchen. Im Fall daß Gomez den 
Marquis fo frank fände, daß feine Wiedergenefung beinahe unmöglid) 
fei, ſollte er ihm des Königs Erlaubniß zur Heimkehr ertheilen. Wäre 
jedoch eine Ausſicht auf ſeine Wiedergeneſung vorhanden, ſo ſollte er 


) Dieſer Brief iſt vom 18. November 1566 datirt. Der Brief der beiden 
Herren war den letzten Dezember deſſelben Jahres geſchrieben. 
N Ihr Brief iſt vom 5. März 1567 datirt. 
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ihm bloß auf eine ſolche Rüdkehr Hoffnung machen. Falls der Kranfe 
fterben follte,, hatte Gomez das Leichenbegängniß fo würdig zu feiern, 
daß dad Bedauern des Königs und feiner Minifter über den Tod 
Bergen’s, und ihre Hochachtung vor den Herren der Niederlande daraus 
erfichtlich würde! Berner follte er in diefem alle Mittel ergreifen, das 
mit dad Eigenthum des Marquis in den Niederlanden fequeftrirt 
werde, da daffelbe, wotern dem Bergen feine Berheiligung an Aufrubr 
nachgewiefen werben fönne, der Krone verfallen fei. — Diefer interef: 
fante und jedenfall& Außerft vertraute Brief war vom König eigens 
händig gefchrieben. Die Adreſſe lautete: „Ruy Gomez — ihm felbft 
einzuhändigen. Nicht in der Gegenwart des Ueberbringers zu öffnen 
oder zu leſen.“ 

Es wird und nicht berichtet, welchen Theil der königlichen Ins 
ftruftion zu befolgen ver Minijter für gut hielt, und ob er dem Marquis 
die wirflihe Erlaubniß zur Nüdfehr ertheilte, oder ihm bloß dazu 
Hoffnung machte. Indeß ift es von geringer Bedeutung. Wahrſcheinlich 
hatte der Marquis ſchon gelernt, daß er fein Vertrauen nicht auf Fürften 
fegen dürfe. Jedenfalls befierten die Verfprechen des Königs ebenſo 
wenig wie die Necepte des Arztes die Lage des Patienten. Den eins 
und;wanzigfiten Mai ftarb er und rechtfertigte dadurch die tüftere Ah— 
nung, womit er ſich der Miſſion unterzogen hatte, 

Jest war Montigny das einzige dem Philipp übrig gebliebene 
Dpfer. Ihn ließ er nun mit verboppelter Sorgfalt bewadyen. Er 
wied den Ruy Gomez an, auf alle Bewegungen bdeffelben ein wach— 
fames Auge zu richten und den Gouverneuren von Navarra, Gatalo- 
nien und anderen Oränzplägen zu fchreiben, daß fie Vorſichtsmaßregeln 
treffen möchten, um ten flamändifchen Herrn, fall er aus dem Lande 
zu fliehen fuchen follte, aufzufangen. Montigny war faftifch ein Ges 
fangener und Maprid fein Gefaͤngniß. Doc fonnte ihm die Regentin 
noch nachher von Brüffel ichreiben, fie habe mit Vergnügen von ihrem 
Bruder erfahren, daß er ihm bald feinen Abfchied (conge) geben würde. 
— Wenn der König dies ſagte, fo hatten feine Worte eine bittere, 
der Königin unverftändliche Bedeutung. 

Indeffen wurde diefer Grad Freiheit tem Montigny nicht lange 
gelafien. Im September gelangte die Nachricht von der Verhaftung 
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der Grafen Egmont und Hoorne an. Augenblidlic wurde der Befehl 
zur Verhaftung des Montigny ertheilt. Er wurde von einer Abthei- 
lung der königlichen Garde aufgegriffen und in den Alcazar von Segovia 
gebradyt. Hier durfte er die Feftung weder bei Tage noch bei Nacht 
verlafien ; aber außerdem bewies man ihm fo viel Nachficht, wie fich 
mit dieſer ftrengen Haft vertrug. So ward ihm geftattet, die verſchie— 
denen zu jeinem Haushalt gehörigen Diener mit fich zu nehmen und 
fi) Häusfich im Gefängniß einzurichten. Aber welche Nachficht hätte 
vermocht, die Bitterfeit einer Gefangenjchaft fern von den Verwandten 
und von der Heimath zu verfüßen, zumal da man willen konnte, daß 
der einzige Weg aus dent Gefängnifje nad dem Schaffot führte ! 

In diejer großen Noth war Montigny auf Mittel zur Bewerf: 
ftelligung jeiner Flucht bedacht. Auch wäre Diejelbe ihm beinahe ge- 
lungen. Einer oder mehrere wachhabende Spanier zufammt jeinen 
Dienern waren im Komplott. Man verabredete, daß der Gefangene 
durch die Eijenftäbe feines Fenſters durchbrechen und fich vermitrelft 
einer Etridleiter auf den Boden hinablaffen jollte. Von Station zu 
Station ftanden Pierde bereit, um ihn fchnell nach dem nördlichen 
Seehafen Santander zu bringen, von wo ihn eine Schaluppe nad 
St. Jean de Luz fahren follte. Die Materialien, welche Montigny 
zur Entweichung aus dem Gefängnig brauchte, wurden ihm täglich 
durdy jeinen Bäder in Brotlaiben geſchickt. Alles jchien den beften 
Erfolg zu verſprechen. Schon waren die Eifenftäbe vom Benfter ent- 
fernt, und man wartete nur noch auf einen Tag, an welchem der Als 
cayde des Scylofjed diejes wahricheinlich nicht bejuchen würde. Da 
wurde das Komplott durch den Leichtfinn des Maitre d’hötel entdedt. 

Diefer Menſch unterließ,, jeinem Herrn einen Laib zu jchiden, 
welcher einen Zettel mit unterfchiedlichen Rathichlägen hinfichtlich der 
Art und Weije der Flucht und mit den Namen mehrerer Betheiligten 
enthielt. Der Laib fiel einem Soldaten in die Hände. Als ihn diefer 
voneinander brach, entdedte er das Papier und brachte daffelbe dem 
wachhabenden Hauptmann, Das Komplott war an den Tag ges 
bracht; die Betheiligten wurden arretirt und zum Tode oder zu den 
Öaleeren verurtheilt. An den Spaniern ließ der König das Urtel voll: 
ftreden. Doch den Flamändern geftattete er einen Aufſchub, indem er 
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fagte, daß das, was fie gethan hätten, gewiffermaßen zu entichuldigen 
fei, weil ed im Dienfte ihres Herrn geichehen wäre. Außerdem fönns 
ten fie fpäter noch von Nugen fein, indem fie im Prozeffe des Montigny 
Zeugniß ablegten. Aus diefem doppelten Grunde blieb ihr Leben ver: 
ſchont. Nachdem fie eine lange Zeit im Gefängniß gefchmachtet hatten, 
durften fie nach den Niederlanden zurüdfehren. Sie hatten Briefe des 
Montigny an feine Freunde mit ſich, worin er dieje bat, für feine Dies 
ner in Anbetracht der ihm von ihnen gebrachten Opfer zu forgen. Aber 
für fie forgte Alva in einer viel dDurchgreifenderen Weiſe; denn er ließ 
fie fogleich bei ihrer Landung verhaften und unter Androhung der To; 
beöftrafe für den Fall der Nüdfehr aus dem Lande verbannen. 

In den Niederlanden hegte man die größte Sympathie für Mon— 
tigny. Die Adeligen waren über die unwürdige Behandlung, welche 
Philipp ihrem Geſandten hatte zu Theil werden laffen, empört. Seine 
Stiefmutter , die Gräfin Witwe von Hoorne, war in ihren Anftren- 
gungen für ihn unermüdlich, wie fie es für feinen unglüdlichen Bruder 
geweien war. Hierin wurde fie eifrig von feiner Frau, einer Tochter 
des Fürften von Epinoy, unterftügt,, mit welcher ſich Montigny nur 
furz vor feiner Sendung nach Spanien verheirathet hatte. Dieſe 
Dame richtete in den unterthänigften Ausdrüden an Philipp ein Bitt- 
geſuch. Sie fchilderte das über ihr häusliches Glüd gebrachte Ver: 
derben, ſprach ihre fefte Ueberzeugung von der Unſchuld des Montigny 
aus, und flehete den König unter Thränen und Weheflagen, in Anbes 
tracht der ihm geleifteten Dienfte und bei dem Leiden des heiligen Er- 
löferd um Gnade für ihren Gemahl an. 

Ehe der Herzog gegen Montigny einen Prozeß einleitete verſtri⸗ 
hen nach der Hinrichtung” der Grafen Egmont und Hoorne mehrere 
Monate. Erft im Februar 1569 wurde der Licentiat Salazar, ein 
Mitglied des königlichen Rathes, nad) Segovia geſchickt, um den Ge— 
fangenen zu verhören. Die Anflagen waren von der nämlichen Art, 
wie die gegen Egmont und Hoorne vorgebrachten. Zuerft weigerte ſich 
Montigny, indem er ſich auf fein Recht als Ritter des goldenen Btie- 
ßes berief, darauf zu erwidern. Indeß brachte man ihn dahin, daß 
er, nachdem er einen förmlichen Proteft eingelegt hatte, dieſes Vorrecht 
aufgab. Das VBerhör bauerte mehrere Tage. Die verfchiedenen, 
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hierauf bezüglihen Aftenftüce werden noch in dem Archiv von ©i- 
mancad aufbewahrt. Herr Gachard hat zwar feinen Auszug davon 
gegeben ; allein diefer fcharflinnige Borfcher nennt die Antworten Mons 
tigny’&, nachdem er forgfältig die Aften durchgegangen hat, „eine 
Ihlagende Widerlegung der Anflagen des Kronanwalts. ” 

Indeffen war es nicht eine Widerlegung , was Philipp und fein 
Vicefönig brauchten. Montigny wurde aufgefordert, augenbliclich 
einen Anwalt zu wählen. Aber Niemand wollte diefes Gejchäft über 
fih nehmen, bis endlich eine ziemlich unbefannte PBerfönlichkeit durch 
die Drohungen Alva’s ſich dazu bergab. Wohl mochte Jedermann 
einem Amte abgeneigt fein, das ihm das Uebelwollen der Regierung 
zuziehen mußte, während dafjelbe wenig Ausficht auf Nugen für den 
Klienten bot. 

Selbft hierauf mußte Montigny, ehe feine Richter über ihn das 
Urtel fprachen, nach ein ganzes Jahr im Gefängnig ſchmachten. Das 
hierbei beobachtete Verfahren des Blutrathd war wo möglich noch eine 
Ihreiendere Verlegung der Gerechtigkeit, ald das gewöhnliche Verfah— 
ten defielben. Der Herzog theilte in einem Briefe vom 18. März 
1570 dem Könige die Einzelheiten des Prozeſſes mit. Gr habe den 
Fall nicht dem ganzen Gerichtöhofe, fondern einer gewiſſen Anzahl zu 
dem Zwede von ihm ausgewählter NRäthe vorgelegt. Er 
berichtet nicht, nach welchem Prinzip die Auswählung vor ſich ging. 
Doch Fonnte Philipp das leicht errathen. Nach dem Urtheile der 
Mehrheit wurde Montigny für des Hochverraths ſchuldig befunden. 
Demzufolge ſprach der Herzog die Todeöftrafe über ihn aus. Der 
Richtfpruch war vom A. März 1570 datirt. Er war genau von dem 
nämlichen Wortlaut, wie die Urtel Egmont’8 und Hoorne’s. Er vers 
ordnete, daß Montigny aus dem Gefängniß genommen und öffentlic, 
mit dem Schwerte enthauptet werden follte. Sein Haupt war auf 
einen Pfahl zu pflanzen und follte darauf fteden bleiben, fo lange es 
Seiner Majeftät gefiele. Seine Güter und Befigungen waren zum 
Beſten der Krone einzuziehen. 

Der Richtfpruch wurde nicht einmal dem Blutrathe mitgetheilt. 
Die einzigen Berfonen, welche um feine Eriftenz wußten, waren des 
Herzogs Sekretär und feine beiden vertrauten Näthe Vargas und Del 
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Riv. Alva bielt ihn fo geheim, weil er noch nicht den Willen feines 
Herrn fannte. Zu gleicher Zeit bemerkte er, daß ed Philipp für beffer 
halten fönne, wenn unter den gegenwärtigen Umſtänden die Hinrich 
tung, anftatt in den Niederlanden vor fich zu gehen, in Gaftilien 
ftattfände. 

Als die Depeichen des Vicekönigs bei Philipp eintrafen, durch— 
reifte der leßtere gerade die füblichen Provinzen und befand ſich in An: 
daluſien. Er war nicht völlig mit ihrem Inhalte einverftanden. Nicht 
daß er etwas am Ürtel auszufegen achabt hätte; im Gegentheil war 
er, wie er dem Alva fchrieb, von Montignys Schuld überzeugt. Aber 
er war nicht für eine öffentliche Hinrichtung. Man fonnte in den Nies 
derlanden denfen, daß fchon genug Blut vergoffen worden fei, und die 
Leute dafelbft Eonnten einwenden, daß dem während feines Prozeſſes 
in ein ausländifched Gefängniß eingefchloffenen Montigny nicht Recht 
geworden fei. Sicherlich war für eine ſolche Einwendung Grund vor: 
handen. 

Philipp beſchloß, bis er nach dem Norden zurüdgefehrt wäre, 
feinen enticheidenden Schritt in der Sache zu thun. Unterdeffen empfahl 
er dem Alva an, über dad Urtel daß ftrengfte Geheimniß zu beobachten, 
und gebot ihm, e8 unter feiner Bedingung felbit den Gliedern des Ge: 
richtähofes willen zu laffen. 

Ehe der König zu riner Enticheidung fam, vergingen nad) feiner 
Rüdfunft nody mehrere Monate. Er bewies dadurch, daß das Hin- 
ausfchieben ein hervortretender Zug feines Charafter8 war, und zwar 
felbft hervortretend unter einem Volke, bei dem das Hinausſchieben 
fein Wunder ift. Vielleicht befchäftigte ihn dieſen Augenblid gerade 
eine dringende interefjante Angelegenheit. Nämlich zwei Jahre zuvor 
war Philipp jo unglüdlid) geweien , feine junge fhöne Königin, Ifa- 
bella des Friedens, zu verlieren: ihre Stelle wurde jest durch eine 
beutfche Prinzeffin, Anna von Oeſterreich, feine vierte Gemahlin, bie 
noch jünger ald die verftorbene war, erfegt. Sie war ſchon nach Eafti- 
lien unterwegs. Deshalb mochte der König viel zu fehr mit den 
Hochzeitäfeierlichkeiten beichäftigt fein, als daß er fih um das Loos 
feines elenden Gefangenen viel hätte befümmern fönnen. 

Es handelte ſich jegt darum , wie man das Urtel vollftreden und 
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doch dabei auf das Publiftum den Eindrud, dab Montigny eines na— 
türlihen Todes geftorben fei, machen fünne. Haft alle unter den we> 
nigen Miniftern, welche der König ins Geheimniß zog, waren ber 
Meinung, daß ed das Räthlichfte fein würde, wenn man den Tod des 
Gefangenen durch ein langfames, in fein Trinken oder feine täyliche 
Epeije gethaned Gift herbeiführe. Dies würde ihm obendrein Zeit 
laffen, für das Heil feiner Seele zu forgen. Allein Philipp hatte das 
gegen einzuwenden, daß eine foldhe Todesart nicht dem, was er den 
Lauf der Gerechtigkeit nannte, genüge. Zulegt entichied er fich für den 
Garrotte, die noch jegt bei niedrigen Verbrechern in Spanien übliche 
Todeöftrafe, welche den Tod durch Erftidung herbeiführt, aber nicht 
viel Spuren am Körper hinterläßt *). 

Um dies zu bewirfen, mußte Montigny von der Stadt Segovia, 
der luſtigen Refidenz des Hofes, wo ſchon bald die Bermählungsfeiers 
lichfeiten aufgeführt werden follten, nady einem entlegneren und weni— 
ger befuchten Orte gefchafft werden. Hierzu wurde Simancas ausers 
jeben , defien finſtere, abgefperrte Feftung für bie Verrichtung einer 
ſolchen That der geeignete Blag zu fein ſchien. Die Feftung war fehr 
ſtark; es umgaben fie maffive Mauern und ein breiter Waffergraben, über 
welche zwei Brüden in das Innere führten. Sie hatte vor Alters 
zum Gefängniß für Staatöverbrecher gedient. Kardinal Kimenes fam 
zuerft auf den Gedanken, fie zu einem edleren Zwede, zur Aufbewah— 
rung der Staatsurfunden, zu verwenden **). Karl der Fünfte brachte 
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*) Die Garrotte wird noch jetzt in Spanien bei Kapitalverbrechen angewandt. 
Es mag einigen meiner Leſer erwünfcht fein, zu erfahren, daß man hierbei tem Ber: 
brecber einen Strid fo fer um den Hals fchlingt, daß er davon erflidt. Dies ger 
fbicht, indem man im Naden einen Stod in den Strid hineinfledt und denjelben 
umdreht. NAnftatt deffen wendet man bei den modernen Hinrichtungen häufiger ein 
eiferned Halsband an. 

**) Dies geht aus einem Briefe des Kardinals ſelbſt hervor. Darin erfucht er 
den König, ullen Stantsdienern zu befehlen, dab fie ihm ihre Megifter, Aktenſtuͤcke 
und tie öffentliben Dofumente jeter Art einfenten,, damit fie in diefem Ardiv auf: 
bewahrt und von nun an vor jetem Schaden aufbehalten werten. Sein Biograph 
fügt hinzu, daß von diefen Dekumenten, die man durch des Kardinals Bemübung 
zufammerbringen fonnte, nur wenige bis auf die Regierung Ferdinand's und Sta: 
bellens zurüdteidhen. 
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dieſen aufgeflärten Gedanken zur Ausführung; allein man wurde erſt 
in der Zeit Bhilipp’s des Zweiten hiermit völlig fertig. Philipp ſchrieb 
die Regulation vor und traf alle nöthigen Einrichtungen, um die An— 
ftalt auf eine dauernde Grundlage zu ftellen. Auf diefe Weife verfah 
er den zufünftigen Gefchichtsichreiber mit den beiten Mitteln, damit 
biefer ‚durdy die dunfeln und gewundenen Stellen von Philipp's 
Regierung den Weg finden fünne. Aber jelbft nachdem die Beſtim— 
mung ber Beftung diefen Wechfel erlitten hatte, fuhr man noch hin und 
wieder fort, Simancad ald Oefängnig für Staatögefangene zu ges 
brauchen. Der berühmte Biſchof von Zamora , welcher fich fo thätig 
am Kriege der Communidades betheiligte, wurde hier auf Befehl 
Karl's des Fünften erdrofielt. Der Theil des Gebäudes, wo er ums 
fam, ift noch jeßt unter dem Namen El cubo del obispo (der Biſchofs⸗ 
thurm) befannt. 

Nach diefem ftarfen Plage ward Montigny am 19. Auguft 1570 
unter einer zahlreichen Bedeckung Algualzild und Büchfenfchügen von 
Segovia abgeführt. Um größerer Sicherheit willen hatte man ihn in 
Eiſen gelegt: eine überflüffige Oraufamfeit, von der ſich zu entichuls 
digen Philipp in einem Briefe an Alva nöthig hielt, indem er fagt, 
eö jei dies ohne feinen Willen geichehen. Wir können und wohl eins 
bilden, daß, ald Montigny durdy die düſteren Portale in feinen neuen 
Aufenthaltsort einzog, vollends die legten Hoffnungsftrahlen in feiner 
Druft erlöfchen mußten. Dennod wird und verfichert, daß ihn die 
Hoffnung nicht gänzlich verließ. Er hatte erfahren, daß Anna von 
Oeſterreich viel Sympathie mit feinen Xeiden zu erfennen gegeben hatte. 
Auch war es ganz natürlich, wenn die Tochter dead Kaiſers Marimis 
lian einen Antheil an dem verfolgten Volke der Niederlande nahm. 
Sie jollte Sogar der Gattin und der Stiefmutter ded Montigny vers 
iprochen haben, daß die Freilaffung des legteren das erfte Gefchenf 
fein follte, um welches tie ihren Gemahl nad) ihrer Anfunft in Gaftilien 
bitten würde. Montigny hegte daher die freudige Hoffnung, daß der 
Einfluß der jungen Braut den König von feiner Abfidıt abbringen und 
daß ihre Ankunft in Gaftilien das Signal zu feiner Befreiung fein 
würde. Wenn Anna von Defterreich fich wirklich einer ſolchen Täu— 
ſchung bingab, fo fann das, weil fie Philipp nie geſehen hatte, nicht 


verwundern ; allein es ift ſchwerer zu begreifen, wie fih Montigny in 
einem folhen Wahne wiegen fonnte. 

In feiner neuen Wohnung wurde, er äußerlich mit Refpeft, um 
nicht zu fagen, mit Nachficht, behandelt. E& wurden ihm fogar einige 
Vorrechte bewilligt. Wenngleich feine Wachen verdoppelt wurden, 
durfte er. doch feine eigenen Diener haben und, wenn es ihm beliebte, 
in dem Korridor die frijche Luft und den Sonnenfchein genießen. 

In den erften Tagen des Oktobers landete die junge öfterreichifche 
Prinzefin zu Santander, an der nördlichen Küfte des Königreichs. 
Wahrſcheinlich bewog die Nachricht hiervon den König, mit, feinem 
Gefangenen jchneller vorzugehen. Denn, indem er dies that, fehnitt 
er feiner jungen Braut alle Gelegenheit, fich für denfelben zu verwwen- 
den, ab und befreite fich zu gleicher Zeit von dem unangenehmen Falle, 
ihr die erfte Bitte abjehlagen zu müſſen. Vorläufig mußte aljo dem 
Montigny die bisher genoffene Freiheit verkürzt. werden; er. war auf 
fein Zimmer zu beichränfen, und jodann hatte man, indem man ihm 
alle Verbindung, ſelbſt mit den Schloßbewohnern abichnitt, das Gerücht 
von feiner Krankheit, welches die öffentliche Meinung auf feinen Tod 
vorbereiten follte, zu verbreiten. 

Um für feine ftrenge Haft einen Vorwand zu haben, tifchte man 
eine Erzählung auf, daß er einen Ähnlichen Fluchtverſuch wie zu Se— 
govia gemacht hätte. Veralte, der Alcayde der Feftung, ein zuver— 
(äffiger Bafall, der die ganze Angelegenheit in die Hand zu nehmen 
hatte, ichrieb an den König einen Brief und legte einen (ateinifch bes 
fchriebenen Zettel. bei, von welch legterem er jagte, daß er ihn unter 
dem Fenfter Montigny’8 gefunden habe. Auf demielben ftanden un« 
terſchiedliche Nathichläge für die Flucht Montigny’s. Daß ein folcher 
Anſchlag, ſagte der Schreiber, wirklich noh im Gange war, wurde 
noch durch das Ericheinen gewifier als Mönche verfleideten Perſonen 
in der Nähe des Schloſſes beftärft. Demnach fah fich der Gouverneur 
genöthigt, feinen Gefangenen in eine andere, ficherere Gegend des 
Schloſſes zu verlegen. Derjelbe wurde daher in den Bilchofsthurm — 
einen ominöjen Theil des Gebäudes! — gebracht, wo ihm nicht länger 
feine eigenen Bebdienten aufwarten durften, weil er nun in ftrenger 
Haft war. Montigny erzürnte ſich jo jehr über diefes Verfahren und 
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beflagte fich fo heftig über die Ungerechtigkeit deſſelben, daß er ſich da- 
durch ein Fieber zuzog, an welchem er noch jet darnieder lag. Schließ⸗ 
lich drüdte Peralta fein Bedauern darüber aus, daß er durch Mon— 
tigny's eigenes Betragen zu einem für ihn felber fo unangenehmen 
Verfahren genötbigt worden fei, da er ihm von Herzen gern alle mit 
feiner eigenen Ehre verträgliche Nacyficht würde haben zu Gute foms 
men laflen. — Diefer Brief, welcher von Anfang bis zu Ente im 
Madrider Kabinet geichmiebet worden war, wurde bei Hofe öffentlich 
gezeigt. Montigny's früherer Fluchtverſuch bewirfte, daß man dem 
felben leichter glaubte, und e8 verbreitete fi nach Außen das Gerücht, 
dag Montigny gefährlich franf liege. 

In den erften Tagen bed Oktobers war der Licentiat Alonzo de 
Arellano von Eevilla berufen und als Alcalde in die Kanzlei von Balz 
ladolid, das bloß zwei Stunden von Simancas liegt , eingejegt wor; 
den. Da Nrellano ein Mann war, deſſen Verfchwiegenbeit und Er— 
gebenheit Philipp vertrauen durfte, fo übertrug er ihm jetzt die 
Hinrichtung des Montigny. In den föniglihen Inftruftionen wurde 
er mit der größten Genauigfeit angewiefen, wie er fich benehmen und 
welche Vorfichtämaßregeln er zur®Bermeidung alles Verdachted anmwen» 
den follte. Jedenfalls bilden diefe Inftruftionen ein fo merkwürdiges 
Dofument, wie nur felten eines aus einer föniglichen Feder flog. Der 
Alcalde jollte, wenn er nad Simancas abging, einen Notar, einen 
Scharfrichter und einen Priefter mit fich nehmen. Der legtere mußte ein 
Mann von ungweifelhafter Brömmigfeit und Gelchriamfeit fein, und 
die Fähigfeit befigen,, alle Zweifel oder Irrthümer, die unglüdlicher: 
weile in der Bruft Montigny’3 hinfichtlich des Glaubens aufgetaucht 
fein fonnten, zu bejeitigen. Ein folder Mann ſchien Fray Hernando 
del Gaftillo aus dem Orden des heiligen Dominicus in Vallatolid zu 
fein. Einen befferen Mann als ihn hätte man nicht wählen fönnen, 
zumal er jenen menschlichen Gefühlen, welche nicht immer unter ber 
Mönchskutte gefunden werden, zugänglich war. 

In Begleitung diefer drei Perſonen verließ der Alcalte am Abende 
des vierzehnten Oktobers furz nach dem Anbruch der Dunfelbeit Vals 
ladolid. Peralta war fhon von ihrer Anfunft benachrichtigt worden: 
baher wurde die fleine Geſellſchaft mit folcher Vorficht in's Echloß 


Die geheime Hinrichtung des Montigny. 121 


eingelaffen, daß man fie nicht bemerfte. Der Gouverneur und der 
Richter begaben fich fogleich in das Zimmer bed Montigny. Hier lag 
der unglüdlihe Mann auf feinem Lager, nicht fowohl franf an dem 
vielbefprochenen Fieber, als vielmehr unter dem Einfluffe jener Krank: 
heit des Herzens, welche aus verfchobener Hoffnung entipringt. Nach⸗ 
dem er in fo freundlichen Worten, wie mit einer fo graufamen Mits 
theilung verträglich waren, von Arellano mit feinem Urtel befannt 
gemacht worden war, war er ganz davon Überwältigt und lag einige 
Zeit in einer bedauerndwürdigen Berzudung da. Indeß hätte. man 
glauben follen, daß ihn die zu Theil gewordenen Warnungen fchon 
bis zu einem gewiffen Grade auf den Schlag hätten gefaßt machen 
müflen. Denn er fcheint fich in der Lage des Bewohner jener vene- 
tianifchen Inquifttiondgerichtäzellen (deren Wände ſich jeden Tag, bis 
fie zulegt den unglüdlichen Bewohner zerquetichten, immer näher rüd- 
ten) befunden zu haben. Nachdem Montigny von feiner Aufregung 
wieder fo viel zu fich gefommen war, daß er das Urtel hören Fonnte, 
wurde ihm dafjelbe vom Notar vorgeleien. Man fchenfte ihm vor der 
Hinrichtung noch einen Tag Frift, damit er Zeit gewönne, um, wie 
Philipp fagte, feine Angelegenheiten mit dem Himmel abzumaden. 
Und obichon, wie der Alcalde hinzufegte, das über ihn ausgeiprochene 
Urtel von dem Könige als ein gerechter Epruch angefehen würde, wäre 
Seine Majeftät rein aus Güte und Barmherzigfeit und in Anbetradıt 
feines Standes gewillt, daſſelbe hinfichtlich der Korm infofern zu mils 
dern, daß er ihm aeftatten wollte, nicht öffentlich, fondern indgeheim 
hingerichtet zu werden, um auf diefe Weife feine Ehre zu retten und zu ber 
Vorſtellung zu führen, daß er eines natürlichen Todes geftorben fei. Für 
diefen Gnadenact Scheint Montigny gebührend danfbar gewefen zu fein. 
Der Leſervermag zu entſcheiden, wie wahrbievorgegebenen Motive waren. 

Nachdem fidy Arellano und der Gouverneur ihres peinlichen Auf: 
trages entledigt hatten, zogen fie fich zurück und überließen ten Verur— 
theilten den geiftlichen Trofteggrünten des Mönches , welde er fo 
notbwendig braudıte. Mas jegt folgte, wiſſen wir von Gaftille jelbft. 
ALS die Aufregung Montigny’d nachgelaſſen hatte, hörte er aufmerkſam 
die Ermahnungen tes guten Vaters an, und nachdem er endlich ziem— 
lich fich wieder erholt hatte, beteten beite ermitlich zulammen. Aldtann 
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beichtete er, empfing das Saframent und jchien in jeder Beziehung die 
furze ihm übrig bleibende Spanne Zeit zur Vorbereitung für das Jens 
feitö benugen zu wollen. In den Zwilchenräumen, wo er nicht mit 
Andahtsübungen beichäftigt war, las er die Werfe des Pater Luis de 
Granada, deſſen geiftreiche Gedanken ihn während der Stunden feiner 
Gefangenſchaft oft getröftet hatten. 

Ueber das von ihm verbreitete Gerücht, daß er in feinen religiös 
fen Orundfägen wanfend geworden fei und die Jrrthümer der Nefors 
matoren angenommen habe, zeigte fih Montigny ehr beunruhigt. Um 
diefen Eindrudf zu verwiſchen, fegte er eigenhändig ein kurzes Glau— 
bensbefenntniß auf. Darin befennt er einen unbedingten ®lauben an 
alle von der römijch - katholifchen Kirche fanftionirten Artikel und an 
das Haupt derjelben, den Stellvertreter Chrifti, ſowie e8 Pius ber 
Fünfte jelber nur hätte wünichen fönnen. Nachdem Montigny auf 
dieſe Weife jein Gewiſſen erleichtert hatte, wandte er fich einigen irdis 
hen Angelegenheiten, die er noch ordnen wollte, zu. Diefelben nah— 
men nicht viel Zeit weg. Denn er hatte, wie Philipp richtig bemerkte, 
feine Urfache, ein Teftament zu machen, weil er nichts hinterließ, in— 
dem fein ganzes Eigenthum zum Beften der Krone fonfidzirt worden 
war. Sollte jedoch fein Gewiſſen eine ſchwere Schuld drüden, fo 
durfte er diefelbe anzeigen. Ebenſo war ihm erlaubt, irgend eine bes 
fonderö von ihm gewünfchte Beftimmung für einen jpeciellen Zwed zu 
treffen. Indeß geichah dies unter der Bedingung, dab er darin eine 
Anfpielung auf feinen Tod als einen natürlichen machte, 

Montigny benugte Died, um den Wunjch auszudrocken, daß ſie— 
benhundert Seelenmeſſen für ihn gelejen, daß unterfchiedlibe Summen 
zu Privarzweden verwendet und daß feinen treuen Dienern einige Ges 
ſchenke gemacht werden jollten. Vielleicht erfährt der Leſer gern, daß 
die Meſſen pünftlich gelefen wurden. In Hinficht auf die frommen 
Vermächtniffe fchrieb der König an Alva, daß derſelbe erft zujehen 
müfle, ob Monligny's Befigungen einen folchen Abzug erlaubten; 
was jedoch die Gejchenfe für die Diener anbelange, jo fünne von Dies 
fen nicht die Rede fein. 

Ein Andenfen , welches er den Händen des Gaitillo anvertraute, 
erreichte ohne Zweifel feine Beitimmung. Es war dies eine fein ge: 
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arbeitete goldene Kette, an welcher ein Siegel oder Siegelting mit fei- 
nem Wappen hing. Er bat, daß diejes Heine Andenken feiner Gemahlin 
eingehändigt werde. Seit feiner Berheirathung fei es fein beftändiger 
Begleiter geweien, und er wünjche, daß jene ed als eine Erin- 
nerung an ihn tragen ſollte. Zu gleicher Zeit fprady er fein Bedauern 
darüber aus, daß ihm fein längeres Leben gefchenft fei, um ihr zu 
zu dienen und fie zu ehren. Als dad Vermäctniß eined Sterbenden 
richtete er an fie die Bitte, fie möge fich nicht in die neuen ehren vers 
ftriden lafjen oder von dem Glauben ihrer Ahnen abfallen. — Wenn 
Montigny fich wirflih jemald den Lehren der Reformation zugeneigt 
hatte, fo fonnten diefelben bei ihm fchwerlich tiefe Wurzel geichlagen 
haben; denn die frühzeitige Gewohnheit und Erziehung gewannen jet 
in dieſem feierlichen Augenblide dergeftalt wieder über ihn die Ober— 
band, daß der Dominicaner an feiner Seite erklärte, er bezeigte ſich 
als einen jo guten katholiſchen Chriſten, wie er nur wuͤnſchen fonnte 
jelbft zu fein. Die wenigen Stunden, während deren Montigny allo 
die Bitterfeit ded Todes koſtete, jchienen ihn mehr ald die ganzen 
Jahre einfamer Haft innerhalb der Mauern von Segovia und Eis 
mancas den Eitelfeiten de Lebens entwöhnt zu haben. Doch werden 
wir fchwerlich der Verficherung ded Mönches glauben, daß Montigny 
jeine Refignation fo weit trieb, daß er, wenn er auch auf feiner eigenen 
Unſchuld beharrte, dody den Spruch jeiner Richter ald einen gerechten 
anerfannte. 

Ungefähr um zwei Uhr am Morgen des jechdzchnten Dftoberg, 
nachdem die zu diefer feierlichen Vorbereitung zugeftandene Srift abge: 
laufen war, ging der Pater Caftilo zu dem Gouverneur und dem Als 
calten und benachrichtigte fie, daß die Etunde gefommen und der Ge« 
fangene auf fie vorbereitet ſei. Ohne weiteren Aufihub begaben fie 
fih alfo zujammt dem Notar und dem Echarfrichter in das Zimmer 
des Todes. Mährend alsdann der Notar in ihrem Beilein über den 
Vorgang ein Protofoll aufnahm , verrichtete der Büttel des Geſetzes 
an tem widerftandslofen Opfer feine Arbeit. 

Sobald dem Montigny der legte Hauch entichwunden war, 
machten fich der Alcalde, der Prieſter und ihre beiden Begleiter wieder 
auf den Weg nach Valladolid auf. Sie erreichten die Stadt noch vor 


124 Schfles Kapitel. 


Tagesgrauen, fodaß fie von den Einwohnern nicht bemerft wurden. 
Alle vier waren verpflichtet, fiber die finftere That, zu welcher fie ver— 
wandt worden waren, Stillichweigen zu beobachten. Der Notar und 
ber Scharfrichter wurden noch obendrein mit dem Tode bedroht, wo— 
fern fie fich merfen ließen, daß fie um die Sache wüßten, und fie waren 
vollfommen überzeugt, daß Philipp auch der Mann dazu war, feine 
Drohungen auszuführen. 

Der Leichnam wurde in eine Sranzisfanerfutte geſteckt, weldye, 
da fie bis an die Gurgel hinauf reichte, blos das Geficht frei ließ. 
So wurde er von Montigny’8 Dienern gefehen, welche die Züge ihres 
Herrn erfannten und an denfelben faft feine größere Veränderung bes 
merften, ald manchmal erfichtlich ift, wenn der Todesfampf feine 
Spuren zurüdläßt. Nun verbreitete fid) dad Gerücht, daß ihr Herr 
an einem heftigen Fieberanfalle geftorben jei. 

Dem königlichen Willen gemäß wurde das Leichenbegängniß mit 
allen ſchicklichen Ehren gefeiert. Der Vikar und die Pfründner der 
Erlöferöfirche fingirten bei der Gelegenheit. Die Bedienten des Vers 
blichenen erhielten Trauerkleider ald Zeichen des Reſpekts, ebenfalls 
Philipp's Verordnung gemäß. Der Bedienten, bemerfte Philipp, 
feien fo wenige, daß man fie wohl in Trauer fleiden könne. Auch 
wollte er, in Anbetracht, daß Montigny nicht genug Geld bierfür hin— 
terlaffen habe, diefe und andere Koften des Reichenbegängniffes jelber 
beftreiten. Der zu feinem Begräbnißplage erwählte Ort war ein Ge— 
wölbe unter einer Kapelle der Kirche. Auch zeigte ein befcheidenes 
Denfmal den Raum an, wo die Afche des aus den Niederlanden in 
der unglüdlichen Miffton nach Madrid gefommenen legten Gefandten 
ruhte. 

So beſchaffen iſt die wahrhaftige, aus des Königs eigenen Brie— 
fen und denjenigen feiner Agenten geſchöpfte Darſtellung dieſes tragi— 
fchen Vorganges. Eine bei weitem verfchiedene Geſchichte war damals 
im Umlauf. Am fiebzehnten Oktober, dem nächften Tage nach dem 
Tode Montigny’s, langten bei Hofe von Peralta, tem Alcayden der 
Feſtung, Depefhen an. ie berichteten, daß nach der Abſendung 
feines früheren Briefes das Kieber feines Gefangenen fo ſehr zuger 
nommen habe, daß er einen Arzt zu Hülfe rufen mußte. Da jedod) 
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die Symptome beunrubigender geworben wären, babe fidy der legtere 
mit dem Leibarzte der früheren Regentin Joanna benommen, damit 
feinem Patienten Nichts an dem, was menfchlicdye Hülfe leiften fönnte, 
abgehen follte. Deffen ungeachtet nahm die Krankheit zu, und da 
glüdlicherweife damals gerade der Pater Hernando del Caftillo von 
Bulladolid in Simancas anwefend war, fam er herbei und gab dem 
fterbenden Manne die legten religiöjen Tröftungen. Nachdem Mon: 
tigny Alles, was ein guter Chriſt zu einer folchen Zeit thun follte, 
gethan hatte, ftarb er früh am Morgen des fechözehnten und bewies 
fich zulegt al® einen fo guten Katholifen, daß man hinfichtli der 
Rettung feiner Seele gute Hoffnung begen fönne. 

Es ift wohl kaum nöthig zu bemerfen, daß diefe heuchleriſche 
Epiftel,, gleich ihrer Borgängerin, in Madrid fertig gemadyt worden 
war. Auch war fie nicht völlig grundlod. Der Arzt des Platzes, 
Namens Viana , war zugezogen worden, und man hatte für noths 
wendig gefunden , ihn in das Geheimniß einzuweihen. Jeden Tag 
ftattete er im Schloſſe einen Beſuch ab, und ſtets kehrte er mit ſchlim— 
meren Erzählungen von dem Zuftande ded Patienten zurüd. Auf 
diefe Weife waren die Gemüther der Ginwohner auf den tödtlichen 
Ausgang der Kranfheit vorbereitet. Freilich hegte man trogdem, wenn 
man bedachte, wie gelegen ein foldyes Ereigniß fam, den Verdacht, 
dag ed um die Sache nicht ganz richtig fände. Allein der Verdacht 
war fein Beweis. Das Geheimnig wurde zu gut bewahrt, ald daß 
Jemand hinter den Schleier deſſelben hätte bliden fönnen, und bie 
Wenigen, welche hinter diefem Schleier ftafen, hatten ihr Leben zu 
lieb, ald daß fie denjelben gelüftet hätten. 

Mit Ziffern geichriebene Depefchen,, die einen vollftändigen und 
wahren Bericht von der Sache gaben, wurden an den Herzog von 
Alva abgeihidt. Ihnen waren die beiden Briefe des Peralta, welche 
ja vielmehr für den brüffeler Horizont, als für den Madrids berechnet 
waren, beigefügt. Der Herzog follte diefelben anfcheinend zufällig 
zeigen, ohne Jemanden auf fie aufmerkſam zu machen, fo daß bie 
Freunde Montigny's in den Niederlanden an ihre Wahrheit glauben 
möchten. 

In feiner Privatmittheilung an Alva erwähnt Philipp den ortho— 
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doren Glauben, welchen fein Opfer in den legten Augenbliden be: 
wiefen hatte; zeigt jedoch dabei, daß mit der von ihm bei folchen Ges 
fegenheiten gewöhnlicy ausgebrüdten Genugthuung etwas Zweifel 
vermifht war. „Wenn fein Inneres,” fchreibt er von Montigny, 
„von einem fo chriftlichen Geifte, wie fein Aeußeres, und wie ber 
Mönch, fein Beichtiger, berichtet hat, durchdrungen war, fo dürfen 
wir wohl annehmen, daß Gott feiner Seele gnädig fein wird.” In 
dem urſpruͤnglichen, von ded Königs Sefretär gefchriebenen Entwurfe 
dieſes Briefes finden fi nody die Worte: „Do, wer fann nad 
Alledem wiſſen, ob das nicht ein Gaufelfpiel des Satans war, der 
ja den Keger in der legten Stunde nie verläßt.” — Diefen Sag — wie 
man auf dem in Simancas aufbewahrten Manuferipte ſehen fann, — 
ſtrich Philipp aus und jchrieb dazu die eigenhändige Bemerkung : 
„Dies ift wegzulaffen, da wir von den Todten nichts Uebles denfen 
follen. * 


Ungeachtet diefed edlen Gedankens that Philipp alles Mögliche, 
um der Welt den Montigny als einen Berräther darzuftellen und die 
Konfiöfation feiner Befigungen zu fordern. Bon der heiligen Inquifis 
tion erhielt der Blutrath eine gute Lehre; denn fie ſorgte dafür, daß 
felbft der Tod fie nicht um ihre Opfer bringen jollte. Wie es zuvor 
in Bezug auf Bergen gefchehen war, wurde nun ein Verfahren gegen 
dad Gedächtniß des Montigny eingeleitet *). 


Den zweiundzwanzigften März 1571 fprady der Herzog von Alva 
den verftorbenen Florence de Montmorency, Herrn von Montigny, des 
Hochverraths fchuldig und Fonfiscirte fein bewegliched und unbemweg- 
liche8 Bermögen zum Beften der Krone, „indem ihm,“ fuhr das Aften« 
ftüf fort, „zu wiffen gethan worden, daß ber befagte Montigny 
in der Feftung Simancad, wo er unlängft gefangen geſeſſen habe, 
eined natürlichen Todes geftorben fei!* 

Wie ic) fchon fagte, wurde das Verfahren des Blutraths gegen 
Montigny fogar noch durch eine größere Frechheit und eine jchreiendere 


*) Die fonfiscirten Befigungen des Marquis von Bergen wurden deſſen Erben 
von Philipp 1877 zurückgegeben. 
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Verlegung der gebräuchlichen juriftifchen Formen, als bei diefem Ges 
richtshofe fonft fchon gewöhnlich war, charafterifirt. Eine nadte Auf- 
zählung der Thatfachen genügte. Gegen das angeflagte Individuum 
wurde eine Unterfuchung, — wenn man das Unterfuchung nennen 
darf, — in dem einen Lande eingeleitet, während es in dem andern 
in ftrenger Haft gehalten wurde. Der Hof, vor welchem der Anger 
flagte abgeurtbeilt wurde — ober befier die Jury, denn der Rath 
fcheint mehr die Macht von Geſchwornen, ald von Richtern ausge— 
übt zu haben, — war bei diefer Gelegenheit eine für den Zweck des 
Anklägers auserleſene, einverftandene Geſellſchaft. Anftatt daß ber 
Richtſpruch öffentlich verfündet wurde, wurde er bloß dem Könige, 
ald demjenigen Theile, der ein Intereffe ihn zu erhalten hatte, anver- 
traut. Sogar diefer Richtſpruch wurde nicht vollzogen, jondern ihm 
wurde ein anderer fubftituirt, und die öffentliche Hinrichtung ward 
durdy einen mitternächtlichen Meuchelmord erfegt. Man würde bie 
Spradye mißbrauchen, wenn man ein ſolches Verfahren Juftizmorb 
betiteln wollte. 

Indeß hielt Philipp den von ihm eingefchlagenen Weg für ganz 
richtig. In ihm hatte fich die Vorftellung von der Schuld des Mons 
tigny feftgefegt. Letzterer war feinem Könige, war feiner Religion 
untreu geworden: zwei Verbrechen , die der Tod allein fühnen konnte. 
Dennoch jehen wir Philipp zu einer geheimen Hinrichtung jeine Zu: 
flucht nehmen , obfchon Alva, wie wir wiſſen, vorausgefegt hatte, daß 
diefe Strafe an Montigny eben jo öffentlich wie an den übrigen 
Opfern des Bluttribunald vollzogen werden müßte. Aber der König 
fcheute ſich, vor der Deffentlichfeit eine That zu begeben, weldye, ab» 
gelehen von ihrer Graufamfeit in anderer Hinftcht, eine fo fchreiende 
Hinterlift gegen den auf den Wunſch feines Souverains und in einer 
öffentlichen Miffton nach Madrid gefommenen Gefandten in ſich 
ſchloß. Indem Philipp auf diefe Weife die öffentliche Meinung feiner 
Zeit fcheute, fann man ſich wundern , daß er nicht verfucht hat, jede 
Epur feiner Verbindung mit der betreffenden Handlung durch Zerftös 
rung des fie enthaltenden Protokolls zu verwifchen. Aber er trug 
im Gegentheil nicht nur Sorge, daß ein foldyes Protofoll aufgenoms 
men wurde, fondern ließ daffelbe auch nebft aller anderen hierauf be- 
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züglichen Evidenz für immer in dem Nationalarchiv aufbewahren. 
Dort liegt es der Nachwelt, die eined Tages über Philipp's Verfahren 
zu Gericht figen follte,, zur Anſicht offen. 


Siebentes Kapitel. 
Das ottomannifche Reid. 


- Die Lage der Türfei. — Die afrifanifchen Korfaren. — Die Unternehmung gegen 
Tripolis. — Der Krieg an der Barbureifülte. 


1559 — 1563. 


Es giebt zwei Arten der Gefchichtsjchreibung : die eine folgt dem 
Etrome der Zeit und ftellt die Ereigniffe in ihrer chronologiichen 
Drdnung dar; die andere dagegen theilt dieſe Ereigniffe nach ihrem 
Inhalte ein. Die erftere iſt am felbftverftändlichften und kann viel« 
leicht als die beffere angejehen werden, ſobald die Handlung wenig- 
ftend in Biograpbien oder in einem großen, das ganze Interejfe auf 
ſich lenkenden hiſtoriſchen Ereigniffe einfach und zufammenhängeno ift. 
Allein wenn die Gefchichte verwidelter wird, ein weites Feld in ſich 
begreift und eine große Verihiedenheit von Zufällen darbietet, wird 
das chronologiſche Eyftem, jo leicht ed auch für den Schriftiteller ift, 
für feinen Lejer langweilig und nutzlos. Der legtere wird von einer 
Scene zur anderen gehegt, ohne daß er fie vollftändig begreift, und 
da der Faden der Erzählung durch die plöglicyen Uebergänge beftändig 
unterbrochen wird, nimmt er in feinem Gedächtniffe nur unzufammen- 
hängende Stüde auf, welche er fchwerlic zu einem verbundenen 
und dauerhaften Ganzen bringen fann. Doch iſt diefe Methode 
ald die einfachfte und natürlichfte bei den älteren Schriftitellern 
am häufigften zu finden; ganz befonders aber trifft man fie bei den 
alten caftiliichen Chronikſchreibern, welche für das gegenwärtige Werf 
die Hauptautoritäten bilden. Ihre ermüdenden Eeiten umfaflen, 
ohne ih an eine andere Ordnung ald diejenige der Zeit zu fehren, 
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eine in fih unzufanmenhängende Reihe von Borfällen und fiehen fo 
wenig in Beziehung zu einander, wie bie Kolumnen einer Zeitung. 

Um biefen Uebelſtand zu vermeiden, haben die Gefchichtsichreiber 
einer fpäteren Periode ed vorgezogen, ihre Darftellung nach philofo- 
phifcheren Grundfägen zu ordnen, und fich mehr an die Art der bes 
ſchriebenen Ereigniffe, ald an die Zeit ihred Vorfalls zu halten , fo 
daß der Lefer, ehe er auf etwas Anderes übergeht, erft mit der einen 
Handlung , ihren Urfachen und ihren Folgen befannt gemacht und da- 
durch in den Stand gejegt wird, im feinem Gedächtniffe getrennte und 
deutliche Eindrüde des Ganzen aufzunehmen. 


In Uebereinſtimmung mit diefer Methode habe ich den Leſer in 
den Niederlanden zurüdgehalten,, bis er das Ende der Verwaltung 
Margarethensd und die charafteriftifche Politik der erften Zeit ihres 
Nachfolger geiehen hatte. Während diejer Periode hatte Spanien 
mit feinen europäifchen Nachbarn Frieden; denn die meiften von ihnen 
waren zu fehr mit inneren Zwiſten beichäftigt, als daß fie Muße zum 
Kriege mit dem Auslande gehabt hätten. Beſonders war Frankreich 
von religiöfen Kämpfen zerriffen, an welchen Philipp als der Vor— 
fümpfer des Glaubens nicht allein das tieffte Intereffe, fondern einen 
thätigen Antheil nahm. Hierauf werde ich fpäter zurüdfommen. 

Aber währen? Spanien mit feinen chriftlichen Brüdern in fried— 
lichen Beziehungen ftand, lag es in fortwährendem Streite mit den 
Mufelmännern Afrifa’8 wie Aſien's. Im ſechszehnten Jahrhunderte 
war dad Verhäliniß Europa’s zum Dften ganz verſchieden von dem, 
was es heutzutage iſt. Die türfiihe Macht lag wie eine dunfle Wolfe, 
nad welcher ein jedes Auge mit Schreden ſah, am öſtlichen Hori: 
zonte; weßhalb Daffelbe Volf, zu deſſen Schuge die europäiichen Staas 
ten jegt gemeinichaftlide Sache machen, von ihnen im ſechszehnten 
Jahrhunderte als ein gemeinichaftlicher Feind betrachtet wurde. 


Als das Banner des Propheten der Schwachen Hand der Araber 
entfanf, wurde daffelbe zum Glück für den Islam von einer Nation 
wie die Zürfen ergriffen; denn diefe trieb ein Feuereifer, daſſelbe 
im Siegesjchritte vorwärts zu tragen. Die Türfen waren für bie 
Araber, was die Nömer für die Griechen. Bei ibrem fübnen, fries 
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gerifchen und ehrgeizigen Weſen befaßen fie wenig von jener Kunſtliebe, 
welche die vorherrfchende Leidenfchaft ihrer Vorgänger geweſen war; 
noch weniger aber machten fie fich jene Verfeinerung, die bei den Ara: 
bern in Weichlichfeit und Trägheit audgeartet war, zu eigen. Ihre 
Regierungsform paßte wunderbar zu ihrem Charakter. Es war ein 
reiner Despotismus. Wenn audy der Souverain nicht ganz mit dem 
theofratiichen Charafter der Kalifen befleivet war, war er doch rund 
herum mit jo viel Heiligkeit verfchanzt, daß ein Widerftand gegen feine 
Autorität zugleich eine Beleidigung der Religion wie des Geſetzes war. 
Er ftand in unermeßlicher Ferne hoch oben über feinen Unterthanen. 
Keiner erblichen Ariftofratie war es geftattet, die Kluft zwiſchen beiden 
zu verföhnen und ald Schugmauer des Volfes ſich in die Mitte zu 
fiellen. Alle Gewalt ging vom Souverain aus und fehrte beim Tode 
des Eigenthümers zu ihm zurüd. In den Augen ded Eultand waren 
feine Bajallen alle gleich, das heißt: alle auf gleiche Weile feine 
Sklaven. 

Es möchte fcheinen, al8 wenn die Theorie des abfoluten Regis 
mentes die VBollfommenheit des Oberhauptes voraugfegte. Allein da 
bei den Sterblicyen feine Bollfommenheit zu finden ift, war von der 
türfifchen Staatseinrichtung Flugerweife dafür geforgt, daß der Euls 
tan fich eines ihn mit Rathichlägen unterftügenden Körpers bediente. 
Dieſer beftand aus drei oder vier, vom Sultan felbjt ernannten großen 
Beamten mit einem Großvezier an ihrer Spige. Der legtere Würden 
träger beſaß bei weitem eine größere Autorität, als irgend ein eriter 
Minifter in einem europälfchen Staate. Man fönnte fagen, daß alle 
Staatsangelegenheiten ihm durch die Hände gingen. Die zu dieſem 
Amte auderlefenen Perſonen waren gewöhnlich fähige, erfahrene 
Männer; weßhalb fie unter Schwachen Regierungen, während fie den 
Staat vor Schaden behüteten,, zugleich durch ihre große Autorität die 
Unfähigfeit des Souveraind den Blicken feiner Unterthanen entzogen. 
Man könnte glauben, daß eine Gewalt wie die des Veziers diefen für 
feinen Herrn fürchterlich, wo nicht gefährlicdy gemacht hätte. Allein 
fein Herr ftand eben jo body über ihn erhaben, wie über den gering» 
ften Unterthan. Denn der Sultan befaß Gewalt über Tod und 
Leben, eine Gewalt, welche er, wie die Gefchichte im Ueberfluß beweift, 
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ohne viel Bedenken gebrauchte, Nur. allzu oft. war die Bogenſehne 
der einzige Befehl zur Abſetzung eines Miniſters. 

Aber die merkwuͤrdigſte tuͤrliſche Staatseinrichtung, welche man 
den Edſtein des ganzen Gebäudes nennen kann, war diejenige bezüg- 
lid) der chriſtlichen Bevölferung, des Reiches. Alle fünf Jahre nämlich 
geichab eine allgemeine Konffription, vermittelft deren alle fiebenjähris 
gen Chriſtenknaben, welche, ur Hoffnung berechtigten, daß fie fich 
geiftig oder Förperlich auszeichnen würden, aus ihrer Heimath fortge— 
nommen und. in.die Hauptftadt gebracht wurden, Man vertheilte fie 
fodann in verfchiedene Gegenden und that fie in Seminare, wo fie für 
bie Pflichten des Lebens erzogen wurden. Diejenigen, welde in Zu: 
kunft die. kräftigſten und ausdauernpften Männer werden zu wollen 
ſchienen, ſandte man nad) eigens dazu errichteten Plägen in Kfein- 
aften. ‚Hier erhielten fie eine ftrenge Erziehung in.der Enthaltfamfeit, 
in Entbehrungen jeder Art und in der pünftlichen , fie für den Sol— 
datenftand eignenden Disciplin. Aug ihnen. wurde die berühmte 
Zruppenabtheilung , die unter dem Namen Janiticharen befannt ift, 
gebildet. 

Ein anderer Theil Knaben fam in die Schulen der Hauptftadt 
ober der benachbarten Städte, wo fie gleichſam unter den Augen des 
Sultand in .verfchiedenen männlichen Fertigfeiten unterrichtet und mit 
fo viel Wiftenfchaft, als die türfifche oder vielmehr arabifche Gelchr- 
famfeit bieten fonnte , ausgerüftet wurden. Nachdem ihre Erziehung 
zu Ende war, traten die Einen in des Sultans Leibgarde ein, wo 
ihmen ein glängender Unterhalt gewährt wurde. Die Anderen da— 
gegen „ welche für das bürgerliche Leben beftimmt waren, betraten 
eine-Zaufbahn , bie fie zu den höchſten Staatsämtern führen konnte. 

Da man. alle diefe Klaſſen Ehriftenfnaben von ihren Neltern in 
einem; Alter fortnahm , in welchem die Kehren ihres eigenen Glaubens 
in ihrer. Seele. noch nicht leicht Wurzel gefchlagen haben Fonnten, 
wurden; fie. ohne Schwierigfeit zu dem Glauben des Koran. befehrt, 
Zudem lag ja auch diefer Uebertritt zu ber Staatsreligion in ihrem 
Intereſſe, weil fie hierdurch nur zu fteigen hoffen fonnten. Indem 
fie auf: dieſe Weiſe von der Gemeinfchaft der übrigen Staatsangehöri- 
gen ausgeichieden und von dem Sultan begünftigt wurden, fchaarten 
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fich die Neubefehrten um den Thron des Souveraind und wurden hier 
für ihn durd ihre Hingabe an fein Intereffe, wie an das Interefie 
der adoptirten Religion eine feftere Etüge ald die Türfen felbft. 

Zwar ertrug bie chriftliche Bevoͤlkerung, welche dieſe ſchwere 
Steuer in ihrer eigenen Nachkommenſchaft zu entrichten hatte, dieſe 
eigenthümliche Eraatseinrichtung nur fehr ungern; allein die letztere 
war für die Monardie von großem Nußen. Denn indem auf biefe 
Weiſe beftändig neues Blut in die Adern des Staates floß, erhielt 
derjelbe immer wieder frifche Stärfe und offenbarte lange Zeit Feine 
Anzeichen der Alterdfchwäche oder des Verfalls. 

Die wichtigfte jener verfchiedenen Klaffen waren die Janiticharen, 
deren Disciplin mit der Entlaffung aus der Schule keineswegs chen 
zu Ende war. Ja man fönnte jagen, daß ihr ganzes Leben im Sriege, 
oder in der Vorbereitung zum Kriege aufgegangen fei. Weil ihnen 
das Heirathen verboten war, wurde ihre Neigung nicht auf die Bas 
milie abgezogen, fondern heftete fich, wie es in chriftlichen Laͤndern bei 
den Prieftern und Mönchen der Fall ift, völlig an ihren Stand, 
deſſen Wohl unzertrennlich mit dem Staatdwohle zufammenbing. Im 
Stolze auf die, fie von der übrigen Armee trennenden Vorrechte fchienen 
fie durch eine untadelhafte Disciplin und durdy die Freudigfeit, wos 
mit fie den gefäbrlichiten und ſchwerſten Dienft verrichteten , beweifen 
zu wollen, daß fie ihren Vorzug wohl verdienten. Ihr Poſten war 
ftetS der PBoften der Gefahr. Stolz pflegten fie ficy zu rühmen, daß 
fie nie vor einem Feinde geflohen wären. In ihren lofen, für den 
Kriegamann fo wenig paffenden Gewändern, bewaffnet mit ber Blinte 
und dem Damadcener, die in ihren Händen der Lanze und dem 
Schwerte des Europäers überlegen waren, und mit der über dem 
Haupte fliegenden Reiherfeder fonnte man ibre didsten Reihen immer 
in das dichtefte Gefecht vordringen fehen. Defterö, wenn das Geſchick 
des Neiches auf dem Epiele ftand, gab dieſes unbezwinglidye Korps 
ben Ausſchlag und entfchied durdy fein unerfchrodened Handeln das 
Glück ded Tages. Indem fie mit jedem Geſchlecht neuen Ruhm ers 
warben,, waren fie, fo lange ihre alte Disciplin beftand , den beften 
Soldaten Europa’8 gewachfen. Aber mit ter Zeit erlitt dieſe bes 
wunderungswürdige Organifation eine Veränderung. Gin Sultan 
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erlaubte ihnen das Heirathen ; ein anderer geftattete ihren Söhnen in 
das Korps einzutreten, und ein dritter öffnete ihre Reihen fowohl den 
Türfen, wie den Chriſten, fobaß die Janiticharen zuletzt, nachdem fie 
ihren eigenthünlichen Charakter eingebüßt hatten, mit der Landesmiliz 
zufammengeworfen wurben. Diefe Veränderungen gingen in der Zeit 
Philipp's des Zweiten vor ſich; allein die Folgen derfelben entwidelten 
ſich erft vollftändig im folgenden Jahrhundert. 

Wenn man die unbegrenzte Macht der Sultane bedenkt, muß 
man ed für die Türfen als ein Gluͤck anſehen, daß ihre Herricher jo 
häufig den Muth und die Fähigfeit befaßen, ihre Gewalt zum Forts 
fhritt der Nation zu verwenden. Bon Ditman dem Grften, dem 
Gründer der Dynaftie, bis auf Soliman den Prächtigen, den Zeitges 
nofien Philipp's des Zweiten, war der türfifche Thron immer mit 
fähigen Fürſten befegt. Sie waren zum Kriege herangebildet, erweis 
terten jedes Jahr die Grenzen des Reiches und vergrößerten bie 
Hülfsquellen deffelben. Um die Mitte des fechözehnten Jahrhunderts 
beherrjchten fie, außer ihren weiten Befigungen in Aften, auch die öfts 
lichen Theile Afrika’. Neben denjenigen Ländern Europa’s, welche 
noch heutzutage ihr Scepter anerkennen, befaßen fie auch Griechen⸗ 
land, und, nachdem Soliman Siebenbürgen und Ungarn unterworfen 
hatte, trug er zweimal feine fiegreichen Banner bis unter die Mauern 
Wiend. Der Kampfplag für Kreuz und Halbmond war aus dem 
Weften nach dem Dften Europa’s verlegt, fodaß Deutjchland nun in 
ſechs zehnten Jahrhunderte dad Bollwerk der Ehriftenheit wurde, wie 
ed Spanien und die Pyrenäen im achten gewejen waren. 

Die Seemacht der Türfei war nicht minder furchtbar, als ihre 
Landmacht. Ihre Flotte war die unbeftrittene Herrin der Levante, 
denn das durch die merkwürdige Niederlage 1538 bei Preveſa und 
durch den Verluſt Eyperns und anderer Gebietötheile gewarnte Bes 
nedig befaß feine große Luft, den Kampf zu erneuern. Dieſe ſchlaue 
Republik hielt es, wenn fie mit den Ottomannen zu thun hatte, für 
gerathener, den Verhandlungen mehr, ald ven Waffen zu vertrauen. 

Die das Mittelmeer beherrichende türfifche Seemacht vereinigte 
fich mit den Korfaren der Barbareifüfte, welche in einem gewiſſen Sinne 
die Oberhobeit der Piorte anerfannten , und beide zulammen landeten 
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häufig an den Küften Italiens und Spaniens, um bafelbft fchlimmere 
Berwüftungen, als die dortigen Orfane anzurichten. Frankreich allein 
war von diefen Berheerungen ausgenommen, weil feine Fürften vers 
mittelft einer unbedenflichen Politif, die die Mißbilligung der ganzen 
Ehriftenheit erregte, ein Bündniß mit den Türfen eingegangen waren 
und fo ihre Gebietötheile einigermaßen zum Nachtheile der franzöftfchen 
Ehre deckten. 

Die Nordküſte Afrika's wurde damals von unterſchiedlichen 
Karen bewohnt, welche, fo verſchieden ſie auch in anderer Beziehung 
von einander fein mochten, fich doch alle im Gehorſam gegen den Kos 
ran glichen. Unter ihnen circulirte viel maurifched Blut von den 
arabifchen Staͤmmen, welche einft den Süden Epaniens befaßen und, 
als fie von den Ehriften befiegt wurden, lieber aus dem Rande flohen, 
als der Religion ihrer Väter entiagten. Sogar viele damals noch ler 
bende Mauren waren von dieſer religiöfen Verfolgung mit betroffen 
worden. Mit Sehnfuchtsbliden ſahen fie zuruͤck nach dem ererbten 
Lande, und mit unausſprechlichem Haffe betrachteten fie die Spanier, 
die fie daraus vertrieben hatten. 

Die afrifanifche Küfte war dicht mit Städten beſetzt. inige 
darunter, wie Algier, Tunis, Tripolis, beherrfchten ein großes Ge— 
biet anliegenden Landes. Alle aber ftanden unter der Herrfchaft irgend 
eined mulelmännifchen Befehlshabers, der entweder als unbefchränfs 
ter Herricher regierte, oder auch wohl bisweilen um ded Schutzes 
willen auf bedingte Weiſe die Oberherrichaft des Sultans anerkannte. 
Indem nun diefe rohen Häuptlinge die Lage am Meere benupten, 
trieben ste das jchredliche Korfarengewerbe. Sie tauchten aus ihren 
Velten bervor und fielen über den unbeichügten Kauffahrer her; oder 
fie lanteten an den gegemnüberliegenden Geftaden von Andaluften und 
Valencia, verbeerten die Dörfer und ichleppten die elenden Einwohner 
mit fich fort in die Sflaverei. 

Die caftilifche Regierung that ihr Möglichftes, um ihre Unter: 
thanen zu fchügen. Länge der Ktüfte waren befeftigte Poſten errichtet. 
Auf den Anhöhen ftanden Wachtthürme, von wo aus bei der Ans 
näherung eines Feindes Zeichen gegeben wurden. ine beftändig im 
Dienft gehaltene Galcerenflotte ruderte an der Küfte, um die Korfaren 
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aufzufangen: Hin und wieder wurde der Krieg auch in das Land des 
Beindes getragen. Man unternahm Erpeditionen , um: die Barbarei- 
füften zu ‚beftreichen oder die Veſten der Seeräuber niederzufchmettern. 
Andere Staaten, deren Gebietötheile ebenfalls an das Mittelmeer 
gränzten, halfen bei diefen Expeditionen; darunter Toskana, Rom, 
Neapel und Sicilien, wovon die beiden legten unter fpanifcher Obers 
hoheit ftanden ; vor allen andern aber half Genua, deſſen beherzte 
Seeleute. in diefen Seefriegen gute Dienfte leifteten. Hierzu fönnte 
man aud) die Johanniter rechnen, deren Feine Infel Malta , welcdye 
mit-ihren eifernen Befeftigungen dem Feinde kuͤhn Trotz bot, der afri— 
kaniſchen Küfte gleichſam in den Rachen geworfen war. Dieſe tapfern 
Ritter ,. die durch ihr Gelübde zu ewigem Kriege mit den Ungläubigen 
verpflichtet waren, jtanden aljo auf dem Außenpoften der Chriftenheit, 
und wie fie bei einem Einfalle zuerit die Lärmfignale gaben, waren fie 
auch die vorberften bei der. Abwehr defjelben, 

Das Mittelmeer bot damals einen ganz andern Anblick als ges 
genwärtig dar. Denn. heutzutage wimmelt es vom Handel mandyed 
entfernten Landes und auf feinen Küften ſchimmern Städte und Dör- 
fer, welche vom Geräuſch einer friedlichen, geſchützten Induftrie wies 
berhallen. Aber damals erblidte man an feinen Ufern lange Streden 
verödeten Landes, und die gejchwärzten Trümmer manches Dörfchens 
verfündeten nur allzuverſtaͤndlich, daß hier Fürzlich der Korſar gehauft 
hatte. Die damalige Lage ded Bauernftandes im füdlichen Spanien, 
war derjenigen unferer Vorfahren in Neuengland nicht unähnlich , wo 
ja auch die ländlichen Arbeiten jederzeit durch Kriegsgeichrei der über 
die Niederlaffung hereinbrechenden Wilden , welche die nicht niederges 
megelten unglüdlichen Einwohner mit fi) ald Gefangene in die Wild: 
niß fortichleppten,, unterbrochen werden fonnten. Anftatt daß der 
Handeldmann hinaus in die See fuhr, ſchlich er ſich furchtſam längs 
der Küfte unter dem Schuge der Feftungen hin; denn er befürchtete, 
daß der wilde Feind ſich, wenn er ed gar nicht erwartete, auf ihn 
ftürzen und ihm in die Kerfer Afrifa’s mit fortnehmen werde. Wenn 
er ſich jedoch in die offene Tiefe hinauswagte,, geichah es entweder 
unter dem Schuge wohlbewaffneter Galeeren, oder während er jelbft 
bis an die Zähne bewaffnet und friegsgerüftet war. 
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Selten verftricy ein Tag, ohne daß nicht irgend ein Konflikt zwiſchen 
den Ehriften und Moslems auf den Gewäffern des Mittelmeeres vor⸗ 
fiel. Richt felten führte an der Stelle eines Mauren ein Chriſten⸗ 
renegat den Oberbefehl. Nachdem derfelbe feine Heimath und feine 
Religion mit dem Räuberleben der Korfaren vertaufcht hatte, hegte er 
nach Art der meiften Apoftaten einen tieferen Haß, als felbft die natür- 
lichen Feinde, gegen das Land, welchen er abgefchworen hatte”). Im 
diefen Treffen wurden oft auf beiden Seiten fo heidenmüthige Thaten 
verrichtet, daß fie, wären fie auf einem weiteren Felde der Handlung 
vorgefallen, ihren Urhebern unfterblihen Ruhm eingebradyt haben 
würden. Durch diefed unaufhörlicye Kriegführen bildete ſich in den 
an das mittelländifche Meer anftoßenven Ländern ein Schlag beherzter 
und erfahrener Seeleute heran und mehr als ein Rame gelangte wegen 
nautifber Kenntniß und Tapferfeit, deögleichen in andern Theilen der 
Ehriftenheit nicht häufig zu finden war, zur Berühmtheit. Hierber 
gehören die Dorias von Genua, eine Familie, für welche dad Meer 
das eigentliche Element zu fein fchien, und deren Thaten zur See meh⸗ 
rere Generationen hinter einander auf die Waffen der Republif einen 
unfterblicyen Glanz ftrahlten. 


Das Leben des Korfaren war voller Eeeabenteuer. Bon feinen 
Thaten gab ed manche tragifchsintereffante Erzählung; manche traurige 
Geſchichte von den Leiden des chriftlichen Gefangenen, der an der Rus 
derbanf arbeiten oder in den Kerfern von Tripolis und Algiers ſchmach⸗ 
ten mußte. Derartige Erzählungen bildeten den Gegenftand nicht nur 
der damaligen Bolfögefänge, fondern auch der eleganteren Fiteratur, 
wie ded Drama’d und der Romandidytung. Allein die Wirflichkeit 
ging über die Dichtung hinaus. Es wäre jchwer geweſen, die Zahl 
der gefangenen Ehriften oder die Größe ihrer Leiden zu übertreiben. Es 





) Gerwantes theilt uns im Don Quirote in feiner Erzählung der Abenteuer 
des Gefangenen mit, daß fih ein Menegat gewöhnlich von einem chriſtlichen Ge⸗ 
fangenen eine Beſcheinigung ausflellen ließ, daß er nah Spanien zurüdzufehren 
wuͤnſchte. Wurde er dann, indem er gegen feine Lantsleute Waffen trug, ergriffen, 
fo erfchien feine Handlungsmweife als Zwang, und er entging dadurch den Fang⸗ 
zähnen der Inquifition. 
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wird und verfichert, daß 153% bei der Eroberung von Tunis durch 
Karlden Fünften zehn Taufend folcher unglüdlicher Menfchen vie Kerker 
verließen und vor ihrem Befreier unter Thränen ber Dankbarkeit und 
Freude auf die Kniee fielen. In Spanien bildeten fi wohlthätige 
Geſellſchaften zu dem einzigen Zwede, Gelder zur Losfaufung der Bar⸗ 
bareigefangenen aufzubringen. Allein die geforderte Summe war oft 
fo unmäßig, daß die Bemühungen der wohlthätigen Brüberfchaften 
bie Gefammtzahl der Gefangenen nur ſchwach verringerten. 

Während aljo die Zeit der Kreuzzüge in den meiften Theilen der 
Ehriftenheit ſchon vorüber war, dauerte an den Gefladen des mittel» 
laͤndiſchen Meeres der Krieg zwifchen dem Kreuze und dem Halbmonde 
fort. Wie ich oft zu beimerfen Gelegenheit hatte, war da® Leben des 
Spaniers ein langer Kreuzzug, und er focht im fechszehnten Jahrhuns 
dert gegen die Ungläubigen nod eben jo tapfer, wie in den heldenmü⸗ 
thigen Tagen des Eid. Ja, die wüthenden Kämpfe mit den winzigen 
Piraten der Barbarei erzeugten in feiner Bruft fogar eine größere Feind» 
haft, als er in feinen Kämpfen mit den Arabern gehegt hatte. Denn 
damals hatte er ed nicht mit einem auflauernden , plündernden Feinde 
zu thun, jondern ed kämpfte im offenen Felde die eine Armee gegen die 
andere um die Oberherrichaft der Halbinjel. Der durch die afrifanifchen 
Mauren wieder angefachte Religionshaß theilte ſich bis zu einem ges 
wiffen Grade der die Gebietötheile an der ſüdlichen Gränze bewoh⸗ 
nenden Moriscobevölferung mit, deren Borfahren ,. die fpanifchen 
Araber, einft Die Herren der Monarchie geweien waren. Dieſes feind- 
liche Gefühl wuchs durd den nidyt ganz grundloſen Verdacht, daß 
zwilchen den Moridco’8 und ihren Brüdern an der Barbareifüfte eine 
geheime Korrefpondenz beftehe. Der Haß und Verdacht fchärften ver: 
eint das Schwert der Verfolgung und führten zu den traurigften Fol⸗ 
gen, die über fur; dem Leſer vorgeführt werben follen. 

Unter den afrikanischen Korfaren gab e8 einen, Namend Dragut, 
der ſich durch feine Kühnheit und die verderbendfchwangere Thätig- 
feit, womit er den fpanifchen Handel verfolgte, auszeichnete. Im 
feiner Jugend war er von Andreas Doria zum Gefangenen gemacht 
worten ; doch vermochten die vier Jahre, welche hindurch er an die 
Rupderbanf der Galeeren Genua’d gejchmiedet war, nicht den gegen 
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die Ehriften gehegten Haß zu befänftigen. Denn bei feiner Befreiung 
ging er mit erneuter Thätigkeit am fein altes deſperates Korſarenge⸗ 
werbe. Nachdem er fih zum Herrn von Tripolis gemacht hatte, 
fchlüpfte er mit feinen Galeeren aus diefer Vefte heraus, fiel über den 
ganz vertheidigungslofen Kaufmann ber, vermwüftete die Küften, ließ 
ſich fühn mit hriftlichen Geſchwadern in Gefechte ein, und machte feinen 
Namen am Mittelmeere fo fürchterlich, als berienige Barbaroſſa's zur 
Zeit Karl’s des Fünften gewefen war. 

Die Einwohner der füdlichen Provinzen wandten ſich in ihrer 
Roth öfters an Philipp mir der Bitte, daß er eine Erpedition gegen 
Tripolis ausjenden, wo möglich dieſe Diebshöhle abbrechen und 
das Mittelmeer von den fürchterlichen Korfaren befreien möge. Allein 
Philipp, der gerade mit feinen fiegreichen Feldzügen gegen die Fran— 
zofen beichäftigt war, befaß damals weder Muße noch Mittel, um ſich 
auf eine jolhe Unternehmung einzulafien. Indeß befahl er im Fruͤh— 
jahre 1559 dem Herzog von Medina Eeli, zu dem Zwede eine Rüftung 
vorzunehmen, ſich der Beihülfe der italienischen Staaten zu verfichern 
und den Oberbefehl zu führen. 

Eine fhlimmere Wahl hätte nicht getroffen werden fönnen. Ins 
dem ich diefe Bemerkung mache , jehe ich ab von des Herzogs Mangel 
an Erfahrung ; den eine Lehrzeit auf der See wurde zu einer Zeit, in 
welcher Männer ohne Bedenfen vom Landdienft zum Seedienft übers 
gingen, nicht für nöthig erachtet. Aber, den perfönlichen Muth abges 
rechnet, fcheint der Herzog von Medina Celi feine von den für einen 
Befehlshaber zu Lande oder zur See erforderlichen Fähigkeiten beſeſſen 
zu haben. 

Die verichiedenen italienischen Mächte — Todfana, Rom, Reapel, 
Sicilien, Genua — ftellten alle ihre bezüglichen Kontingente. Johann 
Andreas Doria, der Neffe des großen Doria und ein feines Namens 
würdiger Mann, befehligte die Galeeren feiner Republik. Hierzu fam 
noch eine vom Großmeifter zu Malta gelieferte Berftärfung. Die 
ganze Flotte belief fid) über hundert Bahrzeuge, wovon vier und fünfs 
zig Galeeren waren. Bei weiten der größere Theil wurde von Spanien 
und feinen italieniichen Provinzen geftellt. Das ganze Geichwaber 
enthielt vierzehn tauiend Mann Truppen. Die Rüftung nahm io viel 
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Zeit weg, daß man erft fpät im Oftober 1559 fegelfertig war. Frei- 
lich war zu einer foldyen Jahreszeit das ftürmifche Wetter am der afri- 
kaniſchen Küfte einem Beginne der Feindfeligkeiten nicht günftig. 

Doc) hielt das den Vicefönig nicht ab, im November aus dem 
Hafen von Syrafus an der Spige der vereinigten Flotte auszulaufen. 
Aber die Elemente hatten fich gegen diefe übelgewählte Expedition 
verichworen. Denn kaum hatte das Geſchwader den Hafen verlaffen, 
als es ein Sturm befiel, welcher die Fahrzeuge zerftreute, einige völlig 
unbrauchbar machte und anderen beträchtlichen Schaden zufügte. Um 
das Unglüd nody zu erhöhen, brach unter der Mannſchaft eine Seuche 
aus. Sie wurde von den fchlechten Nahrungsmitteln , welche die ger 
nueſiſchen Lieferanten bejchafft hatten, verurſacht. In feiner Noth 
. legte der Herzog von Medina Geli an der Infel Malta an. Ihm 
wurde dajelbft von Seiten des Großmeifters eine gaftfreundliche Aufs 
nahme zu Theil; denn die Gaftfreundfchaft war eines der Gelübde des 
Drdend. Che der Herzog wieder auszulaufen im Stande war , vers 
gingen volle zwei Monate. Seine Macht aber war durch Kranfheiten 
und Todesfälle beinahe um ein Drittel verringert. 

Unterdeffen hatte Dragut, der den Zwed der Grpedition 
fannte, Alles getban, um Tripolis in Vertheidigungszuftand zu fegen, 
Doch beichloß der ſpaniſche General, wegen der Abſchwächung feiner 
Macht den Angriff auf Tripolis auf eine andere Zeit zu verfchieben 
und vor der Hand feine Operationen gegen die Inſel Jerbach oder, wie 
fie bei den Spaniern hieß, Gelves, zu richten. Diefer faum eine 
Stunde von der afrifaniichen Küfte nahe bei Tripolis liegende Platz 
richtete auf Dem Mittelmeere großes Unbeil an; denn er war fchon lange 
als ein Piratenneft befannt. Bür die Epanier, deren Waffen bier 
unter Ferdinand dem Katholifchen eine merkwürdige Niederlage erlitten, 
war es ein Ort von Übler Vorbedeutung. Indeſſen landete der Herzog 
mit feiner ganzen Stärke umd machte fi), da er von Seiten der 
Mauren auf geringen Widerftand ſtieß, zum Herrn des Plage. Die 
hier befindliche Feftung war fehr verfallen. Weil nun der fpanifche 
Oberbefehlshaber eine Befagung dafelbft zurüclaffen wollte, mußte er 
die vorhandenen Befeftigungen ausbeffern, oder vielmehr neue Werfe 
errichten. Obſchon hierbei die ganze Armee thätig war, bradıte man 
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doch damit beinahe zwei Monate zu. Alsdann pflanzte man Artillerie 
auf die Feſtung umd verjah fie mit Proviant und den nöthigen Vers 
theidigungdmitteln. Endlich legte der Herzog eine Beſatzung hinein 
und übergab dem Don Alonzo de Sande, einem tapfern Offizier, den 
Oberbefehl. 


Kaum waren dieſe Anſtalten fertig und die Truppen zum Wie— 
bereinfchiffen bereit, al8 der Herzog benachrichtigt wurde, daß eine 
große türfiiche Blotte von Konftantinopel unterwegs fei, um dem Dras 
gut Beiftand zu leiften. Der ſpaniſche Admiral hielt deßhalb auf 
feinem Schiffe einen Kriegsrath ab. In diefen waren die Meis 
nungen getheilt. inige, worunter Doria , riethen in Anbetracht des 
geihwächten Zuftandes des Geſchwaders, ſo fchnell ald möglich nad) 
Sicilien zurüdzufdhiffen. Andere dagegen betrachteten eine ſolche Hands 
lungsweiſe ald eines Spanierd umwürtig ; daher wollten fie, daß 
man hinaus in die See fteche und dem Feinde eine Schlacht liefere. 
Durch diefe entgegengefegten Meinungen wurde der Herzog fo venvirrt, 
daß er zu Feiner Entſcheidung kommen fonnte. Auch war das gerade 
nicht nöthig, da er bald der ottomannifchen Flotte, die mit vollen 
Segeln auf ihn zufam, anfichtig wurde. Diefelbe bejtand aus ſechs 
und achtzig Galeeren , deren eine jede hundert Janitfcharen enthielt, 
Ihr Oberbefehlshaber war der türfifche Admiral Piali, deffen Name 
auf dem Mittelmeere ſchon fein langer Zeit gefürchtet war. 


Bei dem Anfichtigwerden diefer fürdhterlichen Armada befiel die 
Ehriften ein paniſcher Schreden. Kaum leifteten fie einigen Wider⸗ 
ftand. Der Feind fuhr mitten unter fie, donnerte feine Kanonen an 
den Seiten der Schiffe nad Rechts und Links ab, verfenfte einige 
Fahrzeuge und machte andere fampfunfähig, während diejenigen, 
welche ſich außer der Tragweite feiner Kanonen befanden , ihr Heil in 
fchimpflicher Flucht fuchten. Siebzehn Fahrzeuge des vereinigten Ges 
ſchwaders wurden verjenft; vier und zwanzig, die mehr oder weniger bes 
Ihädigt waren, zogen die Segel ein; nur einigen wenigen gelang es, 
die Inſel wieder zu erreichen und fich unter ben Schug der Kanonen 
ber Feſtung zu begeben. Unter denen, welche an die Küfte gelangten, 
befanden fid Medina Eeli und Doria. Diefelben flüchteten fidy in der 
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folgenden Nacht unter dem Schuge der Dunkelheit auf eine Fregatte, 
entfamen wie durch ein Wunder, ohne bemerft zu werden, durch bie 
feindliche Flotte und gewannen auf diefe Weife die Ruͤdkehr nach Si⸗ 
cilien. Niemald war eine Niederlage für die Beftegten ſchmachvoller 
und für bie Sieger weniger ruhmreich. 

Ehe ſich der Herzog einfchiffte, befahl er dem Sande, die Feſtung 
bi8 zum Aeußerften zu verteidigen, und verfprach ihm baldige Hülfe. 
Die Sarnifon, welde nun den Kampf mit der ganzen türfifchen Armee 
aufzunehmen hatte, war beträchilidy durch bie Flüchtigen von der Flotte 
verftärft worden, fo daß fie fich jegt auf ungefähr fünf taufend Mann 
belief. 

Am folgenden Morgen landete Piali mit feiner fämmtlichen 
Macht und ging auf der Etelle daran , ſich vor der Gitadelle zu vers 
fchanzen. Nachdem er feine Geichügbatterier errichtet hatte, „forderte 
er die Befagung auf, ſich zu ergeben. Sande gab ald Antwort zu- 
rüf, daß „der Play nicht, wie Piali's letzter Sieg, ohne Blutver⸗ 
gießen zu gewinnen ſei.“ Der türfifche Befehlshaber wartete nicht 
länger , fondern cröffnere auf die Wälle eine lebhafte Kanonade , die 
einige Tage anhielt, bis eine benußbare Brefche neichoflen war. Als- 
dann ordnete er einen allgemeinen Sturm an. Unter einem mörberi- 
fihen Artillerie: und Kleingewehrfeuer von ver Feſtung und von den 
das Feuer der Belagerten unterftügenden Schiffen, drangen die Janit- 
ſcharen mit ihrer gewöhnlichen Heftigfeit vor. Ohne zu wanfen, ftürz- 
ten die tapfern Moslems über die Leichen ihrer gefallenen Kameraden 
vor, und indem fte fich durch den Graben hindurcharbeiteten, gelang 
es ihren leitenden Kolonnen , fich in die Brefche zu werfen. Aber bier 
trafen fie auf einen Wiberftand,, der ihrem eigenen Muthe gleicyfam. 
Die mit Lanze und Büchfe bewaffnete eilerne Mauer von Kriegern mit 
Sande an ihrer Spige ftand fo feit, wie die Wälle der Feftung jelbft. 
Run kämpften Mann gegen Mann auf einen Raume, der zu eng war, 
um der feindlichen Ueberzahl einen Bortheil zu bieten. Unterdeſſen 
warfen die Belagerten von den Bruftwerfen auf die Köpfe der An: 
greifer Gefchoffe jeder Art herab. Der Kampf dauerte einige Stuns 
den. Aber am Ende triumpbirte die fpanifche Tapferkeit. Der Feind 
ward in Unordnung über den Graben zurüdgetrieben , während jeine 
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hinteren Reihen auf dem Rüdzuge von dem unaufbörlichen euer ber 
Feftung arg mitgenommen wurden. 

Piali war über dad Mißlingen feines Angriffs und die Hins 
meßelung feiner tapferen Leute höchft Ärgerlih. Doch hielt er es für 
flug, zu warten, bid Dragut anfäme und ihn mit friichen Truppen und 
neuem Geichüg verftärfte. Die Belagerten benugten dieſe Zwijchen- 
zeit, um ihre Werfe auszubefiern, fodaß fie, ald Dragut erfchien, ziem— 
lid) ebenſo fampfgerüftet als zuvor waren. 

Da Piali durch die Anfunft des Korfaren mit jchwererem Ges 
ihüg verfehen worden war, fonnte er nun ein wirkſameres Feuer auf 
die Gitadelle eröffnen. Indem die Werfe fchnell nachgaben , ſah ſich 
der türfiiche Befchl&haber bald im Stande, nochmald den Eturm zu 
wagen. Legterer ging mit dem nämlichen Muthe vor fih und traf 
auf denfelben Widerftand, wie zuvor. Auch nahm er das gleiche Ende. 
Denn die Angreifenden zogen fich zulegt völlig gefchlagen zurüd, indeß 
die Leichen ibrer hingejcylachteten Kameraden den Graben ausfüllten. 
Mährend der Feind zahlreich genug war, daß fick bei ihm die ftürs 
menden Abtheilungen ablöjen fonnten, fehrte er immer wieder zum 
Angriff zurüd. Dagegen hatten die Belagerten fortwährend mit der 
Ausbefferung der durch das unaufhörliche Feuer geöffneten Breichen 
zuthun. Glüdlicherweile fegte fie ihre Menge in Stand, diefen be- 
fchwerlichen Dienft zu verrichten. Trotzdem daß viele von ihnen 
fampfunfähig und nur wenige nicht verwundet waren, hielten fie doch 
mit der nämlichen Unerfchrodenheit wie am erften Tage der Belage- 
rung auf ihren Poften Stand. 

Allein, wenn die Stärke der Befagung in der einen Beziehung 
von Nugen war, gereichte fie in einer anderen zum Verderben. Die 
Feftung war nur für eine geringere Macht mit Proviant verfehen wors 
den. Die vermehrte Zahl der Mägen half daher dem Feinde. Troß 
der größten Sparfamfeit litt man fchon Mangel an Nahrungsmitteln, 
und nad) ſechs Wochen war die Garnifon völlig ohne Speife. Das 
Wafler fehlte ebenfalls. Ein Soldat hatte den fpanilchen Oberbe- 
fehlshaber mit einer geiftreichen Methode, frifches Wafler aus Salz 
zu bereiten, befannt gemacht. Dieß gewährte zwar eine jehr bes 
fehränfte, aber doch wichtige Aushülfe. Allein das zum Bereiten des 
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Waſſers erforderliche Brennholz war am Ende verbraucht ſo daß ſich 
nun zur Plage des Hungers ein unerträglicher Durſt geſellte 

Obſchon der tapfere Sande auf dieſe Weiſe in die aͤußerſte Noth 
gerathen war, gerieth er doch nicht in Verzweiflung. Er rief ſeine 
Leute zuſammen :uhdi ſagte ihnen, daß die Freiheit mehr als das 
Leben. werth jei. Alles wäre. beſſer, alg ſich einem folchen Feinde zu 
ergeben. Er jchlüge ihnen daher vor, noch dieſelbe Nacht aus. der 
Beftung auszufallen und ſich wo. möglich einen Weg durd) die türfifche 
Armee zu bahnen ‚oder bei dem Verſuche zu fallen. . Die Spanier gaben 
der, Aufforderung ihres heldenmuͤthigen Fuͤhrers ihre" herzliche Zuftim- 
mung. Wie er, fo. empfanden auch fie, daß das Roos eines Sklaven 
fürchterlicher denn der Tod fei. 

Die nämlihe Nacht, oder zwei Stunden vor Tagesanbruch am 
Morgen des neun und zwanzigften Juni brach Don Alvaro mit allen 
Denen , welche Waffen zu tragen: im Stande waren; aus der Feftung 
heraus. Die Garniſon war fo fehr durch den Tod vermindert ‚ober 
durch Hunger und Kranfheit abgeihwächt worden, daß fie ſich auf 
faum noch mehr ald ein taufend Mann beliefen. Unter den Schuge 
ber Dunfelheit gelang «8 ihnen, ohne den fchlafenden Feind aufzus 
ſchrecken, fich durch die dreifache Reihe Verſchanzungen hindurch zu 
fchleichen. Enplich iprangen die durch das Befchrei ihrer Schildwachen 
aufgewedten Türfen zu den Waffen, häuften fidy in dunkeln Maffen 
rings um die Ehriften an-und ftellten dem weiteren Vordringen der⸗ 
jelben ein unüberwindliches Hinderniß entgegen. Set wurde ber 
Kampf ein erbitterter; doch war er kurz. Die fleine heidenmüthige 
Schaar war durch die langen Anftrengungen zu fehr erfchöpft und 
durch den völligen Mangel an Speife während der zwei legten Tage 
zu ſehr abgemattet worben, ald daß fie vermocht hätte, es mit der 
überwältigenden Zahl ihrer Angreifer aufzunehmen. Nachdem viele 
durch die türkiichen Damascener umgefommen waren, wurden bie 
übrigen nach heftigem Kampfe dahin zurüdgetrieben, woher fie gekom⸗ 
men waren, - Sie fanden eine Zuflucht in der Feftung. Doch gelang 
es ihrem beldenmüthigen Führer, der fich zu ergeben verfhmäht hatte, 
fich einen Weg durch den Feind zu bahnen: und ſich auf eines der im 
Hafen befindlichen Schiffe zu werfen. Hierher folgte ihm eilends eine 
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foldye Menge, daß das Schiff zu finfen drohte und an ferneren Wider; 
ftand nicht zu denfen war. Deßhalb überlieferte er fein Schwert, ließ 
ſich gefangen nehmen und wurde im Triumphe in das Zelt des türfijchen 
Befehlshabers geführt. 

Noch den nämlichen Tag übergab fich der Ueberreſt der Beſatzung, 
weil er feinen Sturm mehr aushalten fonnte, auf ®nabe und Ungnabe. 
Piali hatte jegt den Zweck der Erpedition erreicht; daher fchiffte er fich, 
nachdem er die mauriichen Autoritäten wieder in den Platz eingelegt 
hatte, mit feiner ganzen Armee nad) Konftantinopel ein. Die Rach— 
richt des Sieges war ihm voraudgeeilt, weßhalb, ald er den Bos— 
porus ftolz hinauffegelte,, ihn Gefchügdonner vom Seraglio und von 
den Anhöhen rings um die Hauptftadt begrüßte. Woran fuhren in 
ſchöner Ordnung die türfifchen Galeeren; hinter ihnen drein fchleppten 
fie ihimpflich die den Ehriften abgenommenen Banner durchs Waffer. 
Dann folgten ihreSBrifen, die fiebzehn im Kampfe genommenen Schiffe, 
deren durchlöchertes Ausjeben zu dem Ausſehen der Schiffe der Sieger 
einen auffallenden Gegenſatz bildete. Aber die allergrößte Priſe 
waren bie Gefangenen, bie fich beinahe auf vier taufend beliefen. 
Ihnen waren; ‚gleich eben jo vielen Verbrechern, Die Hände gefeflelt. 
Nachdem man fie ſchnell ans Land gefegt hatte, trieb man fie unter den 
Freuderufen und dem Hohngeichrei des Pöbels durch die Straßen von 
Konftantinopel auf den Sflavenmarft. Nur einige wenige VBornehmere 
wurden um des erwarteten Löjegeldes willen zurücbehalten. Unter 
diefen waren Don Alvaro de Sande und cin Sohn des Medina Eeli. 
Der Lestere ftarb jihon bald in der Oefangenicaft. Don Alvaro das 
gegen erlangte feine Freiheit wieder und lebte fange genug, um für 
alles Erlittene an den Siegern vollftändige Rache zu nehmen. 

Das war dag Ente der unbeilvollen Erpevition gegen Tripolis. 
Sie ließ an den Spanischen Waffen eine fo große Scharte zurück, daß 
jelbige fogar durch das tapfere Benehmen der Beſatzung zu Gelves 
nicht völlig ausgewegt wurde. Während die Mauren über die Nieder: 
lage ihrer Feinde ſehr aufgebläbht waren, wurden die Spanier mit einem 
verhältnigmäßigen Grade von Muthloſigkeit erfüllt, zumal wenn fie 
daran dachten , wie beträchtlich num ihre Küfte und ihr Handel den 
räuberifchen Angriffen der Korſaren ausgelegt fein würden. Beſonders 
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war Philipp fehr um die Eicherheit feiner Befigungen an der aftifani- 
ſchen Küfte beſorgt. Die vornehmften unter diefen Befigungen waren 
Oran und Mazarquivir , beide nicht weit entfernt weitlich von Algier 
‚gelegen. Sie waren die -Eroberungen des Kardinald Zimened. Der 
erſtere Pla wurde auf einer vom Kardinal feldft ausgerüfteten Erpes 
‚dition genommen. Die Unternehmungen diefed merfwürdigen Mannes 
geichahen ‚auf einem fo großartigen Buße, daß fie weit eher den Gin; 
fünften eines Fürften angemeffen zu fein fcheinen fönnten. Bon den 
beiden PBläßen war zwar Oran der bedeutendere , doch war ed faum 
wichtiger ald Dran, weil dieſes — was an der Barbareifüfte felten 
war — einen ausgezeichneten Hafen beſaß. Bon ber caftiliichen Res 
gierung waren beide mit Sorgfalt gepflegt worden. Kein jpanifcher 
Monarch aber begriff beifer ald Philipp die Wichtigfeit diefer Bes 
figungen, weldye nicht nur wegen ded bequemen Hafens von Nugen 
waren, fondern ihm auch die Mittel an die Hand boten, die Kühns 
beit der afrifanifchen Kreuzer im Zaume zu halten. 

Im Jahre 1562 ließ der König in dem Hafen von Malaga ein 
Geſchwader von vier und zwanzig Galeeren unter dem Oberbefehl des 
Don Juan de Mendoza ausrüften, damit es den afrifanifchen Kolonien 
Verſtärkung zuführe. Allein die Schiffe wurden bei ihrer Ueberfahrt 
über das mittelländifche Meer von einem jo ftarfen Sturine heimges 
ſucht, daß fie in dem kleinen Hafen Herradura eine Zuflucht juchen 
mußten. Indeß nahm die Heftigfeit ded Sturmes immer mehr zu. 
Die vor Anker liegenden Schiffe ftießen mit ſolcher Gewalt gegen 
einander, daß viele von ihnen untergingen, während andere fi) von 
den Tauen losriffen und an die Küfte, die jidy weit und breit mit graus 
figen Trümmern bedeckte, gefchleudert wurden. Bloß zwei oder brei 
wurden glücklich gerettet, weil fie hinaus ın die See fuhren und dort 
dem Orfane Trog boten. Bei diefem ſchrecklichen Schiffbruche wurden, 
den Befehlshaber mit eingerechnet, vier taujfend Mann von den Wogen 
verfchlungen. Die füdlichen Provinzen waren über dieſes neue Uns 
glüd, welches fo kurz nach der Niederlage bei Gelves hereinbrach, 
mit Niedergefchlagenheit erfüllt. Es ſchien, als ob in ihren Kriegen 
mit den Mufelmännern der Arın Gottes gegen fie erhoben wäre. 

Indem die Mauren der Barbarei durch diefe Verlufte der ſpaniſchen 
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Marine Muth befamen, hielten fie dafür, daß das ein günftiger Zeit— 
punft fei, um ihre alten Befigungen an der Küfte wieder zu gewinnen. 
Haſſem, der Dey von Algiers, war befonderd ein friegeriicher Fürft, der 
fhon mehr als ein erfolgreiches Treffen mit den Ehriften beftanden 
hatte Derjelbe rüftete jest eine Erpedition gegen die Gebiete Dran 
und Mazarquivir aus. Die Regierung diefer Pläge war damald Don 
Alonzo de Cordova, dem Grafen von Alcaudete, anvertraut. Gr war 
in diefem Poften feinem Bater, einem tapfern Krieger, nachgefolgt, 
welcher vor fünf Jahren von dem nämlihen Haflem, Herm von Al- 
gier, in einer Scylacht getödtet worden war. Achttauſend Epanier 
waren mit ihm entweder auf dem Felde geblieben, oder zu Kriegsge- 
fangenen gemacht worden*). Solcyergefalt waren die traurigen 
Aufpicien in den Kriegen mit den Moslems, womit die Regierung 
Philipp's begann **). 

In Oran lag damals eine Belagung von fiebenhundert Mann ; 
auf feinen Mauern waren fiebenundzwanzig Geichüßitüde aufgepflanzt. 
Seine Befeftigungen waren zwar in gutem Zuftande, aber es war 
nicht in der Lage, gegen eine fo fürchterliche Macht, wie Haffem in 
Algier auf die Beine brachte, auszuhalten. Der Gouverneur, Graf 
Alcaudete, ein feiner berühmten Abfunft würdiger Krieger, fegte ſogleich 
fowohl Dran wie Mazarquivir in den beiten Vertheidigungszuftand und 
machte Bhilipp mit der ihm drohenden Gefahr befannt. 


*) Die Einzelheiten der Schladyt wurden dem Könige von Don Alonzo in einem 
Briefe vom 3. September 1558 mitgetheilt. Es Scheint, daß fein Vater fiel, ala er 
den Verſuch machte, feinen jüngeren Sohn aus den Händen der Feinde zu befreien. 
Der Vater ftarb, aber der Sohn war gerettet. Es war das der nämliche Don Mar: 
tin de Gordova, welcher, wie unier Tert mittheilt, ſpaͤter Mazarquivir fo tapfer ges 
gen Haflem vertheidigte. 

) Nach Cabrera beſchleunigte die Nachricht dieres traurigen Unfalles den Tod 
Karl’s des Fünften. Allein ein Brief des kaiſerlichen Sefretirs Gaztelu meldet uns, 
daß man Sorge dafürtrug, die Botichaft dem ſterbenden Heren nicht zu Ohren fommen 
zu laffen. „‚La möerte del conde de Alcandete y su Jesbarato se entendid aqui por 
carta de Don Alonso su hijo que despachs un correo desde Toledo con la nueva 
y por ser lan ruyn y estar S. Magd, en tal disposicion no se Je dixo, y se tendra 
cuydado de que lampoco la sepa hasta que plazca A Dios este libre; porque no se 
yu si hay ninguno en cuyo tiempo haya sucedido tan gran desgracia como esta,** 
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Mittlerweile ging es mit den Rüftungen des Befehlshabers von 
Algier lebhaft vorwärts. Außer feinen eigenen Bafallen forderte er 
die winzigen Bürften des benachbarten Landes zur Hülfeleiftung auf, 
fodaß er binnen Kurzem ein aus Mauren, Arabern und Türfen bunts 
gemifchtes Heer, welches ſich zufolge der verschiedenen ſpaniſchen Abs 
jhägungen auf funfzig bis bunderttauiend Mann belief, zuſammen— 
bradhte. | 

Auf die Zablangaben der Spanier in ihren Kriegen mir den Un: 
gläubigen läßt ich wenig bauen. Die fraffe Ucbertreibung der Anzahl 
der vom Feinde in's Feld geftellten Truppen und der Zahl der Todten, 
welche er ficher dort laflen mußte, neben der entiprechenden zu geringen 
Angabe ihrer eigenen Truppen in beider Hinficht, fünnte zur Ver— 
muthung führen, Daß fie in Diefen Neligionsfriegen ein Wunder für 
notbwendig bielten, um zu zeigen, Daß Nic den Himmel auf ihrer Seite 
hatten. Je größer dag Wunder, deito größer der Ruhm. Dieſer über: 
treibende, den alten Spaniern dharafteriitifche Ton, der zu ihnen vom 
Diten gebracht worten fein ſoll, ift beſonders erfichtlich in den Erzäh— 
lungen ihrer Kämpfe mit den ſpaniſchen Arabern, wo auf beiden Seiten 
große Maſſen in’d Feld geführt wurden, und wo in der That bie 
Echlachrberichte die Farbe eines arabischen Märchens trugen. Dieſelbe 
übertreibende Färbung dauerte, wenn aud) etwas vermindert, bis zu 
einer fpäteren ‘Beriode fort und kann noch in den Berichten ter Kämpfe 
mit den Moslems, fei ed nun mit Türfen oder Mauren, im ſechszehn— 
ten Jahrhunderte wahrgenommen werden, 

Am funfzehnten März 1563 verließ Haffem an der Spige feines 
etwas buntichedigen Heeres Algier. Das fchwere Belagerungsgeichüg 
fantte er zu Wafler herum nach dem Hafen von Mazarquivir, wo er 
ed erwarten wollte. Gr beſchloß, diejen Platz zuerft zu belagern, in» 
ben derjelbe, während er für die Flotte einen paffenden Hafen darbot, 
auch fpäter durch feine die Umgebung beherrichende Yage die Eroberung 
von Oran erleichtern mußte. Nachdem er daher eine ftarfe Belage— 
rungsarmee vor der legteren Stadt zurüdgelaffen hatte, jegte er feinen 
Marich gegen Mazarquivir, das bloß zwei Siunden entfernt lag, fort. 
Die Vertheidigung dieſes Plages war von Alcaudete feinem Bruder 
Don Martin de Cordova übertragen worden. Die daſigen Vertheidi— 

10 * 


148 Siebentes Kapitel. 


gungswerke waren in gutem Stande und beinahe mit dreißig Artilleries 
ftüden verfehen. Die Befagung, welche hinlängtichen Schießbedarf und 
auch auf zwei Monate Lebensmittel hatte, beftand aus fünfhundert Mann. 
Auch war der Plaß durch ein detachirted Fort, Namens St. Michael, 
gedeckt, welches vom Grafen von Alcaudete erbaut war und jegt we⸗ 
gen feiner beherrfchenden Lage den erſten Angriff auf fich tenfte. Im 
demjelben lagen einige hundert Spanier. Sie hatten, weil fehr viel 
darauf anfam, bis zur Ankunft ter Hülfe aus Epanien Zeit zu gewinnen, 
ben Befehl erhalten, es auf's Neußerfte zu vertheidigen. 

Haffem ließ ſogleich Verfchanzungen aufwerfen. Indem er je 
doch über das Ausbleiben der durdy das fchlechte Wetter aufgehaltenen 
Flotte ungeduldig wurde, bejchloß er, nicht auf die Artillerie zu war- 
ten, fondern dad Fort mit Sturmleitern zu nehmen. Aber obſchon 
diefer Verfuch muthig begann, wurde er doc fo entichieden zus 
rüdgeichlagen, daß Hafleın weitere Operationen bis zur Anfunft 
feiner Schiffe auffhob. Sobald diefe anlangten, landete er fein 
ſchweres Geſchütz, pflanzte es fo fchnell ald möglich auf und eröffnete 
auf die Feftungsmauern eine lebhafte Kanonare. Die Mauern waren 
nicht befonders ftarf. Schon bald war eine Brejche geöffnet. Da gab 
Haſſem Befehl zum Sturmlaufen. 

Kaum war das Signal gegeben, ald auch die verſchiedenen Ras 
cen, in deren Adern das heiße Blut ded Südens wallte, der Maure, 
Türfe und Araber, ungeftüm fortftürzten. Umfonft wurden die leiten— 
den Kolonnen, fowie jie anfamen, von der Artillerie der Feftung weg— 
gefegt, während die Kanonen von Mazarguivir eine gleiche Berheerung 
auf ihrer Flanke anrihteten. Die Sturmfluth drang mit einem En: 
thuſiasmus, der jeded Hinderniß überwand, vorwärts. Kin jeder 
Mann fchien mit feinem Kameraden zu wetteifern, gleich als vb er die 
Üeberlegenheit feines Stammes oder feiner Rage zeigen wollte. Der 
mit dem Gebrödel der Mauern und mit hineingeworfenen Faſchinen 
ausgefüllte Feſtungsgraben war bald überftiegen. Während alddann 
fih Einige furchtlos in die Brefche warfen, verfuchten Andere die 
Mauern zu erflimmen. Aber überall ftießen fie auf Männer, die fo 
fampfluftig und unerfchroden wie fie felbft waren. Die Schlacht tobte 
längs des Parapetd und in ber Brefche. Am legferen Orte war ber 
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Kampf am södtlichften. Es war die alte, fo oft gefchlagene Schlacht 
zwiſchen tem Halbmond und dem Kreuz, dem feurigen Afrifaner unb 
dem falten, unbezähmbaren Europäer. Die Büchje und Lanze, der 
Eäbel und Damndzener bligten fürchterlich gegeneinander, während 
über dem Getöfe das Kriegsgefchrei „Allah“ und „St. Jago,“ das 
den Glauben und das Land der Kämpfenden anzeigte, aufftieg. 
Eimmal jchien ed, ald ob der Enthufiasmus der Moslems die 
Dberhand gewinnen wollte: denn zweimal war die Standarte bed 
Halbmondes auf die Mauern gepflanzt. Aber eilend& wurde fie von 
ber Garnifon herabgeriffen und die fühnen Wagehälfe, welche fie auf 
gepflanzt hatten, Hals über Kopf hinab in den Waflergraben geftürzt. 
Unterbeffen wurde unaufbörlid von ten Wällen aus ein Klein- 
gewehrfeuer unterhalten, und Handgranaten untermiicht mit Fäſſern 
brennenden Peches jauften hinab auf die Köpfe der Angreifenden. Die 
Verwirrung der letzteren nahm noch zu durch die Alles in Nebel hüls 
enden Dampfwolfen,, weldye von den Faſchinen im Graben , die in 
Feuer gerathen waren, aufftiegen. Aber ſowie die Stürmenden läſſiger 
wurden, ermuthigte fie Haſſem durch die Abfendung frijcher Abtheis 
lungen, fodaß fid der Kampf ſtets mit verdoppelter Wuth erneuerte. 
Jedoch bewiefen fich alle diefe Anftrengungen glei unwirffam. Die 
Mauren wurden auf allen Bunften zurüdgetrieben, und zogen ſich, ins 
bem fie dem unbezwinglichen Muthe der Spanier wien, in folder 
Unortnung über den nun mit den Reichen der Getödteten angefüllten 
Graben zurüd, daß ihnen die Befagung, wenn fie ftarf genug geweien 
wäre, hätte in die Schanzen nachfelgen und dort einen die ganze Bes 
lagerung auf einmal entjcheidenden Schlag verjegen können. Eowie 
die Eache ftand, war der Berluft des Feindes fchredlich, während ders 
jenige der Spanier, die durch die Bertbeidigungewerfe geichirmt wor⸗ 
den waren, verhältnigmäßig gering war. Doc der Feind war fo 
zahlreich, daß er den Verluft von hundert Leben weniger fühlte, ald 
die Belagerten die Einbuße eines einzigen. Es wird und erzählt, daß 
die Garniſon funfjig in der Brefche oder im Graben gefallenen Türfen 
die Köpfe abfchnitt und viefelben als die fchredlichen Trophäen ihres 
Eieges nady Dran ſchickte: was den bittern Haß, vielleicht aber auch 
die Burcht zeigte, womit die Türken von den Chriften betrachtet wurden, 
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Der über feinen Verluſt erbitterte mauriiche Anführer eröffnete 
nun das Feuer auf die Feftung mit größerer Wuth, als je zuvor. 
Darauf erneuerte er den Sturm, aber mit ebenfowenig Erfolg. Ver: 
gebens fehrte er ein drittes und ein viertes Mal zum Angriff zurüd. 
Auch riß Haſſem vergebens feinen Turban ab und trieb, unter Flüchen 
und indem er dad Schwert fchwang, feine Leute vor in's Gefecht. 
Der Muth fehlte feinen Soldaten nicht, denn fie vergoffen ihr Blut 
wie Waſſer. Allein er vermochte nicht die Standhaftigfeit der Spanier 
zu erſchüttern, deren Feftigfeit in eben dem Maße zu wachen fchien, 
in welchem ihre Lage verzweifelt wurde. Diejelben warfen fidy, wenn 
vor ihnen die Vertheitigungswerfe eingerifien worden waren, auf die 
Kniee und fandten noch hinter den Ruinen hervor den Hagel ihres 
Gewehrfeuers auf die Stürmenden hinab. 

Freilich hätten fie ihren Boden nicht jo lange behaupten fünnen, 
hätten fie nicht eine fehr zeitgemäße Neritärfung von Mazarquivir er: 
halten. Aber wie groß auch immer ihr Muth fein mochte, ift doch 
ftetd der Ausdauer eine Gränze geftedt. Die Kraft der Garnifon 
nahm ab durd; die unaufhörliben Wachen und den Mangel an 
Nahrung. Ferner waren ihre von den feindlichen Kugeln völlig durch» 
löcherten Befeftigungen nicht länger zu balten, und eine von Haſſem 
jegt unter den MWällen angelegte Mine mupte das Werk der Zerftös 
rung vollenden. Die Belagerten hatten den Befehlen gehorcht und 
bis zulegt tapfer Etand gehalten, jegt erhielten fie die Erlaubniß, das 
Fort zu verlaffen. Nachdem die Garniſon alfo acht Stürme und eine 
dreiwöchentliche Belagerung von einem ihr an Zahl fo überlegenen 
Feinde ausgebalten hatte, marfchirte fie am fichenten Mai aus dem 
Fort St. Michael heraus. Unter dem Schuge der Kanonen von Ma: 
zarquipir gelang es ihr, ich, ohne großen Verluft zu erleiden, mit 
ihren Rumeraden zu vereinigen. Bon ihrem Befehlshaber Don Martin 
de Cordova, der ihre tapfere Haltung gebührend ehrte, wurde fie freu— 
dig bewillfommnet. Noch denjelben Tag jegte fih Haflem in den 
Befig ter Feftung. Er fand bloß einen Haufen Ruinen. 

Angeftuchelt von Wuth, dag er feinen Sieg jo theuer erfauft 
hatte, und überdies bemüht, zum Ziel zu fommen, ehe die Hülfe aus 
Spanien anlangte, fchritt jegt der maurifche Fürft mit der Belagerung 
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von Mazarquivir eifrig vorwärts. Mit Hülfe feines Seegeſchwaders 
ſchloß er den Plag eng zu Sand und zu Waffer ein. Dem Schloffe ges 
gemüber waren Batterien ſchweren Gefchüges errichtet und zehn Tage 
lang bdonnerten biefelben ohne Unterbrechung gegen die auserſehenen 
Mauern. Als dieſe fo jehr erſchüttert waren, daß fie den Belagerern 
eine Deffnung darboten, fandte Haffem, um nicht mehr Leute zu 
opfern, an Don Martin die Aufforderung, er folle ſich ergeben, weil 
ja ohnehin die Werfe in au fchlechtem Zuſtande wären, als daß fie 
länger vertheidigt werden fönnten. Hierauf erwiderte der Spanier 
troden, daß, „wenn fich diefelben wirflic in einem foldyen Zuftande 
befänden, Haffem fommen und fie nehmen möge. * 

Auf das von ihrem Anführer gegebene Zeichen drangen bie 
Mauren rafch zum Angreifen vor. Bald ftanden fie im Angefichte 
ihrer Feinde. In der Brefche und auf den Wällen entfpann fich ein 
blutiger Kampf, der über fünf Stunden anhielt. Die Angreifenden 
fanden, daß fie Männer von ihrem eigenen Guſſe vor ſich hatten, und 
daß die Vertheidigungen noch ftärfer, als diejenigen des Forts St. 
Michael waren. Hier zeigte ſich wiederum, daß der afrifanifche Unges 
ftüm dem falten, gefegten Muthe der Europäer nicht gewachfen war. 
Ja, Haſſem's auf jedem Punfte zurüdgeichlagenes Heer war bei dem 
Rüdzuge in die Schanzen fo übel zugerichtet, daß es mehrere Tage 
lang nicht im Stande war, den Sturm zu erneuern*). 

Es würde langweilig fein, wollten wir die Operationen einer 
Belagerung, welche derjenigen des Forts Et. Michael fo jehr in ihren 
Einzelheiten gleicht, herzählen. Die hervorragentfte Geſtalt des blu— 
tigen Schaufpield war Don Martin de Cordova, der Befehlshaber 
der Garniion. Indem berfelbe ſich reichli den Mühfalen und Ge- 
fahren jeiner geringften Untergebenen augjegte, gelang es ihm, ihnen 
feinen eigenen unbezwinglihen Muth in die Bruft zu pflanzen. Am 
Vorabende eined Sturmed konnte man fehen, wie er mit einem Kru— 
zifir in der Hand durch ihre Reihen fchritt, indem er feine Leute bei 


) Zufolge Gabrera fielen bei diefer Gelegenheit zweitaufend Ungläubige, von 
den Ghriflen aber bloß zehn: ein Verhältniß, das ein chriſtlicher Geſchichtsſchreiber 
ohne Bedenken zugeben fennte. Ex uno etc. 


152 Siebentes Kapitel: 


ben gebenebeieten Zeichen ihrer Erlöfung ihre Pflicht zu thun beſchwor 
und fie des Beiftandes des Himmels verficherte. Deßhalb entbrannte 
jeder Soldat von dem Enthufiasmus feines Führers, betrachtete ſich 
als einen Kämpfer des Kreuzes und fühlre ſich verfichert, daß der Schild 
bes Allmächtigen über diejenigen, welche aljo die Schlachten des Glau⸗ 
bens fchlugen, ausgebreitet fein müßte. Selbft die Frauen entbrannten 
von einer ähnlichen Kampfluft; anftatt fih auf die ihrem Geſchlechte 
zufommende Wartung der Kranken und Verwundeten zu befchränfen, 
nahmen fie thätigen Antheil an dem Verrichtungen der Eoldaten und 
halfen diefen ihre Muͤhſale erleichtern. 

Da jedoch die Kräfte abnahmen und die Vertheidigungswerke 
ringsum durch das unaufhörliche Feuer der Belagerer aufgelodert 
wurden, ward die Lage der Garnifon mit jedem Tage bedenflicer. 
Vergebens fuchte fie der Graf von Alcaudete zu entfegen , oder wenig⸗ 
ftens eine Diverfion zu ihren Qunften zu bewirfen. Indem er aus 
Dran herausbtach, hatte er mehr als ein fcharfes Treffen mit dem 
Feinde. Allein das Verhältniß war zu ungleich, und, wenngleich er 
Berderben in die moslemitiſchen Reihen brachte, fo brachten ihn ſelbſt 
doch derartige Ausfälle zu viel Verluft an Menfchenleben. Zugleich 
wurden die beiden Garniſonen von einem inneren Feinde, der unerbitts 
licher ald derjenige vor den Thoren war, angefallen. Die Hungerds 
noth fing an, fich in ihrer gehäfftgften Geftalt zu zeigen. Schon fah 
man ſich genötbigt, Pferdes und Ejelsfleifch zu verzehren, und felbft 
diefe Nahrung fchrumpfte fo Fümmerlicy zufammen, daß man nur allzu 
deutlich vorausfehen Fonnte, daß auch diefer elende Unterhalt ihnen 
bald abgehen würde. Unter diejen Umftänden würden fie den Durch 
verloren haben, hätte fie nicht die Hoffnung auf Hülfe von Spanien 
aufrecht: erhalten. Daber fandten fie manchen ipähenden Blid über 
das mittelländifche Meer und ftrengten ihre Augen bis zu dem ents 
fernteften Rande des Horizonted an, um zu fehen, ob fie nicht auf ten 
Gewäffern freundlicdye Segel entdecken könnten. 

Aber Philipp war ihrer nicht uneingedenf. Abgeichen von ber. 
Wichtigkeit der belagerten Pläge, jah er ed auch ald einen Ehrenpunft 
an, dieſe tapferen Leute, welche nicht allein die Sache Eaftiliens, jon- 
dern diejenige der Chriftenheit verfochten, zu fchügen. Kaum war er 


Das ottomannifche Reich. | 153: 


durch Alcaubete von der drohenden. Gefahr benachrichtigt worden, al® 
er audy ſchon den Befehl ertheitte, daß eine Entiegungsflotte audges 
rüfter werden follte. Aber bei dent gefchwächten Zuftande der Marine 
wurden dergleichen Befehle leichter gegeben, als ausgeführt. Doch 
firengte man fi} an, um eine Armada aufzubringen und fie in ber 
möglich kürzeften Zeit auszurüften. Selbſt diejenigen Schiffe, welche 
zum Transport der indifchen Gallionen verwandt wurden, mußten 
mit in den Dienft eintreten. Die jungen Kavaliere gefellten fich eifrig ale 
Freiwillige einer Expedition bei, welche ihnen ©elegenheit bot, die dert 
fpaniihen Waffen angethanen Beleidigungen zu rächen. Die übrigen, 
an das Mittelmeer angrängenden Staaten, welche ja bei der Sadıe 
fait ein ebenfo großes Intereffe, wie Spanien felbft, auf dem Epiele 
hatten, ftellten pünftlich ihre Kontingente. Hierzu famen noch, vote 
gewöhnlich, die Galceren der Maltheferritter, welche legtere ja immer 
voran ftanden, wenn es galt, die Bahnen im einem Kriege mit den Un⸗ 
gläubigen zu entfalten. So fammelte ſich binnen nicht ganz zwei Mor 
naten im Hafen von Malaga eine Armada von zweiundvierzig großen 
Galeeren, die fleineren Fahrzeuge nicht mit eingerechnet. Sie war 
woblbemannt und binlänglid mit Proviant und Scyießvorrath ver 
jehen. Ihr Befehlshaber war Don Antonio de Mendoza. Derfelbe 
lichtete am ſechſten Juni die Anker und fteuerte in gerader Richtung 
auf die Barbareifüfte 108. 

Kurz nad Tagesanbruch am Morgen des achten Juni entdeckte 
die Schildwache auf den Wällen von Mazarquivir die Flotte als einen 
dunflen Flecken auf den fernen Gewäflern. Wie fie näher rüdte und 
die aufgebende Sonne auf tie caftilifche Flagge ihren Blick warf, zeigte 
ee fih, daß die fang verſprochene Hülfe nahe zur Hand war. Als 
dann überließ ſich die erfchöpfte und beinahe am Abgrunde der Vers 
zweiflung ſtehende Garniſon einer raienden Freude. Gleich Leuten, bie 
von einem fchredlichen Geſchick befreit fint, umarmten fie ſich und 
brachten mit gehobener Bruft dem Allmächtigen für ihre Rettung Dank⸗ 
gebete dar. Bald verfündere der Kanonentonner von Mazarquivir die 
frohe Nachricht der Befagung von Dran, welche ihrerfeits von ihren 
Bruſtwehren aus den Donner erwiederte und Dadurch in die Herzen der 
Belagerer den Echreden trug. Wenn Haſſem etwa noch einigen Zweifel 
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über die Urfache diefer Freude hegte, fo mußte ihm derjelbe bald durch 
mehrere mauriſche Schiffe benommen werden; denn diefe, die vor dein 
Feinde furchtſam berflatterten, wie fleinere Vögel vor dem Adler, 
brachten die Nachricht mit, daß eine fpanifche Flotte mit vollen Segeln 
gegen Mazarquivir heranrüde. 

Da durfte feine Zeit verloren gehen. Er beorderte feine im Hafen 
liegenden Schiffe ihre Taue aufzuwinden und fo fchleunig als möglich 
nah Algier zu fegeln. Dann wurde auf der Stelle der Befehl zur 
Aufhebung der Belagerung gegeben. Alles wurde im Stiche gelaffen. 
Was dem Feinde von Nugen fein fonnte, ward vernichtet. Haſſem 
ließ feine Kanonen überladen und zerfprengen. Er entledigte fidh eines 
jeden Dinged, das feine Bewegungen hindern fonnte, und begann 
ohne Weiteres den Rüdzug. 

Eobald ald Alcaudete die belagernde Armee auf ihrem Marche 
über die Berge ſah, brach er an der Spige feiner Reiterei heraud, um 
fie auf dem Rüdzuge zu beläftigen. Zu ihm ftieß gleich darauf fein 
Bruder aus Mazarquivir mit denen, weldye von der Garniſon nod) 
Dienft verrichten fonnten, Aber der Feind war ihnen zu weit voraus, 
Als die Epanier auf die Arriere-Garde trafen, fanden fie diefelbe aus 
lauter - Fanitfcharen zufammengejegt. Dieſes tapfere Korps, dus 
feine gewöhnliche Disciplin bewabrte, ſchwenkte fich und zeigte gegen 
die Angreifer eine jo entichloffene Haltung, daß Alcaudete die ſchon 
ertungenen Vortheile nicht auf's Spiel fegen wollte, ſondern feine 
Leute zurüdzog und dem Feinde einen freien Durchmarſch erlaubte. 
Nun mijchten fich die Soldaten der beiden Garniſonen untereinander, 
beglüdmünfchten ſich wegen ihrer glüdlichen Befreiung und erzählten 
einander ihre Thaten und die ausgeftandenen Gefahren und Entbeh— 
rungen. Unterdefien umarmte Alcaudete feinen Bruder und fonnte 
ſich, als er ihm auf dad blaffe, abgemagerte Antlig blickte, wo die 
Gefchichte feiner Leiden zu lefen war, faum der Thränen enthalten. 

Die Nachricht von dein Zurüdtreiben der Moslems wurde in 
ganz Epunien mit unbegrängter Freude aufgenommen; denn man batte 
für die braven Männer, welche an den Augenpoiten ded Reiches ſtan— 
den und ihrem eigenen Geſchick überlaffen zu fein fchienen, die größte 
Sympathie empfunden, Der König. theilte dieſes öffentliche Gefühl 
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und bewies feine Erfenntlichfeit durd, die Ehren und Belohnungen, 
welche er dem Alcaudete und feinen Soldaten verlieh. Außer der Bes 
willigung eines jährlichen Einkommens erhielt Alcaudete die Würde 
eines Vicefönigd von Navarra. Sein Bruder Don Martin de Bor; 
dova empfing die encomienda von Hornachos nebit der Summe von 
ſechetauſend Dufaten. Die Offiziere niedrigeren Ranges befamen 
eine ihren Dienften angemeffene Belohnung. Selbſt die gemeinen 
Eoldaten gingen nicht leer aus, denn die Regierung ſetzte mit einer 
Fugen $reigebigfeit den Weibern und Kindern der bei der Belagerung 
Gefallenen PBenfionen aus. 

Philipp befchloß nun, jeinen Sieg zu verfolgen. Anftatt fich auf 
der Defenfive zu halten, bereitete er fich vor, den Krieg in das Land 
ded Feindes zu tragen. Seine erfte Sorge jedoch war, die Befeftigun- 
gen von Mazarquivir wiederherzuftellen, die bald ſich aus ihren Trüm— 
mern zu größerer Etärfe und Dauerhaftigfeit ald vorher erhoben. 
Alddann projeftirte er eine Erpedition gegen Peüon de Velez de Ta 
Gomera, einen weftlich von feinen Beligungen an der Barbareifüfte 
gelegenen Platz. Derjelbe war eine Feftung auf einer Felſeninſel und 
galt jowohl wegen der Stärfe feiner Vertheidigungswerke, wie wegen 
feiner natürlichen Lage für uneinnehmbar. Ein Korſar, deffen Name 
in diefen Gewäffern lange gefürchtet gewefen war, war Meifter davon. 
Mit Hülfe der Allüirten brachte der König im Sommer 1564 cine 
mächtige Armada auf und fandte fie auf der Stelle gegen ‘Beüon de 
Velez. Gegen alle Erwartung leiftete die Feſtung feinen großen Wis 
deritand; denn jchon, nachdem fte kaum eine bloß einwöchentliche Be— 
lagerung ausgehalten hatte, unterwarf fie fich der überlegenen Tapfers 
feit — oder Zahl — der Ehriften. 

Auf diefe Eroberung folgte im nächſten Jahre eine Erpevition 
unter Don Alvaro Bazan, dem erftien Marquis von Santa Cruz, 
defien Name in ten Serannalen Eaftiliend denfwürdig geworden ift. 
Der Zweck diefer Erpedition war, den Fluß Tetuan in der Nähe der 
neulihen Eroberung abzufperren. Die Ufer dieſes Fluſſes waren 
lange der Zufluchtsort einer Horde verderblicher Räuber geweſen, die 
aus feiner Mündung herausfchwärmten, fidy über dae mittelländifche 
Meer verbreiteten und den Handel der Ehriften hart bedrängten. Don 
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Alvaro erreichte feinen Zwed angefichts eined verzweifelten Feindes 
Nachdem er ein fcharfes Treffen beftanden hatte, gelang ed ihm, neun 
Brigantinen vol Steine in die Mündung des Fluſſes zu verſenken, 
wodurd er ihn für die Schifffahrt völlig unbenugbar machte. 

Diefe glänzenden Erfolge verurfachten durch ganz Spanien und 
die benachbarten Ränder eine allgemeine Freude. Sie waren beſonders 
wichtig, weil fie auf den durch eine Reihe von Ereunfällen herabge- 
ftiinmten Muth der Chriften einen großen Einfluß ausübten. Indem 
die Spanier ſahen, daß das Glüd wieder ihr Banner begünftigte, ers 
hielten fie ihr altes Selbftvertrauen wieder. Nun verloren ihre Schiffe, 
die fich bisher geipenfterhaft unter dem Schatten der Küfte hingeſchli— 
chen hatten, die Furcht vor dem Korfaren und fuhren wieder muthig 
hinaus auf das offene Meer. Die Moslems dagegen, als fie ihre 
Flotien geichlagen umd ſich einen Play nad) dem andern entriffen ſahen, 
verloren das Selbftgefühl und wagten wenigftend eine Zeit lang feine 
aftive Unternehmung. 

Aber während auf diefe Weife die fpaniichen Waffen glüdlich 
bie Korfaren der Barbarei züchtigten, gelangten Gerüchte an, taß im 
Dften die Rüftungen vor fich gingen, welche noch fürdhterlicher als 
irgend welche an den afrifaniichen Seftaden wären. Die Beftimmung 
biefer Rüftungen war nicht Spanien ſelbſt, jondern Malıha, Doch 
war dieſe Fleine Inſel, das Bollwerk der Ehriftenheit, mit dem Geſchick 
Spaniens fo innig verwebt, daß eine Darftellung ihrer merfwürdigen 
Belagerung fchwerlich als eine bloße Epiſode in der Geſchichte his 
lipp's ded Zweiten betrachtet werden kann. 
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Achtes Kapitel. 
Die Hofpitalritter St. Johannis. 


Sie find Herren von Rhodus. — Sie werden von Rhodus vertrieben. — Sie 
fegen fih auf Maltha feft. — Sie werden von Soliman bedroht. — La Bar 
lette. — Seine Bertheidigungsanftalten. 


1565. 


Der Urfprung ded Ordens der Maltheferritter batirt von einer 
entfernten Zeit, dem erften Kreuzzuge im elften Jahrhunderte. Das 
mals bildete fih in PBaläftina ein religiöfer Verein unter dem Namen 
Hofpitalpfleger St. Johannis des Täuferd. Wie der Name befundet, 
war der Zweck diefed Vereins die Krankenpflege. Won den armen 
Pilgrimen, welde aus allen Theilen Europa’d nad dem gelobten 
Lande wanderten, wurten eine große Menge franf, fodaß der Verein 
vollauf zu thun hatte. Doc bald fchon weihete fich die Gefellichaft 
anderen Pflichten einer militärifchen Art, indem fie fich nicht bloß ber 
Kranfenpflege, fondern auch der Vertheidigung des Pilgrims widmete. 
Neben den gewöhnlichen Mönchögelübden verpflichtete fi nun der 
neue Verein, der den Namen Hofpitalritter St. Johannis annahm, 
zur Vertheidigung des heiligen Grabes und zu fortwährendem Kriege 
gegen die Ungläubigen. 

In diefer neuen, dem Geifte des Zeitalterd fo angemefjenen Ges 
ftalt fam das Inftitut in gute Aufnahme bei den fühnen Kreuzfabrern, 
fodaß durch den Eintritt von Mitgliedern aus den verfchiedenen Theilen 
der Ehriftenheit die Macht und politifche Bedeutung des Ordens fehr 
wuchfen. Bald wetteiferten die Ritter mit der Bruterfchaft der Teinpler, 
und wurden, gleich dieſem Vereine, eine der Hauptftügen des Thrones 
von Ierufalem. Nach dem Falle diefed Königreiches und der Ber: 
treibung ter Ehriften aus Paläftina verweilten die Ritter des heiligen 
Johannes eine furze Zeit auf Eypern, bis es ihnen gelang, den Türfen 
Rhodus abzunehmen und ſich auf diefe Weije einen dauernden Wohn 


fig zu verichaffen. 
Nachdem die „Ritter von Rhodus,“ wie fie nun gemöhnlid) hies 
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en, ſich die unbeftrittene Herrfchaft diefer Fleinen Inſel verſchafft 
hatten, befanden fie fich auf einer neuen, unabhängigen Bühne, wo 
fie alle Mittel ihrer Inftitutionen entfalten und ihre ruhmreiche Be: 
ftimmung erreichen fonnten. Indem fie an den Öränzen des ottomans 
nijchen Reiched mitten unter die Mufelmänner geworfen waren, fam 
ihr Schwert nie in die Scheide, Ihre Galeeren breiteten fich über die 
ganze Levante aus, Mochten fie nun für ſich allein ftchen , oder mit 
den Benetianern , den einzigen Rivalen der Türfen in diefen Meeren, 
verbunden fein: fo erfüllten fie ftetö treu ihr Gelübte eines unaufhör— 
lichen Kampfes mit den Ungläubigen. Jede Woche jah ihre fiegreichen 
Galeeren mit den dem Feinde abgenommenen reichen Prien zurüd- 
fehren,, und jedes Jahr traten neue Fürften und Adelige aus jedem 
Theile der Ehrijtenheit, die gern in einen fo berühmten Orden aufge: 
nommen fein wollten, in die Bruderjchaft ein. Wicle jo Gintretende 
beſaßen ausgedehnte Beligungen, welche bei der Aufnahme zu denjenis 
gen der ganzen Bruderfchaft geichlagen wurden. Ihre über ganz Eu- 
ropa zeritreuten Ländereien übertrafen weit an Zahl diejenigen ihrer 
Rivalen, der Templer, in ihrer blühendften Epoche”). Auch gingen 
bei der Unterdrüdung ded Ordens der Templer die großen Beligungen 
berjelben , welche nicht von den habgierigen Fürften, in deren Rande 
fie lagen, in Beichlag genommen wurden, auf die Hände der Ritter 
Et. Johannis über. Die Befehlshaberfchaften der Johanniter, jene 
Flöfterlichen Einrichtungen, welche treu in ihrer Disciplin das väterliche 
Verhältnig wiederfpiegelten, waren jo Flug verwaltet, daß jährlidy von 
den Einkünften ein großer Leberichuß zur Bereicherung ded Ordens— 
ſchatzes zurückgelegt werden konnte. 

Die Regierung dieſer ritterlichen Bruderſchaft, wie ſie in den 
ihre geſchriebene Konſtitution bildenden Statuten enthalten iſt, war 
ihrer Art nad ariftofratifch. An der Spige ftand der Großmeilter. 
Gr war, gleich dem Dogen von Benedig, auf Lebenszeit von dem ganzen 
Vereine erwählt und befaß fait mehr Macht, wie ein Doge, Die 


*) Boisgelin, geftügt auf die Autorität des Matthäus Paris, fagt, daß im 
Jahre 1224 die Johanniter 19,000 Jurisdiftionen in verfchiedenen Theilen Gus 
ropa's hatten, während tie Tempelritter bloß 9000 befaßen. 
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geieggeberiichen und richterlichen Funktionen ftanden zwar Räthen zu, 
in welcyen der Großmeifter bloß das Vorrecht einer doppelten Stimme 
beſaß; allein er befaß eine große Patronage, indem er fowohl daheim 
wie im Auslande die Ernennung zu den wichtigften Aemtern ausübte, 
Die Mannichfaltigfeit und die hochklingenden Titel diefer Aemter 
fönnen dem Leſer ein Lächeln abnörhigen, da ihm dicjelben eher auf 
ein großes Reich, als auf eine fleine Mönchsbrüderſchaft hinzudeuten 
fcheinen fönnen. An der That lebte der Großmeifter auf einem Fuße, 
wie ein großer Fürft. An die vorzüglichften europäischen Höfe fchickte 
er Geſandte, und ınan erfannte ihm einen Rang zu, der demjenigen 
der gefrönten Botentaten zunächſt kam und den Rang aller Herzöge 
übertraf. 

Er war im Stande, vermittelft der Reichthümer, welche aus den 
fchon angeführten Hülfsquellen in den Schatz floſſen, diefe Stellung 
zu behaupten. Große Summen waren erfordert, um die Injel in den 
beiten Bertheidigungszuftand zu fegen, öffentliche Bauten, Palaͤſte 
für den Großmeifter und reichlihe Wohnungen für die verfchiedenen 
„Sprachen“ — ein technifcher Ausdruf, womit man die Einthei- 
lung der Mitglieder nach ihren bezüglichen Nationen bezeichnete, — 
zu errichten ; endlich brauchte man Geld zur Berfchönerung der Haupt: 
ftadt, welche durdy die Pracht ihrer Bauart es mit den ſchönſten 
Städten der Ehriftenheit aufnehmen fonnte. 

Doc) verjanfen die Ritter von Rhodus, troß aller diefer Außeren 
Pracht und Herrlichkeit, nicht in den verweichlichenden Lurus, welder 
den Templern Schuld gegeben wurde. Auch liegen fie fich nicht auf 
jene weltlichen, ehrgeizigen Entwürfe ein, welche die Eiferſucht der 
Fürften erregten und dem ftolgen Orden der Tempelherrn Verderben 
brachten. Im Ueberfluß wie in der Armuth waren fie ftetö den Grund— 
jäsen ihrer Gründung treu. Ihre Saleeren breiteten fich noch über 
die Levante aus und famen von ihren Karavanen, wie ihr Kreuzen 
gegen die Moslems hieß, fieggefrönt zurüd. Noch fonnte man bei 
einer jeden, von den chriftlichen Mächten gegen die Feinde des Glau— 
bens unternommenen Erpedition das rothe Banner St. Johannis 
mit feinem achtipigigen weißen Kreuze in der Schlacht voran jchim: 
mern ſehen. Es giebt fein zweites militäriches Inftitut, das die Res 
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ligion im Auge hatte und unter jeder veränderten Tage jo viele Jahr⸗ 
‚hunderte hindurch die Reinheit feiner Orundfäge jo unbeugiam aufrecht 
erhielt und fich fo gewiffenhaft dem Zwecke, um deffentwillen es ges 
fchaffen war, widmete. 


Es war nicht zu erwarten, daß eine große Macht, wie die Türkei, 
geduldig dad Borhandenfein eines winzigen Feindes an ihren Oränzen 
hinnehmen werde. Und wenn diefer Feind auch feine fo große Bevöl- 
ferung und fein fo ausgedehntes Meich wie Venedig beſaß, machte er 
ſich doch durch feine unaufhörlichen Nedereien und durch die Störung 
‚des türfifchen Handels noch läftiger. Deßhalb juchten fich mehrere 
Sultane von diefer Beläftigung zu befreien, und rüfteten, um die Hors 
niffen in ihrem Nefte zu vernichten, Erpeditionen gegen die Inſel aus. 
Aber ein jeder ihrer Verfuche feheiterte an der Tapferkeit diejer kleinen 
Schaar chriſtlicher Ritter. Endlich führte Soliman der Zweite im 
Jahre 1522 in eigener Perſon eine Erpedition gegen Rhotus an. 
Sechs Monate lang widerftanden dieſe tapferen Ritter, mit ihren 
eigenen guten Schwertern und ohne die Beihülfe einer einzigen euros 
päifhen Macht, der ganzen Kriegsmacht des ortomannifchen Reiches. 
Als fie ſich aber am Ende jur Uebergabe genöthigt faben, geftattete 
ihnen Soliman fo chrenhafte Bedingungen, daß er hierdurch zeigte, 
wie ſehr er felbft bei einem chriftlichen Feinde die Tapferkeit zu chren 
verftand. Jetzt wiederum ohne Heimath, waren die Johanniter in die 
Welt hineingeworfen. Indem die europäiſchen Fürften fidh den Ans 
fchein gaben, ald ob fie den Orden jegt als erlofchen anfähen, ſchickten 
fie fih an, alle Befigungen deffelben innerhalb ihrer Gebiete einzus 
ziehen. Don diefem Ruin wurde er jedoch durch die Bemühungen des 
Großmeifterd Isle Adam gerettet, der jegt in dieſer Kriſis ebenfoviel 
diplomatijche Gewandtheit bewies, als er zuvor Tapferfeit im Felde 
bewährt hatte. Während er die vorzüglichiten Höfe in eigener Perſon 
beſuchte, brachte er die Souveraine durch feine gefällige Gewandtheit 
wie durd) jeine Argumente nicht allein von ihrem Vorhaben ab, fons 
dern verſchaffte auch feinen unglüdlichen Brüpern eine wirkſame Hülfe. 
Der Papft bot ihnen ein zeitweiliged Aſyl in dem Kirchenftaate an, 
und der Kaifer Karl der Bünfte wurde bewogen, dem Orten die Infel 
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Maltha nebft Zubehörungen und der hierzu gehörigen fänmtlichen 
Zurisdiftion zu einem dauerhaften Wohnfig abzutreten. 

Maltha, welches von Karl's Vorfahren zu Sizilien gefchlagen 
worden war, fam auf diefen Monarchen ald ein Theil der Befigungen 
ber Krone Aragonien. Indem er ed nun den Johannitern abtrat, 
forgte der jchlaue Fürft ganz ebenfo für feine eigenen Intereſſen, wie 
für diejenigen ded Ordens. Er bezog von der felfigen Infel feine Ein« 
fünfte ; im Gegentheil lag ihm ihre Verteidigung gegen die maurifchen 
Korfaren ob, welche häufig dafelbft landeten, das Rand verwüfteten 
und die unglüdlichen Einwohner mit fich fort in die Sklaverei fchleppten. 
Durdy die Uebertragung der Infel auf den friegerifdhen Kreuzorden 
befreite er ftch nicht nur von allen weiteren Ausgaben für die Infel, 
ſondern verichaffte fich auch ein bleibendes Bollwerf zum aM feiner 
eigenen Befigungen. 

Es war weile von dem Kaifer, wenn er einwilligte, daß dad Ge— 
ichenf an feine anderen Bedingungen ald die jährliche Lieferung eines 
Balfens, zum Zeichen feiner Lehnsoberhoheit, geknüpft fein ſollte. Auch 
wurde ftipulirt, daß der Orden feine Waffen gegen Sizilien tragen 
durfte. Dieſe Stipulation war nicht fehr nöthig bei Menichen, weldye 
durch ihr Gelübde verpflichtet waren, nicht gegen die Ehriftenheit, ſon— 
dern für diefelbe zu Fechten. Jım Oktober 1530 nahmen L'Isle Adam 
und jeine tapferen Genoſſen von der Jniel Befig. Als ihre Augen 
über die felfige Fläche fchweiften, die mit dem vieljährigen Aufent- 
haltdorte, dem ſchönen „Lande der Rofen,” einen fo traurigen Gegen— 
fat bildete, fiel ihnen der Muth in der Bruft*). Aber fchon binnen 
Kurzem blühte vor ihnen die Wildniß unter ihrer fleißigen Pflege wie 
eine Roſe*). Mit großen Koften und in großen Duantitäten wurde 


) „Rhodus," vom griechiichen dodor. Die Etymologiiten leiten den Namen 
von ber großen Menge auf der Injel wiltwachiender Nofen ab. Der Name Maltha 
(Melita) wird dem dafelbft in den Felſen gefundenen, ausgezeichnet feinen wilden 
Honig, öde, zugefchrieben. 

**) Gin neuerer Reifenter, welcher fowohl Rhodus als auch Maltha beſucht 
hat, machte über den veränderten beiderfeitigen Zuftand diefer Infeln die folgende 
Bemerfung: „Es wird uns berichtet, daß, als L'Isle Adam und feine tapferen Ges 
nofien zuerſt an biefer Küfte landeten, ihnen der Muth fiel wegen des Kontraftes, 
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von Sizilien Erde herbeigeichafft. Man bieb in die fteilen Seiten des 
Felſens Terraffen ein, weldye die Erde aufnehmen follten, und bald 
war ber Boden, beffen Triebfraft noch durch die heiße Sonne Maltha's 
befchleunigt wurde, mit der prächtigen Vegetation des Südens befleidet. 
Dody wurde nicht das Getreide hervorgebracht, welches zur Konſum—⸗ 
tion auf der Inſel erforderlih war. Daffelbe wurde deßhalb regel- 
mäßig von Sizilien eingeführt. Es wurde in großen Grüften oder 
Höhlen aufgeipeichert, welde man in die Felſen gehauen hatte, 
und die, da fie hermetiſch verichlofien waren, ihren Inhalt Jahre fang 
unbefchädigt erhielten. Bald ftrogte bie Infel auch von Feftungs- 
werfen, die, verbunden mit den von der Natur gefchaffenen Befeftiguns 
gen, die Befagung in den Stand feßten, die Angriffe der Korfaren 
herauszufordern. Zu diefen Werfen fam die Einrichtung von paffen» 
den Gebäuden zur Wohnung des Ordens hinzu. Aber ed war lange 
nachher, und erft nachdem das Land von der Belagerung, auf welche 
wir nun zu fprechen kommen, verwüftet worden war, daß die Injel 
mit den feften Gebäuden gefrönt wurde, welche jelbft diejenigen von 
Rhodus übertrafen und Maltha zum Stolge ded Mittelmeered machten. 

Die jegige Lage der Ritter war nicht ſehr von der früheren in der 
Levante verfchieden. Sie waren noch zwifchen den Ungläubigen ges 
lagert; die Wachtfeuer des Feindes fladerten ringsum. Ebenſo fegel: 
ten ihre Galeeren aus, um mit den Korſaren zu kämpfen, und fehrten 
mit der Siegesbeute beladen zurüd, Noch war das weiße Kreuz St. 
Johannis auf dem Poften der Gefahr zu fehen. Auf allen Erpedi- 
tionen Karl's des Fünften gegen die Mauren der Barbarei, feit der 
Belagerung von Tunis bis auf die Eroberung von Peñon de Belez, 
hatten fie einen hervorragenden Antheil genommen. Mit der Tapfer: 


welchen die bürre, öde Oberfläche zu ihrem eingebüßten Föftlichen Rhodus bildete. 
Ich neige mich dem Urtheil zu, daß jegt ſich das Blättchen bezüglich der beiten In— 
feln in vieler Beziehung gewendet hat. Sicherlich liefern fie ein fehr fchlagendes 
Kriterion zu den Refultaten türfifcher und hriftlicher Bormäßigkeit.“ The Earl of 
Carliste’s Diary in Turkish and Greek Waters, Bofton, 1855; — ein nichts beans 
fpruchender Band, der auf jeder Seite Zeugniß ablegt von der weiſen und toleranten 
Gefinnung, der vielfeitigen Gelehrſamkeit und dem Sinne für's Schöne, welche dem 
edien Berfafler fo charakteriſtiſch find. 
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feit des Kriegerd verbanden fie die Gefchidlichkeit des Seefahrer. So 
hatten fih an jenem unheilvollen Tage, an welchem die chriſtliche Flotte 
vor Algier auseinandergejagt wurde, die malthefifchen Galeeren unter 
den wenigen, welche den Sturm aushalten fonnten, befunden*). In 
Kurzem war derRame der Maltheferritter an den füdlichen Geſtaden des 
mittelländifchen Meeres ebenfo fürchterlich geworden, wie früher im 
Oſten derjenige der Ritter von Rhodus gewefen war. 

Indem ihre Galeeren bin und wieder durch das adriatifche Meer 
fuhren, famen fte in die Levante und juchten fühn ihren alten Feind, 
ſelbſt wenn ihnen derjelbe jehr an Zahl überlegen war, in feinen eige— 
nen Meeren auf. Weil die Mauren der Barbareifüfte die ihnen von 
ihrem unermüdlichen Feinde zugefügten Verluſte ſchmerzlich empfans 
ben, erjuchten fie den Sultan öfters, ihnen zu Hülfe zu fommen und 
die feiner Religion angethanen Beleidigungen an den Häuptern der 
Beleidiger zu rächen. Unter fo bewandten Umftänvden fiel die Weg» 
nahme einer türfiichen ®allione in der Zevante vor. Es war ein ries 
fige® , reich beladenes, von zwanzig Kanonen und zweihundert Janits 
fcharen vertheidigtes Schiff. Nach einem verzweifelten Kampfe wurde 
ed von den maltheftichen Galceren genommen und als eine willfommene 
Priſe mit nach Maltha gebracht. Es gehörte dem oberfterften Eunus 
chen des Failerlichen Harems und einige fchöne Bewohnerinnen des 
Serail jollten bei der foftbaren Fracht des Schiffes intereifirt fein **). 
Diefe Berfonen vereinigten fich jegt in dem Verlangen nady Rache mit 
den Mauren. Soliman theilte die allgemeine Entrüftung über die ihm 


— — — 


) „Die Galeeren des Ordens allein widerſtanden der Wuth der Wogen, und 
als Karl dem Fünften berichtet wurde, daß noch einige Schiffe auf der See am 
Leben zu fein fchienen, rief er aus: „„Das müſſen wahrhaftig Maltheiergaleeren 
fein, die einen folchen Sturm aushalten können!““ Seine hohe Meinung von diefer 
Flotte rechtfertigte fich vollflommen; denn bald ſchon war die Standarte des Ordens 
zu feben.‘’ Boisgelin, Aucient and Modern Malta. 

**) Der Werth der Fracht wurde auf mehr als achtzigtaufend Dufaten abge 
ſchätzt. — „Se estimo la presa mas de ochenta mil ducatus, de sedas de levante, 
y alombras y otras cosas, cada uno piense lo que se diria en la carte del Turco; 
sobre la perdida desta nave tan poderosa, y tan rica.‘‘ La Verdadera Relacion de 
todo lo que el Ano de MDLXY ha succedido en la Isla de Malta, por Francisco 
Balbi de Correggio, en todo el Sitio Soldado (Barcelona, 1568). 
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gleichfam unter den Mauern jeiner eigenen Hauptftadt angethane Bes 
leidigung, und er befchloß, den Schluß feiner Regierung mit der Bers 
treibung der Ritter von Maltha zu bezeichnen, wie er den Regierungds 
anfang durch die Vertreibung derfelben von Rhodus bezeichnet hatte. 

Da es nicht unwahrfcheinlih war, daß die hriftlichen Fürften 
ſich verbünden würden, um einen Orden zu unterftügen, welcher für 
die Ehriftenheit jo viele Schlachten gefchlagen hatte, fo betrieb Solis 
man feine Rüftungen in einer großartigen Weife. Das Gerücht 
davon verbreitete fich weit und breit. Indem der Zwed diefer Rüftuns 
gen nicht befannt'war , feßten die großen Mächte des Mittelländifchen - 
Meeres , deren eine jede befürchtete, daß ihre eigenen Beligungen ber 
Gegenftand des Angriffs fein würdeu, Sogleich ihre Küften in Verthei— 
digungezuftand. Der König von Epanien fandte feinem Vicekönig 
in Sizilien den Befehl, daß er eine zum Schuge ter Inſel hinreichende 
Flotte ausrüften möge. 

Mittlerweile hatte der Großmeifter von Maltha durch jeine in 
Konftantinopel angeftellten geheimen Agenten den wirklichen Zwed ber 
Erpedition erfahren. Der gegenwärtige Oroßmeifter war Jean Pariſot 
de la Balette, ein Mann, dem fein außerordentlicher Charafter und 
die außergewöhnlichen Umftände , in welchen er fich befand, einen un— 
vergänglien Namen im Buche der Geſchichte verfchafft haben. Er 
gehörte einer alten Familie im füdlichen Sranfreih an und ftammte 
aus der Provence. Er ftand jegt in feinem achtundiechözigften 
Sabre. In feiner Jugend war er Zeuge der merkwürdigen Belas 
gerung von Rhodus gewefen und hatte nad) einander jeden Poſten 
bes Ordens befleidet, jodaß er von dem niedrigften bis zum höchſten, 
auf dem er jegt ftand, geftiegen war. Mit feiner großen Erfahrung 
verband er eine jeltene Umficht und einen unbeugfamen Willen , der 
auf die gänzliche Hingebung an die große Sache, welche er gegenwärtig 
vertrat, gegründet war. Die Ücherzeugung von diefer Hingebung hatte 
wenigftend theilweife dem La Balette feine große Ucberlegenheit über 
feine Brüder gegeben, eine Ueberlegenheit, welche in einer Kriſis wie 
der jegigen fchr wichtig war. WBielleicht ahnte man eine ſolche Kriſis, 
ald man ihn 1557 zum Großmeifter wählte, und vielleicht zeigte das 
über die Gewäſſer herauffteigende Dunfel dieNothwendigfeit, daß man 
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einen erfahrenen Steuermann, welcher dem Ungewitter zu begegnen 
verftände, befigen müflfe. 

Sobald der Großmeifter von der wahren Beftimmung der türs 
kiſchen Rüftungen unterrichtet worden war, fandte er Emiffäre an 
die verfchiedenen chriftlichen Maͤchte und ließ diefe um Beiftand für 
den Orden in feiner Noth bitten. Er forderte die in fremden Ländern 
verweilenden Ritter auf, nach Maltha zurüdzufehren und in dem fünfs 
tigen Kampfe das Gefchid ihrer Brüder zu theilen. Von Sizilien und 
Spanien führte er große Vorräthe an Proviant und Munition ein. 
Er übte die Miliz der Infel ein und formirte eine effektive Truppe von 
mehr als dreitaufend Mann, Hierzu kamen eine große Anzahl ſpa— 
nifcher und italienischer Truppen, welche die auswärts lebenden Ritter 
anwarben. Diefe Macht wurde noch durch die außergewöhnliche Ein- 
reihung von fünfhundert Galeerenjflaven vermehrt, denen La Balette, 
indem er fie von der Ruderbanf nahm , die Freiheit verſprach, wofern 
fie ihm treu dienen wollten. Endlich wurden die Befeftigungen aus— 
gebefiert, mit Außenwerfen verfehen und in den beften Vertheidigungs— 
zuftand gefegt. Alle Klaſſen der Einwohnerfchaft halfen hierbei. Die 
Ritter jelbft nahmen an der harten Handarbeit Theil, und jogar ber 
Großmeifter verichmähte es nicht, mit feinen niedrigften Leuten zu 
arbeiten. Er ordnete nicht nur an, fondern gab auch, wo Hände ers 
fordert wurden, ein gutes Beilpiel, wie man feine Anordnungen aus— 
führen mußte. Wo immerbin feine Anweſenheit erfordert wurde, war 
er auch zu finden. Er pflegte die Kranfen, ermutbigte die Niederges 
fchlagenen, fpornte die Gleichgültigen an, ſchalt die Trägen, und wachte 
Aber die Intereſſen der Fleinen, feiner Obhut anvertrauten Gemeinfchaft 
mit väterlicher Sorgfalt. 

Während La Walette auf diefe Weile beichäftigt war, beſuchte 
ihn der ftzilianifche WVicefönig Don ‚Garcia de Toledo, der Eroberer 
von Peñon de Velez. Derielbe war von Philipp geſchickt, um mit dem 
Großmeifter die beften Vertheidigungemaßregeln zu berathen. Er vers 
ficherte den leßteren, daß er, Sobald er eine Flotte bei einanter hätte, 
ihm zu Hülfe fommen würde, und ließ feinen natürlichen Sohn bei 
ihm zurüdf, damit derfelbe die Kriegskunſt unter einem fo erfahrenen 
Dberbefehlähaber erlernte. Die. Hülfsverfprecbungen des Vicekönigs 
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gereichten dem 2a Valette zum Troſte. Doch wußte berfelbe, daß er 
fi) in feinem gegenwärtigen Falle nicht auf die. Verſprechungen An- 
derer, fondern auf feine eigenen und feiner tapferen Genofien Kräfte 
verlaffen mußte. 

Die Ritter hatten dem an fie ergangenen Rufe Gehorfam geleiftet 
und waren jet meiftentheild angelangt. in jeder von ihnen bradhte 
eine Anzahl Diener und Untergebenen mit fih. Nur einige wenige 
von den Alten und Schwachen waren noch zurüd, und zwar nicht ſo⸗ 
wohl wegen ihres Alterd und ihrer Schwäche, jondern weil es wichtig 
war, daß man an den fremden Höfen Vertreter hatte, welche für die 
Intereſſen der Gemeinſchaft thätig waren. Die Freudigfeit, womit bie 
Brüder auf ihre Poſten eilten, um zu ihrem Orden in der Stunde der 
Gefahr zu ftehen, rührte den La Valette. Er umarmte fie zärtlich, 
und nachdem er fie bald nadıher zufammenberufen hatte, ſprach er mit 
ihnen über ihre gefährliche Lage, indem fie ed mit der ganzen Heeres⸗ 
macht des türfifchen und der maurifchen Reiche aufnehmen müßten. 
„Seht würde,“ fagte er, „die große Schlacht zwifchen dem Kreuze und 
dem Koran gefchlagen. Sie wären die auderwählten Kämpfer bes 
Kreuzes. Wenn daher der Himmel ihr Leben zum Opfer forderte, jo 
fei hierzu feine beffere Zeit, als bei der gegenwärtigen Gelegenheit.“ 
Darauf führte fie der Großmeifter in die Kapelle, wo er mit den Brüs 
dern zuerjt andächtig beichtete, dann dad Abendmahl einnahm, umd 
wo Alle an den Stufen des Altar feierlich ihr Gelübde, die Kirche ges 
gen die Ungläubigen zu vertbeidigen,, erneuten. Indem durch dieſe 
geiftlichen Uebungen, fagt ihr Geſchichtsſchreiber, ihr Geift gehoben 
wurde, Schienen alle weltlichen Erwägungen von diefem Augenblicke 
an feine Macht mehr auf fie zu befigen. Sie ftanden da, glei) einer 
Schaar Märtyrer, als die verlorene Hoffnung des Chriſtenthums, 
und bereit, wie ihr Kührer fagte, ihr Leben der großen Sache, für 
welche fie kaͤmpften, zum Opfer zu bringen. Mit ſolchen Geſinnungen 
erwarteten La Valette und jeine Genoffen, nachdem fie ihre Rüftungen 
vollendet harten, die Anfunft des Feindes. 
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Die Belagerung von Maltha. 


Der Zuftand Maltha’s. — Die Ankunft der Türfen. — Sie refognosciren die Infel. 
— Die Belagerung von St. Elmo. — Seine heldenmüthige Vertheidigung. — 
Sein Fall. 


1569. 


Ehe ih auf die Einzelheiten diefer merfwürdigen Belagerung 
eingebe, wird ed nöthig fein, den Leſer etwas mit dem Lande, welches 
die Operationdfcene bildet, befannt zu machen. Die Infel Maltha ift 
ungefähr fiebzehn (englische) Meilen lang und neun Meilen breit *). 
Zur Zeit der Belagerung enthielt fie gegen zwölftaufent Einwohner, 
die Drdendmitglieder nicht mit eingerechnet. Erftere wohnten meiften« 
theild in Armlichen Städten und Dörfern zufammen. Der größte diefer 
Drte war mit einer ziemlich ftarfen Mauer umgeben und mit dem Nas 
men Civita Notable (berühmte Stadt) beehrt. Da die Stadt im Ins 
neren , ziemlich im Centrum, der Inſel lag, Ichlugen die Ritter ihre 
Wohnung nicht dafelbft auf, fondern zogen den norböftlichen, nad) 
Eizilien zu liegenden Theil, der für die Galeeren einen bedeutenden 
Hafen enthielt, vor. 

In diefer Gegend iſt die Bildung des Bodens jehr merfwürbig. 
Ein enges, felfiged Vorgebirge geht in das Mitteländifche Meer hinein 
und theilt dadurch Das Waffer in zwei Golfe. Bon diefen heißt der 
weftliche Marza Musiette oder Hafen Mufiette, während der öftlich ges 
legene, welcher jegt den Namen Balettahafen führt, damals der , Große 
Hafen“ hieß. Auf dem äußerften Punkte ded Vorgebirged lag das 
Schloß St. Elmo, welches von dem Orden furz nad) feiner Ankunft 
auf der Infel an der den Eingang in beide Häfen beherrichenden Stelle 
erbaut war. Befonderd um feiner Lage willen war ed ein Ort von 
befonderer Stärfe. Indem ed nämlich auf einem Felſen gelegen und 
faft ringsum von dem Meere bejpült war, bedurfte cd nach diefer 


*) Bier engliſche Meilen find gleich einer geographifchen Meile. 
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Richtung hin feine weitere Befeftigung. Allein nach dem Lande zu 
war ed für einen Feind zugänglicher, denn obichon es durch einen 
trodnen Graben und eine Eontrefcarpe gededt war, hielt man doch für 
nöthig, ed noch auf der fünweftlichen Seite vermittelft eines Ravelins, 
welches La Valette kurz vor der Ankunft der Türfen fertig brachte, zu 


fügen. 


Der weſtlich liegende Hafen Muftette ift derjenige, in welchem 
die Schiffe jet der Quarantaine untenvorfen find. Der Große Hafen 
war der wichtigfte, weil rund herum die Feine Gemeinde der Ritter 
wohnte. ein bloß eine Viertelmeile (= 7'/, Minuten) weiter Eins 
gang wird von zwei Landſpitzen beberricht, auf deren einer, wie ſchon 
oben erwähnt wurde, das Fort St. Elmo ftand. Die Länge des 
Hafens mag ziemlich zwei englifche Meilen betragen. Schiffe von der 
größten Laſt können hier ficher vor Anfer liegen, indem einestheild hierzu 
das Waſſer tief genug ift, und anderntheils die berumgehenden Arme 
ber Küfte den Fahrzeugen Schug vor den Stürmen des Mittelländiichen 
Meeres gewähren. 


Von der öftlihen Seite dieſes Bedens laufen zwei hervorfprins 
gende Landzungen aus, die innerhalb des Großen Hafens wieder flei- 
nere Häfen bilden. Auf dem nördlichen diefer Landftreifen lag das 
fefte Schloß St. Angelo. Um daffelbe herum ſchmiegte ſich eine Fleine 
Stadt, weldye wegen ihrer erhabenen Lage Il Borgo (die Burg) bieß, 
jegt aber den ftolzeren Namen „Die fiegreihe Stadt” führt. Hier 
war ed, wo der Orden feinen Wohnfig aufihlug. Während die 
Stadt durch eine Mauer geſchützt war, hatte man große Eorge getra; 
gen, das Schloß, worin die Großmeifter wohnten, in quten Vers 
theidigungszuftand zu fegen. Auf einem parallel laufenden Land— 
ftreifen , welcher von einem Großmeifter dieſes Namens als die Inſel 
La Sangle befannt ift, ftand ein Fort, genannt das Fort St. Michael. 
Um dajjelbe herum lagen zerftreute Häufer, deren Einwohner jegt emſig 
mit der Berftärfung der Vertheidigungswerfe bejcyäftigt waren. Zwi— 
ſchen ven beiden Landzungen lag der Galeerenhafen, der, wie fein Name 
anzeigt, der kleinen Flotte des Ordens zum Hafen diente. Diefer Hafen 
war durch eine eijerne Kette, welche querüber vor feinem Eingange 
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von der Spige der einen Landzunge nach der andern ging, ficherer ge: 
macht worden, 

Dad waren die von den Rittern binnen dem furzen Zeitraume, 
während beffen fie die Infel befaßen, errichteten Befeftigungswerfe. 
Sie waren infofern unvolltommen , als manche die Umgegend beherrs 
chende Anhöhe, welche um der Sicherheit des Landes willen hätte ftarf 
befeftigt fein follen, noch fo nadt und blosgeftellt_daftand , wie zur 
Zeit der Ankunft des Ordens. Diefer unvollfommene Vertheidigungs- 
zuftand bildet einen ftarfen Kontraft mit der jegigen Beichaffenheit 
Maltha’d. Denn gegenwärtig ſtrotzt ed ganz von Befeftigungen,, die 
mit dem natürlichen Felſen, welchem fie entfpringen, völlig erwachfen 
zu fein fcheinen und in den Händen einer dad Meer beherrfchenden 
Macht der ganzen Welt Trog bieten fönnen. 

Das ganze Heer, welches La Valette zur. Bertheidigung der Infel 
aufbringen fonnte, belief fi auf ungefähr neun taufend Mann. Hier: 
unter find fieben hundert Ritter begriffen, von denen ſechs hundert 
ſchon angefommen waren. Die übrigen Ritter waren unterwegs und 
trafen bei ihm im Verlaufe der Belagerung ein. . Drei bis vier taufend 
waren Maltheſer, die zwar feine regelmäßigen Soldaten waren, aber 
boch durch die Kämpfe mit den Korfaren der Barbarei einige Kriegs— 
kenntniß erlangt hatten. Mit Ausnahme der fünf hundert ſchon ange: 
geführten Oalcerenjflaven und der Dienerfchaft der Ritter beftand der 
Heft der Armee aud fpanifchen und italienifchen Truppen, die herbei— 
gefommen waren, um bei der Vertheidigung zu helfen. Der nuglofe 
Theil der Bevölferung , die Alten und Schwachen, waren meiftend 
nach Sizilien binübergefchafft worten. Indeß war noch eine große Zahl 
Frauen und Kinder zurücdgeblieben. Indem die erfteren jene heldenmü— 
thige Ausdauer zeigten, welche ihr Gefchlecht in Zeiten der Unruhen fo 
oft auszeichnet, gereichten fie durch die den Kranken gewährte Pflege und 
durch die Neubelebung des Muthes den verzagenden Eoldaten während 
der Belagerung zu großem Nugen *). 


*) Balbi gibt ung in feiner Verdadera Relation ein Truppenverzeichniß, wonach 
fib die Geſammtſumme aller Waffentragenden nicht über ſechs taufgnd ein hundert 
Mann beläuft. Indeß ſpricht er von einer unbeitimmten Anzahl neben dieſen, 
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La Palette vertheilte feine eine Armee auf die verjchiedenen 
Punkte und wies einen jeden derfelben, um den Geift des Wetteiferd 
in der Ordensritterfchaft rege zu machen, einer der Sprachen oder Na- 
tionen an. Das Schloß St. Elmo war ein Punkt von der höchften 
Wichtigkeit. Es war dergeftalt auf einen befchränften Raum zufam- 
mengedrängt, daß ed kaum ein Unterfommen für taufend Mann bot. 
Im Anfange der Belagerung waren bloß acht hundert innerhalb feiner 
Mauern eingefchloffen. Seine Räumlichkeiten erlaubten feine großen 
Magazine, weldye bedeutende Quantitäten PBroviant oder militärische 
Vorräthe hätten aufnehmen können, weßhalb es in diefer Beziehung 
unglüdlicherweife auf eine Verbindung mit Il Borgo , der Stadt jen- 
feitö des Hafens, angewicfen war. Die Mauern des Forts galten 
nicht für die beften, wenngleich feine Werfe mit wenigftend dreißig 
meift landeinwärtd gerichteten Kanonen verjehen waren. Seine ges 
wöhnlich ſechszig Mann betragende Barnifon ftand unter dem Koms 
mando eined greifen Ritterd, Namend De Broglio. Der Großmeifter 
verftärfte diefe Zahl mit ſechszig Nittern unter dem Vogte von Negro— 
pont, einem ergrauten Srieger, in deſſen erprobte Tapferkeit La Valette 
unbedingtes Zutrauen fegte. Derfelbe wurde noch durd) zwei Kom— 
pagnieen fremde Truppen unter der Führung eines ſpaniſchen Kava— 
lierd, Namend La Gerda, verftärft. 

Verichiedene andere Punkte wurden mit fleinen Abtheilungen bes 
ſetzt, an deren Spige iminer ein Ordensglied ftand. Doch die Haupt: 
macht, mit Einfchluß von beinahe allen übrigen Rittern, lag im 
Schloſſe St. Angelo und in der Stadt als Baſis deffelben. Hier 
nahm auch La Balette feinen Stand, weil es derjenige Plag war, 
welcher durch feine Rage in der Mitte ihn befähigte, über die Intereſſen 
ded Ganzen zu wachen. In diefem Quartier war jegt Alled emiig, 
denn bie Leute arbeiteten fleißig an der Berftärfung der Vertheidigungs⸗ 
werfe der Stadt und an dem Raſiren der Gebäude der Vorſtädte, von 
denen der Großmeifter befürchtete, daß fie dein Feinde einen Anhalts- 
punkt bieten fonnten, Hierbei wurden ihre Arbeiten von ein taufend aus 


darunter ein taufend Sklaven, welche Alle auf verſchiedene Weife zur Bertheitigung 
der Inſel beitrugen. 
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dem Gefängnig genommenen und paariweife zufammengefetteten Sflaven 
unterftüßt. 

Am achtzehnten Mai 1565 in der Frühe entdedten die Schild⸗ 
wachen von Et. Elmo und St. Angelo im Often die türfifche Flotte. 
Sie war noch ungefähr dreißig englifche Meilen weit entfernt und 
ſteuerte geradenwegs auf Maltha zu. Jetzt wurde den Einwohnern, 
indem man auf einem jedem Fort eine Kanone abfeuerte, das verabs 
redete Eignal gegeben, damit fie fic) von dem Lande in die Dörfer zus 
rüdzogen. Die türfifche Flotte belief ſich auf ein hundert und dreißig 
Galeeren, neben funfzig von geringerer Größe und außer einer 
Anzahl Transportfahrzeugen für Kanonen, Schießbedarf und fonftige 
Kriegsartifel. Das Belagerungsgefhüg beftand aus drei und ſechszig 
Kanonen, von denen die fleinfte Sehsundfünfzigpfünder fchoß , wäh— 
rend einige wenige, Basilicas genannt, ein hundert und zwölf Pfund 
schwere Marmorfugeln fandten *). Seit fehr früher Zeit ſchon waren 
bie Türfen wegen des ungeheuern Kalibers ihrer Kanonen berühmt 
und fic fuhren noch lange fort, dieſe Stüde anzuwenden, nachdem 
man im übrigen Europa Kanonen von einer mäßigeren und prafs 
tifcheren Größe angenommen hatte. 


Die am Bord befindlichen Soldaten waren der ern ber ottos 
mannifchen Armee. Ihre Zahl belief ſich auf etwa dreißig taufend, 
darunter fech® taufend Janiticharen; doch fine die Marinefoldaten 
hierbei nicht mit inbegriffen. Sie waren auf das Beſte ausgeftattet, 
und für Alles, was man zur Betreibung der Belagerung brauchte, 


*) Bertot ſpricht von Ginhundertundjehszigpfüntern. Doch felbit dies wurde 
im vorhergehenden Jahrhunderte bei der Belagerung ven Konftantinopel durch die 
von Mabomet angewandte Mammuthfanone, welche, nach Gibbon, fteinerne Sechs⸗ 
bundertpfünter ſchoß, bei weitem übertroffen. 

Seitdem die obigen Zeilen geichrieben wurden, if felbit Diele Leiftung durch den 
britifchen Unternebmungsgeiit in den Hintergrund geftellt worden. Die Times bes 
nachrichtigt uns von einigen „Monftrefanonen,“ die in der Oſtſee angewandt wer: 
den, und deren leichteite Kugeln drei Gentner, die fchwerften aber zehn Gentner 
wiegen tollen. 

Anmerkung des Ueberfegers : Diefe in der Times erwähnten Monftrefanonen 

find nie zu Stande gefommen, geichweige denn angewendet worden. 
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war geforgt. Bermuthlich war niemals eine fo prächtige Armada auf 
den Gewäflern des Mittelmeeres erblidt worden. Wie klar zu erfehen, 
war Soliman feft entichloffen, den Orden, welchen er einft ins Exil 
getrieben und der nun neue Stärfe gewonnen hatte und der fürdhters 
lichfte Beind des Halbmonds geworden war, zu vertilgen. 

Der Oberbefehl der Erpedition war zwei Offizieren anvertraut. 
Der eine davon, Piali, war der nämliche Admiral, welcher die Spas 
nier bei Gelves geichlagen hatte. Gr hatte die Leitung der Seeopera- 
tionen. Das Landheer befchligte Muſtapha, ein beinahe fiebenzig 
Jahre alter Beteran, den feine große Erfahrung verbunten mit großen 
militärifchen Talenten an die Epige des Heeres erhoben hatte. Leider 
thut feine Grauſamkeit der Achtung, welche feine Kriegskenntniſſe ab» 
nöthigten, Abbruch. Außer dem Oberbefehle der Armee befaß er die 
höchfte Autorität über die ganze Erpedition. Doch machte diefer Um— 
ftand die Eiferfucht Piali's rege, weil fich derjelbe durd den feinem 
Rivalen gegebenen Vorzug beleidigt glaubte. Auf dieſe Weiſe erzeugte 
ſich in der Bruft der Führer ein gegenjeitiges Mißtrauen, weldyes bis 
zu einem gewiffen Grade die beiderfeitigen Operationen paralyiirte. 

Die türkiſche Armada fegelte nad dem füdweftlichen Theile der 
Infel und warf im Hafen St. Thomas Anker, Die Eoldaten ftiegen 
jogleich aus, vertheilten fidy in einzelnen Truppen über bie Inſel, ver 
wüfteten dad Land und fielen über alle einzelnen Perſonen auf den 
Feldern ber. Nachdem Muftapha mit der Hauptabtheilung der Armee 
eine Strede ind Innere marfchirt war, feßte er fich auf einer Anhöhe 
bloß wenige (englifche) Meilen von JE Borgo fett. Nur mit Mühe 
fonnte man die Cimvohner abhalten, daß fie nicht aus den Thoren 
hinausgingen , um fi die Gindringlinge anzuſehen. Denn die präch— 
tige Aufitelung der legteren zog fich weit über die Berge bin, ihre 
ſchmucken Waffen und Banner erglänzten in der Sonne und ihre kriege— 
riſche Mufif fpielte den Ehriften herausfordernde Weifen auf. Daher 
leiß Ya Valette feinerjeits die Standarte Et. Johannis von den Mällen 
wehen und feine Trompeten mußten dem Feinde in herausfordernden 
Tönen antworten. 

Mittterweile hatte der Großmarſchall Coppier an der Epige einer 
fleinen Truppe einen Ausfall gemacht und ſich auf einige der Abtheis 
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lungen, weldye das Land jäuberten, geworfen. Um ben Erfolg feiner 
Waffen zu beweilen, ſandte er die blutigen Häupter der erfchlagenen 
Türken zurüd nad) Borgo. Indem La Valette diefe Treffen geftattete, 
hegte er die Abfiht, daß er feine Leute mit dem noch neuen Augfehen 
und den eigenthümlichen Waffen der Feinde, ſowie mit dem wilden 
Kriegögeichrei, welches die Türfen beim Kampfe ausſtießen, befannt 
machen wollte. Allein die in diefen Scharmügeln errungenen Vortheile 
wogen nicht die, wenn auch noch fo geringfügigen Verlufte auf der 
Seite der Ehriften auf; weßhalb der Großmeifter, nachdem zwei Rit- 
ter und eine Anzahl Gemeine getödtet worden waren, feinen Leuten bes 
fahl, ruhig innerhalb der Stadtmauern zu bleiben. 

Man hatte im türfiichen Kriegsrathe beichloffen, daß man die 
Operationen mit der Belagerung des Schloſſes St. Elmo anfangen 
wollte; denn der Beſitz diefed Plaged war nöthig, um der türfifchen 
Blotte einen ficheren Hafen zu verihaffen. Den vier und zwanzigften 
Mai warf man Scanzen auf, — wenn fid) das überhaupt von der 
felfigen,, undringlicen Natur ded Bodens jagen läßt. Da nämlich 
feine Schanzen gegraben werden fonnten, mußten fich die Belagerer 
hinter einem Bruftwerf ſchirmen. Daſſelbe aber war aus Bohlen ges 
bildet, zwijchen die man weit herbeigeſchaffte Erde geichüttet hatte, und 
dad Ganze wurde von Stroh und Binfen zufammengehalten. In ges 
wiſſen Zwijchenräumen hatte Muftapha die Stellen für die Batterieen, 
angegeben. Die Hauptbatterie enthielt zehn Kanonen, darunter einige 
vom jchwerften Kaliber. Wenn man auc damals mit der Artillerie 
noch nicht jo weit vorgefchritten war, wie in unferer Zeit, wo man 
eine größere Erfahrung und bewegbarere Stüde hat: fo hätte doch ein 
ftärferes Mauerwerk, ald dasjenige von St. Elmo, unter den gegen 
daſſelbe gejchleuderten Mafjen von Stein und Eifen zufammenbdrechen 
fönnen. 

Da die Mauern zu weichen anfingen, fchien es Har, daß fich die 
Garniſon mehr auf ihre eigene Stärfe, ald auf diejenige ihrer Bes 
feftigungswerfe verlaffen mußte. Deßhalb beſchloß man, an ben 
Großmeifter zu ſchicken und von ihm eine Berftärfung zu verlangen. Mit 
diefem Auftrage wurde der Chevalier de la Gerda betraut. Nachdem 
derfelbe nach Il Borgo übergefegt war, ftellte er fi dem La Valette vor 
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und machte geltend, daß, wenn ſich dad Fort gegen die Unglänbigen 
halten ſolle, eine neue Verftärfung nöthig fei. Als der Großmeifter 
ſchon nad) einer fo Furzen Belagerung dieſes Nachſuchen um Hülfe 
hörte, vermochte er fein Mißfallen nicht zu verbergen, zumal da meh— 
rere Ritter , die dadurch wohl entmuthigt werden konnten, es mit ans 
gehört hatten. Er fragte La Gerda trocken, welchen Berluft die Gar: 
nifon erlitten hätte. Der Ritter wich der Frage aus und erwibderte, 
daß St. Elmo in der Lage eines franfen Mannes, der die Hülfe des 
Doftord nöthig habe, fer. „Ich will der Doftor fein,” jagte La Va— 
fette, „und will jolche Hülfe leilten, daß, wenn ich Eure Furcht nicht 
kuriren kann, ich zum wenigften hoffen darf, daß der Play nicht in 
die Hände der Feinde fallen wird.“ Er war jo fehr von der Wichtig: 
feit überzeugt, daß man dieſen Boften zum Aeußerſten vertheidigen 
müßte und wäre ed auch nur, um Zeit zu gewinnen und die ftcilianijche 
Hülfe herbeifommen zu laffen: daß er, wie er ſagte, bereit war, ſich 
felbft in dad Fort zu werfen und ſich nötbigenfall unter den Trüms 
mern deffelben zu begraben, 

Von diefem verzweifelten Entſchluſſe rietben ihm einftimmig die 
fämmtlichen Ritter ab, indem fie ihm vorftellten, daß es nicht die Pflicht 
des oberften Befehlshabers fei, fich gleich einem gemeinen Soldaten 
auszufegen und feinen Platz auf einem verlornen Boften aufzuichlagen. 
Der Sroßmeijter jah die Richtigkeit diefer Vorftellungen ein, Da nun 
die Ritter mit einander um die Ehre ftritten, wer auf den often der 
Gefahr abgehen follte,, fo erlaubte er funfzig Ordensmitpliedern nebft 
zwei Kompagnicen Soldaten, mit La Gerda nach dem ort zurüdzus 
fehren. Die Verftärfung ftellte er unter den Oberbefehl des Ehevar 
lier de Medrano, eines tapferen Soldaten, auf deffen Ausdauer und 
Muth La Balette ficher vertraute. Die Truppen wurden zufammen 
mit Proviant und Munition unter dem Schuge eines heftigen Kanonen 
feuerd von St. Angelo in offenen Booten über den Hafen gejandt. 
Indem hierbei eine Kugel zufällig auf einen Stein in der Nähe der 
Schanzen, wo der türfifche Admiral Piali ftand, niederfiel, fprang 
deinjelben ein Splitter an den Kopf und verlegte ihm eine gefährliche, 
wenn auch nicht tödtliche Wunde. Ya Valette benugte die durch dieſen 
Vorfall erzeugte Verwirrung, um eine Galeere nad Sizilien abzu— 
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ſchicken, welche den Bicefönig antreiben follte, daß er feine Operas 
tionen bejchleunigte und die verfprochene Hülfe leiftete. Hierauf gab 
Don Garcia de Toledo die Verficherung, daß er dem Großmeiſter um 
Mitte Juni Entjag bringen würbe. 

Gegenwärtig ftand man im Anfange diefes Monate. Sobald 
als de Medrano nah St. Elmo gefommen war, machte er einen Aus: 
fall gegen die Türfen , tödtete viele in den Schanzen und ſchlug die 
übrigen in die Flucht. Aber fie famen bald in fo überlegener Anzahl 
zurück, daß fie die Chriften zwangen, zu weichen und ſich hinter ihre 
Vertheidigungswerke zu retten. Unglüdlicherweife trieb eine aus dem 
Süden wehende Luft den Rauch des Gerwehrfeuerd nach dem Schloffe 
zu, was die Türfen fich zu Nuge machten, um ſich in den Beftg der 
Gontrefcarpe zu fegen. Als fich der Rauch verzogen hatte, fah die 
Garniſon zu ihrem großen Leidweſen, daß die Standarte der Mos— 
lems auf ihre eigenen Vertheidigungswerfe gepflanzt war. Umſonſt 
verfuchten fie Alles, um diefelben wieder zu nehmen. Denn indem 
die Angreifer fich Schnell hinter ein aus Schanzförben, Faſchinen und 
Wolljäden gebildetes Parapet verfchanzten, fchlugen fie auf der Con— 
trefcarpe ihren dauernden Wohnſitz auf. 

Von diefem Punkte aus unterhielten fie nun ein lebhaftes Mus- 
fetenfeuer auf das Ravelin und tödteten alle bervorfommenten Bers 
theidiger. Ein Ärgerlicher Vorfall jegte fie bald in den Beſitz des Ra— 
velins ſelbſt. Ein türfifcher Offizier nämlich fol, während er von 
jenem Außenwerfe au& die Gontrefcarpe recognoseirte, eine Schild— 
wache auf ihrem Poſten ſchlaſen gefehen haben. Gr benadhrichtigte 
hiervon jeine Landöleute, und e8 gelang einer Anzahl Janiticharen, 
vermittelft ihrer Leitern die Mauern des Ravelins zu erfteigen. Obs 
fhon die Wache nicht zahlreich war und überraicht wurde, juchte fie 
doch den Plag zu behaupten. Daraus entipann fich ein fcharfes Schar- 
mügel. Da jedoch die Türken eilends von ihren ihnen zu Hülfe fom- 
menden Kameraden verftärft wurden, überwältigten fie die Chriften 
und zwangen biefelben zu weichen. Ginigen wenigen gelang es, ſich 
in dad Schloß zurüdzuziehen. Die Janitfcharen waren den Flüchtigen 
hart auf den Ferſen, und es fchien eine Zeit lang, als ob die Mos— 
lems und Ehriften beide zufammen durdy das Wogen der Schlacht in 
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das Fort getrieben werden würden. Aber glüclicherweiſe ftellten fich 
der Vogt von Negropont, de Medrano, und einige andere Kavaliere 
an die Spige ihrer Leute, um fich auf den Feind zu werfen und ber 
Verfolgung Einhalt zu thun. Nun entipann fich ein verzweifelter 
Kampf, worin Kriegswiſſenſchaft Nichts nüpte, fondern der Sieg dem 
Stärferen gehörte. Am Ende mußten die Janitfcharen ihrerfeitd zus 
rüdweihen. Sie machten jeden Zoll des Bodens ftreitig, bis die von 
ihren Gegnern hart gedrängten Türfen auf dad Ravelin zurüdfielen, 
wo fie mit Hülfe ihrer Kameraden den Ehriften einen entichloffenen 
MWiderftand leifteten. Man fuhr gegen fie zwei Kanonen auf; allein 
obichon dieſe eine mörderifche Verheerung unter ihnen anrichteten, 
warfen fie fih doch mitten in das Feuer und arbeiteten furchtlos, bie 
fie mit Schanzförben, Sandfäden und anderem Material ein fie vor 
fernerer Beläftigung ſchützendes Parapet erbaut hatten. Weil alfo 
aller weitere Kampf unnüg war, überließen die Ritter den Angreifern 
dieſes wichtige Außenwerf und zogen ſich verftimmt in die Feſtung 
zurüd *). 

Während dies vorfiel, ergoß fich ein frifcher Trupp Türfen durch 
eine Brefche der Eontrefcarpe in den Graben und verfuchte die Feſtung 
zu erfteigen. Gluͤcklicherweiſe waren ihre Leitern zu furz, und die 
Garniſon bediente fie mit einem fo ftarfen Gewehrfeuer und warf zu 
gleicher Zeit einen folchen Hagel von Gefchoflen auf ihre Köpfe, daß 
der Graben bald mit verftiimmelten Gliedern und Leichen bededt war, 
In demfelben Augenblide ftürzte ein Haufen aus dem Fort hinaus, 
fiel auf den Feind, megelte ihn nieder und trieb diejenigen, welche noch 
zu fliehen vermochten, in die Schanzen zurüd. 


*) In dem Berichte, welchen uns Bertot von tiefem Vorfalle gibt, ift viel von 
einem nicht beichriebenen Außenwerfe die Rede. Gr benennt es mit dem techniſchen 
Ausdrucke Cavalier; doch bat dieſes Wort bei ihm eine ganz antere Bedeutung, als 
in modernen Fertififationen. Es fand außerhalb ter Mauern und war mit 
tem Ravelin durch eine Brücke verbunten, um deren Befig heiß gekämpft wurde. 
Der fo oft eitirte Spanifche Soltat Balbı, der zwar im Fort St. Michael lag, aber 
doc) bei der VBerthridigung mit thätig war, fügt, daß das Gefecht in tem Graben 
Ratt fand. Seine Darſtellung befigt das Verdienſt, daß fie zugleich die fürzefte und 
veriläntlichfte if. 
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Wie wir fahen, entipann ſich das Gefecht durch einen Zufall; 
es dauerte mehrere Stunden. Der Berluft der Türfen war weit 
größer, al& derjenige der Garniſon. Leßtere verlor ein hundert Mann, 
darunter zwanzig Ordendmitglieder. Allein der größte Verluſt der 
Belagerten war die Einbuße der Eontrefcarpe und des Ravelind. Ins 
dem dad Schloß St. Elmo alfo feiner Außenwerfe beraubt war, ftand 
es da wie ein dürrer, einſamer Stamm , gegen den ſich nun die ganze 
Wuth des Sturmes richtete. 

Der Verluſt des Ravelins verurſachte dem La Balette die tiefſte 
Befümmermiß, die jelbjt nicht durch den Gedanken, daß Liefer Verluſt 
wenigitend zum Theil durd die Nachläjfigfeit feiner Vertheidiger ber- 
beigeführt worden war , gelindert wurte, Um fo eifriger mußte der 
Großmeiſter jegt für die Sicherheit des Schloſſes ſorgen. Er ließ 
daher die Verwundeten auf Booten abholen und erfegte fie durch eine 
entiprechende Anzahl geiunder Ritter und Eoldaten. Er wünichte 
nicht, daß die Garnifon mit irgend welchen , die nicht zur Verthei— 
digung beitragen koönnten, beläſtigt wäre. Unter den neuen, zum Er— 
fag geſchickten Truppen befand fidy der Kavalier de Miranda, eines der 
berühmteiten DOrdensmitglieder, der unlängſt aus Sizilien angekom— 
men war. Gr war cin Krieger, deſſen perjönliche Autorität verbunden 
mit feinen großen militärifchen Kenntniffen, fih für die Garniſon fehr 
nüglich erwies. 

Der Verluſt der Belagerer bei dem legten Kampfe wurde jet 
durch die Anfunit Dragut's, des berühmten Pafchas von Tripolis, 
mit dreizehn mauriichen Galeeren reichlich erfegt. Derfelbe wurde mit 
Kauonenſchüſſen und den allgemeinen Jubel der Armee begrüßt, nicht 
. fowohl weil er die Verftärfung brachte, wonady man fein Berürfnig 
fühlte , ſondern vielmehr, weil er einen jo großen Ruf ald Ingenieur 
und ald Eremann hatte. Da der Eultan die höchfte Achtung vor den 
grogen Eigenfchaften Dragut's hegte, hatte er feinen Generälen befoh— 
fen , ihm den größten Reſpekt zu bezeigen ; weßhalb dieſelben mit ihm 
fogleidy über die beiten Mittel zur Betreibung der Belagerung bes 
riethen. Schon bald konnte man am den veritändigen und wirffamen 
Maßregeln, die nun ergriffen wurten, die Brüchte ſeines Rathes fehen. 
Auf der weftlichen Kandfpige, weldye den Eingang in den Muſiette— 
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hafen beherrfchte , wurde eine Batterie mit vier. halben Karthaunen er- 
richtet. Es war beabfidhtigt, daß fie auf die weftliche Flanke der 
Feſtung wirfen follte. Rod) jegt führt der: Play, wo fie ftand, den 
Namen des fürchterlichen Korfaren. Ä 

Eine zweite Batterid, bie wegen ber Zahl und. «Größe ihrer 
Kanonen noch fchredlicher war, wurde auf.einer von Et. Elmo ſuͤdlich 
gelegenen Anhöhe errichtet. Diefelbe beftrich fowohl das Fort, wie 
das Schloß St. Angelo. Nachdem von der erfteren Feftung die Con, 
trefcarpe weggeſchoſſen und dadurch der Artillerie der Belagerer ein 
freies Spiel geichaffen war, wurden auf das Ravelin zwei Kanonen 
gepflanzt, die auf das Innere ber Feſtung ein fo gut gezieltes Feuer 
eröffneten, daß fich die Garnifon hinter Verfchanzungen , die man 
unter der Anordnung des Miranda errichtete, bergen mußte. 

Indem jegt die türfifche Artillerie ihr euer auf die nackten 
Mauern St. Elmo’d concentrirte, übte fie eine fürchterliche Wirfung 
aus. Kein Mauerwerk konnte dem Eifenhagel und den Ichweren Mar: 
morkugeln, welche aus den riefigen Gefchigen der Belagerer gefchleu- 
dert wurden, lange widerftehen. Bon der Mauer fielen Stüde herun— 
ter, ald ob fie von Gyps geweien wären, und St. Elmo erzitterte 
unter dem Donner der fchredlichen Kanonen bis in feine Grundfeften. 
Wohl fonnte dem waderften Krieger bange werden, wenn er täglich die 
Riffe weiter und weiter werden jah, gleich als ob fie auseinander 
gingen, um ber wilden, draußen vor den Thoren ſchwaͤrmenden Menge 
einen Einlaß zu verfchaffen. 

Da aljo durd das beftändige feindliche Feuer die Garnifon ger 
ſchwaͤcht, durch maßlofe Anftrengungen erfchöpft,, da viele Ritter ver— 
wundet, alle aber durch die dange fortgefegten Nachtwachen entkräftet 
waren, kann es fein Wunder nehmen, wenn die meiften dachten , daf 
fie Alles, was ihre Pflicht forderte, gethan hätten, und daß fie ohne 
Schaden an ihrer Ehre einen Poſten, der nicht länger haltbar fei,. vers 
lafjen dürften. Daher befchlofien fie, beim Großmeifter nachaufuchen, 
daß er Boote ſchicke und die Ritter nebft der übrigen Garnifon nach 
Il Borgo bringen ließe. Zu diefer Miffton wurde der Kavalier de 
Medran auderfehen , von dem ber Großmeiſter annehmen konnte , daf 
derfelbe die Schwierigkeit der Rage nicht übertrieb. 


Die Belagerung von Maltha. 179 


Nachdem aljo de Medran über den Hafen gefahren. war, fegte er 
dem Großmeiſter in einer Zufammenkunft den Zwed feiner Sendung 
auseinander. Er ſprach von dein verfallenen Zuftande der Befeftiguns 
gen und ſchilderte die verlorene Lage der Garnifon, die nur durdy fort: 
währende Berftärfungen von Il Borgo fi) behaupten könnte. Aber 
im Grunde ſei dies nur eine andere Methode zur Abfchwächung des 
Ordens. Anftatt alfo eine verzweifelte Vertheidigung, die bloß mit 
dem. Berberben der Bertheidiger endigen müßte, fortzufegen , würde es 
befier fein, wenn biefelben fogleidy) nad) der Stadt, wo fie mit ihren 
Brüdern gegen den Feind gemeinſchaftliche Sache machen fönnten, 
herübergebracht würden. 

Aufmerkjam börte La Balette de Medran's Gründe an, denn 
biejelben verdienten wohl die Beachtung. Weil die Sache jedoch für 
bie Intereſſen der ‚Kleinen Gemeinſchaft von der höchſten Wichtigkeit 

war, hielt.er für gut, fie. dem Rathe der Großkreuze vorzulegen. 
Das waren die Männer, welche im Orden die höchften Stellen beftei: 
„beten; ., Einitimmig waren diefelben der nämlichen Meinung, wie de 
Medran, Nicht fo La Valette. Er fühlte, daß die Erhaltung St. 
Elme's mit. der Eriſtenz des Ordens jelbft verfnüpft war. Er jagte 
feinen, Brüdern , der Vicefönig von Eizilien babe erklärt, daß, wenn 
diefer Punkt in der Hand des Feindes wäre, er nicht die Flotte feines 
Herrn zur Rettung der Infel in die Schanze ſchlagen würde, Nach 
ihren eigenen guten Schwertern aber müßten fie, zunächft auf den fizi- 
lianifchen Beiftand bauen, ‚Defbalb müßten, die Ritter diefen Punkt 
unter allen Umftänden behaupten. Der Bicefönig könne fie in ihrer 
Noth nicht verlaffen. Auch er wolle fie nicht verlafien ; denn er wolle 
fie mit Allem , was zur Vertheidigung erforderlich ſei, verſehen; ja, 
wenn es nöthig wäre, würde er in eigener Perſon binübergehen , das 
Kommando ſelbſt übernehmen und den Play gegen die Ungläubigen 
entweder ‚halten, oder in der Breiche fterben. 

Als die Älteren Nitter die Entſcheidung des Großmeiſters ver: 
nahmen ‚. erklärten. fie, daß fie ſich feinem Willen fügten. „Sie 
wußten ‚wie gering er das Leben im Vergleich zu der Sache, welcher 
ed geweiht war, anſchlug, und fie gaben ihren Entſchluß fund, da 
fie zur Bertheidigung des ihnen anvertrauten Poſtens den. legten 
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Blutstropfen vergießen wollten. Die jüngeren Ritter fügten ſich nicht 
fo leicht in die Entſcheidung ihrer Borgeiegten. Länger zu bleiben, 
fagten fie, fei ein unnüges Opfern von Menfihenleben. Wie Schafe 
wären fie im Fort eingeftallt un: müßten gebuldig warten, bie fie von 
den wilden, nach ihrem Blute dürſtenden Wölfen zerriffen würden. 
So Etwas fönnten fie nicht ertragen, und wenn fie der Großmeifter 
nicht auf ter Stelle fortfchaffte, würden fie gegen den Feind einen Aus— 
fall machen, um auf dem Schlachtfelde einen ehrenhaften Tod zu 
finden. Diefen Entichluß festen fie fchriftlich nieder, und jandten 
init dem von funfzig Rittern unterzeichneten Briefe einen der Ihrigen 
nach Il Borgo ab. 

Der Eindrud, welchen diefe Erflärung auf La Valette machte, 
war Kummer, untermifcht mit Aerger. Er fagte, es fei noch nicht 
genug, daß fie ben Ehrentod, welchen fie fo fehr begehrten, frürben. 
Sie müßten fterben, wie er es ihnen vorfchriebe. Sie wären vers 
pflichtet , feinen Befehlen zu gehorchen. Gr erinnerte fie an dad bei 
ihrem Gintritte gethane Gelübde und an die Verpflichtung eines jeden 
Ritters, wo nöthig fein Reben für das Wohl des Ordens zu opfern. 
Auch würden fie, fegte er hinzu, Nichts dadurch, daß fie ihren Poſten 
verließen und in die Stadt zurüdfehrten, gewinnen, Denn eines— 
theild würde die türkiſche Armee ſchon binnen Kurzem bier vor den 
Thoren ftehen und anderntheild würde fie der Vicefönig von Sizilien 
ihrem eigenen Geſchick überlaffen. 

Damit ed jedoch nicht fcheinen follte, als wenn La Valette ihre 
Vorftelungen zu wenig beachtete, beſchloß er, drei Kommiſſäre zur 
Befichtigung von St. Elmo abzufenden, damit fie ihm über den Zus 
ftand des Forts Bericht erftatteten. Zu einer Zeit, wo jede gewonnene 
Stunde von Wichtigfeit war, mußte died wenigftend den Vortheil 
haben, daß man dadurch Zeit gewann. Auch ſchickte er eine Bot: 
ſchaft nah Sizilien, um dem WVicefönige fein langes Säumen vor 
zubalten und demſelben dringend vorzuftellen, daß er, wenn er 
das Schloß gerettet wiffen wollte, unverzüglih zu Hülfe kommen 
müßte. 

Die Kommiffäre wurden von ten widerfpenftigen Rittern freudig 
aufgenommen. Die legteren waren in der That fo fehr für ihre Ab» 
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reife eingenommen, daß fie bereitd die Geſchoſſe in die Brimnen zu 
werfen begannen, damit diefelben nicht den Türfen in die Hände fallen 
follten. Eifrig zeigten fie den Kommiffären die fänmtlichen Werke, 
teren beichäbigter Zuftand allerdings ftärfer ald dad Murren der Gais 
nifon ſprach. Zwei Kommifftonsmitglieder traten der Meinung der 
mißvergnügten Partei bei und erflärten, das Hort fei nicht länger 
haltbar. Allein das dritte, ein italieniicher Ravalier , Namens Ca— 
Ariot, dachte andere. Er gab wohl zu, daß die Befeftigungewerfe 
fi in einem üblen Zuftande befänden; allein er behauptete, daß das 
noch lange fein Zuftand zum Verzweifeln fei. Mit frifchen Truppen 
und aus der Stadt bezogenen Materialien Fönnten fie fo bergeftellt 
werden, daß fie noch etwas länger audhielten. Indem er biefe 
Meinung im Widerfpruch zu dem Anliegen der Ritter ungefcheut aus⸗ 
ſprach, verlegte er ihr Ehrgefühl. Es entfpann fich zwifchen beiden 
Theilen ein heftiger Streit, aus welchem vielleicht üble Folgen ent» 
fprungen wären , hätten nicht der Kommandant de Broglio und der 
Vogt von Negropont, um. dem Tumulte Einhalt zu thun, die Sturm— 
gloden läuten und dadurch einen jeden Ritter auf feinen Poſten rufen 
laſſen. 


Bei der Rückkunft ſtattete de Broglio dem Großmeiſter einen ähn⸗ 


lich lautenden Bericht ab und machte ihm das kuͤhne Anerbieten, daß 
er durch die That beweiſen wollte, was er ſagte. Wofern La Valette 
ihm nur erlauben würde, Truppen aufzubringen, wollte er mit dieſen 
hinüber nah St. Elmo fahren und dort die Werfe in einen folchen 
Zuftand fegen, taß diefelben fich noch länger gegen die Türfen halten 
fönnten, 

La Balette ging gern auf diefen Vorſchlag, den er vieleicht felbft 
an die Hand gegeben hatte, ein. Um Solvaten für das Unternehmen 
zu erhalten, fonnte man freilich bei einer fo gefährlichen Sache feinen 
Zwang anwenden. Aber ed kamen raſch Ritter, Soldaten und Ein- 
wohner jowohl aus der Etadt wie vom Lande, um ſich als Freiwillige 
anzubieten. Die einzige Schwierigfeit beftand mir darin, Daß man 
nicht Alle nehmen konnte, fondern aus ihnen herauswählen mußte. 
Denn Alle ſtrebten nah dem Ruhme, ſich in diele Fleine Held enſchaar 
einreihen zu laſſen. 
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La Balette war Über die Kundgebung diefer edlen Denfweife feiner: 
Untergebenen fehr erfreut, weil diefelbe mehr Erfolg verfpradh, als er 
von freinder Hülfe erwarten fonnte.: Cr fchrieb ſogleich an die miß⸗ 
vergnügten Ritter in St. Elmo und benadrichtigte fie’ von dem Ger 
ichehenen. Ihre Bitte ſei nun erhört, fie ſollten noch denſelben Abend 
erlöft werden. Sie hätten ihre Boften blos ihren Nuchfolgern zu übers 
geben. „Kehrt nach dem Klofter zurück, meine Brüder ,* jchlöß er. 
„Dort werdet Ihr vor der Hand ficher fein. Sch aber werde weniger 
für dad Geſchick der Feftung, von welcher die Erhaltung ns Inſel 
ſo ſehr abhängt, zu befürchten haben.“ 

Die Ritter, welche einige Kunde von der Wendung, voice die 
Sache in A Berge nahm , erhalten hatten, geriethen dadurch ſehr 
außer Faſſung. Das Ueberlaffen des ihrer Obhut anvertrauten Po- 
ftend an Andere war eine Echande, welche fie nicht ertragen fonnten. 
Ald der Brief des Großmeifters ankam, flieg ihr Aerger aufs 
Aeußerſte; auch wurde derfelbe nicht durdy die falte, fchneidende Verach⸗ 
tung, die unter dem dünnen Schleier der Befümmerniß für ihre per- 
jönliche Sicherheit hervorbficte, gemindert. Sie flehten den Bogt von 
Negropont an, in ihrem Namen an La Balerte zu fchreiben und ihn 
zu bitten, daß er fie feiner ſolchen Schande audfegen möge. Eie er: 
flärten, daß fie ihre Handlungsweiſe bereuten, und baten blos, es 
möge ihnen ©elegenheit gegeben werden, daß fie durch Beweile ihrer 
Hingabe an die Sache ihre früheren Irrthümer wieder gut machen 
fönnten. 

Der Brief wurde durch einen Schwimmer über den Hafen ges. 
bracht. Aber der Großmeifler antwortete Falt, daß ihm robe Refruten: 
mit Disciplin lieber wären, al& ungehorfame Veteranen. Die Nieder: 
geſchlagenheit der Ritter über diefe abichlägige Antwort war unauss 
ſprechlich. Denn in ihren Augen war die Schande fchlinmer als der 
Tod. Sie wandten fih daher in diefer Außerften Berlegenheit noch— 
mals an La Balctte, indem fie von Neuem ihre Reue über das Vers 
gangene bethenerten und ihn, in den demüthigften Ausdrüden um Pers 
zeihung baten. Der Meiſter fühlte, daß er die Sache num weit-genug 
getrieben hatte. Wielleicht war das das Ziel, bis wohin er fie bringen 
wollte. Es wäre nicht wohlgethan geweſen, hätte er jeine Untergebenen 
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zur Berzweiflung: getrieben.: ‚Er fah ein, daß er ihnen jegt trauen 
fonnte. Demnach entließ er die neuen Truppen und :behielt von diefen 
tapferen Leuten nur einen Theil, um die Garnifon zu verftärfen, zurüd. 
Mit-denfelben fandte er Munitiondvorräthe und Materialien aut Aus 
befferung der zerfchoffenen Werke nach dem Schloffe. 

Mittlerweile trieb der türkifche Oberbefehlöhaber die Belagerung 
kraͤftig vorwaͤrts. Tag und Nacht hindurch domnerten die Batterien auf 
die Wälle der auderſehenen Feftung. Der Graben war mit Stüden,’ 
welche der Eifenhagel von den Mauern losgeriſſen hatte, beftreut, 
und ein faffender Riß auf der fühweftlichen Seite des Schloffes , der 
ſich allmälig erweiterte, zeigte, daß endlich eine benugbare Breſche zu 
Stande gebracht war. . Die ungewöhnliche Xebhaftigfeit, womit den 
ganzen funfzehnten Juni die Kanonen fchoflen, und der falfche Alarm, 
durch welchen in ber folgenden Nacht die Garniſon ermüdet wurde, 
feiteten zu dem Glauben, daß ein allgemeiner Sturm unmittelbar bes 
vorftehe. Diefe Borausfegung war richtig. Als ed am jechözehnten 
Juni früb Tag wurde, ftand bie: ganze belagernde Armee unter 
Waffen. Das Adfeuern einer Kanone follte als Signal dienen, 
Kaum war der Schuß gefallen, als ein zahlreicher Haufen Janitichas 
ren eine Kolonne bildete und geſchwind vorrücdte, um die große Brefche 
des Schloſſes zu: erſtürmen. 

Unterdeſſen hatte die ottomanniſche Flotte ihren Ankerplatz auf 
der öftlichen Seite der Inſel verlaſſen und war vor die Mündung des 
Großen Hafens herumgeſegelt, von wo aus ihre fchweren Geichüge 
auf die Seeſeite von St. Elmo gerichtet wurden. Die auf dem Plage 
Dragut ftehende Batterie befchoß die Feftung auf der weſtlichen Flanke, 
während vier tauiend Musketiere in den Schanzen die Breſche durch 
ihren Rugelregen fäuberten und diejenigen von der Garnifon, welche 
ihre Köpfe über’ die Bruftwehr herausftedten, wegpugten. 

+ Die. Kanonen der Belagerten waren: unterdefen nicht müßig. 
Einestheils antworteten fie der Kanonade der Schiffe und andern- 
theils fpielte nach der Landſeite zu ein ununterbrochenes Artillerie» und 
Musfetenfeuer. Die Belagerten richteten jegt ihre Kugeln ſämmtlich 
auf den fürchterlichen Sanitfeharenhaufen, welcher, wie bereit bemerkt, 
zum Sturm herangeeilt fam. Die leitenden Kolonnen wurden nieders 
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gemäht und die Flanke derſelben durch die nicht ganz eine halbe Meite 
weit entfernten Kanonen von: Et. Angelo graufam: zerfleifcht. Aber 
wenngleicdy die Janitfcharen durch dieſes doppelte Feuer in der Fronte 
und: Flanke beunruhigt wurden , wurden fte doch nicht auf ihrem Wege 
aufgehalten, ja nicht einmal im Unordnung gebracht. Unbelümmert 
um die Fallenden, kam die dunkle Kolonne unaufhaltſam gleich “einer 
Donnerwolke.heran, während das Geſtöhn der Sterbenden durch das 
laute Kriegsgeſchrei ihrer zum Sturme eilenden Kameraden: übertäubt 
wurde. Der mitden Ruinen der Wälle angehäufte Graben biltete für die 
Sturmläufer eine Brücke; ſie bedurften alfo der Faſchinen nicht ,. wor 
mit ihre Pioniere die Vertiefung auszufüllen bereit ftanden. Der 
Weg zur Breiche war jedoch etwas .fteil „ und dieſe ſelbſt wurde von 
einer Anzahl Ritter und Soldaten. vertheidigt, die ihre Kugeln gleich 
einem dichten Hagel auf die Stürmenden binabfandten. Dennoch 
drangen diefe durch den Kugelregen vorwärts , und nach einem wile 
ben Kampfe befand: ſich die vorderfte Reihe auf der Höhe im Angeſichte 
bed Feindes. Allein die Kraft der Zürfen war durch die Anftrengung 
beinahe erſchöpft, und ſie wurden von. den frifch in. den Kampf fonts 
menden Ehriften: zuſammengehauen. Indeß wurden vie Kallenden 
durch neu Hinzukommende erſetzt, bis die an Zahl übertroffenen Ritz 
ter zu weichen begannen und die Kräfte ſich im gleicherem Verhältniß 
vertheilten. Alsdann fampfte Mann gegen Mann, wobei beide Theile 
von der Wirth religiofen Haſſes getrieben wurden, indem fowohl die 
Ehriften wie die Moolemo das Paradies als Belohnung der im 
Kampfe gegen: die Ungläubigen Fallenden anſahen. Man verlangte 
feine Gnade, man erwies feine. Lang und hart war der Kampf 
zwifchen ber Blüche der moslemitiſchen Krieger und den. beiten Rittern 
ber Ghriftenheit. Im der Hitze des Gefechtes pflanzte ein kecker Türfe 
feine Stantarte auf den Wall, Allein fie wurde eilends von. dem 
Kavalier be Medran herabgerifien. Derſelbe bieb den Mufelmann in 
Stüde, erhielt aber in dem nämlichen Augenblide einen- töttlichen 
Blintenfhuß.*) Indem der Kampf weit in den Tag: hinein dauerte, 


*) Die Ucbertefte Medran’s wurden hinüber nach Il Borgo gebracht, wo La 
Balctie fie aus Hochachtung vor dem Andenken deſſelben neben diejenigen der Großs 
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entftand' eine heftige Hige , welche die Mübe der Kämpfenden arg, ers 
höhte. Doch ließ feine von beiden Parteien in ihren Anftrengungen- 
nach. Die Türken, obſchon mehrmals zurüdgefchlagen, fehrten immer 
wieder mit dem nämlichen Muthe, wie zuvor, zum Sturm zurück. 
Wenn Säbel und Damascener gebrochen waren, rüdten fid bie 
Kämpfenden: mit den Doldyen auf den Leib und follerten, im tödtlichen 
Kampfe mit einander begriffen, den Abhang bei der Breſche hinunter. 

Während der Tod in biefer Gegend feine Arbeit verrichtete, ger 
ſchah im einer anderen ein fräftiger Verfuch, die Feftung zu erklimmen. 
Ein Haufe Türken nämlich drang: in den Graben hinein, lehnte die 
Leitern an. die Mauern und verfuchte, indem er von den hinterdreins 
folgenden. Kameraden vorwärts gedrängt wurde, unter dem vernich- 
tenden Gewehrfeuer der Garnifon ſich gewaltiam -emporzuarbeiten. 
Felsſtücke, Holztlöge und jchwere eiferne Geſchoſſe wurden über bie 
Bruftwehr binabgerollt. Dazwiſchen flogen brennbare Etoffe und 
Handgranaten, welche legtere, indem fie beim Herabfallen zerplagten, 
die Leitern zertrümmerten und die verftünmelten Körper der Etür- 
menden hinunter auf den felfigen Boten des Grabens ſchleuderten. 
Bei diefem Kampfe erwies fidy eine Erfindung als von befonderem 
Nugen für die Belagerten. Eie wurde von La Balette für dirielben 
gemacht. Sie beſtand aus einem eifernen Reifen, ummunden mit 
Tuch, das mit Salpeter und -pechartigen Eubftanzen getränft war. 
Sobald man daffelbe anzüntete, war es nicht mehr zu löfchen. In— 
dem diefe Reifen auf die Stürmenden binabgeworfen wurden, fchlofien 
fie diefelben in’ ihren feurigen Kreiien ein.  Bisweilen wurden auf 
dieſe Weiſe zwei zu gleicher Zeit in einem und demfelben Reife einges 
ſchloſſen. Da nun die lofen Kleider der Tuͤrken fehr leicht in Brand 
geriethen, waren die Betroffenen fchnell in eine fladernde Flamme eins 
gehüllt, die fie arg verbrannte, wo nicht tödtete.*) Dieſe jo ein» 
freuge legen ließ. — „El gran Maestre in mondo enterrar en una sepultura, adonde se 
entierran los cavalleros de la gran Cruz, porgue esta era la mayor honra „que 
en tal tiempo le podia hazar, y el muy bien la merecia.* Bulbi, Verdadera Re- 
lacion. 

*) Bertot nimmt dieie Erfindung für den La Baletie in Anſpruch. Balbi da: 
gegen fehreibt fie einem Ordensbruder, Namens Ramon Fortunii, zu. 
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fadhe und’ — wie man’ heutzutage denfen mag — fo rohe Erfindung 
erwies ſich durch ihre Wirkungen ſo verberblih, daß bie Türfen 
fie mehr als irgend ein anderes — —— der Belagerten 
fuͤrchteten. 


Auf der anderen Seite des Schloffes machte man — ahnlichen 
Verſuch, die Mauern zu erſteigen. Er wurde jedoch durch ein wohl⸗ 
gezieltes Feuer der Kanonen von St. Angelo vereitelt. Dieſe ſchoſſen 
fo genau, daß fie die meiften Stürmenden vernichteten und den Neft 
zum Aufgeben des Planes zwangen.*) Wirklich unterhielt die Ars 
tillerie von St. Angelo, St. Michael und Il Borgo während des 
ganzen Eturmed ein fo verderbliches Feuer auf die ausgeſetzte Flanke 
und den Rüden ded Feindes, daß feine Bewegungen bedeutend gehins 
dert und dadurch den Belagerten gute Dienfte erwiefen wurden. 


Ev tobte denn die Schlacht längs ded Waffers und auf dem Lande. 
Der ganze Umfreid des großen Hafens war mit Feuer befegt. Gin 
Getoͤſe ſchrecklichen Laͤrmes ftieg in die Luft auf: der Donner der Kas 
nonen, dad Gepraffel des Gewehrfeuers, das Geziſch der feurigen 
Geſchoſſe, das Krachen des einfallenden Mauerwerfs, das Geftöhn 
der Sterbenden , vor Allem aber das wilde Geſchrei derjenigen, bie 
mit einander um den Sieg kämpften! Um das Getümmel noch zu 
ſteigern, fiel in der Hige des Gefechts ein Bunfen in das Brennftoffs 
magazin der Feftung und fprengte daffelbe mit einem fo jchredlichen 
Krachen in die Luft, daß dadurch jeder andere Lärm übertäubt wurde 
und für einen Augenblid der Kampf ftille ftand. ine Rauch- und 
Dampfwolfe ftieg in die Luft und hing wie ein ſchwarzes Himmelszelt 
dicht oben über St. Elmo. Es war ald ob plöglich aus den frieds 
lichen Gewaͤſſern des Mittelländifchen Meeres fidy ein Vulkan entladen, 
feine Maſſen von Feuer und Rauch audgeipieen und die Infel bis in 
das Innerfte erſchüttert hätte ! 


*) Der erſte Schuß war nicht fo glüdlich, indem er acht von den eigenen Leuten 
tödtete! — „Mas el artıllero, o fuesse la prissa, o fuesse la turbacion que en se- 
mejantes casos suele sobre venir en los hombres el se luvo mas a mano drecha, 
que no deviera, pues de aquel tiro mato ochu de los nuestros que defendian aquella 
pusta.“ Balbi, Verdadersa Relacion. 
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Der Kampf hatte ſchon mehrere Stunden ‘gedauert; aber noch 
immer hielt die Meine Schaar chriftlicher Krieger gegen die fo uͤberwäl⸗ 
tigende Ueberzahl wader Stand. Die Sonne war jetzt body am 
Himmel ’aufgeftiegen und ihre Strahlen fielen ſo heiß herab auf: die 
Hänpter der Stürmenden, daß ber Ungeftüm derſelben nachzulaſſen 
begann. Am Ende konnten die Janitfcharem, erfchöpft von der Hitze 
und von bermäßiger Anftrengung, und vielfach an Wunden leidend, 
nur noch mit Mühe zum Angriff zurüdgeführt werben, Muftapha 
ſah alſo zu feinem Nerger, daß St. Elmo diefen Tag noch nicht ges 
nommen werden fonnte. Bald nad) der Mittagdftunde gab er das 
Signal zum Rüdzug.. Gleichwie der Tiger, dem bie erſehnte Beute 
entgangen iſt, fich vor dem Speere des Jägers zurüd in fein Schilfs 
tohr fluͤchtet, ſo zogen ſich die Schaaren Moslems unter dem verderb⸗ 
lichen Feuer der Garniſon zurück und warfen ſich in büfterem Schweigen 
wieder hinter ihre Schanzen. | 

Als fi die Türken zurüdzogen, erhob die Befagung von St. 
Elmo ein Siegesgefchrei, das über das Waſſer fchallte und ſowohl 
von St. Angelo wie von der Stadt freudig beantivortet wurde, Nas 
mentlich hatten die Einwohner der Stadt den Verlauf des Kampfes, 
von defien Ausgange ihr eigenes Echidfal jo fehr abhing, mit ger 
fpanntem Intereſſe überwacht. 

Die Zahl der bei dem Sturme gefallenen Moslems läßt fich blos 
muthmaßlich veranfchlagen. Allein fie muß ſehr groß geweien fein. 
Diejenige der Oarnifon wird auf dreihundert angegeben. Unter ben 
Gefallenen gab es fiebzehn Ordensritter. Aber man hatte bemerft, 
daß den ganzen Tag Über der gemeine Soldat feine Pflicht eben jo 
männlich erfüllte, wie der befte Ritter, an deſſen Seite er focht. Nur 
wenige, wenn irgendwelche, von den Ueberlebenden waren obne Wuns 
den bavongefommen. Die Schwerverwundeten wurden fogleich nach 
der Stadt gefhafft, und eine gleiche Anzahl frifcher- Truppen kam 
von da zurüd, um fie zu erjegen. Mit diefen kam noch Bors 
rath an Munition und Materialien zum beftmöglichen Ausbefiern der 
befhädigten Werke. Unter denen, welche am meiften von ihren 
Wunden zu leiden hatten, war der Vogt von Regropont. Er wollte 
ſich durchaus nicht in die Stadt fortichaffen laſſen, und als ihn 


188: Meuntes Kapitel. : 


La Balette drängte, daß er ſich durch einen Erſatzmann ablölen laffen 
folle, antwortete der Veteran, daß er das Kommando gern einem an 
feiner Stelle Ernannten übergäbe, aber er hoffte, daß ihm erlaubt fein 
würde, in St. Elmo zu bleiben und dem legten Blutätropfen für die 
Bertbeidigung des Glaubens zu vergießen. ° 

Eine gleihe heidenmüthige Gefinnung offenbarte fi in dem 
Eifer, womit ſich die Ritter und ſogar die maltheftichen Soldaten 
herzubrängten, um bie Stelle der in der Feſtung Gefallenen zu ers 
fegen. Es war jegt nicht blos ein gefährlicher Poften, ſondern, wie 
man ihn mit Wahrheit nertnen fonnte, der Moften des Toded. Den— 
noch bewarben ſich diefe tapferen Männer um ihn fo eifrig wie um 
die Balıne ded Ruhmes, und La Valette mußte zwölf Ritter aus ber 
Sprache Italiens blos deßhalb zurüdweiien, weil die Zahl der Gar⸗ 
nifon ſchon voll war. 

Der einzige noch übrige Hoffnungsftrahl war die von Sizilien 
erwartete Hülfe. Allein der Vicekönig, weit entfernt, fich zu beeilen, 
fchien vielmebr die Rolle des Matader in den ipaniichen Stiergefechten 
fpielen zu wollen. Denn er ließ die fechtenden Theile ſich erft in ber 
Arena durdy den Kampf abmüden , um dann zu erfcheinen und Durch 
einen einzigen Echwerthieb das Gefecht zu eritfcheiden. 

Doch hatte St. Elmo noch Ausſicht, feine Eriftenz verlängern 
zu fönnen, fo lange man die Verbindung mit Et. Angelo und der 
Stadt erhalten konnte, weil bierdurd die nachlaffende Kraft der Gars 
nifon fortwährend Durch das neue in ihre Lebensadern eingegofiene 
Blut verjüngt wurde. Am Ende fah der türkische Oberbefehlähaber 
ein, daß, wenn er die Belagerung zu Ende bringen wollte, diefe Ver—⸗ 
bindung abgeichnitten werden mußte. Es wäre gut für ihn gewefen, 
hätte er dieſe Entſcheidung ſchon früher gefaßt. 

Nach der Anficht Dragut's mußte man die Gernirung des Schloffes 
dadurch vervollftändigen, daß man die Schanzlinien bis an den großen 
Hafen ausdehnte. Bon dort fonnte eine Batterie mit ſchwerem Ge- 
fchüg den Landungeplag beherrſchen. Während der maurifche Feld- 
herr diefe Arbeiten leitete, wurde er durd einen Felſenſplitter, den 
eine herabfallende Kanonenkugel losrieß, am Kopfe verwundet. Er 
fiel bemußtlos in den Schanzen nieder. Nachdem Muftapha dem ge: 
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fallenen Führer einen Mantel hatte überwerfen laffen, ließ er ihn in 
fein Zelt tragen. Die Wunde war tödtlich, und obfchon Dragut nod) 
den Full St Elmo's erlebte, fcheint er Loch nicht im Stande geweſen 
zu fein, die Belagerung durch jeine Rathfchläge zu fördern. Die Eins 
buße diejed fähigen Kriegerd war ‚der härtefte Schlag, der die Bela- 
gerer treffen Fonnte. 

Während tie erwähnten Echanzarbeiten im Foriſchritt begriffen 
waren, unterhielt der Feind auch ein unabläffiges Feuer gegen die 
wanfenden Wälle. Diejed war von faljchen Alarmirungen und von 
Nachtangriffen begleitet. Wenn aledann die feurigen Geichofle durch 
die Luft fuhren, hellten fie für einen Augenblick das unten befindliche 
Waſſer auf, ſodaß man bie fchwarzen Umriffe von St. Elmo in zu 
Grunde gerichteter Majeftät oben über der Scene der Vernichtung em» 
porragen ſah. In der Dunfelheit der Nacht bedienten ſich die Artils 
teriften von St. Angelo beim Richten der Kanonen des Lichtes, welches 
ihnen das feindliche Feuer lieferte. Obſchon dieje Angriffe der Türfen 
mit großem Berlufte an Menjchen verbunden waren, geichahen fie doch 
weniger, um das Fort zu nehmen, ald vielmehr, um die Kräfte der 
Gurnilon zu erfhöpfen. Die legtere war in der That In einer trauri— 
gen Lage. Denn während fie den Tag Über focht und die ganze 
Nacht hindurch die Zerftörungen in den Werfen ausbefferte, vermochte 
fie weder zu raften, noch konnte fie die nöthige Speile zur Stärfung 
der erichöpften Glieder einnehmen. Hierzu gefellte ſich noch eine 
größere Verſtimmung, weil man ſah, wie fi) die eifernen Banden 
immer enger herumzogen, um alle Berbindung mit den Freunden für 
immer abzufchneiden, 

Den achtzehnten Juni war die Einichließungsarbeit beendet. Am 
Außeriten Ende der Linien befand fich eine Reboute, um und auf ihr 
ftanten zwei Kanonen, weldye zuſammen mit dem Musfetenfeuer aus 
den Schanzen den Yandungsplag faubern und wirkſam das Abfenden 
friicher Unterftügung von der anderen Ecite ded Hafens verhindern 
fonnıen. Indem alio die Garnilon fich felbft überlaffen blieb, waren 
nun ihre Tage gezählt. 

La Valette, der diefe Operationen des Feindes genau beobachtete, 
hatte Alles, was er vermochte, gethan, um diefelben zu verzögern. 
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AUnaufhoͤrlich hatte ern auf die Arbeiter fchießen Laffen,, in der Hoffnung, 
daß er fie werde aus den Schangen vertreiben fünnen. Als nun die 
Arbeiten; fertig. waren;,.: erfüllte fich feine Seele mit Angft, und fein 
edfed Antlitz, welches gemöhnlid, ein melancholiſches Ausjehen hatte, 
zeigte jetzt, wo er feine tapferen. Kameraden ihrem Geichid überlaffen 
mußte, noch einen tiefen Austrud von Traurigfeit. 

Den awanzigften ded Monats war der Feſttag Corpus Christi. 
‚Diefer war in glüdlicheren Tagen von den Kreuzrittern gewöhnlich mit 
großem Gepränge gefeiert worden. Sie unterliegen: felbft jetzt nicht, 
den Tagızu begehen. . ‚Den Großmeifter an der Spitze, bildete: man 
eine Prozeilion. ‚Die Ritter waren in ihre ſchwarzen, mit-dem weißen 
Kreuz von Maltha beftidten Gewäuder gefleidet. ‚Die ganze Ortsbe— 
völferung, Männer, Frauen und Kinder, folgte-ihnen; Sie machten 
die Runde um die Stadt und fchlugen dabei einen Meg ein, welcher 
fie am wenigften dem feindlichen Feuer audfegte. Als fie die Kirche 
erreichten, warfen. fie ſich zu Boden und flehten ben Herrn der Heer: 
ſchaaren an, daß er fich ihrer in ihrer Betrübnig erbarmen ung feinen 
Feinden nicht erlauben ınöge , über die treuen Kämpfer ded Kreuzes zu 
triumphiren. Die Feierlichfeit wurde durch den Ernft ihrer Lage, vor 
Allem; aber dur das Geſchick ihrer tapferen Genoffen in St. Elmo 
noch erhöht: | 

Während ded ganzen einundzwanzigften Juni feuerten die Bes 
lagerer mit folcher außergewöhnlichen Heftigfeit, daß fie an einigen 
Stellen die abbrödelnde Mauer bis auf den nadten Felfen, worauf fie 
ftand, niederfchoffen. Ihre Pioniere, die zu dem Zwede Laften 
Reifigholz zuſammengebracht hatten, füllten den Graben mit Fa— 
fhinen an. Sie bededten felbige mit naffer Erde, was verhinderte, 
daß fie von der Garnifon in Brand geftecft wurden. Die ganze fol: 
gende Nacht hindurdy wurden die Soldaten durch eine Reihe Scheins 
alarınirungen auf den Beinen gehalten. Dies Alles deutete auf einen 
allgemeinen Sturm hin. Derſelbe kam den nächſten Tag. 

Mit den erften Strahlen des Morgend waren die türfijchen Trup— 
pen in Bewegung. Sie ergofien ſich bald über den Graben, welcher, 
da er auögefüllt war, Fein Hinderniß darbot. inige warfen fich ſo— 
dann in die Brefche. Dort ftanden die Ritter mit ihren Leuten, um 
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ſie zusempfangen. "Andere fuchten, dio Wälle zu erſteigen, wurden 
aber durch Schauer von Geſchoſſen zurüdgetrieben. Das; Gewehr: 
feuerswarschwad , denn die-Munition fing an auszugehen. : Aber 
überalbftießen die Stürmenden. auf den nämlichen unbezwinglichen 
Muth, wie zuvor. Es ſchien, als ob die durch ihre außerordentlichen 
Strapazen erſchöpften Vertheidiger von St. Elmo ihre Stärke ‚wie 
durch ein Wunder zurückerhalten hätten. Dreimal kehrte der Feind 
zum Sturme zurück und dreimal wurde er zurückgeſchlagen. Das Ge— 
metzel war fürchterlich. Der Chriſt und Muſelmann rangen wild mit 
einander, bis auf den Ruinen, worauf fie fochten, Haufen von Ers 
ſchlagenen lagen. 

Der Kampf batte, michrere Stunden gewährt. - Muftapha war 
über den Widerftand, den ihm eine Handvoll Krieger entgegenftellte, 
erftaunt. Gr ſah ein, daß er, wenn er das Leben feiner Leute nicht 
länger aufopfern wollte, die Befignahme des Plages noch einen Tag 
verfchieben mußte. Da feine Feinde durch den jegt erhaltenen Schlag 
betäubt jein mußten, fo hätten fie, um noch einen Sturm auszubalten, 
übernatürliche Kräfte befigen ntüffen. Deshalb gab er nochmals das 
Signal zum Rüdzuge und wiederum erhoben die Sieger ein Gefchrei 
— ein ſchwaches Triumphgeichrei. Auch verfündete das von den 
MWällen wehende Banner des Ordens, daß St. Elmo noch in den 
Händen der Ehriften war. Es war der legte Triumph der Gamifon. 

Diefelbe war in der That in die Außerfte Noth geratben. Ihre 
Munition war ziemlich zu Ende, die Waffen waren zerhadt und zer; 
brochen ; die Vertheidigungswerke Flafften von Brefchen gleich einem 
vom Winde hin» und hergeworfenen Schiffe, welches das Waffer zu 
allen Fugen bereinläßt und jeden Augenblid untergehen will; die we— 
nigen Ueberlebenden waren mit Wunden bededft, und viele von ihnen 
jo übel zugerichtet, daß fie faum den fchwachgewordenen Körper längs 
ber Wälle hinfchleppen fonnten. Noch ein, Angriff, und die Scene 
mußte geichlofien fein. - 

In diefem bejammernswerthen Zuftande beſchloſſen die Belager- 
ten zu verſuchen, ob fie nicht mit ihren Freunden jenſeits des Hafens 
verfehren und denſelben ihre Lage berichten könnten. Die Entfernung 
war nicht groß, und unter den Maltheſern gab es viele audgezeichnete 
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Schwimmer, welche, ta fie von Jugend auf an dad Meer gewöhnt 
waren, fich in demſelben wie in ihren Lebenselemente bewegten. Einer 
von denjelben erbor fi, dem Großmeifter die Mittheilung zu über— 
bringen. Indem er untertauchte und lange unter dem Waſſer fort: 
ſchwamm, entging er glüdlich den Kugeln der Beinde und kandete ums 
verjebrt am entgegengefegten Ufer. 


Obſchon La Valette jehr von feiner Erzählung ergriffen wurde, 
war er doch nicht Darüber erftaunt. Wie die übrigen Ritter, hatte er 
mit angeftrengtem Blick den Verlauf des Gefechtes beobachtet. Wenns 
gleich er ſich wunderte, daß trog des großen Mipverhältniffed der Sieg 
den Ghriften verblieben war, ſo wußte er auch, wie theuer Derfelbe er— 
fauft worden ſein mußte, Wiewohl er nicht auf den Erfolg baute, 
machte er doch wenigitend einen Verfuch , ihnen zu helfen. Er lieg 
fogleich fünf große Barfen in's Wafler Schaffen und that eine Truppen 
verftärferung,, ſowie Vorräthe für die Garniſon hinein. Die Ritter 
drängten fich auf dem Kai, weil ein jeder daß gefährliche Unternehmen 
binüberzufchiffen für fich in Anfpruch nabm. Diefelben dachten blos 
an ihre unglüdlichen Kameraden in St. Emo. 


Was La Valette vorausgeichen hatte, geſchah. Der Landungs— 
platz wurde von einer Batterie von ſchwerem Kaliber beherrſcht; dazu 
bedrohten hundert Musketiere einen Jeden, der ſich der Küſte näherte, 
mit augenblicklichem Tode. Aber die Ritter durften ſich der Kitfte gar 
nicht nähern. Denn als der türfifche Admiral, deffen Schiffe am Eins 
gange des großen Hafens lagen, die vor ih gehenden Anitalten bemerkte, 
ſchickte er eine Flottille von feinen leichteren Fahrzeugen in den Hafen, 
um die Zufuhr abzufangen. Dies gefchah fo Schnell, daß die Chriſten, 
wären fie nicht eilends umgefehrt, vom Feinde umringt und gefangen 
genommen worden fein würden. 


Als die Vertheidiger von Et. Elmo von den Wällen aus bie 
ihnen zu Hülfe fommenden Boote beobachtet-hatten und das Scheitern 
des Verſuches ſahen, eritarb ihnen vollends der legte Hoffnungsftr«hl 
in ber Bruft. Ihr Geſchick war ijetzt beſiegelt. Es ftand ihnen nun 
noch wenig mehr frei, als ruhig den Toresftreih abzuwarten. Doch 
überließen fie fich nicht einer unmännfichen Verzweiflung , fondern bes 
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reiteten ſich mit heroiſcher Standhaftigkeit / vor, wie Märtyrer: für: die 
gute Sache, welcher ſie ihr Leben geweiht hatten, zu ſterben. 

Sie brachten die folgende Nacht nicht etwa mit dem vergeblichen 
Bemühen zu, die Vertheidigungowerke auszubeſſern und dadurch ihr 
Daſein um einige wenige Stunden zu verlaͤngern, ſondern ſie bereite⸗ 
ten ſich feierlich auf den Tod vor, gleich Männern, welche wiſſen, daß 
fie an der Schwelle der Ewigfeit fichen. Sie .beteten beichteten, 
empfingen dad Saframent, und indem fie einander an ihre Pflicht 
mahnten, erneuerten fie nochmals ihr ®elübde, welches fie verpflichtete, 
nöthigenfalld ihr Leben für die BVertheidigung bed Glaubens zum 
Opfer zu bringen. Einige, darumter namentlich Miranda und ber 
Vogt von Negropont, gingen bei ihren Brüdern herum, um fie zu er: 
‚muthigen und zu tröften. Obſchon fie jelber mit Wunden bededt 
waren, leifteten fie den Kranfen und Sterbenden allen möglichen Bei: 
ftand. Sterbende aber waren in Menge vorhanden. ie lagen mit 
den bereitd Todten untermijcht. auf den Trümmern , welche bald ihrer 
Aller Grab werden jollten. 

So verftrich die traurige Nadıt. Am Morgen umarınte man fich, 
wie auf immer jcheidende Freunde, und ein jeder Ritter begab fich auf 
feinen Poſten, um fein Leben fo theuer al8 möglidy zu verfaufen. 
Mance von den Aelteren und Gebrechlicheren und die durch Wunden 
BVerfrüppelten wurden auf den Armen ihrer Kameraden an Ort und 
Stelle getragen, wo fie fich auf die Ruinen niebderließen , ihre unwirk- 
famen Schwerter ſchwangen und bereit waren, ald wahre, rechte Ritter 
in der Brefche zu fterben. 

Sie brauchten nicht lange zu warten; denn die Türfen, welche 
fo oft um ihre Beute gebracht worden waren, verlangten laut zum 
Sturme geführt zu werden. Die fchwachen, planlos von der Feftung 
auf fie herabgeworfenen Geſchoſſe konnten fie nicht am Worrüden 
hindern, und bald fchon Eletterten fie den Hügel vor der Breiche hin— 
auf, der noch von der Schlaͤchterei des vorhergehenden Tages ſchluͤpfrig 
war. ber trog ihrer großen Anzahl konnten fie lange nicht die Fleine 
Reihe malthefiicher Nitter, welche fie dort empfing, durchbrechen. 
Wohl may es unglaublich fcheinen ; aber der Kampf, welcher das Ge— 
ſchick Et. Elmo's entſchied, dauerte noch einige Stunden. ‚Endlich 
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faınmelte fi das türkifche Heer nad) einer Fleinen Raft zu einem legten 
Sturme. Indem alddann die Fluth der Schlacht durch die weite Breiche 
mit unwiderſtehlichem Rafen einbrah, riß fie den Ritter wie den 
Soldaten nieder und ließ kein lebendes Wefen auf den Wällen übrig. 
Ein fleiner Haufen Ritter, die aus dem Tumult ſich retteten, flüchtete 
in die Kapelle. ALS fie jedoch fahen, daß denen, welche fich ergaben, 
feine Gnade erwiefen wurde, ftürzten fie hinaus und endeten durch das 
Schwert des Feinded. ine Abtheilung von neun Rittern, weldye 
am Ende ded Grabens nahe bei den Leuten Dragut's einen Poften 
befegt hielten, ergab fi den Korfaren als Kriegsgefangene, und 
da diefe bei ihrem Serräuberleben die Menfchen wie eine Art Waare 
betrachten gelernt hatten, weigerten fie fich glüdlicherweile, die Ehriften 
den Türfen zu überliefern,, und behielten diefelben um des Löſegeldes 
willen bei ſich. Das waren die einzigen Ordensmitglicder , welche 
dem Gemegel entgingen*). Indeß gelang es einigen malthefiichen 
Eolvdaten , die geübte Schwimmer waren, immitten des Tumultes die 
gegenüberliegende Seite des Hafens zu erreichen und dort die traurige 
Botihaft von dem Falle Et. Elmo’d zu überbringen. Dieſe 
wurde bald durch das Freudenfeuer der türfifchen Kanonen beftätigt, 
und die Standarte ded Halbmondes, weldye an die Stelle des Banners 
St. Johannis aufgepflanzt wurde, zeigte nur allzu flar, daß diefer ftarfe 
Plag, der Schlüffel zu der Infel, aus den Händen der Ehriften auf 
die Ungläubigen übergegangen war. 

Bald darauf wendete fich die ottomannifche Flotte und fuhr unter 
Muſik und mit fliegenden Wimpeln und Flaggen hinein in den wefts 
lichen Hafen Muſiette. Unterdeffen hallten die Felfen von dem Jubel: 
gefchrei der türfifchen Eoldaten wieder, und die am Lande befindlichen 
Batterien donnerten Antwort auf die Schüffe der Schiffögeichüge. 


*) Bertot, den die Sucht nach dem Erſtaunlichen bisweilen zum Wunderbaren 
treibt, giebt uns zu verfichen, daß Niemand von der Garnifon das Erflürmen von 
St. Elmo überlebte. Wenn dem wirklich fo wäre, möchten wir wiſſen, wie der Ges 
fhichtsfchreiber erfuhr, was in der Feſtung den Tag und die Nacht vor dem Sturme 
vorfiel. Die oben angeführten Binzelheiten, die dem Balbi entlehnt find, zeigen, daß 
derfelbe Nachricht über die Iehte Zeit erhielt, und tragen das Gepräge der Wahrs 
ſcheinlichkeit an ſich. 
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Der Tag dieſes Ereignifles war der dreiundzwanzigfte Juni, der 
Befttag St. Johannis des Täuferd, bed Patrond des Drdend. Bon 
den Rittern war er immer mit größerem Glanze als jeder andere Feſt⸗ 
tag gefeiert worden. Jegt war er leider für fie ein Buß- und Trauertag, 
während fie zu ihrem nody größeren Aerger fahen, daß er von ben 
Beinten ihres Glaubens als ein Jubeltag begangen wurde. 

Zu ihrem noch tieferen Reitwejen befledte Muftapha feinen Sieg 
mit einigen Rohheiten, die in ſeinem Charakter gewurzelt zu haben 
icheinen. - Er ließ nämlich die Köpfe von vier hervorragenden Rittern, 
darunter Miranda und der Bogt von Negropont, nad) der Stabdtfeite 
zu auf Stangen fteden. Aber bald bot fich den Blicken der Belagerten 
ein noch empörentered Schaujpiel dar. Der türfifche General ließ den 
Körpern mehrerer Ritter (wovon einige jogar noch gelebt haben 
follen) auf der Bruft Kreuze ausjchneiden. Nachdem die auf dieſe 
Weiſe Entftellten auf Planken gefchmiedet worden waren, wurden fie 
auf denjelben in's Wafler geworfen. Mehrere davon ſchwammen nad) 
der gegemüberliegenden Küfte, wo fie von ihren Brüdern ſogleich er« 
fannt wurden. La Valeite fonnte fich über dieſe Entehrung der Ueber: 
refte feiner theuren Genoſſen der Thränen nicht enthalten. ber bald 
machte der Kummer wilderen Gefühlen Platz. Er ließ feinen türfifchen 
Gefangenen die Köpfe abfchlagen und diefe aus den großen Kanonen 
hinüber im die Linien der Feinde fchießen. Dies that er, jagt der 
Ehronifichreiber, um den Moslems Humanität zu Ichren! 

Die Zahl der in Diefer Belagerung gefallenen Ehriften belief ſich 
auf funfzehnhundert. Von tiefen waren einhunderidreiund;wanzig 
Drdensmitglieder, und zwar einige darunter die berühmteften Krieger. 
Der Verluft der Türken wird auf adyttaufend geſchätzt; obenan fand 
Dragut, deſſen Verluft fo viel werth war, wie der Tod einer ganzen 
Legion Gemeiner. Obſchon ſprachlos, war er doch noch am Leben, als 
das Fort erftürmt wurde. Er wurde von feiner Lethargie durch das 
Eiegeögefchrei aufgewedt. Weil er die Herumftehenden mit forichen- 
den Blicken anfah, fagte man ihm die Urfache des Lärıned. Alsdann 
ihlug er, als um für das Greigniß zu danfen, jeine Augen zum 
Himmel auf und verfchied*). 

*) Kein Name des fechszehnten Jahrhunderts fcheint fo ſehr, wie der Dragut's, 
13* 
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Der :türfifhe Dberbefehlähaber ließ St. Elmo ſchleifen; doch 
war daffelbe ohnehin ſchon nicht viel beffer als ein Haufen Ruinen. 
Etwa dreißig Kanonen, welche auf den Werken geitanden hatten, 
ſchickte er als Siegestrophäen nach Konftantinopel. 


So endete die merfwürdige Belagerung von St. Elmo, bei'der 
eine Handvoll Krieger einen ganzen Monat lang der ganzen türfifchen 
Heeresmacht widerftand. Während diejer Umftand die unbefiegbare 
Tapferkeit ver Garnijon beweift, zeigt er zugleich, daß die Türfen, wie 
bewandert fie auch in Feldoperationen gewejen fein mögen, dech wenig 
Geſchicklichkeit als Ingenicurs beſaßen und die richtige Art und Weife, 
eine Belagerung zu leiten, nicht fannten. Es mußte von vornherein 
flar jein, daß man, um die Belagerung fchnell zum Ende zu brin- 
gen, die Verbindung St. Elmo's mit der Stadt zerfiören mußte. Doch 
wurde dies nicht eher verfucht, al® bis Dragut anfam. Diefer rieth 
bald zu diefem Zwecke die Errichtung einer Batterie auf einem Hügel 
dem Großen Hafen gegenüber an. Indeflen war der rürfijche Ober— 
befehlöhaber dem entgegen. Erſt etwas fpäter wurte nach der Angabe 
des Korfaren jene Gernirungslinie bis an den Waſſerrand fortgeführt, 
wodurd das Geſchick der Feftung entichieten wurde. 


St. Elmo fiel zwar, aber man hatte dabei eine foftbare Zeit vers 
loren. In der Folge zeigte ed ſich, daß dieſer Zeitverluft unerfeglich 
war. Zugleidy hatte der lange, tapfere Widerſtand der Ehriften diefe ehr 
ermuthigt, während er bis auf einen gewillen Grad das Selbſtver— 
trauen der Moslems verminderte. Indem Muftapha auf St. Angelo 
anjpielte, rief er aus: „Was wird nicht erft Der Vater foften, wenn 
das Kind und ſchon jo theuer zu ftehen gefommen ift *)! 


in der ſpaniſchen Balladendichtung verherrlicht worden zu fein. "Der ,‚Romancero Ge- 
neral‘* enthält viele romances (und darımter fehr fchöne), welche ven armen Ge— 
fangenen darftellen,, wie er an die Galeere des fchredlichen Näubers graufam ge: 
feſſelt it, oder welche die Seefämpfe Dragut’s mit der maltheſiſchen Ritterichaft, 
ben „‚las velas de la religion, ‘‘ wie die Geſchwader des Ordens hießen, verherrlichen. 

*) Die beiden Hauptautoritäten, auf die ich mich bei der Darftellung der Ber 
lagerung Maltha's geitügt habe, find Balbi und Vertot. Der erfiere war ein wäh: 
rend Der Belagerung bienender Soldat. Sein jegt ziemlich jeltenes Werk erichien 
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Die-Stärfe: des. Ordens war jest auf den. beiden Landftreifen, 
welche. vom der Oſtſeite des. großen, Hafens auslaufen, concentrirt, 
Obſchon dem Leſer Diele, Plätze bereits ‚beichrieben, worden. ſind, wird 
es nicht unnüg; fein, feine. Erinnerung.an die nunmebhrige Operation 
ſcene aufzufriichen, 


fur; nachher im Drud, und erlebte in weniger als drei Jahren eine zweite Auflage. 
Diefe haben, wir bei unferer Daritellung benußt. Da Balbi ſowohl Augenzeuge als 
auch auf dem fleinen Theater, wo fait nichts fih den Blicken entziehen fonnte, hans 
beinde Berfon war, und weil er fchrieb, während die Ereigniffe noch friich in feinem 
Gedaͤchtniſſe waren; iſt ſein Zeugniß. von. dem höchſten Weribe. Auch geht dem 
Buche nichts, dadurd ab, daß es in einem gemäßigten, hausbackenen Tone geichries 
ben iſt; denn der Verfaſſer Scheint ‚dadurch, bloß. bemüht zu fein, die Wahrheit zu 
fagen und nicht die Partei oder Sache, welcher er angehört, zu erheben. Hierin 
bildet ver ehrenhafte Soldat einen Gegenfag zu feinem geübteren Rival, dem Abbe 
de Vertot. 

Dieler hervorragende Schriftiteller wurde aufgefordert, die Geſchichte des Ordens 
zu. ſchreiben, und erfirft deßwegen Das. Ordensarchiv von den Rittern zur Verfügung 
geftellt., Er ging darauf, ein, und. ichmeichelte bei der Vollziehung feiner Aufgabe 
dem Orben dergeftalt, als ob er felbft ein Johanniter geweien wäre. Dies thut dem . 
Werke einigen Abbruch; im Uebrigen aber beruht daſſelbe auf ben geſundeſten hiſto⸗ 
rifhen Grundlagen, Des Abtes Vorliche für das Romantifche hat ihm wahr: 
ſcheinlich bei der Mehrzahl der Leſer nicht geſchadet, ſondern iſt ihm im Gegentheil 
zu Statten gekemmen. Sein klarer, bisweilen, beredier Styl, das Intereſſante feiner 
Geſchichte und die dramatiſche Kunſt, womit er den Augen des Leſers die einzelnen 
Zuͤge der handelnden Perſonen vorführt, wiegen bis zu einem gewiſſen Grade die 
Weitſchweifigleit ſeiner Darſtellung auf und haben das Bud nicht nur bei dem ge: 
wöhnlichen Publikum in Gunſt gebracht, ſondern es auch Für Gelehrte zu einem 
klafſiſchen Werke in feinem Fache gemacht. 
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Die nördliche Halbinfel mit der Etadt JI Borgo und dem auf 
der äußerften Spige gelegenen Schloffe St. Angelo befaß Werke, die 
ftärfer und in beſſerem Zuftande als diejenigen von St. Elmo waren. 
Ihre Bewachung war unter die verfchiedenen Sprachen vertheilt, und 
eine jede derjelben gab ihren Namen derjenigen Baftei, welche fie vers 
theidigte. So war den fpanifchen Rittern auf der öftlichen Seite der 
Halbinjel die Baſtei Caftilien, welche in der folgenden Belagerung 
eine hervorragende Rolle ipielen jollte, anvertraut. 

Auf dem parallellaufenden Landſtreifen ftand das Fort St. Mir 
chael , eine Küfte von geringerer Ausdehnung ald das Schloß St. 
Angelo. Auf feiner Baſis fah man eine Heine Anzahl Häufer, weldye 
faum den Namen Stadt verdienten. Die Befeftigungen dieſer Halb- 
infel waren faum erft fertig; um fie berzuftellen, hatte der Großmeifter 
La Sangle, welcher dem Orte den Namen gab, edelmütbig fein Pris 
vatvermögen geopfert. Das Ende der Werke bildete auf dem Äußerften 
Punkte eine niedrige, oder beſſer halbe Baftei, genannt der Eporn. 

Die foftbare Zwifchenzeit , welche man durch den fangen Aufent- 
halt, ver Türfen vor St. Elmo gewonnen hatte, war von La Balette 
fleißig dazu verwandt worden, um unter den gegenwärtigen Umftänden 
ſowohl die Vertheidigungswerfe von La Sangle wie von Il Borgo in 
den bejtmöglichen Zuftand zu fegen. Männer, Frauen, Kinder: Alle 
halfen bei diefem guten Werfe, denn Alle belebte daffelbe patriotifche 
Gefühl und ein gemeinichaftliher Haß gegen die Ungläubigen. La 
Balette ließ die ſchweren Gefchüge von den vor Anfer liegenden Gas 
leeren nehmen und auf die Mauern der Feftungen bringen. Er vers 
ordnete, daß alle Broviantvorräthe im Beſitz von PBrivatperfonen um 
eine angemeſſene Entſchädigung in die öffentlihen Magazine abgelie- 
fert werden ſollten?). Fünf Kompagnien Soldaten, welche in der 
Civita Notable lagen, beorderte er jegt nach Il Borgo, wo ihre Dienite 
befier gebraucht werden fonnten. Da endlich fein Play für die Ge: 
fangenen vorhanden war, welche in der That nur die für die Garnifon 


*) Durch eine andere Verordnung ließ La Valene alle Hunde in La Sangle 
und Il Borgo tötten, weil diefelben bei Nacht die Garniſonen flörten und bei Tage 
die Proviantvorräthe derfelben fraßen. 
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unentbehrlichen Borräthe aufzehren mußten: fo gab Ya Balette den 
Befehl, daß Feine Gefangenen gemacht werben follten, fondern bag 
man Alle; die in die Hände. der Sieger fielen, über die Klinge fpringen 
ließen Es follte auf beiden Seiten ein Vernichtungskampf fein. 

Unter dieſen Umſtänden erhielt La Valette zu feiner Genugthuung 
eine Verſtärkung von Sizilien, welche zwar nicht zahlreich, aber doch 
in der gegenwärtigen Lage ſehr wichtig war. Der Bicefönig naͤmlich hatte 
endlich den Beftürmungen der .an feinem Hofe anweſenden Johanniter, 
welche: jehnfüchtig der Vereinigung mit ihren Brüdern entgegenharrten, 
infoweitnachgegeben,, daß er ein. Geſchwader von vier Galeeren, wos 
von zwei ihm und zwei dem Orden gehörten, ausrüftete. Diefelben 
hatten: vierzig Ritter und fiebenhundert Soldaten am Bord. Letztere 
waren audgezeichnete, aus den fpanifchen Garniſonen in Italien bes 
zogene Truppen. Die Fahrzeuge wurden unter den Oberbefehl des 
Don Juan de Cardona geſtellt, welcher angewieſen war, daß er, wor 
fern St. Elmo bei feiner Ankunft. ſchon in den Händen des Feindes 
ſei, ohne irgend. einen Landungsverfuch zu machen, unverrichteter Sache 
zurüdfehren ſollte. Indem Cardona in hohem Grade die furchtiame, 
ſchwankende Politik feines Vorgefegten theilte und fich vor der ottos 
mannijchen-Blotte fürchtete, fuhr er einige Tage hin und her, ohne ſich 
der Infel zu nähern, Unterdeſſen war St. Elmo genommen. Weil 
Cardona nichts von dem Borgefallenen wußte, fegelte er ſuͤdlich und 
warf endlidy bei Bietra Negra, auf der entgegengefegten Seite der Inſel, 
Anker. Hier erlaubte er einem der Ritter an’d Land zu gehen, um 
Nachricht einzuziehen. Dafelbft erfuhr derfelbe das Schidfal St. Els 
mo's Inden er jedoch forgfältig die Nachricht verbeimlichte, ſetzte 
Cordona eilends die Truppen an's Sand und fuhr fchnell mit feinen 
Galeeren wieder nach Eizilien zurüd, 

Die Fruppenabtheilung ftand unter dem Befehle des Chevalier 
de Robler , eines tapferen Kriegerd und eines der berühmteften Or 
dbensmitglieder. Unter dem Schuge ber Nacht marfchirte derfelbe uns 
entdeft in Kanonenjchußweite vor den türfifchen Linien vorbei und _ 
brachte feine Leute glüdlicy in Sicyerheit auf der Seite des englifchen 
Hafens, welcher Il Borgo ſich gegenüber befindet und an die Nord» 
feite defjelben ftößt. Hier warteten jchon Boote auf feine Ankunft, 
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welche vom ®toßmeifter, der um die Sache wußte, geſandt worden 
waren, Gin bider Nebel bedeckte die Oberfläche) des Waſſers und 
unter den freündlichen: Hülle‘ deſſelben gelangte Robles mit feinem 
Truppen glücklich in die Stadt, wordie' Ritter die Ankommenden be⸗ 
willkommneten und bie tapferen Genoſſen, welche kamen, um mit 
ihnen die, Gefahren der Belagerung zu theilen, freudig begrüßten 
Unterdeſſen hatte ſich Muſtapha, ber türkiſche Befehlshaber, überlegt; 
ob es wohl nicht moglich waͤre feinen Zweck auf dem Wege der Unterhand⸗ 
lung, anſtatt durch Waffengewalt zu erreichen, wodurch er dem großen 
Menſchenverluſt, welchen ihm die Einnahme von St Elmo gefoftet hatte; 
erſparen konnte. Er ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung, daß La Valette, ges 
warnt durd das Schickſal jener Feſtung, dahin gebracht werden fönne; 
auf billige, chrenhafte Bedingungen hin zu fapituliren.. Demnach jandte 
er an den Großmeiſter einen Boten: mit: der Aufforderung; daß La Valette 
die Inſel übergeben folle,: wogegen: ihm und feinen 2euten nebit'det gan⸗ 
zen Habe ein ungehinderter Abzug nach Sizilien geftattet werden würde: 
Der erwählte: Geſandte war. ein griechiicher Sklave, ein alter 
Mann; der feit feiner Kindheit in der Sklaverei gelebt hatte Ver⸗ 
mittelſt einer Ftiedensflagge erhielt der Sklave Zulaß nach St: Angelo 
und wurde mit verbundenen Augen vor den Großmeiſter geführt. Das 
ſelbſt entledigte er ſich feines Auftrages. Ruhig und ohne ihn eines 
Einwurfes zu wurdigen, hörte ihn La Valette an. Als der Sprecher 
zu Ende war, befahl der ſtrenge Befehlshaber, daß man ihm aus feiner 
Gegenwart: entferne und augenblicklich aufhänge. Der unglüdlicye 
Mann warf ſich dem Großmeiſter zu Füßen, bat- um: Schonung 
feines Lebens und betbeuerte, daß er. nur eimarmer Sklave ſei und 
gegen feinen Willen bloß die Befehle des-türfifchen Generals ausges 
führt babe. La Balette, dem es wahrfcheinlich von vornherein mit der 
Ausführung feines Befehls fein Ernſt geweſen war, ſchien erweicht zu 
werden, erflärte jedoch, daß, würde irgend ein anderer: Bote ihm mit 
dergleichen Borfchlägen zw beleidigen wagen, derjelbe nicht fo leicht 
. wegfommen follte. Darauf: ward der entfegte alte Dann entlaffen.: 
Sowie er binaustrat, führte man ihn durch fange Reihen in impo— 
fanter Ordnung aufgeftellten Krieger und dann zeigte man ihm: bie 
MWerfe des Schloffes St, Angelo. „Siehe, * jagte ein’ Offizier, indem 
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er hinunter auf den die Feſtung umgebenden tiefen Graben zeigte, „da 
iſt der ganze Plag,. welchen wir deinem Herrn einräumen: können ; aber 
er ift tief genug, um ihn zufammt feinen Leuten zu begraben!" Wenns 
gleich. der: Sklave. ein Ehrift: war, ließ: er ſich doch nicht bereben, zu 
bleiben: und fein: Geſchick von demjenigen der Belngerten abhängig zu 
machen: Sie müßten, fagte er, am Erde: doch gefchlagen werden, und 
wenn: er dann wieder in türfiiche Hände geriethe, würde fein Schidfal 
ſchlimmer als je zuvor fein. 

Jetzt hatte Muftapha feine andere Wahl, als zu fechten. Auch 
hatte er ſeit dem Falle von St: Elmo feinen Augenblid: Zeit verloren, 
um mit feinen Anjtalten vorwärts zu fommen. Auf den Hügeln am 
Buße des Berges Konradin, am füdlichen: Ende. des Großen Hafeng, 
waren: Echanzen aufgeworfen worden, und bie Linie derfelben reichte ° 
von da bis zum Berge St. Salvador. Wo der Boden zum Graben 
zu. hart war, erfeßte man die Schanzen durch eine fteinerne Mauer. 
Auf den Anhböben hatte man an verfchiedenen Punkten ter Linie Bat» 
terien mit Geſchuͤtzen vom ſchwerſten Kaliber errichtet. Auch ftanden: 
Batterien auf der Höhe, welche Berg Sceberras heißt und den Hafen 
Mufiette von dem Großen Hafen trennt. Sie gingen bis zu dem Plage, 
wo St. Elmo ftand. Sogar auf die Trümmer diefes Schloſſes hatten 
"die Türken einige Kanonen gepflanzt. 

Auf diefe Weile waren die chriftlichen Beftungen in jedem: Punfte 
bedroht. Während num die Linien der Belagerer alle Verbindung auf 
der Landſeite abjchnitten, verhinderte eine Abtheilung der Flotte, die den 
Eingang des Großen Hafens verfperrte, auch allen Verkehr zu Waſſer. 
Die Einſchließung zu Land und Ser war vollftändig. 

Inden eriten Tagen des Juli eröffnete der weite Vatterienkreis 
mit fechszig bis ftebenzig Stuͤcken Artillerie fein concentrirtes Feuer auf 
die Feſtungen, die Städte und die im Galeerenhafen vor Anfer liegens 
den Echiffe. Bon den Kanonen auf St. Angelo und St. Michael, 
die mit tüchtigen Kanonieren bedient waren, wurde die Kanonade leb⸗ 
haft erwiedert. Eobald als die Brefchen benugbar waren, nahm fich 
Muftapha vor, zuerft St. Michael, die ſchwächere Feftung, zu erftürs 
men, und beichloß, den Sturm zugleich zue Waſſer und zu Lande zu 
machen. Jedoch wäre ed nicht moͤglich geweien, jeine im Muftettes 
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hafen liegenden Bahrzeuge, ohne fie dem Feuer von Et. Angelo aus- 
äufegen, herum in den Großen Hafen zu bringen. Deßhalb griff er zu 
einem Ausfunftsmittel, das zwar überrafchend, aber doch in der Kriegs 
gefchichte nicht neu war. Er ließ nämlicdy eine große Anzahl Boote 
über das die beiden Häfen trennende Hochland fchleppen. Diele mühe 
fame Arbeit wurde von feinen Ehriftenflaven verrichtet. Mit Erftaus 
nen fah daher die Ganifon die türfifche Flotille die fteilen Abhänge der 
gegenüberliegenden Anhöhe herunterfommten und ſich fchließlich hinab 
in die Gemwäffer ded Binnenlandbbedens laffen. Nicht weniger als 
achtzig Boote, darunter einige vom größten Umfange, wurden auf biefe 
Art über die Höhen gefchafft. 

Nachdem Muftapha mit diefer großen Arbeit fertig war, traf er 
die Anftalten zum Sturme. Um dieſe Zeit traf bei ihm eine beträcht« 
liche Berftärfung unter Haffem, dem Korjaren von Algier, ein, welcher 
bei den denfwürdigen Belagerungen von Oran und Mazarquivir bes 
fehligt hatte. Als diefer die geringe Größe des Schlofjes Et. Elmo 
ſah, drückte er jein Erftaunen darüber aus, daß fich dafjelbe jo lange 
babe gegen die türfiihen Waffen halten können, und bat Muftapha, 
daß er ihn mit der Reitung des bevorftehenden Sturmes auf St. 
Michael berrauen möge. Indem der türfifche General es nicht ungern 
fah, daß der eingebildete junge Häuptling die Schärfe der malthefiichen 
Schwerter felber erprobte, überließ er ihm gern den —— und 
bezeichnete den Tag zum Angriff. 

Gluͤcklicherweiſe kam um dieſe Zeit ein Ueberläufer, ein ange— 
ſehener Mann in der türkiſchen Armee, hinüber nach Il Borgo und 
machte den Großmeiſter mit den Abfichten des Feindes befannt. Wie 
Schon angegeben wurde, war La Sangle im Norden durdy eine ftarfe 
eiferne Kette gefchügt, welche, indem fie vor der Mündung des Gas 
leerenhafend querüber ging, nach diefer Richtung hin die Annäherung 
feindlicher Boote verhindern mußte. La Balette ließ jegt eine Reihe 
Ballifaden am Ende des Hafens in den Schlamm einrammeln, indem 
dadurch von dem Außerften Punkte Ya Sangle’d bis zum Fuße des 
Berges Konradin eine Linie gebilder wurde. Dieſe wurden mit ftarfen 
Ketten zufammengefügt ‚fo daß fie für die Durchfahrt der türfiichen 
Flotille ein wirkſames Hinderniß bildeten. Die Länge diefer Barrifade 
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war zwar nicht groß, aber es war defienungeachtet ein ſchwieriges Werf, 
zumal man die Arbeit, um die Arbeitäleute vor den feindlichen Ka⸗ 
nonen zu fichern, bei Nacht verrichten mußte. Im weniger ald einer: 
Woche war es vollendet. Muftapha fchidte eine Feine Abtheilung 
Leute, die gute Schwimmer waren, mit Aerten ab, damit fie eine 
Oeffnung darin machten. Schon hatten fie dem Werfe einigen Scha⸗ 
den zugefügt ‚ ald eine Abtheilung Malthefer mit Schwertern zwijchen 
ben Zähnen binausfchwamm , über die Türken berfiel, fie vertrieb und 
die Palliſaden glüdlich wieder herftellte. 

Den funfzehnten Juli früh am Morgen gaben zwei Kanonen in 
den türfifchen Linien auf den entgegengefegten Eriten des großen Has» 
fens das Sturmfignal. Haſſem fchidte fih an, den Sturm in eigener. 
Perſon auf der Landfeite zu leiten. Den Angriff zu Waffer übertrug 
er feinem Lieutenant, einem algerifchen Korfaren. Noch che der Ka— 
nendonner verhallt war, fah die Garnifon auf St. Michael eine große 
Zahl Boote von der Küfte abftoßen. Diefelben waren mit Truppen 
und, der Kleidung nach zu fchließen, mit vielen vornehmen Pers 
fonen angefüllt. Wir haben die Nachricht darüber von dem fo oft 
citirten alten Soldaten, welcher, indem er auf der Epornbaftei poftirt 
war, den Feind vollfommen gut jehen fonnte. Es war ein erfreuliches 
Schauſpiel, dieſe moslemitiſchen Führer zu fehen: — ihre reichen 
orientalifchen Trachten, ihre bunten Turbane, ihre loien , fliegenden 
carmoifinrothen oder gold» und filbergewirften Mäntel, ihre in ben 
Strahlen der aufyehenden Sonne erglänzenden blanfen Waffen, ihre 
feingearbeiteten Bogen, ihre Damascener aus den Werfftätten von 
Alerandrien und Damascus, ihre Flinten aus Fe. „Es war ein 
Ihöner Anblick,“ fügt der Schreiber mit einiger Naiverät hinzu, „ba 
man ihn haben fonnte, ohne felbft dabei Gefahr zu laufen.” 

Vor dem Gefchwader her fuhren zwei oder drei Boote mit Pers 
fonen, deren ehrwürdiged Ausfehen und dunfelfarbige Gemwänder zeig- 
ten, daß fie die Geiftlichfeit der Moslems waren. Sie ſchienen etwas 
aus einem dicken Buche vor fich hin zu fagen und richteten wahrjcheins 
lih Gebete an Allah, indem fie möglicherweife feine Rache auf die 
Ungläubigen herabriefen. Aber ſchon bald zogen fie fich bei Eeite und 
machten der übrigen Flotille Platz, welche auf die Pallifaden zuruterte, 
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im der offenbaren Abftcht,, dort eine Durdyfahrt. zu-erzwingen: Aber: 
das Hinderniß war zu: ftarf für fie, zumal da fte das Gewehrfeuer 
von der Baſtei beunruhigt. Da fprany ber. algeriihe Befehlshaber 
in's Wafler, das ihm etwas bid:über den Gurt reichte, und marfchirte- 
init feinen Leuten Fühn auf die Küfte zu. 

Auf dem Walle ftanden zwei Mörfer; aber wegen irgend eines 
Verſehens ſchoſſen fie nicht, ſodaß es den Angreifern geftattet war, bie: 
anı den: Fuß der Baftei,, welche fie mit Leitern’ zu erfteigen fuchten, vor⸗ 
zudringen. Nachdem fie ihre Leitern angelehnt hatten, fingen fie an, raſch 
binaufzufteigen. Da ichwirrte aber auf fie ein Hagel von Steinen, 
Handgranaten und Brennftoffen jeder Art herab, während. riefige Fels⸗ 
blöde über die Bruftwehr rollten, die Leure zuſammt den Leitern zers 
trümmerten und fie hinab in Etüde ſchmetterten. Die Wälle waren 
mit Rittern und Soldaten. bededit. Unter ihnen jchimmerte die ftattliche 
Geſtalt des über feine Kameraden hervorragenden und diejelben zum 
Kampfe anfeuernten Antonio de Zanoguerra heraus, Indeſſen fonnte 
man die Stürmenden, die fich gleich einem Schwarme Horniſſen zum. 
Angriffe zuſammenſchaarten, bald wieder die zerbrochenen. Seitern ans 
lehnen: und» die Wälle hinaufflettern fehen. Die vordern Reihen 
wurden von. den hinteren vorwärts gedrängt. Doch faum waren die 
fühnen Wagehälfe über die Bruftwehr hinaufgekommen, ald fie 
von den Piken der Eoldaten durchbohrt oder von den Schwertern und 
Streitärten der Ritter nicdergehauen wurden. Indem in diefem Fritis 
fchen Augenblide unglüdlicherweile ein Funken in das Magazin mit 
den Brennftoffen fiel, fing bafjelbe Feuer, flog mit einem fchredlichen 
Krachen in die Luft, tödtete oder verftümmelte eine Menge von ber 
Garnifon und wälzte große, undurdhdringliche Dampfmaffen die Baftei 
entlang. Die Belagerer machten fich die Verwirrung zu Nuge, um 
feften Fuß auf den Wällen zu faffen. Als fich daher die Rauchwolfen 
jerftreuten , fand die Garniſon zu ihrem Erftaunen die Feinde an ihrer 
Seite und ſah, daß eine Menge Heiner Banner, wie die Türfen ge: 
woͤhnlich mit in’d Gefecht nahmen, auf den Mauern aufgepflangt 
waren. Da jegt die Barteien unter gleicheren Verhältniſſen fochten, 
rafte der Kampf wilder ald je zuvor. Die Türfen wurden durdy ihre 
Wunden enıflanmt , und die Ehriften fühlten fich angefeuert durch die 
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Grinnerimg an St. Elmo und durd ‘dad Berlangen, ihre hinge⸗ 
ſchlachteten Brüder zu raͤchen. Der Streitidauerte lange, während 
die hoch vam Himmel aufgeftiegene Sonne ihre Gluth auf die 
Kämpfenden herabgoß , und die durch bie überlegene Menge bebrängte, 
ermuͤdete und durch Wunden :abgeichwächte Gamifon mar faum im 
Stande ‚, auf dem fchlüpfrigen Boden , ‘der mit ihrem eignen und. bem 
Blute der Feinde gefättigt: war, Etand zu halten. Doch immer nod) 
fchallte der muthige Schlachtenruf St. Johannes in die Lüfte und noch 
fonnte man den tapferen Führer Zanoguerra an der Spige feiner Ritter 
‚in dem dichteften Gefechte fehen. Dort war auch Bruder Robert, ein 
Geiftlicher ded Ordens. Obſchon verwundet, eilte er mit dem Schwerte 
in der einen Hand und mit dem Kruzifir in der andern durch die Reihen 
‚und ermahnte die Leute, „Für den Glauben Jeſu Ehrifti zu fechten und 
für die Vertheidigung deffelben zu fallen. “ 

In: diefem enticheidenden Augenblide traf den Kommanden Zanos 
guerra , ungeachtet feiner ſtich- und fugelfeiten Rüftung, ein zufälliger 
Flintenſchuß, welcher ihn leblos auf den Wall ſtreckte. Bei feinem 
Balle erhoben die Belagerer ein Triumpbgeichrei und vertoppelten ihre 
‚Anftrengungen. Nun gätte es übel um die Garnifon geftanden, wäre 
jegt nicht zur rechten Zeit VBerftärfung von Il Borgo eingetroffen. Cie 
kam von La Balette geſchickt, weil derjelbe die gefährliche Rage der 
Baftei erfahren hatte. Kurz vorher hatte er eine Echiffbrüde über den 
Galeerenhafen jchlagen laffen, wodurch er die beiden Halbinfeln mit 
einander in Verbindung fegte und nun einen leichteren Weg als zuvor 
herſtellte. 

Während der Zeit war auch eine mächtige Verſtärkung zur Unter: 
ftügung der Stürmenden unterwegs. Zehn Boote vom größten Um: 
fange mit taufend Janitfcharen ſah man über ven Großen Hafen von 
der gegenüberliegenden Küfte heranfommen. Indem fie fidy durch 
das Geſchick ihrer Landsleute gewarnt fein ließen, vermieden fie die 
Palliſaden und ruderten , indem fie mehr eine nörpliche Richtung ein- 
hielten, auf den Außeriten Punkt des Sporns 108. Dadurd) fegten fie jich 
aber dem Feuer einer ziemlich mit dem Waſſerſpiegel gleichliegenden 
Batterie in St. Angelo aus. Gerade diefe niedrige Lage des Werfes 
war es, welche ed den Bliden der Türken entzogen hatte. Die aus 
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fünf Kanonen beftehende Batterie wurde vom Ritterer de Guiral bes 
fehligt. Derfelbe wartete ruhig, bis der Feind auf Schußweite heran 
gekommen war, und dann fommanbirte er Feuer. Die Gefchüge waren 
mit fchweren Kugeln und mit Säden voll Ketten und Eiſenſtücken ge 
laden. Die Schüffe thaten eine fchredliche Wirfung. Neun Barfen 
gingen in Trümmer und fanfen augenblidlich unter. Das Waffer war 
mit den Splittern der Fahrzeuge, mit verftümmelten Rumpfen, abge: 
tiffenen Gliedern, KRleidungsfegen und einer Menge Proviant bes 
bedt; denn der Feind kam vorbereitet, um für die Dauer feine Woh— 
nung in der Feſtung aufzuichlagen. Inmitten der traurigen Trümmer 
fah man einige Unglüdliche mit den Wellen impfen und ihre Kameraden 
um Hülfe anfichen. Aber die im geretteten Boot Befintlichen hatten, 
als fie von dem Schreden der Erplofion zu fich ſelbſt kamen, feine Luft, 
in einer fo gefährlichen Lage zu bleiben, fondern fuhren, ohne jih um 
das Echidfal ihrer Kameraden zu kümmern, jo jchnell ald möglich 
zur Küfte zurüf, Tag für Tag fpülten die Wogen die Leichname der 
Grtrunfenen and Land, und die maltheiiichen Taucher holten auf eine 
lange Zeit von dem Grunde reiche Kleidungsftüde, Zierrathen und 
fogar Geldboörſen, die die Janiticharen bei fich getragen hatten, herauf. 
Bei diefem Unglüdsfalle follen acht hundert ungefommen fein. Sehr 
wahricheinlich wurde hierdurch Das Geſchick der Feſtung entichieden ; 
denn die Größe der Berftärfung würde bei weitem die von La Balette 
ber Garniſon zu Hülfe gefandte Unterftügnng überwogen haben. 
Unterdeffen waren die vom ©roßmeifter zu Hiülfe gefchidten 
Truppen in der Baftei angefommen. Kaum hatten fie ihre Brüder 
in fo arger Bebrängniß, die Bahnen der Moslems aber längs der 
Bruftwehr aufgepflanzt geſehen, als fie ihr Kriegsgeichrei ausſtießen 
und wüthend über den Feind herfielen. Hierbei wurden fie von der 
Garnifon unterftügt, denn dieſelbe fühlte ſich bei dem Anblid 
ber Hülfe neu geftärft. Die auf allen Seiten bedrängten Türfen 
wichen. inigen gelang es, wie fie hinaufgefommen waren , jo wie: 
der auf den Leitern hinabzufteigen. Andere wurden auf den Felſen 
binuntergefchleudert. Die meiften jedoch wandten fich gegen ihre Ans 
greifer und fielen fechtent auf dem nämlichen Walle, welchen fie bei 
einem Haar gewonnen gehabt hätten. Die Entkommenen cilten nad) 
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ber Küfte zu, indem fie die Boote zu erreichen fuchten, aber fie wurden 
von einer aus der Baftei ausfallenden Abtheilung auf ihrer" Flucht 
aufgefangen. In dieier Klemme mußten fie fechten, fie mochten wollen 
oder nicht ; allein der Muth hatte fie verlaffen, weßhalb fie mit leich— 
terMühe von den Verfolgern niedergehauen wurden. Alddann warfen 
ſich Einige auf die Kniee und flehten um Gnade. „Solche Gnade, 
wie ihr zu Et. Elmo bewiefet, * fchrieen die Sieger, und bohrten ihnen 
den Doldy in die Bruft. 

Während unten dieje blutige Arbeit gethan wurde , boten die auf 
ben ausgefegten Punkten oben auf der Baftei ftehenden Ritter und 
Soldaten für die türfifchen Kanonen jenfeits des Waſſers, die aus 
Furcht, die eigenen Leute zu verlegen, während des Sturmes nicht 
geichoffen hatten, eine deutliche Zielfcheibe dar. Jetzt, wo die Türfen 
von den Wällen verfchwunven waren, wurden einige ſchwere Gefchoffe 
mit verderblicher Wirkung mitten unter die Chriften gefandt. Unter 
Anderen wurde Friedric de Toledo, ein. Sohn des Vicefönigs von 
Sizilien, getödtet. Er war ein junger Ritter, der zu großen Hoff: 
nungen berechtigte, und ftand unter der fpeziellen Obhut des Großmei— 
fterö , welcher ihn beftändig um feine Perſon hatte. Als jedoch der 
edeldenfende Jüngling von der Außerften Gefahr, worin feine Brüder 
in La Sangle ſchwebten, gehört hatte, ftahl er fi) in die dahin zur 
Hülfe abgehende Verftärfung und that dafelbft in dem fich entfpinnen: 
den Kampfe feine Pflicht ald ein guter Ritter. Während er dort auf 
dem Walle ſtand, wurde er von einem Artilleriegefchoß getödtet, und 
ein Splitter feines Panzer verwundete tödtlich einen Kameraden, mit 
welchem er gerade ſich unterhielt. 

Während auf diefe Weife der Kampf am Eporn vor ſich —* 
ſtürmte Haſſem auf dem gegenüberliegenden Theile die Breſche des 
Forts St. Michael. Die Sturmlaufenden, welche ſowohl aus Mauren 
als aus Tuͤrken beſtanden, drangen mit der gewöhnlichen Unerſchrocken⸗ 
heit zum Sturm vor. Aber fie fanden hier einen ganz andern Feind, 
ald die geipenfterhaften Geſtalten gewefen waren, die, abgefchwädht 
durch Mühfale und Leiden, in den legten Tagen von St. Elmo ihnen 
einen fo unwirffamen Widerftand entgegengeftellt hatten. Vergebens 
ſuchte die herandonnernde Sturmfluth fich durch die Reihe ernfter 
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"Krieger, welche jegt gleich einer eiſernen Mauer die Breſche ausfüllten, 
‚eine Deffnung zu erzwingen. “Inden fie in:Berwirrung ‚abpralite, 
‚fielen die vordern Glieder auf den Nuchtrab zurüd, und. Alles: war: in 
‘Unerdnung. Aber ſchon bald ftellie Haſſem die Reihen wierer ber 
and führte fie zum Angriff zurüd. Wiederum wurden fie. mit Ber: 
‚tüft zurüdgeichlagen. Da jedoch frifche Truppen zu ihrer Unterftügung 
'famen, würde die fleine Garniſon von der Ueberzahl überwältigt wor: 
den fein, wären jegt nicht ihre Kameraden, angefeuert von dem in der 
Baſtei errungenen Siege, zur Hülfe herbeigeiprungen. - Gleich einem 
Wirbelwind reinigten ſie die Breſche, trieben unter fürchterlichem Ges 
‚megel den Feind längs des Abhanges hin und jagten ihn hinter jeine 
Verſchanzungen zurüd. 

So endete der erfte Sturm der Belagerer feit dem Yale St. El⸗ 
mo’d. Der Eieg der Ehriften war vollftändig. Zufolge der malthe: 
ſiſchen Angaben fielen bei den Angriffen auf die Feſtung und die Baftei 
zwifchen drei bis vier taufend Mufelmänner, die Ertrunfenen mit ein: 
gerechnet. Allein die Veranfchlagung eines Feindes iſt gewöhnlic) 
nicht genau. Der Verluft der Chriſten war nicht. über zwei hundert. 
Selbft dies war für die Belagerten ein Schwerer Berluft ; denn mehrere 
ihrer beften Ritter waren gefallen, ganz abgefehen von denen, dic durch 
Wunden fampfunfühig gemacht waren. Dennoch war «8 cin yläns 
zender Sieg, deſſen Bolgen fich an dem gehobenen Muthe der Belagers 
ten und an dem eingeflößten Selbftvertrauen fühlbar madyten. Lu 
Balette trug Sorge, diefe Stimmung zu begünftigen. Die Ritter und 
"hinter ihnen drein die ganze Bevölkerung von Il Borgo gingen in feier: 
licher Prozefiton nach der St. Raurenziusfirche, wo dad Te Deum ans 
‚geftimmt wurde und die den Ungläubigen abgenommenen Bahnen als 
ruhmvolle Siegestrophäen an den Wünten hingen, 

Muſtapha fand jegt, daß der Murh der Belagerten, weit ent- 
fernt, durch die neulichen Unfälle gebrochen zu fein, größer als je zuvor 
war, indem ihre Hülfsquellen bedeutender und ihre Sortififationen 
ftärfer al8 diejenigen Et. Elmo's waren, Er begriff, daß er mit 
größerer Vorlicht vorgehen mußte, Er beſchloß, die Bertheidigungs: 
werfe erft dein Boden gleich zu machen und dann, indem er die ges 
ſammte Macht feines Heeres vereinigte, gleichzeitig JE Borgo und 
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St. Michael zu fürmen. Das Erfte, was er zu dieſem Zwecke hat, 
war, daß er die Schanzlinie unterhalb St. Salvador bis an den Wajr 
ferrand fortführte und dadurch die Verbindung des Feindes mit der 
gegenüberliegenden Seite des englifhen Hafens, über welchen die letzte 
Berftärfung aus Sizilien hereingefommen war, abfchnitt. Ferner 
verftärfte er die Batterie auf St. Salvador und befegte fie mit ſechs⸗ 
zehn Kanonen. Unter dieſen gab e8 einige von fo ungeheurem Kaliber, 
daß fie fteinene Dreihundertpfünder fchoffen. 


Bon bdiefer wichtigen Batterie eröffnete er ein vernichtendes Feuer 
auf die benachbarte Baftei Gaftilien und das ihr am nächften liegende 
Viertel von Il Borgo. Trotzdem daß die Häufer aus Stein gebatit 
waren, legte der Steins und Metallyagel ſchon bald viele in Trümmer, 
und die durch die Straßen faufenden Geſchoſſe tödteten eine große Ans 
zahl Einwohner, Frauen und Kinder inbegriffen. Deßhalb ließ Ca 
Valette Schugmauern von folidem Geftein über die Straßen für die 
Sicherheit der Einwohner errichten. Weil diefe Arbeit mit großer Ge- 
fahr verknüpft war, nahm er hierzu feine Sflaven,, indem er zugleich 
hoffte, daß der Feind aus Beforgniß für das Leben feiner moslemi- 
tiihen Brüder zum Nachlaffen des Feuers ſich bewogen fühlen würde. 


Allein mit diefer Erwartung war er jehr im Irrthum. Mehr als 
fünf hundert Sflaven fielen unter den unaufhörlichen Salven der Be- 
lagerer, und nur durch die ftrengfte, ja graufame Behandlung fonnten 
dieje unglüdlihen Weſen zur Bortfegung ihrer Arbeiten gezwungen 
werden *). | 

Um dieſe Zeit ließ. La Balette, um die Etadt gegen einen Sturm 
auf der Seite des engliichen Hafens zu ſichern, eine Anzahl mit fchweren 
Steinen beladener Fahrzeuge nicht weit von der Küjte verſenken. Dann 
befeitigte man jie durch Anfer, welche miteinander durch Ketten vers 


) Im der That eine graufame Behandlung nah dem Berichte des Balbi, der 
ung erzählt, daß. die Chriſten den Widerſpenſtigſten Die Ohren abichnitten und einige 
fogar töpteten, — pour encourager lesaultres. — „‚Han mauerto en esta 
jornada al trahajo mas de quinientos esclavus; mas los pohres Ilegaron atal de 
puros cansados y acabados del trabajo continus, que no porlian estar en pie, y se 
dexavan corlar las orejas y matar, por no poder trabojar mas, ‘* 
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bunden waren, fo daß fie eine völlig undurchdringliche Schuzm auter 
gegen jede Armäherung zu Waſſer bildeten. 

Eomohl bie Einwohner von Il Borge, wir die Soldaten waren 
jegt fleißig mit den Bertheibigungsanftalten beſchäftigt. Einige drehten 
große Seile und Taue auf, um Materint gurBerfertigung von Säden, 
die. ald Echanzförbe dienen follten, zu gewinnen. Masche verfertigten 
emſig verſchiedene Arten Beuerwerf, das Dit Belaperten ale cin fehr 
zuverläffiged BVertheidigungsmittel betrachteten. Andere mußten bie 
großen Steine der zertrümmerten Gebäude in fleinere zerhauen , indem 
ſich dieſelben, wenn fie auf die Köpfe der Stürmenden hinabgeſchleu⸗ 
bert wurden, ald wirkſame Geſchoſſe bewährten. Doch die größte und 
ununterbrochenfte Arbeit war dad Ausbeflern der Breichen und die Er- 
richtung von Schanzgräben, un felbige zu vertheidigen. Ueberall 
fonnte man den Lärm des Hammers und der Säge hören. Die Feuer 
ber Schmieden durften nie ausgehen. Das Arbeitögetöje mar in der 
ganzen Stadt ebenfo unaufhörlic), wie in Friedengzeiten ; nur daß es 
jegt einen ſehr verichiebenen Zweck hatte. 

Ueber alle dieſe Arbeiten übte der Großmeifter eine forgfältige 
Auffiht aus, Er war immer am Plage, wo feine Gegenwart ge 
braucht wurde. Sein Auge fchien nie zu ſchlummern. Er war ebenfo 
thätig als Soldat, wie ald Befehlshaber. Bei Nacht machte er ber 
ftändig die Runde, um zu fehen, ob Alles ficher ftände, und ob die 
Schildwachen auf ihren Poſten wären. Hierbei fegte er fich oft Ge— 
fahren aus, indem er für feine eigene Sicherheit eine fo große Unbes 
befümmertheit zeigte, daß ihm die Brüder deßwegen mehrmals Vors 
ftellungen madten. „Er wachte,“ fagt ber alte Gefchichtichreiber, 
weldyer Augenzeuge davon war, „wirklich über Alle, und verrieth in 
feiner tapferen Haltung fein Zeichen von Furcht, fondern gab feinen 
Leuten durch feine edle Miene Muth und Leben. * 

Dennod hätte bei dem Anblick der Ecene felbft das flärffte 
Herz von Furcht erzittern können, Denn fo weit dad Auge reichen 
fonnte, erſtreckten fich die Reihen der moslemitifchen Armee über Berg 
und Thal, während das betäubende Krachen der Artillerie aus vier: 
zehn Batterien den feften Boden erjchütterte und indem es mehr als 
hundert englifhe Meilen weit über die Gewäfler jchallte, von ben 


Die Belagerung von, Maltha. 211 


Einwohnern von. Eyrafus und Gatanien wie das Rollen eines ent 
fernten Donner gehört wurde. Inmitten dieſes Wirrwarrs und um» 
geben vom den glänzenden Linien der Belagerer fonnte man die beiden 
Ehriftenfeftungen matt durch die Maffen Feuer und Qualm ſchimmern 
fehen, welche in dunkeln Wolfen um die Spigen terfelben wirbelten 
und das ftolz in der Luft flatternde, gleichfam den Feind trogig heraus⸗ 
fordernde Banner Et. Johannis faft gänzlidz verhüllten, 

Allein da die Werfe unter der Erſchütterung der Kugeln zufams 
menbracen, wurde die Lage der Garniſon mit jedem Tage bedenklicher. 
La Balette jann darauf, dem Könige von Sizilien Mittheilung zu 
maden und ihn anzutreiben , daß er, wenn er die Infel retten wollte, 
feine Ankunft nicht Länger verschieben dürfe, Aber, wunderbar genug, 
hatte fich bei den Räthen des Vicefönigs eine fo furchtſame Politik ein 
geſchlichen, daß man ernftlich die Frage erörterte, ob es denn über- 
haupt von Nugen wäre, den Nittern auf Maltha Hülfe zu fenden ! 
Einige behaupteten, daß Spanien auf feine Weife fi) an dem Streite 
zu betbeiligen verpflichtet wäre, und daß man ed den Rittern überlaffen 
follte , ihren Kampf mit den Türken in Maltha auszufechten,, wie das 
zuvor auf Rhodus geicheben ſei. Andere machten hiergegen geltend, 
daß, wenn man bie tapfere Ritterichaft, welche fo viele Jahre hindurch 
die Schlachten der Ehriftenheit gefchlagen , in ihrer Noth im Etiche 
ließe, died auf dad Wappen Gaftiliend einen unvertilgbaren Flecken 
bringen würde. Dazu fei der König von Spanien, als der feudale 
Dberherr des Ordens, insbeſondere verpflidytet, bie Infel vor den 
Türfen zu ſchützen, welche ja außerdem, wenn fie einmal im Befige 
biefer Infel wären, ſich als die fürdhterlichfte Geißel für den Handel 
des Mittellänbifchen Meeres erweifen würden. Der ebelmüthige Rath, 
ber glüdlicyerweije auch der flügere war , behielt die Oberhand. So— 
mit dachte der Vicefönig darauf, dem Großmeifter die Verficherung zu 
überſchiden, daß er, wenn berfelbe nur ſich bis zu Ende des folgenden 
Monats halten könnte, ihm fechszchn taufend Mann zum Entſatz 
fenden würbe. 

Das war jedoch für Leute in Noth eine lange Zeit zum Warten. 
La Balette fah mit Kummer, wie fehr er fick getäufcht hatte, indem er 
auf den BVicefönig rechnete, Er befchloß, feine Brüder zu enttäufchen, 

14* 
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damit fie nicht länger Etwas auf trügerifche Hülfeverſprechungen 
gäben. „Die einzige Hülfe, worauf man bauen fönne,* fagte er, 
ift der allmächtige Gott. Gr, der bisher feine Kinder vor Gefahr bes 
hütet, wird fie auch jegt nicht verlaffen." La Valette erinnerte feine 
Leute, daß fie Krieger des Himmeld wären, indem fe für den Glaus 
ben , für die Freiheit und da8 Leben fämpften. „Würde der Feind die 
Dberhand gewinnen,” fügte er mit einem flugen Winfe hinzu, „To 
fönnten die Chriften fein beſſeres Geſchick, als dasjenige ihrer Kames 
raden von St. Elmo erwarten.” Die Ermahnung des Großmeiſters 
war bei den Soldaten nicht umfonft. „SIedermann von und, * fagt 
Balbi, „beichloß eher zu fterben, als fich zu ergeben, und fein Leben 
fo theuer ald möglich zu verfaufen. Bon diefer Stunde an ſprach 
Niemand mehr von Unterftügung. * 

Jetzt Fam aus dem päpftlichen Arſenale eine von den geiftlichen 
Waffen, welche fidy in Zeiten der Noth fo oft als ausgezeichnet wirfs 
- fam bewieſen haben, fehr zur rechten Zeit dem La Valette zu Hülfe. 
Eine Bulle ded Papftes nämlich bewilligte völligen Ablaß für alle 
Sünden, welche die an dem heiligen Kampfe gegen die Moslems 
Betheiligten begangen hatten. Der ©efchichtfchreiber fagt: „Nur 
wenige, feien es Männer oder rauen, welche alt genug zur Begeifterung 
waren, gab e8, die nicht Darnach geitrebt hätten, diefe Gnade durch 
die ernftlichite Hingabe an die Sache zu verdienen, während Jeders 
mann die vollfte Ueberzeugung hatte, daß Alle, die in dem guten 
Werke fielen, auf der Stelle zur Glorie eingingen. * 

Seit dem für die Türfen fo nachtheiligen Angriffe auf die Feftung 
St. Michael waren mehr ald zwei Wochen verftrihen. Während 
diefer Zeit hatten fie ein unabläffiged Feuer auf die chriftlichen Fortifi— 
fationen unterhalten. Tie Wirfung davon ließ fih an mehr als 
einer fchredlichen Breiche, die den Feind zum Sturm einlud, fehen. 
Demnad; war der zweite Auguſt zu einen allgemeinen Angriff ſowohl 
auf das Fort St. Michael, wie auf die Baftei Gaftilien feftgefegt. 
Die legtere dedte, indem fie an dem oberften Theil des engliichen Has 
fens öftlich von ZI Borgo lag, die Flanke der Vertheidigungslinie in 
diefer Gegend. Muftapha wollte die Operationen gegen das Fort in 
eigener Perſon leiten und übertrug den Eturm auf die Buftei dem 
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Piali. Es war dies eine Theilung des Oberbefehld, welche im hödh- 
fien Grade den Ehrgeiz der mebenbuhlerifchen Führer entflammen 
mußte. | | 

Glüdlicherweife erhielt La Valette durch einige Deferteure Nach— 
richt von den Plänen der türkifchen Befehlshaber und traf demgemäß 
feine Vorbereitungen. Am Morgen ded zweiten Auguft rüdten auf 
das feftgefegte Zeichen die Leute des Piali lebhaft zum Sturme vor. 
Schnell marfchirten fie über den theilweife mit den Trümmern dee 
Walles angefüllten Graben, erftiegen unter einem fiharfen Ge: 
wehrfeuer die Anhöhe und fanden endlich, mit etwas zerriffenen 
Reihen, auf dem Hügel der Brefche. Aber hier ftießen fie auf Wider— 
ftand, indem von den Belagerten innerhalb Verſchanzungen aufgewors 
fen waren, hinter welchen diefelben auf die Stürmenden ſolche dichte 
Salven hervorfandten , daß die Fronte der Kolonne wanfte und einige 
Schritte zurüdiallen mußte. Doc, dort drängte man von hinten 
vorwärts und ed entftand Verwirrung. Diefe vermehrte ſich noch 
durch das fräftige Gewehrfeuer der Garnifon von den Wällen und 
durch Die zu gleicher Zeit auf die Köpfe der ftürmenden Kolonne herab» 
fliegenden ſchweren Blöde, Handgranaten und Ströme fiedenden 
Peches. Durch den Angriff geblendet und taumelnd gemacht, wanften 
die Angreifer gleich einem betrunfenen Menfchen hin und ber. Die 
Leiden der Soldaten vergrößerten fich noch, indem ihre Füße an den zahls 
reihen in die Trümmer der Breiche von den Belagerten eingeichlagenen 
Nägeln ſich zerfleifchten und hängen blieben. Wehe dem, der fiel! 
Sein fi) frümmender Körper wurde bald von dem gedrängten Haufen 
mit Füßen getreten. Vergebens fuchten die moslemitiichen Führer 
wieder Drdnung berzuftellen. Ihre Stimmen verhallten in dem wild 
berumtofenden Aufruhr. In diejem enticheidenden Augenblicke machten 
die Ritter an der Spiße ihrer Leute einen Angriff, jauberten die Brefche 
und trieben den Beind mit Berluft in die Schanzen zurüd. 

Nachdem dort die aufgelöften Kolonnen wieter hergeftellt und 
mit frifchen Truppen verftärft worden waren, wurden fie zum Angriff 
zurüdgebracht. Aber dies gab der Garniſon eine Pauſe, welche La 
Balette fih zu Nuge machte, indem er den E oldaten Erfriichungen 
reichen ließ. Durch feine Fürforge wurden Schläuche mit Wein und 


214 Zehntes Kapitel. 


Waſſer, nebft Brotrationen, in die Nähe der Angriffspunfte ge 
bracht und unter die Xeute vertheilt. Alſo geſtätkt, fand ſich die 
Garnifon in den Stand gefegt, ed mit der neuen feindlichen Macht 
aufzunehmen, und die Erfrifhungen auf der einen Seite gefchahen ges 
wiffermaßen, um die Berftärfungen der andern aufzuwiegen. Auch 
ftanden Gefäße mit Salz und Waffer bereit, damit diejenigen, welche 
ſich bei den Feuerwerfen verbrannt hatten, die Wunden bähen fonnten. 
„Ohne diefe verichiedenen Vorſichtsmaßregeln,“ fagt der Ehronif- 
jchreiber, „würde es für fo wenig eute, wie wir waren, ganz unmög» 
lich geweien fein, gegen einen folchen Feind, der uns auf allen Seiten 
angriff, Stand zu halten. “ 

Nochmals und abermals erholten ſich Die geſchlagenen Türfen zu 
einem neuen Eturme; doch wurden fie eben jo oft mit dem nämtlichen 
BVerlufte wie zuvor zurüdgetrieben. Endlich zog Piali feine entmutbigs 
ten Zegionen zurüd und gab für diefen Tag jeben weiteren Verſuch auf. 

Es ging nicht viel beffer auf der anderen Seite, wo die Belagerer 
unter den Augen des Oberbefehlshaber die Feftung St. Michael 
flürmten. Auf jedem Punkte war die unerfchrodene Ritterſchaft Er. 
Johannis fiegreih. Allein der Sieg wurde um einen hohen Preis 
erfauft. 

Am naͤchſten Tage und jeden folgenden Tag fehrten die Türfen 
zum Angriffe zurüd. Augenfcheinlich war es ihre Abficht, ſich ihre 
überlegene Zahl zu Nuge zu machen, um bie Belagerten zu ermüden 
und zu erichöpfen. Einer diejer Stürme wäre beinahe von verderb; 
lichen Folgen begleitet gewefen. 

Eine Mine nämlich unter der Baftei Caſtilien wurde gefprengt 
und riß eine weite Strede des Walles ein. Der auf dad Ereigni 
vorbereitete Feind erftieg die rauchenden Ruinen und ergo fidy durch die 
unvertheidigte oder doch nur ſchwach von einer überrafchten Garniſon 
vertheidigte Breihe. Schon im nädften Augenblid war die große 
Standarte der Dttomannen auf die Mauern gepflanzt. Man machte 
Lärm. Im wenigen Minuten ſchon fonnte der Feind in der Etabt 
fein. Ein DOrdensgeiftlicher, Namens Bruder Wilhelm, der von dem 
Anblid erſchreckt war, eitte fo ſchnell als möglich auf den Markt, wo 
der Öroßmeifter damals feinen gewöhnlichen Stand aufgefchlagen 


Die Bdagerimg von Maltha. 216 


hatuue. Indem der Priefter zu ihm hinſtuͤrzie, rief er ihm zu, daß 
er, da der Feind in die Stadt herelngebrochen wäre, ſich in das Schloß 
St. Angelo flüchten möge. Allein der unerfchrodene Führer ergriff 
ſchnell feime Lanze, und während er feine antere Rüftung als den Helm 
hatte, rief or wen Umſtehenden zu: „Ictht iſt es Zeit, laßt und zus 
fammen fterbent* Mi diefen Worten eilte er nad) dem Kampfplatze 
und fiel’ dort, nachdem er feine Beute wieder gefammelt hatte, wüthend 
auf den Feind. Es entipamn fich ein Ichanfer Kampf. Mehrere Ritter 
wurden an La Valeite's Seite niedergehaum. Er felbft wurde durch 
den Epfitter einer Hanbgrandte in's Bein verwundet. Heftig laͤutete 
die Sturmglode der Stadt. Man :verfündete, daß der Großmeifter in 
Befahr Fi. Da eilten die Ritter, Soldaten und Stadtleute zur Stelle. 
Sogar die Kranken jprangen aus ähren Betten amd eilsen, fo ſchuell 
fie fonnten,, um ihn zu befveien. Indem nun die Moslems auf alten 
Seiten gedrängt und durd ben entichlofienen Angriff wantend gemacht 
wurden, fielen fie laugſam auf die Breiche zuruͤck. 

Die KRavaliere hätten jegt dem Großmeiſter, welcher noch inmitten 
eines Haufens Getödteter Hand, germ dazu vermocht, daß er ſich an 
einen fichern Ort zurüdzog und den Ausgang der Schlacht feinen Be; 
gleitern überließ. Allein indem er jeine Mugen auf die noch won ben 
Mauern wehende ottomannifche Standarte Heftete, fchüttelte er traurig 
den Kopf, um dadurch jeinen Entichluß gu bleiben auszubrüden. Da 
machte die von Scham und Zorn angelpomte Befatung auf die Mos⸗ 
lems einen würbenteren Anfall als zuvor. Die von den Wällen herab» 
geriffene Fahne wurde im Kampfe zerfegt. Die Ehriften behielten die 
Oberhand, und die Türfen, durch den unbezwinglichen Muth derfelben 
ermattet, mußten nach einem-laugen, blutigen Gefecht die hei einem 
Haar gewonnenen Werfe aufgeben. 

Doch der Großmeifter, weit entfernt, ſich zuruͤckzuziehen, ſchlug 
die folgende Nacht fein Standquartier in der Nähe der Breiche auf. Er 
zweifelte nicht, daß der Feind unter dem Schuge der Dunfelheit zurüd- 
fehren und den Eturm, che die Garnifon hätte Verſchanzungen aufs 
werfen fönnen, erneuern würde. Vergebens baten den Großmeiſter feine 
Begleiter, ſich zurüdzuziehen, ihnen den Kampf allein zu überlaffen, 
und nicht fein für Die Gemeinſchaft fo koſtbares Reben in die Schanze 
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zu fchlagen. „Und fann wohl ein Greis, wie ich,“ ſagte er, „fein 
Leben ruhmreicher enden, als in.der Mitte mn Brüder und im Kampfe 
für das Kreuz?“ . 

Die Borausfegung La Valette's war richtig. Kaum war es 
bunfel geworden, al& die wieder unter Waffen befinhliche Türfenichaar 
über die Ruinen ded Walled nach der Brefche zu wogte. Allein es 
geichah nicht unter dem Echuge der Dumfelheit ; denn die ganze Bucht 
war durd dad unaufhörliche Bligen der Kanonen, durch den ichtichein 
ber Brennftoffe und durch die feurigen Geleife der durch die Luft fchwir- 
renden Gejchoffe erhellt. Auf diefe Weiſe fämpfte man wie bei hellem 
Tage. Die auf. den Angriff vorbereitete Garnifon erneuerte die Scenen 
vom Morgen und fchlug die Stürmenden wieder zurüd, ſodaß legtere, 
gebrochen und entmuthigt, jelbft nicht durch die Echläge ihrer Offiziere 
zur Ruͤckkehr aum Sturme gebracht werden konnten *). 

Den folgenden Morgen ließ La Valette in der St. Korenzfirche 
das Te Deum fingen und am Throne des Allgnäbigen Danfgebete für 
bie Befreiung darbringen. Und wenn die. Beierlichfeiten nicht mit dem 
gewöhnlichen Glanze des Johanniterordend abgehalten wurden, fo ge- 
fchahen fie wenigftend, fagt der Gefchichtsfchreiber, mit Dem Opfer zer» 
fnirfchter Herzen, — wie fih an den Thränen manden Mannes und 
mancher Frau in der Prozeffion zeigte. 

Man hatte in der That faft ebenfoviel Urfache zu Kummer als 
zu Freude. Wie ſiegreich die Chriften ſich auch vertheidigt und einen 
wie fchweren Berluft fie auch dem Feinde zugefügt hatten, jo hatten fte 
doch ſelbſt den Verluft ihrer berühmteften Ritter zu betrauern, während 
Andere fampfunfähig darniederfagen. Unter den legteren war De 
Monti, der Admiral dead Ordens, der jegt im Fort St. Micdyael, 
defien Kommandant er war, gefährlich verwundet lag. Unier den To- 
besfällen gab es einen, welcher Ra Balette perjönlich berührte. Gin 


*) Nah Vertot wurde dieſer legte Angriff den achtzehnten Auguft gemacht. 
Seine Zeitrehnung kann dur Diejenige Balbi’s verbefiert werten; denn ins 
dem die Darftellung des legteren die Korm eines Tagebuches annimmmt und die 
Borfälle jetes einzelnen Tages beſonders aufzählt, trägt fie das Gepräge viel grös 
ferer Senauigfeit an fih. Balbi gibt als Datum den fiebenten Auguft. 
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junger Kavalier nämlich, der fein Neffe war, ‚hatte fich mit einem: Ka- 
meraden gleichen Alters auf eine, gefährliche-Unternehmung eingelaffen, 
Die jchöne Geftalt und vergoldete Rüftung ded jüngeren, La Balette 
hatte die Aufmerkfamfeit des Beindes auf ihn gelenkt, und er fiel, zus 
ſammen mit ſeinem Freunde, unter einem Hagel türfifcher, Kugeln 
in dem: ®raben vor der Baftei.. Um die Leichen der Getödteten: folgte 
ein heißer Kampf zwiſchen den Chriften und den Türken. Die Ehriften 
blieben Sieger, und Ra Balette fonnte demnach den Ueberreften feines 
tapferen Berwandten die legte Ehre erweifen. Die Ritter wollten ihm 
ihr Beileid über feinen Verluft bezeigen. Aber fein Charafter gab fich 
feinem felbftfüchtigen Kummer hin. „Alte find mir theuer,“ fagte er; 
„Euch Alle betrachte ich wie meine Kinder. Ich betraure Balaftra (den 
Freund des jungen La Valette) ganz eben fo fehr, wie meinen Neffen. 
Und wern man es recht bedenkt, hat es auch wenig zu fagen; denn fie 
find und mur eine furze Zeit vorausgegangen. * 

In der That war jegt nicht die Zeit, fich dem häuslichen Kummer 
hinzugeben, weil ja die Sorge für die Deffentlichkeit fo ſchwer die 
Herzen drüdte. Mit jedem Tage wurde die Lage der Belagerten bes 
denflicher. Die wanfenden Vertheidigungswerfe ſowohl von Fl Borgo 
wie von La Sangle ſchwanden weg unter dem unbarınherzigen Beuer 
der Belagerer. Eine große Menge, nicht nur Ritter und Soldaten, 
fondern auch Einwohner der Stadt, waren getödtet worden. “Die 
Frauen hatten während der ganzen Belagerung den nämlichen Helden» 
muth wie, die Männer gezeigt; denm fie verrichteten nicht nur die ger 
wöhnlichen weiblichen Dienfte der Pflege und Erleichterung der Kranken, 
fondern waren oft in der Schlacht mit anwefend, um die Garnijon 
mit Erfriſchungen zu verforgen, Munition herbeizufchaffen oder die 
Berwundeten fort nach dem Hofpital zu bringen. Indem fie alſo die 
Gefahren ihrer Gatten und Väter theilten, theilten fie audy ihr Loos. 
Viele kamen dur das feindliche Feuer ums. Auf den Wällen und in 
den Straßen lagen die weiblichen Leichen mit. den männlichen vermifcht. 
Die Hoipitäler waren voll von Kranken und Berwundeten, obſchon 
glüdlicherweiie noch Feine ausgebrochene Seuche die Todtenlifte ver- 
mebrte. Diejenigen von der Beſatzung, welche noch ihre Pflicht zu 
thun vermochten , waren von langen Nachtwachen und übermäßigen 
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Müuͤchſalen mitgenemmen. Bei Tage ſechten, des Nachts Verſchan⸗ 
zungen aufwerfen oder in der Dunkelhelt Die zerbroͤckelnden Werke aud⸗ 
beſſern: das war die harte Arbeit des Soldaten. Nur kurze Zeit war 
ihm zur Raft erlaubt: eine Raft, die jenen Augenblick durch den Schal 
der Sturmglode unterbrochen werden fonnte und welche unter einem 
fo wilden Laͤrme genoffen wurde, daß es fchien, ald ob, nach der uns 
gezierten Sprache des fo oft genannten Veteranen, „die Welt unters 
gehen ſollte.“ 


Gluͤdlicherweiſe war durch die Fürſorge des Großmeiſters noch 
Vortath an Proviant in den Magazinen. Aber die Munition fing 
bereitd an, duͤnn zu werden. Indeß verließ die Belagerten bie Ents 
fchlofienheit nicht. Diefe Entichloffenheit war ohne Zweifel durch das 
graufame Benehmen der Türfen in St. Elmo verftärft worden, denn 
dieſes hatte bewieſen, daß man von einem folchen Feinde feine Gnade 
erwarten durfte. Die Ueberzeugung hiervon hatte bie Ehriften mit dem 
Murhe der Verzweiflung bewaffnet. Auf fremde Hülfe fonnte man 
nicht mehr bauen. Man baute nur noch, wie der Großmeiſter es aus 
geratben hatte, auf den Schutz des Himmeld, Wie und verfichert 
wird, ging La Valette jeden Tag während der Belagerung in die St. 
Lorenzfirche und flehte dors die Hülfe des Himmels auf die tapferen 
Leute herab, welche, allein und ohne Unterftügung, die Schlachten des 
Glaubens fochten. 


Am Ende bewog die bedenfliche Rage der Vertheidigungswerfe den 
Rath der Großkreuze, dem La Balette vorzufblagen, daß er I Borgo 
aufgeben und ſich ſammt den Truppen und Einwohnern in dad Schloß 
St. Angelo zurüdzieben möge. Der Großmeiſter erblidte auf der Stelle 
die verderblichen Folgen eines ſolchen Schrittes und verwarf ihn, ohne 
nur einen Augenblick zu zögern. „Sid in das Schloß zurüdzichen, * 
fagte er, „bieße alle Verbindung mit Er. Michal aufgeben und die 
tapfere Beſatzung dort ihrem eigenen Geſchick überlaffen. Um die Ein— 
wohner der Etadt würde ed nicht beffer ftchen. Die Ciſterne, welche 
St. Angelo mit Waffer verforgt, würde für die Bedürfniffe einer jo 
großen Menge durchaus nicht hinreichen und man würde jchon bald 
in die Außerfte Noth gerarhen. Nein, meine Brüder,“ fchloß er, 
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„bier müffen wir Stant halten, und hier müffen wir fterben, wenn 
wir und nicht gegen die Ungläubigen behaupten fönnen. * 

Er wollte felbft nicht zugeben, daß die heifigen Reliquien ober 
das Ordensarchiv dahin als nach einem Orte von größerer Sicherheit 
gebracht würden. Das würde zur Entmuthigung der Soldaten führen, 
indem diefelben daraus fchließen müßten, daß er ihnen nicht die Kraft 
zutraute, die Stabt gegen den Feind zu halten. Im Gegenteil ließ 
er eine Kommunifationsbrüde mit dem Echloffe, nachdem er den grö⸗ 
Seren Theil der Garnifon zum Beiftand bei der Vertheidigung Il 
Borgo’s herbeigezugen hatte, abbrechen. Durch) diefe Maßregeln Fün- 
bete er feinen unabänderlicyen Entſchluß an, daß er die Stadt bis zum 
Arußerften behmupten, umd nöthigenfalls bei ihrer Vertheidigung fallen 
wollte. 
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Während die Angelegenheiten der Belagerten fo traurig ausfahen, 
wie im fetten Kapitel beichrieben wurde , ſtand es um die Sache der 
Belagerer nicht viel beſſer. Ueber die Hälfte des urfprünglichen Heeres 
war umgefommen. Der blutigen Lifte der bei den zahlreichen Etür- 
men Gefallenen mußte man jegt noch die täglichen Opfer der Peſtilenz 
hinzufügen. Im Bolge der großen Hige, Anftrengung und fchlechten 
Nahrung war nämlicdy im moslemitiſchen Heere eine Ruhr ausge: 
brochen,, die jeden Tag Hunderte dahinraffte. Sowohl die Munition 
wie der Proviant gingen auf die Neige. Die Schiffe mit Zufuhr wurden 
beftändig von den fiztlianifchen Kreuzern mweggefangen. Wiele große 
Kanonen waren fo arg beichädigt, daß man fie wegthun und an Bord 
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ber Flotte bringen mußte. Dies geſchah mit einer Stile, die zu 
dem lärmenden Geſchrei, womit die Batterien aufgeführt worben 
waren, einen ftarfen Gegenfag bildete. Doch wurden es die Bes 
lagerten trogdem gewahr und ihr Muth bob ſich fehr dur die 
Berichte, welche die täglichen Weberläufer von der Lage der Armee 
abftatteten. 

Muftapha Argerte fi nicht wenig über ben lang hinausge— 
zogenen Wiverftand der Belagerten, denn er blidte mit Burdt auf 
die Folgen des Miblingend einer Expedition, deren Zurüftungen 
von feinem Herrn auf einem fo großartigen Buße und mit jo gewifler 
Zurverficht ded Gelingend gemacht worden waren. Er unterließ nicht, 
zur Erreichung feines Zwedes jedes Mittel anzuwenden, welches die 
damalige Kriegswiffenichaft — wenigſtens die türfiihe — an bie 
Hand geben fonnte. Er ließ bewegbare hölzerne Thürme bauen, wie 
fie in dem alten Belagerungsiyfteme bei feften lägen angewandt 
wordenwaren. Nachdem er diefelben nahe an die Werfe herangebracht 
hatte, follten feine Musfetiere von ihnen herab ihre Salven in die Stadt 
fenden. Allein die Belagerten ftürzten heraus, legten Feuer an feine 
Thürme und brannten diefelben nieder. Dann ließ er eine umfang» 
reihe Mafchine von der Größe eined Orhoftes machen, diefelbe mit 
Brennftoffen anfüllen und vermittelft einer Vorrichtung auf den Wall 
der Baftei fchleudern Aber es gelang der dortigen Belagung , fie 
zurüd auf die Köpfe der Erfinder zu werfen, wo fie mit einer fürchters 
lichen Wirkung explodirte. Muftapha trieb feine Minen bid unter bie 
chriſtlichen Vertheidigungswerfe, bis der Boden wie eine Wachsfcheibe 
durchlöcyert war und die Garnifon auf der Oberfläche eines Vulkans 
zu ftehen ſchien. Da machte La Balette ſeinerſeits Contreminen. Ins 
dein die Ehriften nun in die Gänge der Türfen einbrachen, ließen fie 
fi fühn mit ihnen in unterirdifche Gefechte ein, wobei bisweilen bie 
Mine ſprang und dadurch beide, Türfen und Chriſten, unter einem 
Haufen Trümmer begrub. 

Wie nun die Türfen auf allen Bunften ſich umfonft anftrengten und 
ihre Reihen ftündlich durch Kranfheit gelichtet wurden, entfiel der mod» 
lemitifchen Armee der Muth. Seht gerade, wo die Baftei Caſtilien 
mit ihren verfallenen Werfen einem feiner Rüftung entfleideten Krieger 
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glich, deſſen vertheidigungsloſer Zuſtand zum Angriff einladet hatten 
fie feinen Muh, dieſen Angriff zu wagen. Sowie ihr Feuer —R 
und ihre Stürme ſeltener und ichwächer wurten , erneute fih die Zus 
verficht der Chriſten, bis fich die letzteren todar der Hoffnung hingas 
ben, daß fie, ‚ohne, die langverſprochene Unterftügung von Sizilien 
abzuwarten, den Feind eigenhändig wuͤrden vertreiben fönnen, Zum 
Glüd für die Ehre Spaniens wurde die Nitterfchaft nicht zu diefem 
gefährlichen Verfuche getrieben. 

Indem der Vicefönig Don Garcia de Toledo am Ende ben 
Bitten der Ritter und dem Enthuſiasmus der Armee nachgab, ver- 
fammelte er im Hafen von Eyrafus eine Flotte umd lichtete am 25, 
Auguft die Anfer. Die Flotte beftand aus 28 Galeeren und führte 
elftaufend,, hauptfächlich aus fpanifchen Veteranen zufammengefeßte 
Truppen. Daneben befanden fich zweihundert Ordensritter, die aus 
freinden Ländern gerade noch zur reiten Zeit angefommen waren, um 
der Schlußjcene de8 Dramas beizuwohnen. Auch war eine ziemlich 
große Anzahl Abenteurer aus Spanien, Franfreih und Yralien vor: 
handen. Diefelben waren häufig Berfonen aus vornehmem Stande 
und von großem militärifchen Ruhme; fie hatten den Rittern von 
Maltha ihre Dienfte angeboten, um an der ruhmreichen Bertheidigung 
Antheil zu nehmen. 

Unglüdlicherweije erlitt die Flotte auf ihrer kurzen Fahrt einen 
heftigen Eturm, der fo viel Schaden anrichtete, daß der Vice 
fönig, um feine Galeeren auszubeffern, nad Sizilien zurüdfehren 
mußte. Gluͤcklich entging er der Aufinerfiamfeit des Feindes, deffen 
Armada zum Theil, um den Belagerten die Zufuhr abzujchneiden, vor 
der Mündung des Großen Hafens lag, und lief am 6. September un» 
ter dom Echuße der Dunfelbeit der Nacht in die Bai von Melecca auf 
der weitlichen Eeite der Inſel ein. 

Nachdem der Vicefönig am nächften Morgen fein Heer nebft dem 
Gepäck und den Kriegsvorrärhen gelandet hatte, fuhr er wieder nad) 
Eizilien, um nod eine in Meſſina wartende Verftärfung von viertaus 
jend Truppen herüberzubolen. Er fam fo nahe bei den belagerten 
Feftungen vorbei, daß er von den Garniſonen geichen werden konnte, 
und begrüßte fie mit drei Ranonenfalven, weldye ihre Herzen erfreuten. 
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Einen ganz andern Eindrud machten die Salven auf die Belagerer. 
Diefe hörten mit überreigter Leichtgläubigfeit auf die bald zu ihnen ger 
langenden übertriebenen Berichte von der Stärke der auf der Juſel 
gelandeten Truppen, und fürchteten, ſchon bald von denjelben in ihren 
Berfdyanzungen angegriffen zu werden. Ohne Zaudern traf Nuftapk 
Anfalten zu feiner Abreife. Seine ſchweren Geſchütze und die 
bagage wurden an Bord ber am Eingange des Großen Hafens liegen- 
den Galeeren und Feineren Fahrzeuge fo fill und ſchnell ald möglidy 
gebradt. La Balette hatte gehofft, daß während der Nacht ein Theil 
der ſpaniſchen Verſtärkung der Garnifon zu Hülfe geſchickt werden 
würde. Er wollte aldtann auf den Feind einen Ausfall machen, um 
wenigftend, wenn nicht mehr dabei herauskäme, in Beſitz der für feine 
Fortififationen fo nöthigen Kanonen zu gelangen. Die ganze Nacht 
bindurdy hörte er ungebuldig dad Kuarren der Räder, welche bie Ars 
sillerie nach den Schiffen fortbrachten; aber Eeine fizilianifche Unter: 
ftügung fam bei ihm an. 

Sobald ed Tag wurde, fchiffte fih Die ottomannifche Armee ein, 
und die Fahrzeuge fuhren nady dem Mufiettehafen herum, wo die türs 
kiſche Flotte, von welcher bier der größere Theil lag, jept emſig die 
Vorbereitungen zu ihrer Abreile traf. Raum war der Feind abgezogen, 
ald die Belagerten heraus in die Echanzen ftrömten. in oder zwei 
ungeheure Geichüge, welche man wegen ihrer fchwerfälligen Größe 
nicht fortichaffen konnte, waren von den Türfen zurüdgelaffen worden 
und blieben ald eine merfwürbige Siegeötrophäe*). Auf der Stelle 
machten die Ehriften die ottomannijchen Verſchanzungen der Erbe 
glei, und ſchon fehr bald fonnte man über den Trümmern von St. 
Elmo die Flagge St. Johannis luftig in der Luft flattern fehen. Der 
Großmeifter rief jegt feine Brüder zufammen , damit fie ihre Andacht 
in ber nämlichen Et. Lorenzkirche, wo er fo oft während der Belages 
*) Die Rüffammer im Regierungspalafte La Balette's enthält noch jegt eine 
Menge Waffen, Säbel, Hafenbühfen, Stahlbogen und vergleichen, welche zu vers 
fhhiedenen Zeiten den Türfen abgenommen worden find. Unter andern gibt es dabei eine 
Kanone von einer eigenthuͤmlichen Arbeit ; doch ift diefelbe weit fleiner , als die beis 


den im Texte erwähnten Geſchütze. Jene Eiegestrophäen der Belagerung hätten 
unter. den Rationalandenfen aufbewahrt werden follen. 
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rung ben Beiftand des Himmels angerufen hatte, verrichteten. „Nie 
mals börtem menſchliche Obren eine füßere Mufif, denn die unfrigen, * 
zuft Balbi aus, „als uns jene Gloden in die Meffe riefen, zur. näm- 
lichen Stunde, wo fie vor drei Monaten gegen den Feind Sturm ge 
läutet hatten,“ Aus den ſaͤmmtlichen Ordensmitgliedern, ben Soldaten 
und den Bürgern wurde eine Prozeſſion gebildet. Der Gottesdieuſt 
wurde jegt mit einer größeren Beierlicyfeit wrd einem größeren ®lanze 
abgehalten, als in der Eile und dem Tumulte der Belagerung. mögtich 
geweien war, Mit überftrömenden Herzen ftimmie die Menge in das 
Te Deum. ein und opferte dem Allmächtigen ſowie der. gebenedeiten 
Jungfrau Dank für die Befreiung von den Feinden. Es war Died am 
achten September, dem Geburtötage der heiligen. Jungfrau: einem 
benfwürdigen Tage in der Geſchichte Maltha's, der noch jetzt von den 
Einwohnern als ihr ruhmreichfter Jahrestag, gefeiert wird, 

Kaum waren die türfiichen Galeeren mit Muftapha am Bord zu 
der großen Flottenabtheilung im Muftettehafen geftoßen, als diefer 
Befeblähaber durch die ihm hinterbrachte Nachricht die Ueberzeugung 
erlangte, daß die Angaben über die Zahl der Spanier jehr übertrieben 
worden waren. Er fah ein, baß er, indem er ohne einen Schlag zu 
verfuchen, einem an Etärfe untergeordneten Feinde das Feld überließ, 
voreilig gehandelt hatte. Wohl mochte ibm das Haupt auf den Schul⸗ 
tern zittern, wenn er daran dachte, daß er alſo entehrt vor feinen er- 
zürnten Herrn träte, Dem Piali foll der Aerger feines Nebenbuhlers 
nicht fehr unangenehm geweſen fein. Der Mangel an Uebereinftims 
mung zwifchen den beiden Befehlshabern hatte in mehreren Bällen dem 
glüdlichen Gelingen der Operationen gefhadet. Indeß verftändigte 
man ſich jegt dahin, daß Muftapha die fampffähigen Truppen wieder 
ausichiffen und den Epaniern eine Schlacht liefern follte, Unterdefien 
wollte Piali den Hafen, weldyer dem Feuer des wieder in feinblichen 
Händen befindlichen St. Elmo ausgelegt war, verlaffen und weiter 
weſtlich in der Rhede St. Paul Anker werfen. 

Mittlerweile waren die fizilifchen Truppen in das Innere bis in 
die Nähe von Gitta Notable oder , wie fie jest beißt, Eitta Vecchia, 
vorgerüdt. Der Befehlahaber war Ascanio de la Corña, ein Offizier, 
welcher ſich in den italienifchen Kriegen hervorgethan hatte. Zweiter 
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im Kommando war Alvaro de Sande, der nämliche Beldherr, welcher 
bie Infel Gelves fo heldenmüthig gegen die Türfen vertheidigt hatte. 
Seine ritterliche Kühnheit wurde durch die Vorficht des Corna hin: 
laͤnglich aufgewogen. | 2. 

La Valette, welcher auf die Bewegungen der Türken ein wach» 
fames Auge richtete, unterfieß nicht, den Don Ascanio in Kenntniß 
zu feßen, daß fich der Feind wieder ausgefchifft hatte und auf dem 
Marche gegen ihn begriffen war. Deßhalb nahm der ſpaniſche General 
eine ftarfe Stellung auf einer Anhöhe ein, deren Zugänge fteil und 
Außerft fchwierig waren. Nachdem fich der kluge Führer dergeftalt ges 
fichert hatte, wollte er den Eturm der Moslems abwarten. Allein 
die das ſizilianiſche Hülfsheer begleitenden Johanniter, die an den 
verhaßten Feinden ihred Ordens Rache zu nehmen verlangten , forders 
ten laut, daß man fie gegen die Ungläubigen führe. Hierin ftimmte 
ihnen der feurige De Sande und die Mehriahl der Truppen bei. Als 
man daher ver moslemitiſchen Banner anftchtig wurde und die dichten 
Kolonnen des Feindes über das Rand heranrüden ſah, war die Unges 
duld der Ehriften nicht länger zu zügeln. Die Stimmen der Offiziere 
blieben unbeachtet. Don Ascanio ſah ein, daß ed nicht weile war, 
diefer Stimmung der Truppen zu widerftehen. Schnell wurden fie 
alfo in Schlachtordnung gebracht, und rafch ftürjten fie dann, gleich 
einem Bergitrome, herab auf den Feind, 

Auf ihrer Rinfen lag ein Hügel mit einem fleinen, die Ebene be— 
herrichenden Thurme. Es war den Türken gelungen, diefed Werf zu 
nehmen. ine Abtheilung Epanier eritieg die Anhöhe, griff die Türs 
fen an und nahm das Fort nach furzem Kampfe. Unterdeſſen fiel die 
maltheſiſche Ritterfchaft nebft Sandé und der Hauptabtheilung des 
Heeres den Feind wüthend in der Fronte und auf den Flanken an. 
Die der langen und unheilvollen Belagerung überdrüfftgen türfifchen 
Eolduten hatten ſich mit großer Freude eingeichifft, und al fie fpäter 
wieder landen und den Kampf erneuern mußten, hatte ihr unzufrie— 
dened Murren nicht beichwichrigt werden fönnen. Berftimmt und ent- 
muthigt, wie ſie waren, waren fie keineswegs im Stante, den heftigen 
Angriff der Spanier auszuhalten. Viele wurden auf der Stelle ge: 
worfen, ihre Reihen gebrochen und der ganze Hanfe in Unordnung 
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gebradyt. Nur einige wenige juchten gegen die Angreifenden Stand zu 
halten. Die meiften dachten nur darauf, fid) durch die Flücht zu ret⸗ 
ten. Die Ritter waren den Flüchtigen dicht auf den Ferfen. Jetzt 
war die Stunde der Rache dr. Sie gaben fein Ouartier. Ihre 
Scywerter waren von dem Blute der Ungläubigen geröthet. 


Indem Muftapba um fein eignes Leben unbefümmert war, machte 
er Die unerfchrodenften Anftrengungen, feine Leute zu retten, Stets 
befand er ſich da, ıwo der Kampf am heißeften war. Zweimal wurde 
ihm das Pferd getödtet, und beinahe wäre er in die Hände feiner 
Feinde gefallen. Nachdem er endlich einen Haufen Büchſenſchützen ge 
fammelt hatte, warf er fi, um den Rückzug zu decken, in den Rüden 
der Armee. Indem er überallhin Fronte machte, fandte er ein wohl» 
gezieltes Feuer auf die in Unordnung anfommenden Berfolger und 
zwang fie züm Halten. Dem Don Alvaro wurde das Pferd 
getödtet. Mehrere Ritter wurden verwundet oder getödiet. Doch 
ald die Hinterdreinfolgenden anfamen, mußte Muftapha weichen 
und wurde von dem Schladhtenftrome mit nach dem Hafen St. Paul 
fortgeriſſen, we die Flotte vor Anker lag. Daſelbſt ftanden Boote be 
reit, um die Truppen aufzunehmen, und eine Reihe mit Hafenbüd)- 
fenfhügen angefüllter Schaluppen zog ſich um die Flotte herum, um 
die Einſchiffung zu deden. Allein die in der Hige der Verfolgung 
vorwärts getriebenen Spanier wabeten bis an den Gürtel ind Meer 
und unterhielten auf die Flüchtigen ein unaufhörliches Feuer, fo daß 
viele derfelben fielen , während andere vergebens nad) den Schiffen zu 
fhwimmen fuchten und in den Wellen umfamen. Mehrere Tage lang 
fuhren die auf den Sand geworfenen Leichname fort, die Atmojphäre 
zu verpeften*). Das war der legte Verſuch Muſtapha's. Nachdem 
alsdann der türfifche Admiral die Neberrefte feines Heeres bei einander 
hatte, lichtete er die Anfer, ſpannte feine Segel aus und fleuerte nach 
der Levante zu. 


*) Als Gegengewicht zu dem auf diefe Weile durch Wafler oder feuer 
umgefommenen drei taufend Feinden gibt uns der Geichichtichreiber vier in ber 
Schlacht gefallene, umd vier durch die unmäßige Hige in ihren Rüſtungen erſtickte 
Chriſten an. 

Prescott, Geſch. Philipp's II. III. 15 
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Hierauf begaben ſich die vornehmſten Offiziere der ſpaniſchen Ars 
mee ſammt den Rittern hinüber nad IE Borgo. Dort fanden fie 
eine herzliche Aufnahme. Allein die Ritter waren bei der Umarmung 
ihrer Kameraden fehr über das Ausſehen derjelben erftaunt: über 
ihre blaffen und von Kummer abgezehrten Gefichter , ihre abgemergel- 
ten Geftalten, ibr langed verwirrted® Haar und ihre fchmugige Klei— 
dung. Manche waren durch ehrenhafte Narben entftellt; Einige elend 
verftümmelt; Andere trugen über die noch nicht geheilten Wunden 
Verbände. Es war ein bejammerndwürdiger Anblid, der nur zu Far 
anzeigte, in welche Außerfte Noth fie verfegt geweien waren; und 
wenn die Ritter auf ihre Brüder bliften und an die verlorenen 
Freunde dachten, waren ihre Herzen mit unausfpredylicher Betrübniß 
erfüllt. 


Den vierzehnten September fam der Vicefönig mit dem Reſte der 
fizilianifchen VBerftärfung zurüd. Das Wimpel des Admirals zeigte 
ein Kreuz, um anzubdeuten, daß man in einem heiligen Kriege begriffen 
fei. Als das Geſchwader mit den luftig von den Maften flatternden 
Wimpeln und Flaggen den Großen Hafen ftolz binauf fegelte, wurde 
ed von den rund herum liegenden Beftungen und Baftionen mit Geichüßs 
falven begrüßt, und die felfigen Küften, welche jo lange von Kriegs— 
laͤrm wiederhallten, erfchallten nun von Jubelflängen. 


Der Großmeifter fam auf den Landungsplag unterhalb St. Ans 
gelo hinab, um den PVicefönig und die in feinem Gefolge befindlichen 
Edlen und Kavaliere zu empfangen. Sie waren wohl zu fpät gefom« 
men, um die Gefahren der Belagerten zu theilen, aber nicht zu fpät, um 
am Triumphe derfelben Theil zu nehmen. Eie wurden freuntlich von a 
Valette über die Scene der Verwüftung nach feinem Palaſte geleitet, der 
zwar in einem dem feindlichen Feuer ausgefegt gewelenen Stadviertel 
ftand, aber doch noch bewohnbar war. Wie Lie Fremden auf die Ueberreſte, 
der beinahe dem Boden gleihgemachten Bortififationen blidten, wun— 
derten fie fich, daß die geipenfterhaft auf den Ruinen herumfchleichenden 
Seftalten fo lange gegen die moslemitifchen Armee hatten aushalten 
fönnen. Wohl hatte ihre Stadt den Namen Vittoriosa (die Sieg— 
reiche) verdient, welcher nun an die Stelle ter Benennung Il Borgo 
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trat und noch jetzt an ihre Vertheidigung gegen bie Ungläubigen 
erinnert. | 

La Balette hatte dafür geforgt, daß feine berühmten Gäfte eine 
Unterhaltung hatten, wie die bejchränften Hülfsquellen es erlauben 
wollten; doch foll dad Bankett durch einen Beitrag des Vicekönigs 
üunterftügt worden fein. Bei der Abreife der Epanier bezeigte der 
Großmeifter feine Dankbarkeit, indem er den Offizieren ſchöne Ge 
fchenfe machte und freigebig unter die Soldaten eine große Summe 
Geldes vertheilte. *) 

Unterwegs fah der Vicefönig von Weitem die ottomannifche Flotte 
in geichlofjener Ordnung mit vollen Segeln öftlib fahren. Er hatte 
feinedwegs eine genügende Stärfe, um an ein Aufhalten derjelben zu 
denken; ficher erreichte daher das Geſchwader Konftantinopel. Solis 
man hatte jchon Depeſchen erhalten, die ihn auf die Rückkehr der 
Flotte und auf das Mißlingen der Erpebition vorbereiteten. Gr ge- 
rieth in einen der Anfälle ungezügelten Zornes, welcden der alte Herr 
in feinem fpäten Alter etwas unterworfen geweſen zu fein ſcheint. Mit 
ohnmächtiger Wuth foll er die Briefe mit Fuͤßen getreten und betheuert 
haben, daß, da er feinem feiner Befehlöhaber trauen förme, er hiermit 
ſchwoͤre, im nächften Jahre felber eine Erpetition gegen Maltha zu 
führen und dort jeden Mann über die Klinge fpringen zu laffen! 
Indeß war er jo edel, daß er feine Wuth nicht an den unglüdlichen 
Befehlshabern ausließ. Damit um fo weniger die öffentliche Aufmerk— 
famfeit erregt würde, ließ er die Flotte mit den arg mitgenommenen 
Ueberreften der Armee bei Nacht in den Hafen einlaufen, wodurch ein 
Fehr fchlagender Gegenfag zu dem Schaufpiel gebildet wurde, welches 
die glänzende Armada darbot, als fie vor einigen Monaten unter 
dem freudigen Beifalldgefchrei der Menge von dem Goldenen Horn 
ausſegelte. 

Während der ganzen langen und glorreichen Regierung Soli» 


*) Balbi fpricht mit dem Feite feine Zufriedenheit aus, indem er erklärt, daß 
die vom Bicefönig berbeigeichafften Leckerbiſſen, fo koſtbar fie auch waren, doch Zeus 
ten, die für ein Huhn zwei Dufaten und anterthalb Realen für ein Ei bezahlt bat: 
ten, billig zu fein fchienen. 


15 * 
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man's traf feine Waffen feine fo erniedrigende Niederlage, wie bei 
der Belagerung von Maltha. Abgeſehen von den Koften der Schiffs, 
rüftungen, war der Berluft an Menfchenleben ungeheuer, indem ſich 
derfelbe, wenn man die Mauren mit einrechnet, auf mehr ald dreißig: 
taufend Mann belief und gerade die beiten Truppen des Reiches ber 
traf. Das war beinahe der Verluft von Dreivierteln der urfprüäng- 
lichen Belagerungdarmee, und eine faft unglaubliche Zahl, die beweift, 
daß die Peſtilenz eben fo thätig, wie da® Schwert des Feindes ge: 
wefen war. *) 

Doch traf bei diefer Belagerung die Ehriften der empfindlichfte 
Berluft. Die volle Zahl von zweihundert Rittern, zweitaufend fünfhundert 
Eoldaten und fiber fiebentaufend Einwohner — Männer, Frauen und 
Kinder — follen umgefommen fein. Die Bertheidigungswerfe der 
Infel waren der Erde gleich gemacht, die Dörfer eingeäfchert und die 
grünen Saaten noch vor der Erntezeit abgemäht. Auf jedem Theile 
Maltha's war die Feuerfpur des Krieges zu ſehen. Wohl durften 
bie einfältigen Einwohner die Stunde verwünfchen, in welcher die Jo— 
hanniter zuerft den Buß auf ihren Boden gelegt hatten. Die Kriegs: 
vorräthe waren erfchöpft, die Epeidyer geleert, die Kaffe in der niedrig- 
ften Ebbe begriffen. Die Ordensmitglieder mußten jest ihre Ver: 
mögendumftände von vorn beginnen. Aber noch genoffen fie den 
Ruhm des Sieged. Sie hegten das ftolze Bemwußtfein, daß fie mit 
ihren eigenen guten Schwertern die ganze Macht des ottomanni- 
ſchen Reiches zu Schanden gemadyt hatten. Noch befeuerte ihre 
Bruft der nämliche unbezwingliche Muth und mit ungebrochenem Ber: 
trauen fahen fie der Zufunft entgegen. 

Dergeftalt waren die Ergebniffe diefer merfwürdigen Belagerung, 
einer der merfwürdigften Belagerungen in der Gefchichte, wofern man 
die Großartigfeit der Rüftungen, die Größe des Heeres und den Muth 
ber Vertheidiger in Anfchlag bringt. Es würde felbft für einen milis 
tärifchen Mann nicht leicht fein, nach dem Verlauf von drei Jahrhuns 


*) Nach Balbi betrug die moslemitische Macht, mit Ausnahme der Seeleute, 
achtundvierzigtaufend Mann. Hiervon waren gegen dreißigtaufend Türken. Der 
Meit beftand aus den von Dragut und Haflem geftellten Kontingenten. 
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derten mit einiger Beftinnntheit das von den Kämpfenden eingehaltene 
Berfahren zu fritifiren, um daraus bie Urfachen des Scheiterns ber 
Belagerer herzuleiten. in deutlicher und fehr wichtiger Behler war, 
wie ſchon bemerft wurde, daß man nicht fogleich die Kommunifationen 
mit St, Elmo abjchnitt, wodurch man erlaubte, daß von der gegen« 
überliegenden Hafenfeite beftändiger Zufchuß in jene Feſtung gebradyt 
werden fonnte. in anderer, in feiner Art ähnlicher Fehler beftand 
berin, daß die Türfen trog der ihnen zu Gebote ftehenden mächtigen 
Blotte den Belagerten eine fortwährende Verbindung mit Sizilien ges 
ftatteten und fogar eine Verftärfung von dort auf die Infel gelangen 
liegen. Wir finden, daß Muftapha und Piali die Schuld hiervon 
auf einander fchieben und fich beionders in Bezug auf Cordona zu reis 
nigen ſuchen, deſſen jehr rechtzeitige Hülfe bei gehöriger Wachfamfeit 
der Befehlähaber fowohl zu Lande als zu Waſſer leicht hätte abges 
fchnitten werden fünnen. Gin ernſtliches Hindernig für die Belager- 
ten war die Unmöglichkeit, von einem fo unfruchtbaren Plage wie 
Maltha die Mittel zum Unterhalt der Armee zu befchaffen, und die 
Außerfte Schwierigfeit, Zufuhr aus andern Gegenden zu erhalten, da 
felbige fo leicht von den feindlichen Kreuzern aufgefangen wurde. Doc 
follte man denfen, daß die im weftlichen Hafen unthätig liegenden türs 
kiſchen ®aleeren leicht die von der Barbareifüfte mit Broviant foms 
menden Transvorticiffe hätten decken können. Allein wir finden 
nicht , Daß etwas Derartiges unternommen wurde.- Zu dieſen ſämmt⸗ 
lichen Urſachen des Mißlingend muß man die Peſtilenz hinzufügen, 
die, erzeugt durch Die tropiiche Hige eines maltheftichen Sommers, ſich 
gleich einer Viehſeuche über das Lager der Türfen verbreitete und dies 
felben zu Tauſenden hinwegraffte. 

Es war von Vortheil für die Belagerten, daß bie in der legten 
Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts in der Fortififationsfunft ges 
machten Kortjchritte derartig waren, daß fie in einem hohem Grade 
die der Belagerer durch den Gebrauch ihrer Artillerie — bejonders 
jo ſchwerfälliger und jchledst bedienter Artillerie, wie der türkischen — 
ziemlich paralyfirten. Allein dieſer Vortheil würde von geringem 
Werthe gewelen fein, wären die Belagerer nicht Leute gewefen, die ſich 
denfelben zu Nutze machten. Die eigentliche Stärfe der Vertheidigung 
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lag in dem Eharafter ter Bertheidiger. Diefer war dad wahre Boll- 
werk, welches jedem Verfuche der türfifchen Waffen widerſtand, nach— 
bem fchon die äußeren Vertheidigungen niedergefchofien waren. Jeder 
Ritter war von der Hingabe an feinen Orden und von jenem Haſſe, 
womit er feit feiner Wiege genährt worden, und der nun einen unzer 
trennlichen Beitandtheil feiner ſelbſt bildete, befeelt. Es war ihnen 
glüdlich gelungen, dieſes Gefühl ihren Leuten und jogar den Einwoh— 
nern der Injel mitzutheilen. Indem alſo die Handlungsweile des 
Ganzen von einem einzigen Prinzipe belebt war, herrichte jene Ein« 
heit und Pünktlichkeit im Handeln, welche erft ein Zufammengeböriges 
ausmacht. Bon der erften bis zur legten Etunde der Belagerung 
wurde jeder Gedanfe an Bedingungen mit dem Feinde verworfen. 
Jedermann war bereit, eher zu fterben, als ſich zu ergeben. Nur eine 
einzige Ausnahme fiel vor, indem ein gemeiner Soldat, der die Mög» 
lichkeit eines erfolgreihen Widerſtandes gegen die Türfen in Abrede 
ftellte, behauptete, es jei nothwendig, daß man die der Befagung ges 
botenen Bedingungen annähme. Weil das Beilpiel feiner Feigheit 
anſteckend wirfen fonnte, büßte der elende Mann feine Schuld am 
Galgen. 

Vor Allem aber lag die Stärke der Belagerten in dem Charakter 
ihres Befehlshabers. La Valette war einer von ienen ſeltenen Men— 
ſchen, deren Beſchaffenheit ſo wunderbar für die ſie umgebenden Um— 
ſtaͤnde paßt, daß ſie von der Vorſehung für ſpezielle Zwecke erweckt 
worden zu fein ſcheinen. Mit der Anhänglichfeit an feinen Orden, 
die er mit den übrigen Brüdern gemein hatte, vereinigte er eine ftarfe 
religiöfe, aufrichtige und aufopfernde Gefinnung, die aus jeder Hand⸗ 
lung feines Lebens hervorleuchtete. Diefe gab ihm nicht nur über feine 
Leute eine unbefchränfte Herrfchaft, fondern er befaß auch die Fähig— 
feit, daraus ben vollftändigften Nugen zu ziehen. Gr befaß viele Gr: 
forderniffe , die zum Glüd im Kriege notbwendig And: große Erfabs 
rung, fchnelle Auffaffung und ein Faltblütiges Urtheil. Hiermit ver: 
band er eine Feftigfeit des Willens , die fi) weder durch Drohungen, 
noch durch Bitten wanfend machen ließ und die blos wegen der eigen» 
thümlichen, ihn umgebenden Umftände nicht Eigenfinn genannt werden 
ann. Der Leſer wird fi an ben merfwürdigen Fall erinnern, in 
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welchem La Balerte auf der Vertheidigung St. Elmo's beftand , trog 
ber Gegenvorftellung, ja, trog bed Wiverftandes der Befagung. Hier 
ber gehört gleicherweile feine Weigerung, ungeachtet der gegentheiligen 
Anficht des Rathes, die Stadt aufzugeben und ſich nach St. Angelo 
zurüdzuzichen. Man kann faum zweifeln, daß in beiden Fällen an 
feiner Enticyeidung das Schickſal Maltha's hing. 

La Balette war von Natur ernft und jcheint ein zur Traurigkeit 
geneigtes Temperament bejeffen zu haben. Auf den von ihm binter: 
laſſenen Vorträts hat fein edles Antlig einen melancholiſchen Anſtrich, 
ber zufammen mit der Gefchichte des betreffenden Mannes das Interefie 
des Ausdrucks fehr erhöht. Ihm war nicht jene Glaftizität, jene Lebens 
digkeit des Geiftes eigen, welche einen Menſchen alle im Wege ftehenvden 
Hinvderniffe überipringen läßt. Doch fonnte er den Kranfen tröften 
und den Niedergefchlagenen ermuthigen, nicht, indem er ihm bie Ges 
fahr leicht machte, fondern dadurch, daß er ihn aufmunterte, wie ein 
tapferer Mann ihr furchtlos zu begegnen. Er täufchte feine Leute nicht 
durch Verſprechungen fremder Hülfe, nachdem er ſelbſt die Trüglich- 
feit derfelben eingefehen hatte. Anſtatt derfelben lehrte er fie auf den 
Beiftand des Allmächtigen zu bauen, der die Verfechter feiner Sache 
nie verlaffen würde. Er flößte ihnen den Muth der Märtyrer ein, jenen 
ftanphaften Muth, weldyer die Seele mit Todesveradhtung erfüllt 
und den ſchwaächſten Menſchen ftärfer ald den ftärfften macht. 

In der Geſchichte der Belagerung gibt es einen in Dunfel ge 
hüllten Punkt, der nie hinreichend aufgehellt worden ift, nämlich : das 
Benehmen des DVicefönigs von Sizilien. Die meiften Schriftfteller 
fuchen daffelbe durch die Vorausjegung zu erflären, daß Don Oarcia 
in Gemäßbeit der geheimen Inftruftionen feines Herrn handelte; denn 
Philipp, meinen fie, habe nicht feine Flotte für die Ritter in die Schanze 
ſchlagen wollen , wofern nicht ein foldyer Schritt völlig unumgänglic, 
nothwendig geweſen fei. Aber felbft nad) einer ſolchen Hypotheſe 
fteht der Vicefönig nicht entichuldigt da; denn es war faft ein Wunder, 
daß die Ritter, ehe er ihnen zu Hülfe kam, nicht ſchon vertilgt waren, 
und wir dürfen ſchwerlich vorausſetzen, daß ein ſo ſcharfſinniger und 
weitblickender Fürft, wie Philipp, der fo eifrig in Afrifa Eroberungen 
von den Ungläubigen gemacht hatte, ed germ gefehen haben würde, 
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wenn jene Veſte des Miüttelmrerd in die Hand ded Türken gefallen 
wäre. Daber bünft ed uns wahrfceinficher, daß fih Don Garcia, 
im Bewußtlein der größeren Stärke der türfiihen Armada und unter 
dem Drude der Berantwortlidyfeit feiner Stellung ald Vicekönig von 
Sizilien, vor der Gefahr fürchtete, welcher fein Land nad der Zer⸗ 
ftörung feiner Flotte ausgefegt geweien fein würde. Doc immerhin 
bleibt es fihwierig , fein Verhalten mit dem verabredeten Operationes 
plane zu verföhnen und daffelbe mit den dem Großmeifter im Anfange 
der Belagerung gegebenen Beriprehungen in Einklang zu bringen. 

Wie und berichtet wird, beichwerte fih La Valette in der Folge 
über dad Benehmen des Vicekönigs bei Dem Papſte, worauf der letz⸗ 
“tere dem Könige von Epanien die Sache vorftellte. Bald darauf ers 
hielt Don Garcia die Fönigliche Erlaubniß, ſich von der Regierung 
Siziliend zurückzuziehen. Er zog ſich in das Königreich Neapel zus 
rüd, wo er, ohne eine weitere öffentliche Anftellung,, feine übrigen 
Tage verlebte und in Vergeffenheit ftarb. — Trog alledem fann ein 
ſolches Schickſal noch nicht zu dem unumftößlichen Schluſſe führen, 
dag er nicht in Uebereinftimmung mit den geheimen Befehlen ſeines 
Herrn gehandelt hatte. 

Der Leer, welcher dem La Balette durch die Belagerung Mals 
tha's gefolgt iſt, dürfte begierig fein, das weitere Geſchick dieſes merk: 
würdigen Mannes zu erfahren. — Die Niederlage der Türfen verurs 
jachte dur ganz Europa eine große Senfation. In Rom wurde die 
Nachricht durch das Abdonnern von Kanonen, durch Sluminationen 
und Feuerwerfe angefündigte. Die Pläge für öffentliche Geſchäfte 
waren geichloffen. Die Läden waren gleichfalls geſchloſſen. Die 
einzig geöffneten Orte waren die Kirchen, und in diefelben drängte ſich 
in feierlichem Zuge Berfonen aus jedem Stande — der PBapft, die 
Kardinäle und das Volf, — um an den öffentlihen Danfgebeten für 
das glückliche Ereigniß Theil zu nehmen. Große Freude herrichte 
Länge der ſämmtlichen Küften des Mittelländifchen Meered, deren Eins 
wohner von den Verheerungen der Türfen fo viel zu erleiden gebabt 
hatten. Der Name des Ra Balette, ald ded wahren Bertheidigerd 
deö Kreuzes, war in Jedermannd Munde. Die gefrönten Häupter 
wetteiferten miteinander, um. ihm Ehren und Komplimente zu bezeigen. 
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Der König von Spanien machte ihm ein Schwert und einen Dolch zum 
Geſchenk, deren Griffe von Gold und reich mit Diamanten verziert 
waren, Der Gejandte, welcher dad Geſchenk im Beifein der verfams 
melten Ritter überlieferte, begleitete e8 mit einer pomphaften Robrede 
auf La Balette, worin er ihn den größten Feldherrn des Zeitalters 
nannte und ihn bat, fein Schwert noch ferner zur Bertheidigung der 
Ehriftenheit zu gebrauchen. Pius der Fünfte überfandte ihm einen 
Karbinaldhut, was in Anbetracht der Stellung des Großmeiſters als 
ein jonderbared Kompliment betrachtet werden fann. Indeß lehnte es 
La Valette ab, indem er vorgab, daß feine Pflichten als Kardinal ihn 
mit den Pflichten , die er ald Oberhaupt des Ordens habe, in Wider: 
ſpruch bringen müßten. Einige legten diefe Ablehnung ald Beſchei— 
benheit aus, während Andere, wahrjcheinlic mit eben fo vielem 
Grunde, fie von feiner Ungeneigtheit, feine gegenwärtige Würde durch 
die Annahme einer untergeordneten Stellung zu compromittiren, ber: 
leiten. 


Aber La Balette hatte feine Zeit, mit eiteln Komplimenten und 
Ehren zu sändeln. Indem fein Fleines Gebiet rund herum in Ruinen 
lag, dachte er jetzt auf die Mittel des Wiederaufbauene. Während 
des erjten Jahres nad) der Belagerung hatten die Ritter guten Grund, 
einen neuen Angriff der Moslems zu befürchten, weßhalb Philipp eine 
Schutzgarniſon von beinahe funfjehn taujend Mann auf die Infel 
legte*). Eoliman fehrte jedoch glüdlicherweile feine Waffen gegen 
einen nähern Feind und ftarb noch im Laufe deffelben Jahres in einem 
Kriege gegen Ungarn*). Sein Nachfolger Selim fand ein anderes 
Feld zur Befriedigung feines Ehrgeizes. Indem auf diefe Art ver 


— — — —— 


*) Außer ten ſpaniſchen Truppen nahm ein Haufen franzöſiſcher Abenteurer 
Dienfte unter &a Balette und blich eine Zeit lang in Maltba. 

+") Bertot berichtet ung, daß die beabfichtigte Erpedition Soliman’s gegen Maltba 
durch die Zeritörung des großen Arfenals im Konftantinopel verbindert wurde. Dajs: 
ſelbe fei nämlich durch einen geheimen Emiflär La Balette's in Brand geftecft worden, 
Es würde uns beſſer gefallen, wenn der Abt feine Autorität für dieſe befreindende 
Geſchichte, teren Wabrfcheinlichfeit keineswegs durch das, was wir von des Groß—⸗ 
meiſters Gharakıer fennen, ‚beitärft wird, angegeben hätte, 


Of) 
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Großmeifter von feinen Feinden befreit blieb, konnte er feine ganze 
Thatkraft auf dad große Werk ded Wiederaufbaues feiner zerftörten 
Hauptftadt und auf die beffere Inftandfegung der Bertbeidigungswerfe 
der Infel verwenden. Er beſchloß, die Refidenz ded Drdend auf das 
Hodland ded Berges Sceberras, der die beiden Häfen trennt und 
fie beide beherricht, zu verlegen. Sein Scharfblid entdedte bald bie 
Vortheile diejer Lage, welche ſeitdem von der Zeit ald ſolche bes 
wiefen worden find. Hier nahm er fich vor feine Hauptitabt zu 
bauen, fie mit Fortififationen zu umgeben und zu gleicher Zeit die Ber 
feftigungen von St. Elmo zu verftärfen und zu erweitern. 


Allein fein Schag hatte abgenommen. Er machte daher einen 
lan der bezwedten Verbefferungen fertig und fandte denfelben an bie 
verschiedenen europäischen Fürſten, indem er fie um ihre Beihülfe bat 
und ihnen Allen vorftellte, weldye Widhtigfeit die Erhaltung Maltha’d 
ald des beften Bollwerfs gegen die Ungläubigen habe. Sein Plan 
fand allgemeine Billigung. Die meiften Souveraine entiprachen feiner 
Aufforderung durdy freigebige Beiträge; hierunter war jelbft der frans 
zöftfche König, ungeachtet feiner freundlichen Beziehungen zu dem 
Sultan. Diefe Gelder wurden nody durch die Beiträge der Ordenss 
mitglieder, welche fo viel als fie fonnten auf Kredit aufnahmen , vers 
mehrt. Endlich vermehrte fi die Summe nody durdy die Berwerthung 
der von den malthefifchen Kreuzern heimgebrachten Priſen, jener uners 
Ihöpflichen Einnahmequelle. 


Nachdem auf diefe Weile Gelder bejchafft worden waren ſchritt 
das Werk rüftig vorwärts, Den adıt und zwanzigften März 1566 
legte der Öroßmeifter in feinen Ceremonienfleidern und im Beifein einer 
großen Menge Ritter und Einwohner den Grundftein zur neuen Haupts 
ftadt. In denfelben war fein Wappen nebft der lateinischen Inſchrift 
„Valetta,* welchen Namen die Stadt zu Ehren ihred Gründers führen 
follte, eingegraben *). Mehr als acht taufend Arbeiter waren bei dem 


*) Nach der ſpaniſchen und italienischen Weife hatten die maltheſiſchen Stäbdte 
gewöhnlich nod ein charafteriftifches Cpithet zu ihrem Namen gefügt. La Baletie 
gab der neuen Stadt den Titel „Umillima* (die fehr Demüthige): wodurd er ans 
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Bau beichäftigt , und eine Bulle Pius’ des Fünften geftattete,, daß die 
Arbeiten an den Fefttagen nicht eingeftellt wurden. Man ſchien die 
Wiederherftellung von Maltha für eine Ehriftenpflict anzufehen®). 
La Balette überwachte die Arbeiten in eigner Berfon. Er war immer 
unter den Arbeitsteuten an Ort und Stelle zu ſehen. Dafelbft nahın 
er feine Mahlzeiten ein, erörterte mit feinem Rathe dort die Staats— 
angelegenheiten und gab fogar fremden Gefandten ebendajelbft Aus 
dienz. 

Inmitten dieſer ſtillen Beſchaͤftigungen ereigneten ſich gewiſſe Vor— 
fälle, welche die Aufmerkſamkeit La Valette's ablenkten und beträcht— 
lich jeine Ruhe ftörten. Hierher gehört das liederliche Betragen einiger 
jüngerer Ritter. Außerdem gerieth er in einen Etreit mit dem Papfte, 
welcher nach der gewöhnlichen anmaßlichen Weile des Vatikans ſich 
feldft die dem Drden zufommende Ernennung zu gewiffen Pfrünven 
angeeignet hatte. 

Dieje unangenehmen Saden machten dem Großmeifter großen 
Kummer , und er fuchte fich oft durch einen Ausflug auf die Balfens 
jagd, von welcher er ein großer Liebhaber war, zu zeritreuen. Waͤh— 
rend er fich diefem Zeitvertreib hingegeben hatte, traf ihn an einem 
heißen Tage des Monats Juli der Sonnenſtich. Man brachte ihn augen; 
blicklich nach Il Borgo. in Fieber trat ein, und es wurde bald 
ar, daß fein durch beijpielslofe Mühfale und Entbehrungen abge: 
ſchwächter Körper der Krankheit reißend fchnell erlag. Che er ftarb, 
verfammelte er um fein Lager mehrere Brüder, weldye hauptiächlich die 
Öffentlichen Angelegenheiten zu leiten hatten, und gab ihnen Rath: 
jchläge, wie fie am beften feine Pläne ausführen könnten. Beſonders 
ermabnte er fie, daß fie, wenn fie den Orden wieder zu feiner alten 


zeigen wollte, daß bei der Bruderichaft St. Johannis die Demuth eine der erften 
Tugenden war. 

*) Der Bauſtyl der neuen Hauptitadt fcheint von Rhodus entlehnt worden zu 
fein, obſchon er, nadı Garlisle, gezierter und reicher als fein Borbild war. „I traced 
much of the military architecture of Rhodes, which, grave and severe there, has 
bere both swelled into great amplitude and blossomed into copious efllorescence ; 
it is much the same relation as Henrys VII.'s Chapel bears to a bit ol Durham 
Cathedral. * 
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Größe bringen wollten, unter einander die Eintracht wahren follten. 
In feinem Teftamente gab er feine Sklaven (funfzig an der Zahl) frei, 
und erbielt die Bewilligung feiner Brüder, daß eine von ihm in Bas 
letta erbaute Kapelle mit den binreichenden Mitteln verfehen wurde, 
um feinen Sieg über die Ungläubigen zu verberrlichen. In diefer, der 
heiligen Jungfrau gewidmeten Kapelle wünfchte er nach feinem Tode 
zu ruhen. Nachdem er diefe Anordnungen getroffen hatte, verjchied er 
am 21. Auguft 1568. 

Sein legter Wille wurde von feinen Brüdern pünktlich ausge⸗ 
führt. Der feine fterblichen Ueberrefte enthaltende Sarg wurde auf die 
Adiniralitätsgaleere an Bord gebracht ; fie war, wie vier andere, die 
fie edfortirten, Schwarz ausgelegt. Diele Galeeren trugen den Haus⸗ 
halt des Berblichenen und. die Ordensmitglieder. Die von ihm ben 
Ungläubigen in der Schladyt abgenommenen Banner waren an den 
Hintertheilen der Kabrzeuge aufgehangen , und wurden durchs Wafler 
geichleppt. Beim Landen nahm die Prozeſſion ihren Weg durch die 
Straßen der auffeimenden Stadt, wo alle Arbeiten eingeftellt worden 
waren, nad der Kapelle zu Unſerer Siegreichen Frauen. Daſelbſt 
wurde dad Leichenbegäugnig mit aller Feierlichfeit begangen, und die 
Üeberrefte des Helden wurden unter den Thränen der Menge, welche, 
um biejen traurigen Tribut des Reſpekts feinem Andenfen zu zollen, 
von allen Theilen der Inſel herbeigeftrömt war, ind Grab gelegt. 

Der jegt Maltha befuchende Reiſende findet feinen Gegenftand 
intercffanter , als den ftattlihen Dom La Valette's, der noch an hiftes 
rifchen Denfiwürbdigfeiten und Denfmälern ter Kunſt, deren ihn jelbft 
die frangöfiiche Habgier nicht berauben fonnte, reich ift. Wenn er in 
feinen verborgenen Theil hinunterfteigt und durch feine unterirdiichen 
Räume wandelt, fieht er noch die Nifche mit den Lleberreften La Va— 
lette's, umgeben von der tapfern Ritterfchaft, welche einit an feiner 
Seite die Schlachten des Glaubens fchlug. Und ficherlich Eonnte für 
feine Ruhe fein befferer Platz ausfindig gemacht werten, als dad Herz 
ber edlen Hauptftadt, von welcher man fagen kann, daß fie durch fein 
Genie geichaffen wurde. 

Die Johanniter blieben im Allgemeinen den Marimen Sa Yas 
lette'8 und den Prinzipien ihrer Gründung treu. Mehr als zweis 
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hundert: Jahre noch - nach ſeinem Tode war ihr Schwert Immer gegen 
bie Ungläubigen gegüdt: Ihre Galeeren fehrtten noch immer nach dem 
Hafen beladen mir der Beute der Barbaren zurüd. Unaufhaltſam 
nahmen fie an Macht und Reichthum zu, und während rund um fie 
herum Reiche erftanden und zerbrödelten, bewahrte diefe Feine Brüder: 
Ichaft Friegerifcher Mönche, nach dem Verlaufe von mebr denn fieben 
Jahrhunderten feit ihrer Gründung, noch ihre befondere und unab— 
hängige Eriftenz. 

In der langen Perſpektive ihrer Geſchichte gab es fein Greigniß, 
weldyes fie fo ſeht in Ehren zu halten fortfuhr, wie die Vertheidigung 
Maltha's durch La Valette. Denn bis zulegt ward der achte Septem- 
ber — der Geburtstag der heiligen Jungfrau — ſtets als ihr ftolgefter 
Jahrestag gefeiert. An dieſem Tage ging die ſämmtliche Ritterfchaft 
und das Volk der Hauptftadt, mit dem Großmeifter ander Epige, in 
feierlicher Prozeffion nad) der Kirche .St. Johannis. Ein Ritter, 
welcher den Helm und den Panzer der Vorzeit trug, hielt die firgreiche 
Standarte des Drdens hoch empor. Gin zu feiner Eeite gehender 
Page trug das von Philipp dem Zweiten geichenfte prächtige Schwert 
und den Dold. So wie die Prozeifion in die Kirche hinfchritt und 
bie-Standarte am Fuße des Altars siedergelegt wurde, wurde dies 
durch Trompetenfchall und durch Ranonenfalven von den Feftungen vers 
kündet. Der Gottesdienſt wurde won dem Prior St. Johannis ver- 
riähter, und während man das Evangelium Tas, hielt der Großmeifter 
ein’ bloßes Schwert empor , zum Zeichen , daß die Nitter ſtets für das 
Kreuz’ zu fampfen bereit waren. Nachdem die Feierlichkeit vorüber 
wär, wurde dem Volfe ein fchönes Bild La Valette's gezeigt, und Die 
Brüder fahen mit Gefühlen der Ehrfurcht auf feine majeftärifchen Züge 
als auf diejenigen des Retters des Ordens. 

Jetzt jedoch ift das Alles verändert. Anftatt daß ſich die Chriften 
gegen den Türfen verbünden, vereinigen fie fih nun, um ihn zu ver 
theidigen. Nun gibt es feine Kreuzzüge gegen die Unglaͤubigen mehr. 
Das Zeitalter des Ritterthums it vorüber, "Die Zwecke, zu welchen 
die Hofpitafritter geftiftet wurden ‚haben fängft zu. eriftiren aufgehört, 
und es war ganz in der Ordnung, daß das Inſtitut, das nun nicht 
länger nöthig war, mit ihnen endete, Die den Ruin ihres Ordens 
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überlebenden Ritter wanderten in fremde Länder. Ihre Infel ift in 
die Hände der Fremden übergegangen, und heutzutage weht die Flagge 
Englands von den Wällen, auf denen einft dad Banner St. Johannis 
flatterte. 


Zwölftes Kapitel. 
Don Garlos. 


Seine Erziehung und fein Eharafter. — Seine gefährliche Krankheit. — Sein 
ausfchweilentes Betragen. — Meinungen über ihn. — Seine Verbindung 
mit den Flamändern. — Der Plan zur Flucht. — Sein tolles Benehmen. — 
Die Verhaftung. 


1567, 1568. 


Nach einer langen Abweſenheit müffen wir jegt zu den Küften 
Epuniend zurüdfebren, wo Greigniffe von der höchſten Bedeutung für 
das zufünftige Geſchick der Monarchie vor fich gingen. Zu derfelben 
Zeit nämlich, wo die in den erften Kapiteln dieſes Theiles beichriebenen 
tragiichen Ereigniffe in den Niederlanden vorfielen, ereigneten fich, wenn 
wir den umlaufenden Gerüchten glauben dürfen, in dem Palaſte des 
Monarchen jelbft ebenfo tragifche Begebenheiten. Ich meine den Tod tes 
Don Carlos, Prinzen von Afturiad, und den Iſabellens von Valois, 
Philipp’s junger und fchöner Königin. Das Verhältniß, in welchem 
beide Theile zu einander ſtanden, ihr frübzeitiger Tod und das Ges 
heimniß, worein er gehüllt wurde , haben zuſammen mit dem finftern, 
gewiſſenloſen Eharafter Philipp's zu den ſchrecklichſten Vermuthungen 
über die Urſache ihres Todes geführt. Das ſchon zu ihrer Zeit über 
ihnen ſchwebende Geheimniß ift nicht durch die Unterfuchungen ſpäterer 
Geſchichtsforſcher beeitigt worden. Gerade aus diefem Grunde ift es 
für die Fiktion ein unerjchöpflices Thema geweien, bid man zulegt 
annehmen fonnte, daß ed ganz aus dem Bereiche der Geſchichte auf 
dad der Romanze übergegangen wäre. Man fand es vorzüglich für 
Bühnenzwede geeignet, weßhalb ed in der dramatiichen Literatur 
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Europa's mehrere, von Meifterhand herrührende Stüde gibt, die in 
büfteren Barben die unglüdliche Liebe des Don Carlos und der Jfas 
bella darftellten *). 

Die Zeit, um einen fo dunfeln und verwidelten Gegenftand zu 
erörtern , war noch nicht gefommen, fo lange al® das fpanifche Archiv 
felbft den einheimifchen Borfchern eiferfüchtig verfchloflen blieb. Aber 
jegt, wo glüdlicherweife ein freilinnigered Syftem die Oberhand ger 
wonnen, und wo man Zutritt zu dem’ fchredlichen Aufbewahrungsorte 
der Geheimniffe der jpanifchen Fürften hat, fcheint die Zeit da zu fein, 
die dunkle Gefchichte zu erforfchen. Und wenn ich mich auch nicht 
rühmen fann, daß ich im Stande bin, alle fo lange um den Gegen: 
ftand angehäuften Zweifel zu zerftreuen, kann ich mir doch wenigftens 
ſchmeicheln, daß ich mit den mir zu ®ebote ftehenden Materialien bie 
Mittel befige, den Lefer auf einen befiern Standpunft zu ftellen, als 
er zuvor einnahm, fo daß er jegt den ganzen Grund bemefien und ſich 
fein eignes Urtheil bilden kann. 

Don Carlos ward am achten Juli 1545 geboren. Seine damals 
achtzehn Jahre alte Mutter, Maria von Portugal, ftarb wenige Tage, 
nachdem fie das zum Unglüd beftimmte Kind an’d Licht der Welt 
gelegt hatte. Während er alfo feit der Wiege Mr zärtlichen Sorgfalt 
der Mutter beraubt war, entbehrte er faft auch gänzlich die Sorgfalt 
ded Vaters; denn che Carlos vierzehn Jahre zählte, war Philipp 
beinahe immer in den Niederlanden oder in England abweſend. Die 
Dbhut des Kindes war während des größeren Theiles diefed Zeitraums 
Philipp's Schwefter, der Regentin Johanna anvertraut. Diefelbe 
war zwar eine vortrefflide Dame; allein fte fol, indem ſie wahr 
fcheinlich durch den fchwächlichen Körperbau des Don Earlos bierzu 
verleitet wurde, dem Knaben zu viel Nachficht haben widerfahren laffen 


) Alfteri, Schiller und in unferen Tagen Lord John Ruſſel haben, ein jeder 
nad feiner befonderen Auffaſſung, diefe Geſchichte den Augen ihrer Landsleute in 
einem poetiihen Gewande gezeigt. Der caftilifche Dramatifer Montalvan, ber vor 
der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts ſchrieb, zeigt in feinem Principe Don Carlos 
fowohl mehr Achtung vor Hiftorifcher Wahrheit, wie auch vor der Ehre Jfabellens, 
indem er bie legtere Feineswegs mit dem Geſchicke des Prinzen von Afturien in Ver: 
bindung bringt. 
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und mehr für die Erhaltung feiner phyſiſchen Geſundheit, als für bie 
Bildung feines Charakters bejorgt geweien fein. Bei unferem leichten 
Glauben an die der Erziehung zugefchriebenen Wunder geichicht es 
manchmal, daß wir auf die Aeltern oder Erzieher jene Mängel fchieben, 
weldye mit mehr Grund in ter fehlerhaften Konftitution des Kindes 
gefunden werden. 

Als Carlos älter wurde, beauftragte Philipp mir dem Unterrichte 
befielden den Honorato Juan, tin Glied des faiferlihen Haushaltes. 
Derfelbe hatte eine gute Erziehung genoflen, war ſowohl ein frommer, 
als gelehrter Mann und trat kurze Zeit, nachdem er den Unterricht des 
Prinzen übernommen hatte, in den geiftlicyen Stand ein. Der Brief⸗ 
wechjel zwiſchen Honorato Juan und dem damals in Blandern vers 
weilenden Bhilipp dreht fich um die Fortichritte des elf bis zwölf Jahre 
alten Garlos. Die Zufriedenheit, welche der König in feinen erften 
Briefen bezeigt, nimmt ab, fowie wir weiter gehen, und nadybem er 
von dem Lehrer erfahren hat, daß der Zögling gegen feine Studien 
gleichgültig ift, drüdte er beiorgte Zweifel aus. 

Im Jahre 1556 verweilte Karl der Fünfte auf feinem Wege nad 
dem Klofter Yufte einige Zeit in Valladolid. Dajelbft jah er feinen 
Enfel und nahm ifl als den Erben ver weiten Befipungen , welcher 
fich der Kaiſer erft vor Kurzem entäußert hatte, genau in Augenichein. 
Indem er Carlos feine Beldzüge erzählte, theikte er ihm mit, wie er 
nach Innsbruck geflohen und dort beinahe in die Hand feiner Feinde 
gefallen war. Hier unterbrad Carlos, der aufmerffam zugehört 
hatte, den Großvater mit dem Ausrufe: „Ic würde nie geflohen 
fein!“ Karl fuchte die Nothwendigkeit des Falles darzuthun ; doch der 
Knabe beftand eigenfinnig darauf, daß er nie geflohen fein würde: 
worüber der Kaiſer, ber hierin fein eigne® Abbild aus feiner Kindheit 
wiederfand, ergögt und fogar entzüdt war. Indeß überfah Karl die 
Echwächen feined Enfels nicht, jondern gewahrte das trogige, auffah- 
rende Weſen, welches von Seiten der Negentin eine zu große Nady 
fit verrierb. Karl tadelte Carlos wegen Mangels an Untenmürfig- 
feit gegen feine Tante und ſagte diejer ohne Umfchweif, daß fie, wenn 
fie mit dem Knaben ftrenger verfahren wollte, eined Tages den Danf 
der Nation verdienen würde. 


Don Carlos. 241 


Nachdem der Kaifer fi in die Einſamkeit zurüdgegogen hatte, 
fam jein Geift, der, wie wir ſahen, fich fortwährend mit den außer, 
halb der Kloftermauern vorgehenten öffentlichen Angelegenheiten bes 
ſchäftigte, wieder auf jeinen Enfel, den Erben feines Namens und 
feines Ecepterd, zurüd. Noch find zu Simancas die Briefe vorhans 
den, welche er mit Don Garcia de Toledo, dem Bruder des Herzogs 
von Alva, wechjelte. Derielbe war nämlich ayo oder Hofmeilter des - 
Prinzen. In einem Briefe dieſes Angeftelten aus dem Jahre 1557 
haben wir eine furze Weberficht über die Zeiteintheilung des damals 
zwölf Jahre alten Bringen. Aus diefem ziemlich intereffanten Stun— 
denplane fönnen wir den Abriß einer königlichen Erziehung jener Zeit 
erieben. 

Carlos ftand früh vor fieben Uhr auf, frühftücte gegen halb 
neun Uhr und ging um diefe Zeit zur Meffe. Darauf machte er ſich 
an jeine Studien, mit denen er fich bis zur Mittagsmahlzeit beichäfs 
tigte. Worin diefe Studien beftanden, wird und nicht berichtet. Ein 
damaliger Schriftfteller jagt, daß Carlos, um feine Leidenſchaften befier 
beberrichen zu lernen, Cicero's Officia lad. Um elf Uhr nahm er 
die Mittagsmahlzeit ein. Alsdann vergnügte er ſich in Geiellichaft 
feiner Gefpielen mit Disfuswerfen, mit trucos (einer Art Billard), 
oder mit Fechten und bin und wieder mit Reiten. Nachdem er halb 
vier Uhr eine leichte Mahlzeit, die merienda, eingenommen hatte, ließ 
er fih vorlefen, oder erging fich bei ſchönem Wetter im freien, 
Am Abende foupirte er. Nachdem er hierauf halb zehn Uhr den Ro— 
fenfrang durchgebetet hatte, ging er zu Bett, wo er, wie jein ayo 
jagt, gewöhnlidy bi8 zum folgenden Morgen in einem Stüde fort 
ſchlief. Das war gewiß eine mechanifche Lebensweiſe, bei der mehr 
für die Verürfniffe des Körpers ald des Geiſtes gelorgt zu fein ſchien 
und die in ihrem Verlaufe jo regelmäßig wie dad Mönchöleben des 
Großvaters in Yufte war. Doc unterläßt Don Garcia nicht, jeine 
Unzufriedenheit über den Mangel an Intereffe kundzugeben, weldyen 
fein Zögling nicht allein bei feinen Studien, fondern audı beim Fech— 
ten, Stodichlagen und andern für die damalige Erziehung jo weſent— 
lichen männlichen Uebungen an den Tag legte. Zugleicdy gedenkt er 
der erften Symptome jener Zornanfälle, welche jchon die Konftitution 

Brescutt, Geſch Bbilipp's IL. IM. 16 
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des Prinzen bedrohten und dieſelbe in fpäreren Jahren völlig unters 
gruben. 

In einem andern Briefe bemerft Don Garcia, daß es beffer fein 
würde, wenn der Kaiſer den Don Carlos nad) Yufte fommen laſſen 
wollte; tenn er iR überzeugt, daß die Autorität des Großvaters ber 
wirken wird, was bie feinige nicht hat zu Stande bringen fönnen. 
Aber offenbar fand diefer Borfchlag bei dem königlichen Klausner fein 
günftiges Gehör, weil Karl nicht geneigt war, an feinem Büßorte 
ein fo ftörendes Bamilienmitglied eindringen zu laffen. Da der 
Raifer furz darauf ftarb, war ihm der Verdruß erjpart, den ihm die 
traurige Laufbahn feines Enfels verurfacht haben würde. 

Die Berichte der venetianifchen Gefandten, — jene koſtbaren 
Dofumente , welche ſowohl in Bezug auf Staats- wie auf Privatan- 
gelegenheiten jo belehrend find, — erwähnen zu diefer Zeit den Prins 
zen mandymal. Doc find diefe Erwähnungen keineswegs fdrmeichels 
haft. Sie beichreiben Carlos als ſorglos, ungeduldig, wild, ja fogar 
als zur Graufamfeit geneigt*) ; dabei fei er fo anmaßend, daß er in der 
Gegenwart des Kaiſers oder feined Vaters nicht gern einige Zeit mit 
unbededtem Haupte ftände. Doch wird dieſes herbe Bild einigermaßen 
durdy andere Züge gemildert: denn er war — freilich bis zur Vers 
fchwendung — freigebig , indem er feine Kleinodien und Juwelen , ja 
fogar, in Ermangelung von Geld, feine Kleider verſchenkte. Er befaß 
ein furchtloſes Herz und eine ftarfe Vorliebe für den Kriegerftand, 
Weit entfernt, einen frivolen Geſchmack zu beſitzen, verachtete er Lie 
Moffenreißer, und machte fo viel gute Bemerfungen, daß fein Hofs 
meifter diefelben ſammelte**). Wie e8 gewöhnlich mit den Bejchreis 





*) Nach den von Badoaro mitgetheilten Erzählungen des Hofes war Garlos 
fo graufam, daß er Hafen oder anderes ihm gegebenes Wilppret, um fich zu ergögen, 
lebendig briet! — „‚Dimostra havere un animo Niero, et tra gli efetti che si 
racconteno une &, che alle volte, che dalla caceia gli viene portato o lepre o simile 
animale, si diletta di vedirli arrostire vivi.‘‘ Relatione de Badoaro, MS. 

**) Gin anderer Zeitgenofle bemerft ebenfalls Lie ſich in den geiltreichen Bes 
merfungen offenbarenven frübzeitigen Talente des Knaben. — „‚Dexo de contar las 
gracias que tiene en dichos maravillosus que andan por boca de todos desparzidos, 
dexo de contar lo que haze para provar lo que dize.‘* Cordero, Promptuärio de 
Medallas, ap. Castro, Historia de los Protestantes Espajioles. 
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bungen von Prinzen der Fall ift, ſcheint auch die Befchreibung dieſes 
kaum vierzehm Jahre alten Knaben fowohl im Guten als im Böfen 
fehr übertrieben zu fein. 

Dod mag man billigermaßen feine Fehler, wenigſtens feine Raus 
nen, mit feinem Geſundheitszuſtande entichuldigen; denn fein Ärger 
liches Temperament hatte jchon begonnen fidh in der Geftalt eines 
Wechſelfiebers zu eigen, womit er ſtets während feines übrigen %es 
bend behaftet war. Unier dieſer nicderdrüdenden Krankheit nahmen 
feine Lebensgeiſter ab, jein Körper ſchwand dahin, und feine Kräfte 
verließen ihn in jo hohem Grade, daß man befürdtete, er würde das 
Mannesalter nicht erreichen. 

Im UAnfange des Jabres 1560 fam Jfabella won Franfreich nach 
Gaftitien und den zweiten Februar ward fie mit Philipp verbunden. 
Durch die Präliminarien des Vertrags von Cateau-Cambreſis war 
ihre Hand dem Don Carlos verfprochen worden; allein da Maria 
Tudor vor der Ratifizirung des Vertrags ftarb, wurde der Name des 
Baterd demjenigen des Sohnes jubftitwirt und die fönigliche Junyfrau 
mit Vhilipp verlobt. 

Die Hochzeitöfeierlichfeit wurde zu Toledo mit großer Pracht bes 
gangen. Carlos war zugegen. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß, 
als er die fchöne Braut erblidte, er fowohl Aerger als Bedauern fühlte, 
zumal wenn er daran dachte, wie ihre Hand ohne alle weiteren Ums 
ftände von ihm auf jeinen Water übertragen worden ſei. Allein wir 
würden nicht fo unbedingt glauben, daß auch Ifabella für einem 
vierzehnjährigen, mit fo wenig Reizen ausgeftatteten Knaben jene zarte 
Liebe empfand, welche ihr romantische Gefchichtsfchreiber beigelegt 
haben. 

Den zweiundzwanzigften des nämlichen Monats wurde Carlos 
von den Cortes Gaftiliend förmlich als Kronerbe anerfannt. Hierbei 
waren die verfchiedenen Glieder der föniglichen Familie nebft dem gro— 
Gen Adel und den Nepräfentanten der Gemeinen anwefend. Ber dem 
feierlichen Aufzuge ritt der Prinz ein weißes, mit herrlichen Deden bes 
legtes Roß, während fein von Juwelen ftrahlendes Kleid zu feinem 
gelblichen, kränklichen Ausſehen einen traurigen Gegenfag bildete. 
Er repräjentirte bei der Geremonie feine Stelle mit Würde und Gefühl. 

16* 
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Als feine Tante Joanna und fein Onkel Johann von Defterreich, 
nachdem diefelben den Eid geleiftet hatten, niederfnieen und nach her— 
fömmlicher Weife ihm die Hand füllen wollten, gab er ed nicht zu, 
fondern hob fie liebreicy auf und umarmte fie. Als dagegen der Herzog 
von Alva den legteren Huldigungsaft unachtfam vergaß, empfing ihn 
der Prinz fo falt, daß der durch des Prinzen Benchmen Bee ſtolze 
Erle ſeinen Irrthum einſah und demüthig eingeſtand. 

Im Herbſt des folgenden Jahres begab ſich Carlos, in der Hoff—⸗ 
nung, durch den Luftwechiel feine Gefundheit zu verbeffern, nach Als 
calä de Henares, das durch feine vom großen Ximenes geftiftete Unis 
verfität berühmt war. Ihn begleiteten zwei Jünglinge, die beide in 
ber damaligen Gefchichte zu einer großen Rolle beftimmt waren. Der 
eine war Philipp's natürlicher Bruder, Don Johann von Deiterreich, 
ber Held von Lepanto ; der andere des Prinzen Vetter Alerander Far— 
neje, der Sohn Margaretbend von Barma, welcher jegt die Schule 
durchmachte, die ihn fpäter zum größten Feldherrn jeiner Zeit bildete. 
Die drei jungen Leute waren zwar ziemlich von gleichem Alter; allein 
der Onfel und der Eoufin bildeten mit ihrem königlichen Verwandten 
durch ihre Talente und perjönliche Ericheinung,, ſowie durch die 
ihrer wartende glänzende Yaufbahn einen ftarfen Kontrait*). 

Garlod war noch nicht gang zwei Wionate in Alcalä, als 
ihn ein Unfall traf, der von den unheilvollſten Folgen begleitet war. 
Als er nämlich im April 1563 eines Abends eine von einem Stod- 
werf in’ andere leitende Treppe binabfteigen wollte, trat er fehl und 
fiel fopfüber fünf bis ſechs Stufen hinunter gegen eine Thür am 
Ende des Ganged. Er wurde beiinnungslos aufgehoben und in 
fein Zimmer gebradht, wo ſogleich feine Aerzte erichienen und bie 
nöthigen Mittel anwandten. Anfangs fchien es nur eine einfache 
Duetfhung am Kopfe zu fein, denn die Mittel der Aerzte hatten den 





*) Strada vergleicht die königlichen Iünglinge gegen einander und erfennt dem 
Don Johann von Defterreih den Preis zu. Seine Schilderung des Carlos iſt für 
dieſen weder in Bezug auf die Geſtalt, noch auf den Charakter ſchmeichelhaft. — „„Ca- 
rolus, praeler colorem et capillum, ceterum corpore mendosus; quippe humero 
elatior, et tıbiä alters longior erat; nec minus dehonestamentum ab ındole feroc 
et contumaci.** 
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gewünfchten Erfolg. Allein ſchon bald wurden die Anzeichen beuns 
rubigender. Es trat Fieber ein. Er bekam die Rofe ; der Kopf ſchwoll 
ihm beträchtlich an; er wurde gänzlich blind, und hierauf folgte Deli⸗ 
rium. Jetzt wurde klar, daß der Schädel einen Bruch erhalten hatte, 
Man rief die königlichen Aerzte herbei, und nad) einer ftürmiichen Bes 
rathung , bei welcher die Doctoren wie gewöhnlicy ſich nicht über die 
anzumwendenden Mittel einigten, beichloß man, den Patienten zu trepas 
niren. Die Operation wurde mit Sorgfalt verrichtet; ein Theil des 
Knochens der Gehirnſchale wurde entfernt; aber es zeigte fich Feine 
Beflerung *). 

Unterdefien verbreitete fich durch den drohenden Berluft des 
Thronerben im ganzen Sande der größte Echreden. Ueberall geſchahen 
Prozeffionen nach den Kirchen, Gebete wurden angeordnet, Wallfahre 
ten gelobt, und die fanatiiche Menge geißelte ſich ſelbſt auf das Uns 
barmberzigfte , indem fie durch felbftauferlegte Kafteiung den Zorn des 
Himmels vom Lande abwenvden zu fönnen hoffte. Doch dies Alles 
half nichts. 

Wir befigen eine Darftellung des Falles von der Feder des Doc 
tord Dlivares, des Leibarztes ded Prinzen. Einige Arzneien waren 
derartig, daß fie, würden fie heutzutage in einem mediziniſchen Jour— 
nale angeführt , in Verwunderung fegen würten. Nachdem alle Bes 
mühungen ärztlicher Kunft mißlungen und audy die unter dem Wolfe 
berühmte Salbe eines mauriſchen Doctord vergeblich in den Körper 
des Prinzen eingerieben worden war, beſchloß man, ſich direft an den 
Himmel zu wenden. In dem Klofter Jeſus Marta rubten die Gebeine 
eines heiligen Branzisfaners, Fray Diego’s, welcher vor hundert Jah— 
ren unter der Regierung Heinricy’8 des Vierten im Geruche der Heis 
ligkeit geftorben war. König Bhilipp und fein Hof gingen in feicr- 
licher Brozeifion in die Kirche, und in ihrer Gegenwart wurden die 
moderigen Ueberrefte des guten Vaters, welche, wie und berichtet wird, 
nod angenehm rohen, aus ihrem eifernen Sarge genommen und nad 


*) Nach Guibert, dem franzöfiihen Geſandten, war Garlos, als er fiel, in 
einem Liebesabenteuer begriffen. Gr ftieg nämlich einen dunfelm Treppenweg hinab, 
um das Töchterlein des Pförtwers vom Garten aufzuſuchen. 
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dem Zimmer des Bringen gebracht. Dafelbit wurden ſie auf fein Bett 
gethan, und das Tuch, in welches der Schädel des Todten eingehülkt 
geweien war, wurde Carlos auf die Stirne gelegt. Glüdlichenveife 
verbütete der verwirrte Zuftand des Patienten das Entſetzen, welches 
er außerdem bei diefer Operation empfunden haben würde. Noch die 
naͤmliche Nacht erihien der Mönch den Garlos im Traume. Gr war 
in fein Branzisfanergewand eingehüllt, hatte einen grünen Gürtel 
um die Lenden und bielt ein aus Rohr gefertigted Kreuz in der Hand. 
Er fagte zu ihm in einem fanften Tone, „er möge guten Muthes fein, 
denn er würde ficher genefen.“ Wie der den Ball berichtende Arzt zu- 
gibt, erholte ſich der Patient von dieſer Zeit an raſch. Das Fieber 
wid, die Geſchwulſt ded Kopfes ſetzte ſich, und er lernte wieder jehen. 
Nicht ganz zwei Monate feit dein Anfang feiner Kranfheit war Carlos, 
der die ganze Zeit über eine wunderbare Folgiamfeit bewiefen hatte, 
in den Stand gejegt, in das anftoßende Zimmer zu gehen. Dort ums 
arımte er jeinen Vater, welcher während der ganzen gefährlichen Pes 
riode der Krankheit feine Nefidenz in Alcala aufgeichlagen und eine 
Beiorgniß gezeigt hatte, wie fie einem Vater unter foldyen Umftänden 
natürlich ift. 

Natürlicdy wurde das Verdienft der Heilung dem ray Diego bei- 
gelegt*). Gin gebührendermaßen authentijch dargeftellter Bericht des 
Wunders wurde nad Rom gefandt, worauf der heilige Mann, Phi— 
lipp's Anjuchen gemäß, vom Bapfte fanonifirt wurde. Das Recht des 
neuen Heiligen auf die Ehre, daß er die Kur verrichtet habe, wird von 


*) Den Gebeinen des Fray Diego wurde von Unferer Lieben rau von Atocha, 
der Schugheiligen von Madrid, der Rang ftreitig gemacht. Ihr von Philipp auf's 
Hoͤchſte verehrtes Bild war nämlich bald nach dem Sfelette des heiligen Moͤnchs in 
das Zimmer des Barlos gebracht worden. Da dies erft gefchab, nachdem fich der Pas 
tieut bereits zu beſſern angefangen hatte, haben die Gefchichtsfchreiber Unferer Frau 
yon Atocha um fo weniger Grund, entfchieden und feit, wie gefchieht, für fie einen Antheil 
zu beanipruchen. Die Verehrung der Batronin von Madrid hat bis auf unfere Tage 
fortgedauert. Gin nun eingegangenes Journal der Hauptftadt meldet, daß die Rd: 
nigin in Begleitung ihres hoben Gemabls und der Prinzeſſin von Afturias den 
vierundzwanzigſten März 1854 in feierlicher Prozeſſion zur Kirche ging, um das 
Bild mit dem Halsbande des Goldenen Btießes zu zieren. 
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ven caftiliihen Gefchichtsichreibern dieſes und ber folgenden Zeitalter 
zuverſichtlich beftätigt. Keinen habe ich kühn genug gefunden, daß ex 
daſſelbe beftritten hätte. Nur Doctor Dlivares felber, der natürlicher« 
weiſe die Ehre feined Standes in Schup nahm, ſprach vor der Kanos 
»ifirung feine Ueberzeugung dahin aus, daß, abgejeben von der Wirs 
fung, welche die Vermittelung ded ray Diego und das Gebet vet 
Gerechten gehabt hätte, die Genejung des Prinzen — der 
Kunſt der Aerzte zu verdanken ſei. 

Allein die Wiederherſtellung des Carlos ſcheint nicht jo vollſtaͤndig, 
wie man anfangs glaubie, geweſen zu ſein; denn man hatte guten Grund, 
zu vermuthen, daß die Erſchütterung des Kopfes ſeinem Gehirn einen 
bleibenden Schaden zugefügt haben wurde. Wenigſtens läßt ſich Dies aus 
den unſinnigen Ueberſpanntheiten ſeines folgenden Betragens und aus 
der forglojen Weiſe, im welcher er ſich der Befriedigung feiner Lüſte 
überließ, ſchließen. Nachdem er fi} 1565 von einem viertägigen Fie⸗ 
ber, womit er noch behaftet war, erholt hatte, bemerkte Philipp mit 
einem Seufzer gegen den franzöfifchen Geſandten St. Sulpice, „daß 
er hoffte, feine wiederholten Ermahnungen würden endlich Fünftig 
bei dem Prinzen anjchlagen, damit er nicht mehr fo fchredlich feine 
Geſundheit untergrüde.* Über der unglücliche junge Mann machte ſich 
foldye Ermahnungen ebenfowenig wie feine eigenen Erfahrungen zu 
Nutze. Leute, die damals am Hofe waren, haben und von feinen 
tollen, das Studtgeipräch bildenden Launen viele Geſchichten hinter⸗ 
laſſen. Brantöme , der 1564 dort war, fagt, daß Carlos mit einer 
Anzahl eben fo ungrzogener junger Edlen durch die Straßen firidy, 
daß fie die Vorübergehenden mit gezogenen Schwertern anfielen, bie 
Srauensperjonen füßten und jogar die vornthmſten Damen mit den 
ſchimpflichſten Namen belegten, 

Die jungen Stuger des Hofes pflegten damals ſehr große Sties 
feln zu tragen, Carlos ließ die feinigen noch größer ald gewöhnlich 
machen, damit er ein paaz Piftolen hineinftedden fonnte. Da Philipp 
dieſe gefährliche Gewohnheit verhindern wollte, lich er die Stiefeln 
feined Sohnes Feiner machen, Als jedoch der Schuhmacher damit in 
den Palaſt fam, gerieth Carlos tarüber in Wuth und gab ihm eine 
Tracht Schläge. Nachdem er hierauf dad Leder hatte in Stüde ſchnei⸗ 
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ben und fchmoren laſſen, zwang er den unglüdlichen Handwerker, ſo⸗ 
viel als derielbe hinunterfchlingen fonnte, von dem unfhmadhaften 
Fricaſſee auf der Stelle zu eſſen. 

Ein anderes Mal machte er wegen einer geringfügigen Belei» 
bigung einen heftigen Angriff auf feinen Hausmeifter Don Gurcia de 
Toledo. Sodann wollte er einftmals feinen Kämmerer Don Alonzo 
de Cordova zum Fenfter hinauswerfen. Dieſe Edelleute befchwerten 
ſich deßhalb bei Philipp und baten ihn, er möge fie von einem Dienfte 
befreien, wo fie die ihnen angetbanen Beihimpfungen nicht ahnden 
fönnten. Indem der König bierein willigte und fie in feinen eigenen 
Tienft nahm, ernannte er feinen Lieblingsminifter Ruy Gomez de 
Silva zum Gouverneur des Carlos. 

Allein der Prinz hegte fein Anfehen der Perſon. Eo hatte der 
Kardinal Espinofa, Präſident des Rathes von Gaftilien und fpäter 
Großinquifitor, einen Schaufpieler, Namens Cisneros, aus dem Pa— 
lafte, wo er den nämlichen Abend vor dem Prinzen ipielen follte , ver- 
wieſen. Wahrfcheinlich war ed auf das Geheiß Philipp’ gefchehen. 
Doch als Carlos dem Cardinal begegnete, faßte er ihn derb am Kra- 
gen und rief, indem er die Hand an den Dolch legte: „Sie räudiger 
Priefter, Sie wagen Eisneros gu verbieten, vor mir zu fpielen? Beim 
Leben meined Baters, ich will Sie umbringen !* Der zitternde Prälat 
warf ſich auf die Kniee und fühlte ſich glücklich, als er mit dem Leben 
aus den Händen des erzürnten Bringen davonfam. Es wird und nicht 
berichtet, ob der Komödiant am Ende noch jpielen durfte. Allein der 
Stoff, woraus ein Großinquifitor gemacht ift, gebört Feiner nachgiebi- 
gen Art an. 

Eine noch wunderfichere Anekdote wird und von Nobili, dem 
damals bei Hofe anwefenden toscaniſchen Geſandten, erzählt. Indem 
Garlod Geld brauchte, erfuchte er einen Kaufmann , Namens Gri— 
maldo , ihm eine Eumme von funfzehnhundert Dukaten vorzuftreden. 
Der Geldleiher ließ fich gern dazu herbei, danfte dem Prinzen für bie 
ihm angethane Gnade und fügte nach der gewöhnlichen caftiliichen 
großiprecherifchen Weife hinzu, daß „Alles, was er beiäße, zu feiner 
Verfügung ftehe.” Carlos hielt ihn beim Worte und verlangte auf 
der Stelle hunderttaufend Dufaten. WBergebend beiheuerte der durch 
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bie Forderung erfchredte arme Grimaldo, daß „dies feinen Kredit ruis 
niren würde, und baß er dem Prinzen nur ein Kompliment gefagt 
hätte.“ Carlos entgegnete, „derielbe habe fein Recht, mit Prinzen 
Komplimente zu wechieln, und wenn er nicht binnen vierundzwanzig 
Stunden das Geld bis auf dem legten Real bezahlte, follten er und 
feine Familie es zu bereuen haben.” Erſt nach langer Unterhandlung 
konnte Ruy Gomez den Prinzen dahin bringen, fich mit der beſcheide— 
nen Summe von fechdzigtaufend Dufaten, weldye demnach von dem 
unglüdlichen Raufmanne gezahlt wurde, zu begnügen. Nach Nobili 
war das auf dieje Weiſe erhaltene Geld wie gewonnen, fo zerronnen. 

Glücklicherweiſe gibt es Lichtftellen, um die dunfeln Echattirun- 
gen dieſes Gemäldes zu heben, Tiepolo, der 1567, als Garlos 
zwanzig Jahre zählte, venetianischer Geſandter beim Mapdrider Hofe 
war, giebt und vom Prinzen einige Nachricht. Er räumt das anmas 
Bende, auffahrende Weſen deflelben ein, preift jedoch feine Wahrheits: 
liebe und, mad man faum hätte erwarten follen,, den Ernft, womit er 
feine Andacht verrichtete. Er war äußerſt milpthätig und fragte: 
„wenn Bringen nicht gäben, wer es denn thun ſolle?“ In feiner Les 
bensweile machte er vielen Aufwand und belohnte nicht allein feine 
eigenen Bebienten , ſondern auch diejenigen des Königs, die ihm ſehr 
ergeben waren, auf das Freigebigite. ifrig ſuchte er an der Leitung 
der öffentlichen Angelegenheiten Antheil zu nehmen und war arg mißs 
vergnügt, wenn er — wie died von feinem Bater gewöhnlich geſchah 
— davon ausgeichloffen wurde, 

Es gereichte dem Prinzen ficher zur Ehre, daß er alle diejenigen, 
welche mit ihm in die nächte Berührung kamen, perſönlich jehr zu 
feffelm vermochte. Darunter war feine Tante, die Regentin Joanna, 
und die Königin Iſabella, welche legtere; indem ſie ihn mit einem 
durdy ihre Stellung gerechtfertigten Intereffe betrachtete, ihn gern mit 
ihrer Schwefter vermählt geſehen hätte. Ebenſo hielten ‚feine Tante 
und ihr Gemahl, der Kaifer Marimilian , den Don Carlos, welchen 
fie ſchon früh gefannt batten, in fehr theurem Andenken und wünſchten 
feine Hand ihrer älteften Tochter zu ſichern. Noch mehr zur Ehre jes 
boch gereicht ihm das Verhättniß, in welchem er; zu feinem Lehrer Hos 
norato Juan ftand. Diefer war auf des Prinzen Betreiben zum Bifchof 
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von Osma ernannt worden. Gern hätte Carlos den guten Mann 
immer in feiner unmittelbaren Nähe behalten ; allein derielbe war in 
feiner Diögefe nothwendig. Wenn wir von dem Style abſehen, ſpre— 
den die vom Zeit zu Zeit von bem früheren Zöglinge gejchriebenen 
Briefe fehr für die Herzensgüte deſſelben. „Mein befter Freund in 
dieſem Leben, ich will alle Ihre Wüniche erfüllen,“ fchreibt er am 
Schluſſe derfelben. Leider ftarb diefer gute Freund und Ratbgeber im 
Jahre 1566. In feinen Teſtamente erfüchte er Carlos, füch unter 
feinen Effekten , was ihm anftände, herauszuwählen. Auch ermächs 
tigte er ihn, fogar die Teftamentöbeftimmungen umzuändern und von 
feinem Gigenthume jeden beliebigen , ihm gut dünfenzen Gebrauch zu 
machen! Wenn bDieler einzig daftchende Beweis von Vertrauen viels 
leicht bloß ein ſpaniſches Kompliment war , fo war derfelbe bei einer 
Perſon wie Carlos, der, wie der Fall mit Grimaldo zeigt, die Kompli⸗ 
mente wortlid nahm, etwas gefährlich. 

Nach Altedem icheint es, daß im Charakter des Prinzen der Keim 
zu. edelmüthigen Eigenicyaften lag, welche unter einer befferen Pflege 
gute Früchte hätten hervorbringen können. Aber er befand füch in jener 
erhabenen Etelung, weldye ihm dem. Einfluffe von Schmarogern aus⸗ 
fegte. Diefe jchmeichelten feinem Stolze und verderbten, indem fie 
feinen Luͤſten fröhnten , fein Herz. Auf der von ihm eingenommenen 
Höhe wurden auch feine kleinſten Irrthümer und Ueberfpanntheis 
ten erfichtlich und Gegenftände einer fchonungslofen Beuriheilung. 
Wenngleich er feinem Vater Außerlib ewas äbnelte, war er 
doch ſowohl im Gurten. wie im Böfen von demfelben fo verſchieden, 
daß zwifchen beiden eine vollftändige Kluft beftand. Indem ber eine 
den: andern nicht begreifen fonnte, ermangelte der Vater der Mittel, 
um über den Eohn einen. Einfluß auszuüben. Die liederliche Lebende 
weile ded Prinzen, fein fortwährenned Bergeflen des Deforums oder, 
um c6 deutlicher zu fagen, feine leichtſinnige Verlegung alles Anftandes 
brachte feinem Vater äußerft auf, indem ja berfelbe in der Beobachtung 
ded Außeren Anftandes jehr gewiffenhaft war. Wohl mag der König 
mit Scymerz dergleichen Erzefie des Prinzen geiehen haben; doch kann 
man noch zweifeln, ob ben Philipp des Don Carlos ehrenhafterer 
Wunſch, an der Leitung ben öffentlichen: Aingelegenheiten: Antheit zu: 
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nehmen, gefiel. Denn Philipp geizte fo jehr mit Der beſeſſenen Macht, 
daß er jeinen Miniftern nur fo viel, als abſolut nothwendig war, das 
von abgab. Leider lieferte ihm das Betragen feined Sohnes einen 
plaufibein Borwand , in deſſen politifche Befähigung Miptrauen zus 
fegen. | 

Dergeftalt mit Mißtrauen umd vielleicht mit Abſcheu von feinem 
Bater betrachtet; von jedem Antheile an der Reitung der Staatsanges 
tegenbeiten, jowie von einem militärijchen Reben, für weiches er ſich 
gut zu eignen fchien, ausgefchloffen; umringt von Philipp's Miniftern, 
weiche Catlos mit guten Grunde ald Spione feiner Handlungen ber 
trachtere , gab fich der junge Mann, zum Nachtheile für feine Geſund⸗ 
beit wie für feinen Charafter, einem leichtiinnigen Lebendwandel hin, 
bis das Volk, welches anfangs die Ausſicht auf einen einbeimifchen 
Bringen mit Entzüden begrüßt hatte, zulegt begründete Befürchtungen 
binfichtlich der Befähigung deffelben zur Regierung begte. 

Aber während man ihm im Inlande mißtraute,, fuchten mebrere 
ausländifche regierende Fürften mit dem Erben der ſpaniſchen Mo 
narchie eine Verbindung einzugehen. Mit Freuden würde ihm Katha⸗ 
rina von Medicid die Hand der jüngeren Echwefter Iſabellens gegeben 
haben: ein Plan, worin fie von der fpanifchen Königin unterftügt 
wurde Dies war im Jahre 1565. Allein Philipp verfegte hierauf 
nur in feiner gewöhnlichen , verfchiebenvden Weiſe: „Man muß es in 
Erwägung ziehen.* Mit günftigeren Augen betrachtete er den von 
Kaifer und der Kaiferin von Deutſchland gemachten Antrag. Wie 
ſchon erwähnt wurde , hielten dieſelben den Don Carlos in freunds 
lihem Anvdenfen und wünfchten feine Bereinigung mit ihrer Tochter 
Anna. Diefe Prinzeffin war ein Jahr jünger ald ihr Better, war eine 
Spauierin von Geburt und batte auf der Halbinfel während der Mer 
gentichaft Marimilian’d das Licht der Welt erblidt. Aber obſchon 
beide Theile alt genug waren und Philipp den Heiramhöplan begüns 
ſtigte, bewog ihn doch, werg die Geichichtöfchreiber Recht haben, fein 
Mangel an Zutrauen zu feinem Sohne, die Hochzeitsfeier noch zu vers 
ſchieben. Allert'ngs beftieg Anna noch den Thron Gaftiliend , aber 
nicht ald die Gemahlin des Garlos,. fondern nach bein Tode Ifabellend 
ald die Gemahlin Bhilipp’s. So verheiratheten fidy durch ein eigenes 
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Berhängnig vie beiden Prinzeifinnen, welche für den Sohn beftimmt 
worden waren, mit dem Bater. { 

Damald war die revolutionäre Bewegung in den Niederlanden 
ber große Gegenftand, welcher die Aufmerffamfeit der Spanier auf 
fih Ienfte. Namentlich foll Carlos ein lebhafted Interefle daran ge= 
nommen haben. Zufolge dem Antonio Perez machten die damals bei 
Hofe befindlichen Blamänder dem Vrinzen das beftimmte Anerbieten, 
ihn an die Spige des Aufruhrs zu ftelen. Strada nennt die damals 
in Madrid anwefenden Abgeordneten Bergen und Montigny als die 
Verbindungsmittel, deren ſich Carlos bediente, um die Angelegens 
heiten des verwirrten Yandes zu ordnen. Daß ein Menfch von feinem 
feurigen Weſen mit einem jo tapfer für feine Freiheiten fämpfenden 
Volke Sympathie fühlte, ift nicht unwahrſcheinlich; auch fieht es 
Dem, bei weldyem Denken und Sprechen Eins waren, feinedwegs uns 
ähnlich, wenn er fid über den Gegenſtand mit mehr Freimüthig—⸗ 
feit als Borficht ausdrüdte. Vielleicht meinte dies fein Almoienpfleger 
Suarez, indem er in einem Briefe ohne Datum den Prinzen anflebte, 
„eine gefährlichen Pläne, die Trugbilder des Satans, die ihm Unheil 
bringen und die Monarchie beunruhigen müffen, aufzugeben!“ Der 
Brief fchließt mit einer Predigt, worin der gute Doctor dem Prinzen 
einprägt, wie nothwendig findlicher Gehorfam ift, und dies durch 
zahlreiche Anführungen aus der Bibel und der Weltgefchichte von 
Solchen, welche gottlos den Rath ihrer Eltern verachteten und ein 
trauriged Ende nahmen, belegt *). 

Allein wenngleich diefe Hypotheie vieles Räthfelhafte in der fols 
genden Geſchichte ded Don Carlos erflären würte, muß ich doch fagen, 
daß ich fie nicht in der Korrefpondenz der Führer der Niederlande bes 
fätigt gefunden habe. Ebenfowenig findet fie fich in der Anklage ger 
gen den Montigny betätigt, wiewohl man glauben follte, daß darin 


*) Der innige VBerfehr, in welchem Doctor Luare mit Carlos ſtand, machte 
denſelben — ob in politiſcher oder religiöſer Hinſicht, wird uns nicht berichtet, — 
verdächtig. Wielleicht hätte dieſer Verdacht dem Doctor das eben gefoftet , wäre 
nicht diefer Brief als ein gemügendes Zeugniß für des Suarez Unſchuld nady dem 
Tode des Prinzen unter ten Papieren deſſelben gefunden worden, 
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die Aufwiegelung des Thronerben ald einer der abjcheulichften Punkte 
angeführt fein müßte. Demungeachtet hielt ſich Carlos für den rechten 
Mann, um mit der Sendung in die Niederlande betraut zu werden, 
wie aus feinem Benehmen gegen Alva hervorgeht , als diefer Adelige 
ben Oberbefehl über die Armee erhalten hatte. 


Als der Herzog bei diefer Gelegenheit erfcbien, um dem Prinzen 
vor der Abreife die Aufwartung zu machen, jagte der Prinz zornig: 
„Sie jollen nit nach Flandern gehen; ich will felbft dahin.” Alva 
fuchte ihm zu beruhigen, indem er fagte, daß es für den Thronerben 
eine zu gefährliche Sendung fei; daß er dahin ginge, um die Unruhen 
des Landes zu Stillen und dafjelbe für die Anfunft des Königs vorzu— 
bereiten, und daß der Prinz, wofern er in Gaftilien abfommen fönnte, 
fpäter mit feinem Water dahin gehen möchte. Allein diefe Auseinans 
derfegung erhitzte Carlos nur noch mehr. Er zog den Dolch, fehrte 
fi) gegen den Herzog und rief aus: „Sie follen nicht gehen; wofern 
Sie ed thun, tödte ich Sie!” Es entipann fich ein Kampf, welcher 
für Alva ungünftig war, weil die Verlegung des Thronerben als 
Hochverrath hätte ausgelegt werden fünnen. Doch indem er glüds 
licherweife der Stärfere war, rang er mit Garlos und hielt ihn feft, 
während fich derjelbe in ohnmächtigen Anftrengungen loszufommen ers 
ihöpfte. Aber faum war der Prinz frei, als er fich auch fchon wieder 
mit der Wuth eines Tollen gegen den Herzog fehrte und von diefem 
nochmals feftgehalten wurde, bis das Geräuſch des Kampfes einen 
der Kämmerlinge aus einem benachbarten Zimmer herbeiführte. Bei 
defien Anfunft zog fih Carlos, nachdem er fich von der eifernen Fauft 
feines Gegners losgemacht hatte, auf fein Zimmer zurüd. 


Eine ſolche Gewaltthätigfeit gegen feinen Minifter wurde von 
Philipp ald eine Beleidigung feiner ſelbſt angejehen. Sie erweiterte 
bie ſchon allzu weite Kluft zwijchen Vater und Sohn nur noch mehr, 
fodaß beide, ſelbſt wenn fie in dem nämlichen Palaſte zufammen 
wohnten, doch nicht mit einander verkehrt zu haben fcheinen. Indeß 
verbrachte Philipp damals einen großen Theil feiner Zeit im Escorial, 
wo er bie Fortjchritte des zur Verherrlihung des Eieges bei St. 
Quentin beftimmten Gebäudes uͤberwachte. Allein während fich der 
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König fo zurüdgezogen hatte, verfahen ihn die über den Sohn geſttzten 
Minifter mit treuen Berichten über dad Benehmen beffelben. 

&o traurig ftanden die Dinge, als Carlos den verderblichen Ent: 
ſchluß faßte, in ein fremdes Rand zu fliehen, um fidh den Unannehms 
lichkeiten feiner gegenwärtigen Lage zu entziehen. Nach weldyem Lande 
er wollte, ift nicht gewiß; denn während bie Einen die Niederlande ans 
geben, nennen Andere Deutichland. Im Ganzen genommen fcheint 
ed wahrjcheinlicher, daß er nach Deutfchland flichen wollte, weil er am 
Miener Hofe feine verfprochene Braut und ficherlich Freunde, die ihn 
willfommen biegen, finden mußte. 

Weil er für eine folche Reife nicht die nöthigen Gelder being, 
fuchte er fie durch einen vertrauten, aus jeinem Haushalt genommenen 
Agenten von verfchiedenen Städten zu erheben, indem er bei denielben 
Anleihen machte. Diefe leichtiinnige Verfährungsweiſe, welche auf 
der Stelle feine Abficht verrathen mußte, zeigte allzu deutlich die Un: 
achtſamkeit feines Charakters und feine völlige Unfenmtniß der Dinge. 

Aber während diefe Verhandlungen vor ſich gingen, ereignete fich 
ein Vorfall, welcher das Berragen ded Don Carlos in einem folchen 
Lichte erfcheinen läßt, daß man es nur als wahnfinnig entichuldigen fann. 
Die Gefchichte wird und von einem Mitgliede des Haushalted des 
Prinzen, einem ayuda de cämara oder Kammerberrn erzählt. Er war 
bei der Scene gegenwärtig und theilt fie mit vieler Naivetät mit. 

Er erzählt und, daß fein Herr einige Tage lang feine Rube 
hatte, fondern öfters wiederholte, daß „er einen Menichen, mit welchem 
er einen Streit hätte, tödten wollte!” Daſſelbe ſagte er, ohne jedoch 
den Mann zu bezeichnen , zu feinem Onfel, Don Johann von Deiters 
reich, in weldyen er ein unbegrenzted Zutrauen gefegt zu haben fcheint. 
Died war gegen Weihnachten 1567. Nun war ed Eitte, daß bie 
Glieder der königlichen Familie am achtundzwanzigſten Dezember, dem 
Tage der unfchuldig getödteten Kinder, zufammen erichienen,, um 
öffentlich zum Abendmahle zu gehen. Carlos bereitete ſich hierauf vor, 
indem er den Abend vorher in die Kirche des heiligen Hieronymus 
ging, um dort zu beichten und Abfolution zu empfangen. Als jedody 
der Beichtwater das fonderbare Befenntniß feiner Morbluft hörte, vers 
weigerte er ibm die Abfolution, Carlos wandte fih an einen anderen 
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Geiſtlichen, war aber nidst glüdlicher. Vergebens fuchte er den Fall 
zu begründen. Man rieth ihm an, daß er nach gelehrteren Gotteäges 
lehtten ſenden umd deren Meinung vernehmen möge. Cr that ed Auf 
ber Stelle, und nicht weniger ald vierzehn Mönche aus dem Kloſter 
Unferer Brauen von Atocha nebft zweien aus einem anderen Orte wurs 
den zufammen gebracht , um diejen fonderbaren fajuiftifchen Punkt zu 
enticheiden. Indem fie fehr entrüftet waren, gaben fie einftimmig ibre 
Meinung dahin ab, daß unter ſolchen Umſtänden feine Abjolution ers 
theilt werden könne. Carlos erfundigte fi) alsdann, ob er denn keine 
ungeweihte Hoftie erhalten fönne, was ten Skandal, welchen fein 
Nicteinnehmen ded Sakraments unvermeidlich bei Hofe hervorrufen 
müßte, befeitigen würde. Diefer Vorſchlag verjegte die einwürdige 
Verſammlung in neue Beftürzung. Indem der mitanmweiende Brior 
von Atodıa dem Garlod den Namen feines Feindes entloden wollte, 
fagte er ihm, daß, wenn er ihnen die betreffende Perſon nemnte, dies 
auf ihre Entiheidung Einfluß ausüben vürfte. Der Prinz verfebte, 
daß „ſein Vater dieſe Perſon wäre, und daß er dad Leben deſſelben 
wollte!” Der Prior fragte ihn troden, ob er noch Gehülfen in den 
Anichlägen gegen feinen Vater habe. Allein Carlos wiederholte nur 
einfach feine vorherige Erklärung, und das Conclave brad) zwei Etuns 
den nach Mitternacht mit unausſprechlichem Entjegen auf. Man 
ſchickte fodann einen Boten zum Könige in das Escorial ab, um dem— 
felben die ganze Sache mitzutheilen. 

Diefen Bericht giebt uns der Ayuda de cämara, welcher jagt, 
daß er jene Nacht die Aufwartung bei dem Prinzen hatte. Für einige 
Theile der Gefcyichte ift die Autorität beffer al8 für andere. Es liegt 
nichts Unwahrfceinliches in der Borausjegung, daß Carlos, befien 
Gedanfen, wie wir ſahen, nicht tief verborgen lagen, mit feinen Ber 
dienten in der angegebenen tollen Weile ſprach. Allein man fann 
ichwerlich glauben , daß er vor Andern wiederholte, was ihm ſo liſtig 
vom Prior entlodt worden war, oder daß das fchredliche Geheimniß 
innerhalb Hörweite vor den Bedienten geflüftert wurde. Indeſſen hat 
died wenig zu bedeuten, weil die Sache, wie wir fie auch immer aufs 
faflen mögen, eine fo reine Tollheit bei dom Prinzen vorausſetzt, daß 
ihn gewiffermaßen feine moralifche Verantwortlichfeit treffen kann. 
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Um die Mitte Januar 1568 war der Agent des Prinzen mit 
einhundert und funfzigtaufend Dufaten zurüdgefehrt. Das war bloß 
ein Biertel der verlangten Summe. Doch reichte es einftweilen hin, 
während Garlos ſich den Neft in Wechfelbriefen ſchicken laſſen wollte. 
Nachdem er mit feinen Vorbereitungen fertig war, theilte er feine Ab» 
ficht feinem Onkel Don Johann mit und bat diefen, ihn auf der Flucht 
zu begleiten. Nachdem der legtere feinem Better umfonft die Narrheit 
feined Vorhabens ausdeinandergefept hatte, reifte er von Madrid nad) 
dem Escorial ab und berichtete dort feinem Bruder, dem Könige, 
ohne Zweifel die Sache. 

Den fiebzehnten Januar fandte Carlos dem Generalpoftmeifter 
Don Ramon be Taſſis den Befehl zu, für ihn auf die nächte Nacht 
fieben Pferde in Bereitichaft zu halten. Indem jedody Taſſis ven Ber: 
dacht hegte, daß es damit nicht richtig ftehe, gab er die Antwort zurüd, 
daß die Pferde nicht zu Haufe wären. Als nun der Prinz feinen Bes 
fehl entichiedener wiederholte, fo jchidte der Poſtmeiſter die ſämmtlichen 
Pferde aus und begab fich jelber in aller Eile nadı dem Göcorial. 

Der König ließ nicht mit Maßregeln auf fidy warten. Einige 
Tage vorher, jagt der päpftliche Nuntius, hatte diefer ſehr Fromme 
Hürft feiner Gewohnheit gemäß in verichiedenen Klöftern Gebete ange 
ordnet, worin der Himmel um Unterftügung in einer Sache von großer 
Bedeutung angefleht wurde. Dergleihen Gebete hätten dem Don 
Carlos ald eine Warnung dienen fönnen. Allein ed war für Wars 
nungen zu ſpät. Ohne zu zögern, begab fih Philipp nach Madrid, 
wo diejenigen, welche ihn am Morgen des achtzehnten Januars im 
Audienziaale jahen, in der Heiterkeit feines Geſichts fein Anzeichen 
bes bevorſtehenden Sturmes bemerften. An diefem Morgen ging er 
mit den Gliedern der föniglichen Familie öffentlich zur Meſſe. Als 
Don Johann nadı dem Gottesdienſte den Don Carlos auf dem Zimmer 
befuchte, machte dieſer die Thüren zu und fragte feinen Oukel, worüber 
er fih im Escorial mit dem Könige unterhalten habe. Da Don Jos 
hann den Fragen, jo gut er fonnte, auswich, gerieth Don Carlos 
fo in Hige, daß er das Schwert zog und jeinen Onfel angriff. 
Indem fich derfelbe rüdlingd nach der Thür zurüdzog, rief cr dem 
Prinzen laut zu, abzuftehen , und fegte jich im eine vertbeidigenbe 
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Stellung. Glüdlicher Weiſe erregte der durch das Fechten verurfachte 
Lärm die Aufmerffamfeit der Bedienten. Dur das Herzufpringen 
derfelben konnte Don Johann entweichen, und Carlos‘ begab fidy in 
düfterem Schweigen nad) feinem Zimmer zurüd. 

Es jcheint , daß fidy der Prinz jchon feit einiger Zeit in dem Bas 
(afte feines Vaters unficher fühlte. Er ging mit der Vorficht eines 
Räubers fchlafen, indem er dem Degen und den Dolch neben ſich legte 
und von feinem Bette aus eine geladene Büchfe ergreifen fonnte,, fo 
daß er jeden Augenblid fampfgerüftet war*). Der größeren Sicher- 
heit wegen. hatte er ſich von einem jcharflinnigen Handwerker einen 
Riegel derartig anfertigen laſſen, daß er legteren vom Bett aus vers 
mittelft eined Flaſchenzugs auf» und zufchieben konnte. Bei foldyen 
Vorfichtömaßregeln mußte es eine gefährliche Sache fein, den Schlum— 
mer eined befperaten Menſchen, wie Carlos, zu ftören. Indeß, 
da Philipp die Schwierigfeit fannte, beauftragte er den Handwerfer, 
die Einrichtung fo in Unordnung zu bringen, daß fie nicht mehr ging: 
worauf die Thür ohne den gewöhnlichen Sicherheitöverichluß blieb. — 
Das Uebrige theilt und der oben erwähnte ayuda de cämara, der diefen 
Abend im Dienft war und im Palaſte zur Nacht jpeifte, mit. 


Gegen elf Uhr am Abende des achtzehnten fah er den König 
mit einer Rüftung über den Kleidern und mit einem Helme auf dem 
Kopfe die Treppe herabfommen. Derjelbe war vom Herzoge von 
Feria, dem Hauptmann der Garde, nebft vier biß fünf anderen Herren 
und zwölf Privaten von der Garde begleitet. Der König befahl dem 
Diener, die Thüre zu fchließen und Niemanden hereinfommen zu laffen. 
Nachdem fi) die Edlen und die Leute von der Garde in das Zimmer 
ded Prinzen begeben hatten, ſchlich fi der Herzog von Feria nach 
dem Bette zum Kopfe des Prinzen und nahm den dort liegenden Degen 
und Doldy, fowie die mit zwei Kugeln geladene Musfete weg. Der 


*) De Thou, welcer feine Nachricht dem Architekten Louis de Foir entlehnte, 
bat ten Don Garlos mit noch fürchterlicheren Bertheidiuungsmitteln bedacht. 
„Ce prince inquiet ne dormoit point, qu’ il n’eüt sous son chevet deux épées 
nues et deux pistolets chargez. Il avoit encore dans sa garderobe deux arque- 
buses avec de la poudre et des balles, toujours pretes à lirer.** 

Prescort, Geſch. Philipps H. IM. 17 


258 | Zwötftes Kapilel. 


von dem Geräufch aufgewedte Carlos richtete fich empor und fragte, 
wer da wäre. Der Herzog, der im Befig der Waffen war, verfegte: 
„Es ift der Staatsrath." Als Carlos dies hörte, fprang er aus Dem 
Bett, fehrie und drohte und ſuchte die Waffen zu nehmen. In diefem 
Augenblide trat Philipp, der feinen Eintritt flug bi6 nad) der Wegnahme 
der Waffen verichoben hatte hervor, und gebot feinem Sohne, nad 
dem Bette zurüdzufehren und ruhig zu bleiben. „Was wollen denn 
Eure Majeftät von mir?“ rief der Brinz. „Das jollft Du bald er 
fahren ‚“ fagte fein Vater und ließ zu gleicher Zeit die Fenſter und 
Thüren ftarf verrammeln und die Schlüffel zu den legteren fich über- 
liefern. Das ſäͤmmtliche Zimmergeräthe bis jelbft auf die Feuerbörde, 
womit Garlod Schaden anrichten fonnte, wurde entfernt. Indem 
fi) der König hierauf zu Feria wandte, fagte er demjelben , dag „er 
den Prinzen feiner ſpeziellen Obhut übergäbe, und daß Feria ihn gut 
bewachen müßte.“ Alsdann richtete er fi an bie übrigen Adeligen 
und wies fie an, daß „fe den Prinzen mit alem nöthigen Reſpekt be- 
dienen, aber feinen Befehl defjelben, ohne diefen zuvor ihm ſelbſt mit- 
zutbeilen,, ausführen follten ; endlich hätten fie ihn treu zu bewachen, 
bei Strafe, im andern Falle als Verräther behandelt zu werben. “ 

Bei diefen Worten rief Carlos aus: „Eure Majeftät würde beſſer 
thun, mich zu töbten, ald mich gefangen zu halten. Es wird ein 
großer Sfandal für das Königthum fein. Wenn Sie mic) nicht tödten, 
werde ich mich felbft fortihaffen.* — „So Etwas wirft Du nicht 
thun, denn das wäre etwas Verrüdtes,“ fagte der König. — Carlos 
verfegte: „Eure Majeftät behandeln mid) jo übel, daß Sie mich zu 
biefem Aeußerften treiben. Ich bin nicht verrüdt, aber Sie bringen 
mic zur Verzweiflung!" Noch andere Worte fielen zwijchen dem 
Monardyen und feinem Sohne vor, während die Stimme des legteren 
fo fehr vom Schluchzen unterbrochen wurde, daß fie faum verftänd- 
li war. 

Nachdem Philipp feine Anftalten beendet und einen Koffer mit 
den Papieren ded Prinzen weggenommen hatte, verließ er den Saal. 
Diefe Nacht über blieben der Herzog von Feria, der Graf von Lerma 
und Don Rodrigo de Mendoza, der ältefte Sohn des Ruy Gomez, in 
dem Zimmer des Prinzen. Zwei von den ſechs zu diefem Zwede er⸗ 
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nannten Herren verrichteten abwechfelnd den naͤmlichen Dienſt in jeder 
folgenden Nacht. Aus Reipeft gegen den Prinzen‘ durfte Niemand 
von ihnen im feiner Gegenwart den Degen tragen. Da er’bei feinen 
Mahlzeiten ſich feines; Meflerd. bedienen durfte, brachte man ihm bas 
Fleiſch ſchon zerfchnitten in’s Zimmer, Alle Diener ded Prinzen 
wurden entlaſſen und Die meiften ıfpäter in den’ Dienft des Könige 
aufgenommen. In den Gängen‘, welde nad dem Thurme mit dem 
Zimmer des Don Barlös führen, war eine Wache von zwölf Helle 
bardieren aufgeftellt. Auf diefe Weife war alle Verbindung mit 
Außen abgejchnitten. Da nun der unglüdliche Gefangene auch 
nicht, au den ftarf verammelten Fenſtern bliden konnte , war er von 
biejer Zeit an für.die Welt ‚eben. fo tobt, als ob er ‚indem. -tiefften 
Kerker von Eimancas begraben gewefen wäre. 

Am: folgenden Tage ‚rief der. König die Mitglieber feiner verſchie— 
benem Käthe zufammen und bemachrictigte ſie von der Berhaftung 
feines: Sohnes , indem er erklärte, daß ihn Nichts als. feine Pflicht 
gegen Gott und die Wohlfahrt der Monarchie zu einer folden Hand- 
lung :bewogen haben könnte. Einem Anweſenden zufolge ftanden dem 
Phitipp bei Liefer Erklärung die Thränen in den Augen, 

Alsdann berief er feinen Staaisrath und leitete gegen den Ge— 
fangenen ‚einen Prozeß ein, Sein Kummer hielt ihn indeß nicht ab, 
daß er ‚die ganze Zeit über ‚bei den Verhandlungen gegenwärtig: war 
und das Zeugniß,, weldes ‚geichrieben einen Stoß -Bapier von der 
Dide eines halben Fußes ;bildete , mit anhoͤrte. So iſt der und von 
bem ayuda de,.cämara über diefen außerorbentlichen Vorgang ‚gegebene 
Bericht. 


IT” 
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Die Verhaftung ded Don Carlos verurfachte im ganzen Lande 
eine große Aufregung, die noch durch die damit verbundenen geheim 
nißvollen Umftände fehr vermehrt wurde. Die fchauerlichiten Ges 
rüchte waren über die Veranlaffung derfelben im Umlauf. Einige fag- 
ten, daß er einen Plan gegen dad Leben feines Vaters im Schilde ge: 
führt; Andere, daß er gegen dasjenige ded Ruy Gomez fonipirirt; 
Mance, daß er die Flamme des Aufruhrs angefacht und ſich mit den 
Flamändern eingelaffen habe; noch Andere hielten ihn im Verdacht der 
Keperei. Viele hegten, indem fie den Water mehr als den Sohn 
tadelten, nod eine ganz verichiedene Anficht von der Sache. „Auf 
fein Lächeln folgte unmittelbar der Dolch,“ fagt der Ge- 
ſchichtsſchreiber des Philipp ; „weßhalb ihn die einen weife, die andern 
aber ftreng nannten.“ Carlos, nie ein Günftling,, hieß es, fünne 
wohl in feinen Gedanfen und Worten haftig gewefen fein; allein er 
habe nie Etwas begangen, was einen Vater veranlaffen dürfe, mit 
feinem Sohne fo rüdfichtslos zu verfahren. Doch Fürften feien nur 
allzujchr geneigt, auf ihre Nachfolger eiferfüchtig zu fein. Sie miß: 
trauen der fühnen und edelmütbigen Denfungsart ihrer Kinder, welche 
weifere Regenten dadurch an fich feffeln würden, wenn fie ihnen einen 
gebührenden Antheil an der Regierung gäben. „Aber es gab noch 
Andere,“ jagt der weile zeitgenöfftiche Chronifichreiber, „die den 
Finger an die Lippen legten und fchwiegen. * 

Philipp ließ während einiger Tage feine Roft von Madrid abgehen, 
damit er der erftewäre, welcher die fremden Höfe von dem Vorfalle benach— 
tichtigte. Den vier und zwanzigften Ianuar erließ er Eircularfchreiben 
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an, bie hohen Geiftlichen,, die Granden und die Munizipalitäten der 
vorzüglichiten. Städte des Königreichd. Diefe Schreiben waren allge⸗ 
mein gehalten, indem. fie blos die Thatjache von der Verhaftung ans 
führten. und beinahe :diefelben Gründe, wie die vor den-Räthen vorges 
brachten , angaben, - Am nämlichen Tage ſchickte er Depefchen an die 
vornehmften Höfe Europa's. Dieje, obſchon in ihrer Sprache uns 
beftimmt und geheimnißvoll, enthielten wenigftend mehr Andeutuns 
gen, als die Schreiben an feine Unterthanen. Derjenige Brief, welcher 
im Ganzen genommen am intereffanteften ift und die klarſte Einſicht 
in die Beweggründe gibt, war an feine Tante, die Königin von Porz 
tugal, gerichtet. Sie war die Schwefter des Kaijers, feined Vaters, 
eine ſchaͤtzenswerthe Frau, welche von Philipp immer fehr hochgeach⸗ 
tet worden war. 

Er ſchreibt: „Obſchon es lange klar war, daß ich gegen den 
Prinzen einſchreiten mußte, ließ mich doch mein Vatergefühl vorher 
erſt zu allen übrigen Mitteln greifen, ehe ich zum Aeußerſten ſchritt. 
Indeſſen haben die Sachen am Ende eine ſolche Wendung genommen, 
daß ich, um die Pflicht, welche ich als chriſtlicher Fuͤrſt ſowohl gegen 
Gott, wie gegen mein Land habe, zu erfüllen, meinen Sohn in ſtren— 
gen Gewahrſam zu bringen genöthigt worden bin. So habe ich Gott 
gern mein eigned Fleiſch und Blut geopfert, indem ich feinen Dienft 
und ‚die. Wohlfahrt. meines Volkes allen menschlichen Ruͤckſichten vor- 
ziehe. Ich will blos hinzufügen, daß diefer Entichluß nicht durch ein 
Vergehen von Seiten meines Sohnes, oder durdy irgend einen Mangel 
an Refpeft gegen mich, zu Etande gefommen ift. Auch joll dieſes Ein: 
Ichreiten gegen ibn feine Züchtigung fein:. denn dieſe, jo gerechte Gründe 
hierzu. auch vorhanden wären, würde ihre Zeit und Oränze.baben, 
Ebenfo habe. ich nicht dazu gegriffen, um jeinen unordentlichen Lebens⸗ 
wandel zu beſſern. Nein, mein Verfahren beruht auf einem ganz an⸗ 
dern Grunde, „und das von mir beawedte Heilmittel; ift 
weber -für eine beftimmte Zeit noch für einen.beion- 
beren Zweckberechnet, ſondern iſt, wie ich ſchon bemerfte; von 
der größten. Bedeutung, indem ich meinen Verpflichtungen gegen Gott 
und gegen mein Volk nachzukommen fuche. * 

In der naͤmlichen dunkeln Weiſe richtete ſich Vhilipp an Zuñiga, 
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feinen Geſandten am päpftlichen Hofe, indem er fchrieb, daß, „wenn⸗ 
gleih der von Carlos durd fein Leben bewieſene Ungehorfam! hin⸗ 
reichte, um einen Beweis von Strenge gegen ihm’ zu rechtfertigen, es 
doch nicht dies, fondern allein der ernfte Drud der Nothwendigfeit 
wäre, was ihn habe bewegen fönnen, auf diefe Weiſe mit feinem erſt⸗ 
gebornen, einzigen Sohne zu verfahren. “ 

Diefe zweideutige Sprache, welche in fich fehließt, daß die Wer: 
haftung des Don Carlos nicht durch das Betragen befielben verurs 
facht wurde, und daß dennoch ſowohl die Intereffen der Religion, ale 
die Wohlfahrt des Staats feine Icbenslänglidye Haft forderten , duͤrfte 
anzudenten fcheinen,, daß die Urfache feine anvere ald Wahnſinn fein 
fönne. Died war in einer auf des Königs Befehl von dem Fürften 
Eboli an den franzöfifchen Geſandten Fourquevaulr gemachten Mits 
theilung Mar ausgedrüdt. Der König, fagte Gomez, habe ion vor 
drei Jahren bemerft, daß an dem Prinzen der Kopf der jchwächfte Theil 
wäre, und daß derfelbe zu feiner Zeit im vollen Beſitze feiner Verſtan— 
deöfräfte gemwefen fei. Weil Philipp jedoch die fichere Erwartung ges 
hegt habe, daß die Zeit eine günftige Veränderung bewirfen werte, 
hätte er davon ftill geichwiegen. "Indeffen feien die Sachen nur 
fchlimmer geworden, und er habe mit Kummer gejehen, daß die Ueber: 
tragung ded Szepters auf die Hände feines Sohnes fiber feine Unter: 
thanen unvermeidliches Unheil bringen und den Staat ind Verderben 
ftürzen würde. Deshalb babe er mit unausſprechlicher Betrübniß 
und nach langer Ueberlegung befchloffen , feinen Eohn in Gewahrfam 
zu bringen. 

Das ift wenigftend eine verftändliche Rede und ſeht von Phi— 
lipp’8 eignen Depeſchen verfchieden. Denn in den leßteren muß es und 
auffallen, daß, wenn Wahnfinn der wirkliche Grund der Verhaftung 
war , derfelbe binter einer fo unbeftinnmten und zweideutigen Sprache 
verfteft wurde, ſowie ferner in Philipp's Briefen fich gewöhnlich vie 
Erflärung vorfand, daß „er in einer zufünftigen Zeit den Betreffenden 
die Sache vollftändig auseinanderfegen werde.” Die einfache Ans 
führung des Wahnfinnd würde wohl direft gegeben worden fein, da 
fie ja einestheils die befte Apologie für den Sohn war, und andern» 
theil® den Vater rechtfertigte, wenn er eine heilfame Beſchränkung der 
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Breiheit des Sohnes verfügt hatte. Aber thatiächlich war, wie wir 
gelegentlich jehen werben, die. Strenge des Gewahriams jo übermäßig, 
daß fie viel cher der einem großen Verbrecher zuertheilten Strafe, ala 
der Behandlung eines unglüdlichen Wahnfinnigen glich. Auch ift es 
unwahrſcheinlich, daß. gegen Jemanden, welcher gerade durch feine 
Krankheit von aller moraliichen Berantwortlichfeit freigefprochen wurde, 
ein Kriminalprozeß würde eingeleitet worden fein. 


Es gibt zwei Dofumente, die — follte je eines davon zu Tage 
gefördert werden — die eigentlichen Gründe zur Verhaftung des Don 
Carlos darthun würden, Der fpanifche Gefandte Zuniga theilte dem 
Philipp mit, daß der Papft, indem er mit dem ihm von dem Vor: 
gange gegebenen Berichte unzufrieden fei, von Seiner Majeftät eine 
weitere Erklärung wünſche. Der Wunfch eines ſolchen Mannes fam 
einem Befehle gleih. Denn vor Pius dem Fünften,, welcher als der 
Papft der Inquifition ganz nach des Könige Wunſche war, hegte 
Philipp eine ganz befondere Ehrfurdt. Nie foll er, ohne den Hut 
abzunehmen, vor dem an den Wänden des Palaftes hängenden Bild» 
niffe Seiner Heiligkeit vorübergegangen fein. Auf der Stelle fehrieb er 
an den Papft einen Brief mit einem vollftändigen Berichte des Bor 
gangs. Derfelbe war in der Schlüffelichrift gefchrieben, mit dem Bei— 
fügen, daß Seine Heiligfeit, wofern er denfelben nicht zu entaifferm ver- 
möge, ihn dem damals in Rom anweſenden Granvelle vorlegen ſolle. 
Dhne Zweifel befindet ſich diefer Brief im Vatikan. 


Das andere Dofument liefert der Prozeß. Unmittelbar nachdem 
ber König feinen Sohn verhaftet hatte, ernannte er eine fpezielle Koms 
miffton, um ihm abzuurtheilen. Sie beftand aus dem Kardinal 
Espinofa, dem Fürften von Eboli und einem königlichen Rathe , Bri- 
biesca te Muñatones, weldyer mit der Ausfertigung der Anklageakte 
beauftragt war. Aus dem Archiv von Barcelona hatte man die Urs 
funden von dem merfwürdigen, durch Philipp's Vorgänger Johann 
ben Zweiten von Aragonien angeftellten Prozeß fommen Taffen, einem 
Prozefle, der gegen deſſen liebenswürdigen und unglüdlichen Sohn, 
ebenfalls des Namens Carlos, vor fih gegangen war. Nachdem 
diefe Urfunten aus dem Gatalanischen ind Caſtiliſche überjegt worden 
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waren, dienten fie für da® gegenwärtige Verfahren, welches die Ge⸗ 
ftalt eined Hochverrathöprozefied annahm , als ein unheilverfündendes 
Vorbild. Im Verlaufe diefer fonderbaren Anklage fcheint für den Ans 
geflagten weder ein Anwalt, noch Evidenz befchafft worden zu fein, 
obfchon das von der Gegenpartei gefammelte Zeugniß Außerft umfang» 
reich gewefen fein muß. Freilich kennen wir nur wenig von dem Ber: 
fahren. Denn es liegt fein Beweis vor, daß außer dem Könige und 
außer dem geheimen Tribunale , welches dad Verhör — wenn man 
diefen Namen gebrauchen darf — anftellte, irgend Jemand jemals die 
Akten ſah. Nach dem Geſchichtsſchreiber Cabrera wurden die Aften 
auf den Befehl Philipps 1592 in einem ftarf verwahrten grünen 
Kaften in dem Archiv von Simancas niedergelegt, wo fie, da wir 
feine weitere Nachricht haben, vielleicht noch jegt liegen, um die Arbeit 
eines fünftigen Alterthumsforſchers zu belohnen *). 

In Abweſenheit diefer Dokumente müflen wir ung, um biefes 
ſchwere Problem zu löfen, an Bermuthungen halten. Mehrere Ums 
ftände fönnen uns bei unſerm endlichen Urtheile unterftügen. Unter 
ben damals am Madrider Hofe anwejenden Gejandten gab fich feiner, 
wie feine Briefe zum Ueberfluſſe beweifen, mehr Mühe, um der Sadye 
auf den Grund zu fommen, ald der päpftliche Nuntius Gaftaneo, Erzs 
biſchof von Roffano. Er war ein verfchlagener, fcharffinniger Prälat, 
dem feine Stellung und fein Anfehen bei Hofe die befte Gelegenheit, 
Mittheilung zu empfangen, an die Hand gaben. Auf Philipp's Befehl 
machte der Kardinal Espinoja dem Nuntiusd die gewöhnliche Aus: 
einanderjegung der Gründe von der Verhaftung des Prinzen. „Was 
wir überall von dem Anfchlag des Prinzen auf das Leben feines Vaters 
hören, ift eine ſeltſame Geſchichte,“ fagte der Nuntius. „Es würde 
wenig zu bedeuten haben ‚“ verfegte der Kardinal, „wenn die Gefahr 
ded Könige nody Alles wäre, weil fich diefer ja leicht ſchützen fönnte. 


*) Wie man mir mitgetheilt hat, find viele Madrider Gelehrten der Anficht, 
daß Werdinand der Eiebente die urfprünglihen Aften dieſes Prozefles gegen Don 
Carlos nebft einigen anderen Dofumenten 1828 von Simancas fortnehmen ließ. 
Aber es ift nicht befannt, wohin fie gebraht wurden. Aud hat feit dem Tode 
dieſes Monarhen Nichts wieder darüber verlautet. 
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Allein der gegenwärtige Ball iſt fhlimmer, wenn es noch etwas Schlim⸗ 
meres geben fann. Vergebens hat der König feit zwei Jahren, nach— 
dem er die üble Richtung feined Sohnes geichen , ihr abzuhelſen vers 
ſucht. Als er jedoch endlich herausfand, daß er auf den albernen 
jungen Menſchen feine Ginwirfung auszuüben vermochte, hat er ſich 
zu diefem Auswege genöthigt geſehen.“ 


Nun mochte wohl nad der Meinung eines Großinquifitors die 
Kegerei oder die Hinneigung zur Keßerei ſogar ein ſchwereres Vers 
brechen ald der Watermord fein. Indem das Geſpräch des Kardi— 
nals auf den Nuntius diefen Eindruf madyte, ging diefer auf der 
Stelle daran, nach Beweifen der Abtrünnigfeit des Don Garlos zu 
ſuchen. Ebenſo erwähnt der toskaniſche Gefandte in feinen Briefen 
den Verdacht, daß Carlos fein guter Katholif war. ine Beftätigung 
diefer Anficht von der Sache fann man den Bemerfungen Pius’ des 
Fünften zu dem oben erwähnten, in Schlüffelfchrift geichriebenen Briefe 
Philipp’s entnehmen. „Seine Heiligfeit ,* ſchreibt der ſpaniſche Ges 
fandte ‚ „lobt fehr das von Eurer Majeftät eingefchlagene Verfahren ; 
weil er einſieht, wie fehr die Erhaltung der Ehriftenheit davon ab» 
hängt, daß Sie lange leben und daß Sie einen in Ihre Bußftapfen 
tretenden Nachfolger haben. ” 


Indeß, wenngleich dies Alles ziemlich Flar zu verrathen jcheint, 
daß der religiöie Abfall des Carlos ein vorwiegendes Motiv zu feiner 
Ginferferung war, fo ift doch nicht leicht anzunehmen, daß ein Menſch 
von feinem eigenfinnigen und flüchtigen Weſen ſich feite Meinungen in 
Glaubensſachen bildete, oder daß feine Stellung den Reformatoren 
einen fo leichten Zugang bei ihm verfchaffte, daß ihn ihre Lehren jehr 
hätten beeinflufien können. Deffenungeachtet ift e8 ſehr möglich, daß 
er an den im Auslande vor fich gebenten politischen. Bewegungen, 
welche im Grunde gegen die Kirche gerichtet waren, ein Interefie nahm. 
Ich meine die Unruhen in den Niederlanden , welche er nicht ungern 
geiehen haben fol. Zwar ift, fomeit meine Kenntmiß reicht, davon 
fein Beweis in der Korrefpontenz der flamänbdifchen Führer zu finden, 
fowie man auc feinen Grund zu der Annahme hat, daß fih Carlos 
mit ihnen in Briefwechfel einließ oder eine offene Handlung zur Unters 
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ſtützung ihrer Sache wirklich beging”); afein dies war zu feiner Bers 
urtheilung auch nicht nothwendig, weil e& ganz hinreichend geweſen 
wäre, wenn er mur Sympathie mit den Leiden des Volks empfunden 
hätte. Durch den Aufenthalt Egmont's, Bergen’d und Montigny's 
am Mabdrider Hofe hatte er ein offenbares Verbindungsmittel mit jenen 
Adeligen , die ihn begreiflicherweife der Sache ihrer Landsleute geneigt 
zu machen fuchen fonnten. Die fchnell in der feurigen Bruft bed 
jungen Brinzen entzündete Sympathie mußte ſich eben fo ſchnell Außer- 
lich Eundgeben. Daß er aber eine ſolche Sympathie empfand, kann 
man aus feinen feltfamen Benehmen gegen den Herzog von Alva furz 
vor der Abreife defjelben in die Niederlande abnehmen. Die Flamän— 
der aber wurden zu Madrid ald wirkliche Rebellen gegen die Krone 
betrachtet. Die von ihnen befannte verbefferte Lehre gab der Bewegung 
ben Charakter einer religiöfen Revolution, Die Begünftigung diefer 
Bewegung in irgend einer Weile war für einen Spanier zugleich ein 
Verbrechen gegen den Eouverain und gegen den Glauben. In einem 
folcyen Lichte mußte die Sache dody wohl von Philipp und von feinem 
Minifter, dem Grofinquifitor, angefehen werden. Daß aber der Vers 
brecher der Kronerbe war, konnte feinedwegs eine Abihiwächung des 
Verbrechens fein *). 

Was den Anſchlag des Carlos gegen das Leben ſeines Vaters ans 
langt, ſo reinigt ihn Philipp von einer ſo ſchrecklichen Beſchuldigung 
ſowohl in den an die fremden Höfe geſandten Depeſchen, wie durch 
die auf feinen Befehl den bei Hofe anweſenden Geſandten gemachten 
Mittheilungen völlig. Wäre daran etwas Wahred geweien, jo würde 


) Gluͤcklicher ift Leti geweien. Denn dieier hat einen Brief entdeckt, der von 
Carles an Egmont geichrieben war und zur Zeit der Verhaftung dieſes Letzteren 
in den Papieren deffelben gefunden wurde. Der Geichichtsfchreiber ift vorfichtig ges 
nug, um nicht für die Autbenticität des Dofumentes einzuſtehen, weil zur Gewins 
mung unieres Zutrauens in der That ein beflever Bürge als Leti erforderlich wäre. 

*) De Caſtro gibt ih alle Mühe, um zu beweifen,, daß Don Garlcs ein 
Proteftant war. Wenn es ihm auch nicht gelingt, dies als eine Thatlache feitzus 
fiellen, iſt es ihm doch gelungen, zu zeigen, daß das Betragen des Bringen in feiner 
nächften Umgebung große Zweifel hinfidnlid ſeiner Rechtgläubigkeit erwecken 
konnte. 
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wohl Philipp , anftatt ed zu verneinen, ed zur Schau gelegt haben, 
weil ed ihm die befte Apologie für die Berhängung eines fo ftrengen 
Gewahrſamo lieferte. Das aber fteht feit, daß, wenn Carlos wirk⸗ 
lich eine fo ungeheure Abficht gehegt hätte, er zu ihrer Ausführung 
leicht eine. Gelegenheit gefunden haben würde. her fann man glaus 
ben, tag Bhilipp die Sympathie ſeines Sohnes mit den Niederländern 
verſchwieg. Denn der große Verfechter des Katholicismus mußte ſich 
begreiflicherweiie hüten, der Welt wiffen zu lafien, daß die Keperei fein 
eigned Blut angeftedt hatte. 

Indeß, welches aud immer die Motive zur Handlungsweife 
Philipp's geweien fein mögen, fo muß man doch vermuthen, daß ihnen 
ein tief eingewurzelter Abicheu gegen feinen Sohn zu Grunde lag. Die 
Unähntichfeit der Charaktere veriegte beite von vornberein in eine 
ſchiefe Stellung zu einander. Die unbefonnenen Jugendftreiche des 
Sohnes wurden vom Vater, der bei feinen eignen Ausichweifungen 
wenigftend niemals den Schleier des Dekorums bei Seite jegte, mit 
unnachfichtigen Augen angeleben. Das feurige Weſen des Carlos, 
gereizt durch ein lange fortgefegtes Syſtem des Mißtrauend, des Auss 
fchließend und bes Epionirend, machte ſich endlich in ſolchen unftnnigen 
Thorbeiten Luft, daß diefelben dem ftreitigen Gebiete des Wahnfinns 
angebsören. Lind, wie ſchon erwähnt, fornmte der Vater auf plauſible 
Weite anf diefem Boden feiten Fuß fallen, um gegen feinen Sohn zum 
Aeußerſten zu jchreiten. 

Um jedoch von den Vergehungen ded Don Carlos abiujchen, 
wurde ed denen, welche die befte Gelegenheit zum Beobachten hatten, 
fhon bald klar, daß er nie feine Freiheit wieder erlangen, noch den 
Thron feiner Ahnen je befteigen jollte. Am zweiten März gab Philipp 
die Vorſchriften, wie man den Prinzen behandeln jollte, Aus ihnen 
fann man fich einen Begriff von der Strenge der Haft bilden, Carlos 
wurde der ipeziellen Obhut des an der Spige der ganzen Sinrichtung 
ftehenden Ruy Gomez übergeben, und von letzterem mußte jede bei dem 
Gefangenen angeftellte Perſon ihre Ernennung erhalten. Sechs ans 
dere Adelige mırden ernannt, um jowohl den Prinzen zu bewachen, 
als zu bedienen. Davon hatten zwei jede Nacht in feinem Zimmer 
zu bleiben, indem der eine wachte, während der andere ſchlief: was 
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und an eine taffinirte Strafe in China erinnert, wo dem Berbrecher 
überallhin ein Begleiter folgt, defien Geichäft darin beftcht, daß er 
den Miffethäter unablälftg überwacht, fo daß dieſer, wohin er fih auch 
wendet, doch immer das nämliche Auge auf fich geheftet finden muß ! 

Bei Tage hatten diefe Adeligen bei Carlos zu bleiben, um ihm 
durch ihre Unterhaltung die Nacht feiner Oefangenichaft aufzuhellen. 
Allein fie durften nicht über Gegenftände bezüglich der Regierung, vor 
Allem aber nicht über die Haft des Prinzen ſprechen. Wofern er fie 
über diejed Thema anredete, hatten fie hartnädig ftill zu jchweigen. 
Sie durften ihm feine Beftellungen übermitteln und feine von ihm nach 
Außen beforgen. Auch hatten fie über Alles im Palaſte Vorgehende, 
wofern ihnen der König nicht das Gegentheil erlaubte, ein unverbrüdh- 
liches Stillſchweigen zu beobachten, Carlos erhielt ein Brevier und 
einige Andachtsbücher; außer Werfen religiöfen Inhalts waren ihm 
feine Bücher erlaubt. — Diefe legte Verfügung fcheint das Vorbans 
denſein gewiffer fegeriicher Tendenzen bei dem Prinzen, denen man 
durch Bücher eined entgegengefegten Jnhaltd entgegenwirfen mußte, vors 
auszufegen: — wofern man das nicht als eine unheilverfündende Vor; 
bereitung für fein herannahendes Ende anjehen will. Außer den ſechs 
Adeligen durften nur noch der Arzt des Prinzen, fein barbero oder 
Kammerherr und fein Bedienter Dad Zimmer betreten. Der legtere 
war aus den monteros, oder der Keibgarde des Königs, genommen *). 
Noch fieben andere aus diefem treuen Gorpd waren der Öefangeneins 
richtung zuertheilt. Ihr Geichäft beftand darin, daß fie die Gerichte 
für den Tiſch des Carlos in eine Vorderhalle zu bringen hatten, worauf 


*) Gin Beileidsfchreiben der Munizipalität Murcia war in fo loyalen und 
Fugen Ausdrüden abgefaßt, wie ed gar nicht befler fein Fonnte. Das Schreiben 
fagt: „Wir fönnen nicht ohne Rührung unfer gutes Glüd betrachten, daß wir einen 
fo gerechten und der Wohlfahrt jo hingegebenen Souverain befigen, welcher unferem 
Beiten jede andere Rüdfiht, fogar das Zartgefühl für feine eignen Kinter, opfert.“ 
Dies fünnte Manchen wie Ironie vorfommen, Allein Philipp nahm es für das, 
was es ohne Zweifel fein follte, nämlich: für baare Münze. Seine eigenhändig 
auf den Umfchlag des Schreibens gefchriebene Bemerkung zeigt, in welchem Style 
er wünfchte, daß ſich ihm feine liebenven Unterthanen nähern follten: „Diefer Brief 
iR mit Klugheit und Umficht gefchrieben.” 
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biefelben. von dem aufwartenden ımontero in das Zimmer des Prinzen 
getragen wurden. Auch war, um alle Verbindung mit Außen abzu⸗ 
ſchneiden eine Wache von zwölf. Hellebadieren in. die zum Zimmer 
führenden: Gänge geftellt. ‚Jede dienftthuende Perfon von dem höchſten 
Adeligen anırbis hinab zum niedrigften Aufwärter ſchwor vor dem 
Fürften von Eboli feierlich, daß fie ſich den Beftimmungen fügen wollte: 
Der Fürft aber war dafür verantwortlich, daß die Regeln befolgt wur- 
den und die Bewachung des Carlos eine forgfältigere wäre. Damit 
er fein Amt um fo befier verfehen könne, mußte er in den Palaſt ziehen, 
wo ihm und feiner rau, der Fürftin, neben der Wohnung des Carlos 
Zimmer angewieſen wurden. Bei biefer Anordnung hegte Philipp 
vielleicht noch andere Abfichten, indem er, wie ich gelegentlich jpäter 
berichten werde, mit der Fürftin auf einem vertrauten Fuße lebte *). 

Die Beſtimmungen, fo ftreng fie auch. waren,. wutden buchſtäb— 
lich ausgeführt. Philipp's Tante, die Königin von Portugal; fchrieb 
in ernften Auspdrüden an den König und erbot ſich freundlich ,: bei 
ihrem Enfel in jeiner Haft zu bleiben und ihn in feiner Trübfal wie 
eine Mutter zu pflegen. „Allein man erfparte ihr fehr gern dieſe 
Mühe,“ fchreibt der franzöftiche Geſandte. Der Kaifer und bie 
Kaiferin ſprachen fchriftlich die Hoffnung aus, daß die Haft in dem 
Berragen ded Carlos eine Befferung bewirken, und daß er bald feine 
Freiheit wieder erlangen werde. Zwiſchen den beiden Höfen wurden 
mebrere Briefe gewechſelt, bis Philipp die Korrefpondenz dadurch 
ſchloß/ daß er erflärte, daß die Heirath feines'Sohnes und der Prins 
zeffin Anna nie ftattfinden könne, weil Carlos nie in Freiheit gefeßt 
werden würbe, 

Philipp's Gemahlin, Sfabella, und feine Schwefter ‘Johanna, 
welche beide die Behandlung des Prinzen ſehr geichmerzt zu haben 
fcheint , fuchten vergebens um die Erlaubniß nach, ihn in ſeinem Ger 
wahrfam befuchen zu dürfen. Als Johann von Deftreich,, um feinen 
Grant zu befunden, in Trauer gefleidet in dem Palaſt kam, ſchalt 


*) Der montero war ein Mann aus der maͤchtlichen Leibgarde: des Könige, 
Das. Recht, dieſes Corps zu bilden, war ein. den Bewohnern eines gewiſſen Diftrifie, 
Namens Espinosa de los Munteros zugellantenes altes Privilegium. 
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Philipp feinen Bruder aus und befahl ihm, den Traueranzug mit der 
gewöhnlichen Kleidung zu vertaufchen. 

Mehrere große Städte ſchickten fib an, Gefandte an Philipp 
abzufenden, um dem Monardyen ihr Beileid im feiner Betrübniß zu 
bezeigen. Dod Philipp ließ fie willen, daß er bloß zum Beften der 
Wohlfahrt der Nation gehandelt habe , und daß ihr Beileid im gegen- 
wärtigen Falle überflüfig wäre. Als die Abgeordneten Aragonieng, 
Cataloniend und Balencia’d unterwegs nach Hofe waren, mit dem 
Auftrage , fich nach der Urfache der Verhaftung des Prinzen zu erfun- 
digen, und feine aldbaldige Freilaſſung zu verlangen, erhielten fie noch 
unterwegs eine fo entjchiedene Kundgebung des föniglichen Mißfallens, 
daß fie für flug hielten, nicht nady der Hauptftadt zu gehen, fondern 
zurüdzufehren *). 

Kurz, fchon bald gelangte man zur Einſicht, daß Die Angelegen— 
heit des Don Carlos ein Gegenftand war, worüber man nicht ſprechen 
durfte. Allmälig ſchien fie gleich einer ganz alltäglichen Sache aus 
der Erinnerung der Menichen zu jchwinden. „Jetzt ift nur noch fo 
wenig von dem Prinzen die Rede, ald ob derfelbe ichon zehn Jahre 
todt wäre,” jchreibt der franzöftfche Gefantte Fourqueyaulr. Zwar 
wurde er in den Kirchengebeten noch unter den Namen der königlichen 
Familie genannt; allein der König unterjagte der Geiftlichkeit, ihm in 
ben Predigten zu erwähnen. Auch wagte Niemand, fagt dieſelbe 
Autorität, dad Benehmen ded Königs zu tadeln. „Die Herricpaft, 
welche Bhilipp durch feine Weisheit über feine Unterthanen erlangt hat, 
ift fo vollftändig, daß ihm Alle, fie mögen wollen oder nicht, unbedingt 
gehorchen; und wenn fie ihn nicht wirklich lieben, haben fie doch 
wenigftend den Anfcein, als ob fie ed thäten. ” 

Unter den aus des Prinzen Zimmer genommenen Effekten befand 
fi, wie ſich der 2efer erinnern wird, ein Koffer mit den geheimen 


— — — — — 


) Die Beſtimmungen finden ſich in extenso bei Cabrera, und die Strenge, 
womit fie vollzogen wurden, wird durch die übereinftimmenden Berichte der am 
Hofe befindlichen fremden Geſandten beftätigt. Indeß fcheinen fie in einer Hinſicht 
ermäßigt worden zu fein, wern, wie Nobili berichtet, dem Bringen erlaubt wurde, 
fi durch die Lektüre fpaniicher Sefegbücher zu zerfireuen. Vielleicht ſchlug er die 
legteren wegen feines eigenen Prozeſſes nad. 
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Papieren ded Don Carlos. Untet denſelben waren «ine Anzahl 
Briefe, welche nach feiner Entfernung aus dem Lande hatten vertheilt 
werben follen. Einer davon, der an den König gerichtet war, fagte, 
daß bie Urfache von Carlos' Flucht die ihm zu Theil geworbene rauhe 
Behandlung fei. Andere an verfchiedene Adelige und an einige große 
Städte gerichtete Briefe enthielten eine ‚ähnliche Erklärung. Nach— 
bem er die Berreffenden darin an ben ihm ald Kronnachfolger geleiftes 
ten Eid erinnert hatte, verfprach er ihnen, wenn dad Ezepter in jeine 
Hände gefommen jein würde, die Bewilligung unterichiedlicher Juns 
munitäten. Bei diejen Papieren befand fich auch eined von ganz 
eigenthünnlichem Inhalt. Daffelbe enihielt nämlich ‚eine Lifte von 
allen Berfonen, weldse Carlos ſich geneigt oder feindlich glaubte. In 
ber erfteren Klaſſe ftanden obenan die Namen feiner Stiefmutier Iſa— 
belle und jeinesd Betterd Don Johann von Deftreich , welche beide in 
ben innigiten Ausprüden angeführt waren. In dem Regifter ſeiner 
„bis zum Tode zu verfolgenden“ Feinde ftanden die Namen des Kö— 
nigs feined Vaters, des Fürſten und der Fürftin von Eboli, des Kar: 
dinals Espinofa , ded Herzogs von Alva und Anderer mehr. — Co 
beichaffen ift der ſeltſame, vom päpftlicden Nuntius jeinem Hofe über 
ben Inhalt des Kofferd gegebene Bericht. Dieje Papiere follen den 
den Prozeß leitenden Richtern vorgelegt worden jein und bildeten ohne 
Zweifel einen wichtigen Theil der Indicien gegen den Prinzen. Biel: 
leicht erhielt der Runtius die obige Nachricht von einer dabei betheilig- 
ten Perſon. Doc) würde fein Mitglied des Tribunals ohne die Ermädy- 
tigung Philipp's die Geheimniſſe zu enthüllen gewagt haben. Moͤg— 
licherweife aber gab der König, um fein Verfahren zu rechtfertigen, 
bie Erlaubniß zur Veröffentlihung der Fakta. Wofern nun biefe 
Fakta wahrheitögetreu berichtet find, liefern fie jedenfall die Evidenz, 
daß Carlos ſich in einem verwirrten Geifteszuftande befand. 
Unterdefien war der König beinahe eben jo ſehr ein Gefangener, 
wie fein Sohn. Denn feit der Verhaftung des Prinzen war er nicht 
aue dem Palafte gekommen und hatte nicht einmal feine Lieblingsfige, 
Aranjurz und den Pardo, bejucht. ‚Auch hatte er feinen einzigen Tag 
in dem Escorial zugebracht, deſſen evitehende Pracht er freudig zu 
überwadyen gewohnt war. Ihn ſchien beftändig die Furcht zu vers 
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folgen, daß unter dem Bolfe ein Aufruhr ausbredhen, oder daß wenig- 
ftend die Parteigänger des Carlos feine Befreiung verfuchen würden. 
Wenn er daher, jagt fein Biograph , ein ungewöhnliches Geräufch in 
dem Palafte hörte, mochte er wohl and Fenſter geben, um zu fehen, 
ob der Lärm nicht etwa durch den Verſuch, den Gefangenen zu bes 
freien, verurfacht würde, Ed war wenig Grund vorhanden, von 
einem fo gut zum Gehorſam eingeichulten Volke, wie den Gaftiliern 
unter Philipp dem Zweiten, Etwas zu befürchten. Aber es ift für 
einen ®efangenen ein unbeilverfündender Umftand , wenn er die Ur- 
fache einer ſolchen Befürchtung wird. 

Indeß wurde Philipp nicht durch feine Furcht bewogen, irgend» 
wie die Strenge der Haft feined Sohnes zu mildern. Diele übte auf 
den Prinzen eine Wirfung aus, wie von feinem feurigen unlenfiamen 
Weſen zu erwarten ftand. Zuerſt gerieth er in einen an Tollheit 
gränzenden Zuftand und foll ſich mehrmals haben umbringen wollen. 
Als er jedoch Jah, daß das Anfchlagen des Kopfes gegen die Eiſenſtäbe 
ſeines Befängnifles bloß feine Leiden vermehrte, ergab er fich in düfterem 
Stillſchweigen — in binbrütender Verzweiflung — in fein Schickſal. 
Bei feiner Gleichgültigfeit gegen feine ganze Umgebung börte er auf 
für fein geiftliches Wohl zu forgen. Weit davon entfernt, die in jeinem 
Beſitze befindlichen religiöfen Bücher zu gebrauchen, wollte er feine An« 
dachtsuͤbung verrichten und weigerte ſich jogar zu beichten oder nur ten 
Beichtvater in feine Gegenwart fommen zu laffen. Diefe Zeichen relis 
giöfer Gleichgültigkeit, wo nicht des gänzlichen Abfald vom Glau— 
ben, jagten dem Philipp, der nicht gern auf diefe Weife die Seele mit 
dem Körper untergehen fab, einen großen Schreden ein. In diefer 
Noth bediente er fich des prinzlichen Almoſenpflegers Suarez, der einft 
auf feinen Herrn einen großen Einfluß ausgeübt hatte, damit ihn 
derjelbe in einem Briefe zurechtfegte. Der auf und gefommene Brief 
ift zu merkwürdig, al® daß wir ihn übergehen könnten. 

Suarez beginnt damit, daß er Carlos daran erinnert, wie ihn 
fein übereiltes Betragen ohne Partei und ohne Freunde gelaffen hat. 
Anftatt daß fein gegenwärtiges Verhalten feine Lage verbefferte, fönnte 
e8 blos dazu dienen, die Sache fihlimmer zu machen, „Was wird die 
Welt,“ fährt der GSeiftlidye fort, „dazu jagen, wenn ſie erfährt, daß 
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Sie Sich jegt zu beichten weigern, und wenn fie gleichfall& die übrigen 
ſchrecklichen Sachen, deren Sie Sich ſchuldig gemacht haben, erfährt: 
Sachen, von denen einige derartig find, daß, fielen fie bei Jeinandem 
anderd ald Eurer Hoheit vor, das Heilige Amt fih bewogen 
finden würde zu unterfuden, ob denn ihr Urheber 
aub in Wahrheit ein Ehrift fei? In der Betrübniß und 
Angft meined Herzens muß ich Eurer Hoheit erflären, daß Sie nicht 
allein in Gefahr find, Ihr weltliches Beligthum, fondern auch, was 
noch fchlimmer ift, Ihre Seele zu verwirfen.* Schließlich fleht er 
Carlos an, zurüdzufehren zum Gehorſam gegen Gott und gegen den 
irdiichen Repräientanten beffelben, den König. 

Aber die Ermahnungen des ehrenwerthen Almofenierd Anders 
ten fo wenig den unglüdlichen Jüngling , wie die Gebete feiner Ums 
gebung. Sein geiftige Aufregung übte in Berbindung mit dem Mangel 
an friicher Luft und Bewegung die natürliche Wirkung auf feine 
Gefundheit aus. Mit jedem Tage magerte er mehr ab, während 
das Fieber, welches jo lange an feinem Körper genagt hatte, jegt in 
feinen Adern mit größerer Wuth, als je zuvor, brannte. Um die uns 
erträgliche Hige zu vertreiben, nahm er feine Zuflucht zu deiperaten 
Mitteln, welche, wie der päpitliche Nuntius ſagt, anzuzeigen fchienen, 
daß er, wenngleich er Hand an fidy jelbft zu legen verhindert worden 
war, denielben Zwed zwar langjamer, aber eben jo ficher erreichen 
würde. Er überjchweinmte, zur großen Unannehmlichfeit feiner Ge— 
fellichafter im Gefängniß, den Fußboden mit Waffer und fpazierte 
Stunden lang balbnadt und barfuß auf dem falten Pflafter herum. 
Bei Nacht ließ er fih mehrmals eine mir Eis und Schnee gefüllte 
Flaſche ind Bett legen und behielt diege ganze Stunden darin. Gleich» 
ſam als ob dies nicht ſchon genug wäre, ftürzte er Jolde Mengen Schnee: 
wafler hinunter, daß er dadurch die größten Leiftungen in der Geſchichte 
der Waſſerkur weit übertraf. Daſſelbe tolle Verfahren befolgte er bins 
fihtlich des Eſſens. Nachdem er fih eine unglaubliche Anzahl Tage*) 


*) Mach der einen Autorität drei Tage. (Lettera di Nobili di 30. di Giuglio, 
1568. MS.) Gin Anderer erböht die Zahl auf neun Tage. (Carta de Gomez Man- 
rique, MS.). Gin Dritter aber (ein Kabinetsminiter Philipp's) wagt das Faſten 

Prescott, Geſch. Philipp's II, III. 18 
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ber Speife enthalten hatte, fiel er über legtere im Berhältmiß zu feiner 
bisherigen Enthaltfamfeit her und verzehrte zu eimer Mahlzeit eine 
Baftete mit vier Rebhühnern nebſt drei Gallonen Eidwafler oder 
drüber! *) 

Keine Natur hätte lange jo heftigen Einftürmungen widerftchen 
fönnen. Allmälig erlag ihnen Carlos’ Körper. Sein durch lange 
Unthätigfeit gefhwächter Magen weigerte ſich, die ihm zuertheilte 
außergewöhnliche Arbeit zu verrichten. Den Prinzen befiel ein uns 
aufbörliches Erbrechen, der Durchfall trat hinzu und feine Kraft vers 
fagte reißend jchnell. Der Arzt Olivarez, weicher allein den Patienten 
befuchte, berieth fi in der Wohnung des Ruy Gomez mit feinen 
Kollegen. Ihre Arzneien vermochten nicht, die erichöpfte Thätigfeit 
der Natur wieder herzuftellen, und bald wurde es flar, daß die Tage 
des Carlos gezählt waren. 

Niemandem fonnte eine ſolche Mittheilung weniger Kummer bes 
reiten, ald Carlos jelbft : denn derjelbe hatte ungeduldig auf den Tod 
als auf feinen Befreier geharrt. Bon diefer Stunde an fchien er alle 
irdiſche Sorgen fih aus dem Sinne zu ſchlagen und jeine Gedan- 
fen nur noch unabläſſig auf die Zufunft richten. Auf fein eigenes 
Berlangen wurden jein Beichtvater Chavres und fein Almojenier 


des Prinzen auf elf Tage zu verlängern, eine Zeit, während welcher er indeß den 
Garlos eine unbegränzte Duantität falten Waflers trinfen läßt. „Ansi de deter- 
mind de no comer y en esta determinacion passaron onze dias sin que bastasen 
persuasiones ni otras diligencias à que tomase cosa bevida ni que fuese para salud 
sino afra fria.‘‘ Carta de Francisco de Erasso, MS. 

*) Do fann Carlos zu ter Anwendung des Schnees und Ciewaſſers durch 
die Vorschriften vieler damaligen Aerzte angetrieben worden fein. De Caſtro, der 
viel Scharffinn und ein forgfältiges Duellenftubium zeigt, führt bei der @rörterung 
diefes Theils der Geſchichte Philipp’s die Schriften von zweien oder mehreren dieſer 
ausgezeichneten Doftoren an, von denen uns der eine jagt, daß die Antvendung von 
Schnee fo fehr zugenommen habe, daß er nicht allein den Batienten in Getränfen 
verordnet, fondern aud zur Kühlung der Betttücher verwandt würte; ſodann 
fchreibt er ſchnurſtracks den Gebrauch einer Kühlflaihe von der nämlichen Be— 
ſchaffenheit, wie diejenige des Don Carlos war, vor. 

Aumerfung des Ueberfepers: Gin englifcdyes Gallon enthält ohngefähr vier 

Duart. 
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Suarez herbeigeholt, um ihm mit ihrem geiftlichen Troſte beizuftchen. 
Die Schlußicenen werden von der Feder des Nuntius berichtet. 

„Ploͤtzlich ſchien durch die göttliche Gnade in dem Herzen de 
Prinzen ein wundervoller Wechiel bewirkt worten zu jein. Aus eits 
lem und leerem Geihwäg wurde feine Rede die eined vernünftigen 
Menſchen. Er ſchickte nach seinem Beichtvater, beichtete andächtig 
und betete die Hoftie, welche er feiner Krankheit wegen nicht genießen 
fonnte, demütbig an. Dabei zeigte er eine ſolche Zerfnirfchung , offen: 
barte, obſchon er die dargebotenen Arzneien nicht von ſich wies, ein 
ſolches Adgeftorbenfein für die Dinge diefer Welt, und bewies eine jo 
große Sehnſucht nach dem Himmel, dag Gott wohl für diefe Stunde 
den ganzen Schag feiner Gnade aufbehalten hatte.“ 

Er ſchien eine Ahnung zu baben, daß er bis zum heiligen Abente 
von Et. Jakobus, dem Scyugheiligen feines Landes, leben werde, 
Als man ihm mittheilte, daß bis dahin nody vier Tage jeien, jagte er: 
„So lange alfo wird mein Elend noch währen.” Gern hätte er ſeinen 
Bater noch einmal vor jeinem Tode geſehen. Allein fein Beichtvater 
joll dem Monarchen davon abgeredet haben, weil Carlos jegt in einer 
jo glücklichen Gemütheverfaffung ſei und es daher beffer wäre, diejelbe 
nicht durch eine Abfehrung auf weltliche Gegenftände zu unter 
breben. Indeß nahm Philipp, wenn Carlos ſchlief oder bewußtlos 
lag, die Gelegenheit wahr, um in’s Zimmer zu treten. Indem er ich 
alsdann leife hinter den Fürften von Eboli oder den Großprior Ans 
tonio de Toledo ſchlich, ftredte er feine Hand nad) dem Bett aus und 
gab, indem er dad Zeichen des Kreuzed machte, feinem fterbenden 
Eohne den legten Segen *). 

Auch durfte nicht die Gefellfchaft der Königin, ded Carlos liebens⸗ 
würdiger Stiefmutter, und feiner Tante Joanna ihm durd) freundliche 
Aufmerkſamkeiten die Bitterfeit ded Todes verfüßen. Ihm ward das 
traurige Geſchick, daß er, wie er während feiner ganzen Haft gelebt, 
fo auch unter den falten Bliden feiner Feinde fterben mußte. Doch 
ſchied er von ihnen allen im Frieden. In einigen legten Worten, bie 


) ‚Und fo‘, fagt Gabrera etwas plump, „zog fih der König mit mehr 
Kummer als Sorge im Herzen auf fein Zimmer zurück.“ 
18* 
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er ftammelte, verzieh er feinem Vater feine Einfperrung und den 
Miniftern, die demfelben dazu gerathen hatten. Ruy Gomez und 
Espinoſa nannte er indbefondere mit Namen. 

Indem Garlos jest immer ſchwächer wurde, hatte er faum nodh 
fo viel Kraft, um den Ermahnungen feines‘ Beichtwaterd zuaubören 
und das Kruzifir, welches er beftändig in der Hand hielt, mit leifem, 
unverftändlichem Gemurmel anzubeten. Am vier und zwanzigften 
Juli fagte man ihm kurz nach Mitternacht, daß es heiliger Abend von 
St. Jakobus fei. Indem er fi) alddann plöglicy mit einem Strahl 
ber Freude auf dem Antlig erhob, gab er den Wunfch zu erkennen, 
daß ibm der Beidytvater die heilige Kerze in die Hand geben folle. 
Nachdem er hierauf, gleichfam um den Himmel um Barmberzigfeit für 
feine Eünden anzuflehen, ſchwach fih an die Bruft geichlagen hatte, 
fiel er zurüd und verfchied ohne einen Laut, — „Kein Katholif hatte 
je ein Fatholifchered Ende,” fagt Nobili. 

So beichaffen ift die Nachricht von den legten Stunten bes 
Prinzen, wie fie und der päpftliche Nuntius und der toscanifche Ge— 
ſandte geben und wie diefelbe, mit unbedeutenden Abweichungen, von 
den meijten caftilifchen Schriftftellern diefer und der folgenden Zeit 
‚wiederholt worten if. Es ift auffallend, daß, obſchon wir ſolche 
vollitändige Berichte über die Zeit furz vor und nach dem Tode des 
Don Carlos haben, bei dem franzöftichen Gefandten derjenige Theil 
der Korrefpondenz, welcher den Tod des Prinzen begreift, entweter 
zufällig oder abfichtlih aus dem Archive fortgenommen worden ift. 
Aber wahricheinlich hatte Niemand außerhalb der Mauern des Pa— 
laftes einen leichteren Zutritt zu den Nachrichtöquellen , al& die beiten 
zuerft erwähnten Geſandten, befonderd aber der päpftliche Nuntius. 
Wohl fönnen fie ihre Nadyiicht von Jemandem, der mit um Carlos 
geweien war, gefchöpft haben. Wäre dies jedoch der Fall geweien, 
fo fönnte die Mittheilung nur mit der Bewilligung Philipp's, der viel: 
leicht die Welt wiffen laffen wollte, daß jein Sohn als ein treuer 
Bläubiger geftorben fei, gemacht worden fein. 

Llorente gibt und von des Carlos Ende einen von obigem fehr 
abweichenden Bericht. Ich kann tenjelben nicht mit Stillfchweigen 
übergeben, weil diefer Schriftfteller ald der Sekretär der Inquifition zu 
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jehr wichtigen Materialien Zutritt hatte, und weil fein freilich etwas 
weitichweifiger Bericht durchaus merkwuͤrdig ift. 

Der Prozeß gegen Carlos, deſſen Einleitung bereits erwähnt 
wurde, fam, dem Llorente zufolge, bloß eine furze Zeit vor dem Tode 
des Prinzen zum Abſchluß. Während diefer ganzen Zeit war dem 
Gefangenen feine Kenntnig davon gegeben und fein Anwalt für ihn 
beftellt worden. Mit dem neunten Juli war die Sadye hinlänglich 
vorgerüdt, jo daß man fie „ſummariſch aburtheilen“ konnte. Mit Evi- 
benz ging daraus hervor, daß der Angeklagte ded Hochverrathö erften und 
zweiten Grades fich fchuldig gemacht, indem er den Tod des Könige, 
feines Vaters, zu bewirken gefucht und ſich die Souveränetät von Flan⸗ 
dern anzumaßen fonfpirirt hatte. In dem dem Könige vorgelegten 
Berichte, worin Munatoned nachwies, daß Bas Geſetz bei jedem ans 
deren Unterthan für dieje beiden Verbrechen die Todesftrafe verhänge, 
fügte derjelbe noch hinzu, daß Seine Majeftät, kraft feiner höchften 
Machtvollfommenheit, enticheiden fönne, daß der Thronerbe wegen 
feines Ranges über den Bereich gewöhnlicdyer Gejege geftellt jei. Fer— 
ner ftche ed in der Macht des Königs, eine jede beliebige Strafe, To» 
bald er dies für das Wohl feiner Untertbanen für gut bielte, zu ers 
mäßigen oter gänzlich aufzuheben. — Mit diefem Urtheile erklärten 
beide Minifter Ay Gomez und Eopinoſa ihre Uebereinftimmung: 

Hierauf verjegte der König, daß, obſchon fein Gefühl ihn der 
legteren Andeutung feiner Minifter zu folgen antrieb, doch fein Ge: 
wiffen dies nicht erlauben wolle. Er könne nicht glauben, daß er für 
das Wohl jeined Volkes jorgen würde, wenn er einen jo zu Laftern 
geneigten und von Charakter fo heftigen und blutvürftigen Monars 
chen, wie den Carlos, über daffelbe jegte. So ſehr fib auch fein 
Batergefühl fträuben möge, müfle er doch dem Gelege freien Lauf 
lafjen. Indeflen, jagte er, türfte ed demungeadhtet nicht nothwendig 
fein, zu dieſem Aeußerften zu fchreiten. Der Gefundheitszuftand des 
Prinzen fei fo bedenklich, daß man bloß die Borfichtöinaßregeln in 
Bezug auf die Diät zu unterlaflen brauche , um zu bewirfen,, daß den 
Prinzen fein Betragen ins Grab brächte! Nur fei der Punkt weient- 
li, daß man den ringen fo gut mit jeiner Lage befannt made, daß 
er willig beichten und, che er ftürbe, ſeine Verjöhnung mit dem Him« 
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mel machen möge. Das wäre der größte Liebesdienft, welchen er feis 
nem Eohne und der fpanifchen Nation leiften könne, 

Beide, Ruy Gomez und Espinoſa, fihloffen aus diefer Ueber 
walung des väterlichen Zartgefühls, daß fie die eigentlichen Abſichten 
des Königs nicht beſſer befördern fönnten, als wenn ſie fo viel als 
möglich den Tod des Eurlos befchleunigten, Ruy Gomez theilte das 
ber feine Anfichten dem Dlivarez, dem Arzte ded Prinzen, mit. Doch 
that er dies in fo zweideutigen und geheimnißvollen Phraſen, daß er 
hierdurch, während er feine Meinung erfennen ließ, zugleich den Augen 
deſſen, der das Verbrechen begehen ſollte, die Größe des legteren vers 
fchleierte. Kein Menſch war zur Verrichtung diefer Aufgabe gefchiekter, 
als der Kürft von Eboli, weil er jeit feiner Jugend an Höfen heran 
gebildet und in ein Leben voller Berftellung eingefchult war. Olivarez 
begriff mit leichter Mühe den Sinn feiner Rede, nämlih, daß man 
von ibm verlangte, den Öefangenen fo abzuthun, daß fein Tod ein 
natürlicher zu fein fcheinen möge und daß der Ehre des Königs nicht 
zu nahe getreten würde. Er erhob feine Bedenfen dagegen, fondern 
ſprach fogleidy feine Bereitwilligfeit aus, den Willen feined Souve— 
ränd treu zu erfüllen. Unter dieſen Umftänden wurde dem nichts 
Arges ahnenden Patienten, der nun felbftverftändlich immer ichlimmer 
wurde, am zwanzigften Juli eine abführende Doſis verabreicht. Dem 
Vater gereichte ed zum Trofte, das Garlos, als er auf feine Gefahr 
aufınerffam gemacht wurde, einen Veichtiger zu empfangen einwilligte. 
Denn auf diefe Art wurde, wenngleich der Körper verdarb, doch die 
Seele gerettet. 

So beichaffen ift der und von Llorente gegebene außerordentliche 
Bericht, welcher, wenn er wahr wäre, die Frage in Bezug auf den 
Tod des Carlos auf einmal befeitigen würde. Allein Llorente hat 
mit einer des Gefchichtöichreiberd in einer jo wichtigen Sache völlig 
unwürdigen Unaufrichtigfeit uns verſchwiegen, aus welchen Quellen 
er feine Nachricht fiböpfte. Er ſagt und einfach, daß diefe Quellen 
„gewiſſe geheime Memoiren jener Zeit find, welche viele intereffante 
Mirtheilungen enthalten und, obſchon fie nicht vollftändig den Charak— 
ter der Authentizität befigen, deſſen ungeachtet, weil fte von Perſonen 
aus dem Palafte des Königs herſtammen, auf Gluubwürtigfeit Ans 
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ſpruch machen können!“ Hätte der Schriftfteller geruht, ums mit den 
Namen oder mit einigen Einzelheiten der Charaktere feiner Autoren 
befannt zu machen, jo würden wir im Stande gewefen fein, einiger 
maßen den Werth feines Zeugnifjed abzufchägen. Seine Unterlaffung 
kann uns zu der Annahme leiten, daß er ſelbſt nicht ein vollfommene® 
Zutrauen bineinfegte. Jedenfalls nötbigt er und, ihm die Sache ganz 
allein anheimzuftellen : ein blindes Vertrauen, das diejenigen, welche 
feine Ungenauigfeit in andern Dingen fennen, ibm nicht in fehr hohem 
Grade zuzugeftehen geneigt fein werden ®). 

Ferner fteht feine Darftellung im direften Widerfpruche mit den 
bereits angegebenen Autoritäten, beſonders aber mit den fo oft anges 
zogenen beiden fremden Geſandten, welche neben der Leichtigkeit, wo— 
mit fie genaue Nachrichten erhalten fonnten, auch unermüdlich thätig 
waren, felbige zu fammeln. Indem der toscaniſche Geſandte auf das 
Stadrgeftatich zu fprechen fommt, fchreibt er: „Ich fage nichts von 
dem Geſchwätz, welches nicht werth ift, daß man darauf hört. Der 
Pöbel ift jchwer zu befriedigen. Am beiten hält man fich an die Wahr: 
heit, ohne fib um die Meinungen derjenigen zu befümmern , welche 
fchauerliche Erzählungen von unwahrfcheinlichen, der Unwiſſenheit 
und Bosheit entiprungenen Sachen verbreiten. “ 

Doch fann nicht geläugnet werden, daß man nicht nur im Aus— 
(ande ganz gewöhnlich den Verdacht ausſprach, es fei unredlich mit 
Garlos verfahren worden; fondern daß auch im Inlande, wo davon 
zu sprechen gefährlich war, über dem Pöbel ftehende Perjonen einen 
folchen Verdacht hegten. Unter Andern theilt und der berühmte Ans 


) So jum Beiipiel macht er, bloß vier Eeiten von einander entfernt, wider: 
fprechende Angaben , indem er erit fagt, daß der Prinz die Abficht, feinen Bater zu 
tödten, dem Den Johann von Defterreidh mittheilte, und dann, daß er es nicht that. 
Die Sache it, daß Llorente ſich gewiflermaßen das Räthſel des Todes des Prinzen 
zu löfen verbindlich machte, weil er von vornherein feinen Leſern anfündigte, daß 
„er glaubte, ex habe das Wahre gefunden.‘‘. Indeß hat er jedenfalls das Faftum 
feftgeftellt, daß vom Heiligen Amte nie ein Prozeß gegen Garlos eingeleitet wurde; 
denn als Sekretär der Inquifition befaß er die Mittel, vie Wahrheit herauszufinden. 
Hierdurch zerflörte er einen ganz gewöhnlichen Irrthum, auf dem mehrere Schrift: 
ſteller die Filtion ihres Gebäutes gegründet hatten. 
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tonio Perez, ein Mitglied des Haushalte des Würften von Eboli, 
mit, daß „Carlos, weil ihn der König für fchuldig hielt, voh Eafuiften 
und Inquifitoren zum Tode verurtheilt wurde. lm jedoch die Boll- 
firefung des Urtels nicht‘ zu handgreiflich vor die Deffentlichfeit zu 
bringen, mifchte man ihm vier Monate lang ein langfames Gift unter 
die Speifen. ” 


Diefe Nachricht ftimmt bis zu einem gewiffen Grade mit derjeni— 
gen eines damals in Eaftilien anweſenden venetianischen Adeligen, 
Pietro Giuftiniano, überein; denn dieſer verficherte den Geſchichts— 
fchreiber De Thou, daß „Philipp, nachdem er.den Tod feines Sohnes 
beſchloſſen hatte , fich von einem gefeglichen Richter zu dem Zwede ein 
Urtel verschaffte. Um jedoch die Ehre ded Souveränd zu wahren, 
wurde das Urtel im Geheimen vollzogen, indem man dem Carlos 
vergiftete Fleifchbrühe, von der er nad einigen Stunden ftarb, zu 
trinfen gab.“ | 


Ginige von Antonio Perez erwähnte Einzelheiten fcheinen durch 
einen Bericht des franzöfiichen Gefandten Bourquevaulr in einem 
Briefe, der erwa einen Monat nad der Verhaftung des Carlos ge: 
fchrieben wurde, beftätigt zu werden. Er fchreibt: „Der Prinz wird 
zufehends dünner und abgemagerter, und die Augen fallen ihm immer 
mehr ein. Man giebt ihm bisweilen fräftige Euppen und Kapaun— 
fleifchbrühe, worin Amber und andere nahrhafte Sachen aufgelöft find, 
damit er nicht gänzlich die Kraft verliere und völlig binfchwinte. Man 
bereitet diefe Suppen privatim in dem Zimmer des Ruy Gomez, durdh 
welches man gehen muß, um in dasjenige ded Prinzen zu gelangen. * 


Es ftand nicht zu erwarten, daß ein caftilifcher Schriftfteller fühn 
genug war, zu verfihern, daß ber Tod ded Carlos auf gewaltiame 
Weiſe herbeigeführt worden fei. Cabrera jedoch, der am beften unter: 
richtete Gefchichtöfchreiber jener Zeit, welcher in feiner Kindheit häufig 
im Haufe des Ruy Gomez und fogar im föniglichen Palafte verkehrte, 
macht, während er die Erzeſſe ded Carlos als die Urfache des frühzei— 
tigen Todes deffelben angiebt, einige myfteriöfe Andeutungen, welche 
— auch wenn man ihnen feine gezwungene Erklärung giebt, — ans 
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uzeigen jcheinen, daß man fich noch anderer Mittel bediente, um diefes 
Ereigniß herbeizuführen *).. 

Strada, der im Ganzen beftunterrichtete ausländifche Schrift 
fteller der damaligen Zeit und der ald ein Ausländer nicht die näm— 
lichen Gründe hatte, wie ein Spanier, zu ichweigen, beichränft feine 
Angabe, daß der Tod des Prinzen auf natürliche Weife erfolgt fei, 
durch den Bedingungsiag: „wofern er nicht etwa gewaltiam umkam.“ 
— Der Prinz von Dranien trägt in feiner fühnen Anflage Philipp's 
fein Bedenfen, denjelben den Mörder feined Sohnes zu nennen. Und 
jener neugierige Klatichbruder Brantöme bringt unter den bittern 
Schyerzen und Epigrammen, welche, wie er uns jagt, feine Landsleute 
auf Philipp wegen der bei dem betreffenden Borgange geipielten Rolle 
macbten, auch die Autorität eines bochftehenden Epaniers zum Beleg 
vor, daß der Prinz, nachdem er im Wipderjpruche zu der Meinung des 
Nathes von feinem Vater zum Tode verurtheilt worden fei, vermittelft 
eined Handtuchs erftict todt im Zimmer nefunden wurbde**)! In der 
That find die vielen dem Carlos zugejchriebenen Todesarten ein genü— 
gender Beweis, daß feine einzige von ihnen feititeht. in neuerer 
Schriftiteller zögert nicht, zu verfichern, man habe Carlos bloß die 
Freiheit gegeben, ſich aus den ihm vorgejchlagenen Todesarten eine 
herauszuwählen: eine Erfindung, die feitdem in einem der vielen aus 
der geheimnißvollen Geichichte bervorgegangenen Dramen einen paflen- 
deren Platz fand. 

Der Geichichtsfchreiber muß einräumen, daß in Alledem bloß 


*) Mas es peligroso manejar vidrios, ji dar ocasion de tragedias famosas, 
acaeceimientos notables, violentas muertes por los secretos executores Reales no 
sabidas, i por inesperadas terrihles, i por la estrafieza i rigor de justicia, despues 
de largas adverteneras a lus que ud euidundo delles ıncurrieron en crimen de lesa 
Magestad,‘‘ 

Die merfwürtige Dunfelheit, worein fein Urtbeil zu feiden es dem Geſchichts⸗ 
Schreiber völlig gelungen it, bat natürlich zu dem Verdacht geführt, daß hinter den 
bloßen Worten noch eine andere Meinung ftede. 

*) Die Sitte, über diefen Gegenſtand zu ſcherzen, fcheint am frangöfifchen Hofe 
noch zur Zeit Ludwigs des Bierzehnten Mode geweien zu fein, Wenigitens finden 
wir, daß dieler Monarch Jemandem fagt, „er habe Bully Rabutin zu deſſen eigenem 
Beiten in die Baftifle geſchickt, wie Philivp der Zweite gelagt hätte, als er feinen 
Sohn erdrofleln ließ.“ 
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wenig Evidenz von pofitivem Werthe vorhanten it. Mit Ausnahme 
des Antonio Perez , der, wie er und fagt, feine Nachricht vom Fürften 
von Eboli erhielt, fcheinen die Berichterſtatter keineswegs Zugang zu 
fichern Nacdrichtsquellen gehabt zu haben, während außerdem ihre 
Angaben einander widerfprechen und in bireftem Widerfpruche zu 
denen des todcanifchen Gefandten und des Nuntius ftehen. 
Zudem hatte der leßtere wahricheinlich eine beffere Kenntniß von dem, 
was in dem Rathe ded Monarchen vorging, als irgend ein Anderer 
aus dem diplomatifchen Körper. Selbſt die Angabe des Antonio 
Perez, jo wichtig fie auch in vieler Hinficht iſt, wird doch beträchtlich 
durch den Umftand abgefhwächt, daß Perez der gefchworene Feind 
Philipp's war und im Exile ſchrieb, während der nämlihe Mann, 
deſſen Ehre er angriff, einen Preis auf feinen Kopf gelegt hatte*). 
Wenn wir feine Erflärung in diefer Sache zurückweiſen, ſehen 
wir und wieder auf dad Meer der Bermuthungen geichleudert, und 
fönnen und bewogen finden, die Gerüchte von einer gewaltthätigen 
Handlungsweile des Philipp aus dem Gcheimniß, worein der ganze 
Vorgang gehüllt wurde, und aus der gewöhnlichen Rorftellung von 


*) Bon Maumer, ter dieſen Brief des Antonio Perez analyfirt, ſchlägt den— 
felben gering an, meil er von „einem verfchlagenen, bittern Feinde Philipp'é,“ 
defien Wort bei einem ſolchen Gegenftande von feinem großen Wertbe fei, berrühre. 
Wenn ein Mann, wie der Fürſt von Gboli, der gewöhnlich in feinen Angelegenheiten 
fo verſchloſſen war, dem Perez eine ſolche Mittbeilung machte, fo war tas fürwahr 
ein einzig datehender Beweis von Zutrauen. Dech muß man einräumen, Daß ber 
Bericht des Perez einige Berätigung durch den Umſtand erhält, taß der ibn enthals 
tende Brief in feinen vorangehenten Theilen, worin ter Schreiber die Verhaftung 
des Carlos darftellt, mit dem im Tert gegebenen autbentifchen Berichte diefes Vor: 
falls übereinftimmt. 

Es int bemerfenswerth,, daß ſowohl De Thou wie Llorente mit Perez uͤberein⸗ 
flimmen, wenn fie Gift als die Urfache von dem Tore des Prinzen anführen. Doch ſelbſt 
hierbei giebt es eine bedeutende Abweihung ; denn Perez verfichert, daß es ein langs 
fames Gift war, weldes, um den Tod herbeizuführen , vier Monate Zeit wegnahm, 
während die andern Autoritäten fagen, daß es unmittelbar wirfte. Ferner ift ihre 
Vebereinftimmung in Bezug auf die Amwentung von Gift von um fo geringerem 
Mertbe, als man natürlich leicht auf ein foldhes Mittel, wie Vergiftung, unter ders 
gleihen Umſtaͤuden, wo feine Spur eines gewaltfamen Todes am Rörper des Hin: 
gemordeten zurückbleiben durfte, verfallen mußte. 
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dem Charafter des ihn anordnenden Monarchen herzuleiten. Die naͤm⸗ 
fichen verbächtigen Umftände müſſen auf den Geichichtöfchreiber noch 
heutzutage Einfluß Außern, wenn er, zwar mit mehr Aufflärung als Phi⸗ 
lipp's Zeitgenoffen, aber doch immer noch mit ungenügendem Auffchluß 
ſich mühſam feinen Weg durch dieſe dunfle Stelle in dem Leben des 
ſpaniſchen Monarchen zu finden, ſucht. Miele düftere Zweifel 
müffen ſich feiner Seele bemächtigen. Wie wir fahen, war es fchon 
in der erften Stunde der Haft des Prinzen befchloffen, daß derſelbe nie 
wieder frei werden Sollte. Doc; waren die Anftalten zu feiner fortges 
fegten Haft fo außergewöhnlich und bürdeten den erften Männern des 
Königreiches eine ſolche Laſt auf, daß hieraus hervorzugehen fchien, 
feine @inferferung fünne nicht von langer Dauer fein. Es ift ſchon 
feit der Zeit des Macchiavell zur ſprüchwörtlichen Redensart geworden, 
daß ein abgeiegter Fürft vom Throne bis zum Grabe feinen weiten 
Weg zu machen hat. Zwar hatte Carlos nie eine Krone getragen, 
aber es fchienen die nämlichen Gründe, ald wenn er eine foldye getragen 
hätte, vorhanden zu fein, um ihm die Zeit feiner Haft zu verfürzen. 
Seine ganze Umgebung betrachtete den Prinzen mit Mißtrauen. Wie 
wir ſahen, ſchien der König, fein Water, nach der Verhaftung des 
Carlos in größerer Furcht als vor derielben zu leben*). „Die dem 
Carlos verhaßten Minifter ,* fagt der Nuntius, „wußten recht gut, 
daß, wenn er je auf den Thron gelangte, dies ihr Untergang fein 
würde.” Während aljo die Befürchtungen und Intereſſen Aller feine 
Befeitigung zn verlangen fchienen, finden wir in dem Charafter Phi— 
lipp's nichts, was Dem hätte entgegen wirfen fönnen. Denn wenn 
hätte man ibn je das einmal in feiner Gewalt befindliche Opfer wieder 
entwifchen laffen, oder bei der Hinwegräumung eines im Wege ftehen- 
den Hinderniſſes ein Gewiflen offenbaren jehen? Man braucht ſich 
bloß die lange, mit einer mirternächtlichen Hinrichtung endende Haft 
des Montigny, die offene Ermordung des Prinzen von Oranien, die 
geheime Ermordung des Sekretärs Escovedo, die unabläſſige Ver— 


*) Wenn wir dem Brantöme glauben dürfen, war jederzeit zu einer ſolchen Bes 
fürchtung Grund vorhanden. ‚‚En fin il estoit un terrible masle; et s’il eust vescu, 
assurez-vous qu'il s’en fust faiet acroire, et qu’il eust mis le pere en curatelle.** 
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folgung des Perez, feines Inftrumentes bei dem letzterwähnten Morbe, 
und feine wiederholten Verſuche, auch den Perez durch den Arın des 
Meuchelmörders abzuthun, in's Gedächtnig zu rufen. Zwar find biefe 
Etellen in der Geſchichte Philipp's dem Lejer noch vorzuführen, aber 
ihre Kenntniß. ift nothwendig, wenn wir in die Tiefe von Philipp's 
ſchwarzem, gewiſſenloſem Charafter dringen wollen. 

Wenn ıman glauben follte, daß es zwiſchen diefen Gewaltthaten 
und der Ermordung eined Sohnes noch einen großen Unterjchied gibt, 
jo müfjen wir und erinnern, daß Philipp in Religionsiachen nach dem 
Orundjage handelte, daß der Zweck dad Mittel heiligt; daß ein® 
der dem Carlos zur Laft gelegten Verbrechen der Abfall vom Glauben 
war, und daß Philipp einftmals einem ihn um Barmberzigfeit ans 
Iprechenden, zum Scheiterhaufen geicyleppten Keger geantwortet hatte: 
„Wäre mein Sohn ein foldyer Elender, wie Du bift, jo würde id) ſelbſt 
das Holz herbeibringen, um ihn zu verbrennen !* 

Mögen wir nun annehmen, daß der Tod des Carlos gewaltfam 
oder durch jene unfinnigen Erzeffe, die man den Bringen während 
feiner Haft begehen ließ, herbeigeführt wurde, jo bleibt Philipp noch 
immerbin in einem hohen Grade dafür verantwortlich, weil er, felbft 
wenn er das Leben feines Sohnes nicht durch den Arın des Meuchelmör— 
ders vernichtete, Doch durch feine ftrenge Behandlung den Brinzen in einen 
Zuftand der Verzweiflung, welcher gleichfalls zum Tode führte, trieb*). 

Kaum eine Stunde vor dem Verfcheiden des Prinzen und wäh— 
rend derjelbe in den letzten Zügen lag, fiel in einem anftopenden ®ange 
des Palaſtes eine hiervon fehr verichiedenartige Scene vor. Dajelbft 
entipann ſich nämlich ein Streit zwiſchen zwei Hofleuten. Der eine 


*) Philivp der Zweite iſt nicht der einzige fpaniiche Monarch, dem die Ermor—⸗ 
dung eines Sohnes Schuld gegeben worden if; denn auch Leovogild, ein weitgotbis _ 
cher Rönig des fechszehnten Jahrhunderts, ließ feinen rebelliiben Sohn, nachdem 
er ihn.gefangen genommen hatte, in den Kerker werfen und dort im Geheimen ums 
bringen. Während der König ein Arianer war, war der junge Prinz ein Katbolif 
und hätte fein Erben retten fönnen, wofern er fich herbeigelaflen bätte, feiner Mes 
ligion abzufchwören. Daher wurde er von der römischen Kirche als ein Märtyrer 
betrachtet. Auch ift es ein intereflanter Umftand, daß es Philipp der Zweite war, 
welcher tem hingemorteten Hermenegild bei dem Papſte Sirtus tem Fünſten die 
Kanonifation auewirkte. 
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von ihnen war ein junger Kavalier, Don Antonio de Leyva, während 
der andere, Don Diego de Mendoza, ein Adeliger war, welcher früher 
mit großer Auszeichnung den Voſten eines Geſandten in Rom audge: 
füllt hatte. Der Streit entftand wegen einiger coplas, deren Urheber: 
Ihaft Mendoza beanfpructe. Obwohl letzterer jegt fchon beinahe 
ſechszig Jahre zählte, war ihm Doch das Jugendfeuer nicht durch das 
Alter abgekühlt worten. Indem er fi von feinem Begleiter beleidigt 
fühlte, geriech er in Hiße und zog den Dolch. Der andere zog ebenfo 
fchnell fein Schwert aus der Scheide. Bon beiden Eeiten fielen Etreiche, 
bis endlich der Lärm des Waffengeflirred die Ohren Philipp's erreichte. 
Entrüfter über den auf dieſe Weile und zu diefer Stunte innerhalb der 
Mauern des Balaftes begangenen Frevel, befahl Philipp feiner Wache, 
die Frevler auf der Stelle zu verbaften. Aber die Kämpfenden waren 
bereitd wieder zu Vernunft gefommen , hatten fih glüdlich neflüchtet 
und fuchten Zuflucht in einer naben Kirche. Da Philipp jedoch zu 
aufgebracht wur, um Diele Freiſtätie zu rejpeftiren, kam mitten in der 
Nacht ein Alcalte in die Kirche und fchleppte die Uebelthäter mit fich 
aus dem Heiligthume fort. Leyva wurde in Eifen geichlagen und in 
die Feſtung von Madrid gefegt, indep fein Gegner in den Thurm von 
Simancas geichidt wurde. „Man glaubt, daß fie dieſen Ärevel mit 
ihrem Leben bezahlen müſſen,“ ichreibt der toscaniſche Geſandte Nobili, 
„Der König,“ füyt er hinzu, „bat fogar im Sinne, feine Wache ab: 
zufegen, weil fie diejelben hat entwiichen laffen.“ Doch verwandelte 
der König die Strafe der beiden Edlen in Verbannung vom Hofe. 
Der alte Hofmann Mendoza benugte in der Folge fein Eril dazu, um 
der Welt feine denfwürdigen Romane und geichichtlichen Arbeiten, die 
in der Nutionalliteratur eine Epoche bilden, zu geben. 

Carlos ſoll einige Tage vor feinem Tode ein Teftament gemacht 
haben, worin er, nadıdem er die Gnade und den Segen feines Vaters 
erfleht hatte, dem legteren feine Bedienten anempfahl, zwei oter drei 
Breunten einige Juwelen fchenfte und fein Eigenthum unterjchiedlichen 
Kirchen und Klöftern vermachte*). Seinen Wuniche gemäß wurde 


2) Ich habe vor mir ein anderes Teftament, welches Garlos 1564 zu Alcalä de 
Henares muchte und deſſen Original in dem Archıv von Simancas noch vorhanden 
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fein Leichnam in ein Franziskanergewand gefleidet und bald darauf in 
einen mit fchwarzen Sammet und reichem Brocat ausgeichlagenen 
Sarg gelegt. Noch den männlichen Abend um ficben Uhr wurden die 
Ueberrefte des Carlod aus dem Sterbezimmer nad dem Begräbnißs 
plage gebracht. 

Der Sarg wurde auf den Schultern des Fürften von Eboli, der 
Herzöge von Infantado und Rio Seca, und anderer vornehmer Grans 
den fortgetragen. In den Hofe des Palaſtes hatten fich eine große 
Menge Mitglieder der religiöfen Bruderſchaften, Würbenträger ber 
Kirche, freunde Geſandte, Edle und Kavaliere vom Hofe und Diener 
des fönigliden Haushalred verfammelt. Auch war dajelbft die legte 
Umgebung des Carlos: Leute, die er zum Theil nicht jchr geliebt hatte, 
und die, nachdem fie ihn während jeiner Gefangenſchaft bewacht hatten, 
ihn jegt zu feinem letzten Ruheplatze zu geleiten gefommen waren, 
Ehe ſich der Zug jedoch in Bewegung fegte, entftand unter den Anwe— 
fenden ein Streit wegen ver Vorrangsfrage. Der feierliche Ernft der 
Handlung, in welcher man begriffen war, hätte dieſe ehrgeizige Geſinnung 
eigentlich nicht auffommen laffen jollen, denn man hätte fich erinnern 
fönnen, daß cd, im Grabe wenigftend , Feine Unterjchiede giebt, Aber 
glüdlicherweife wurde die gefährliche Frage von Philipp bejeitigt. 
Diefer ſah nämlich aus reinem offenen Fenfter des Palaftes auf die 
Siene herab und gab mit feiner gewöhnlichen Faſſung Befehle, wie 
man die Prozeſſion bilden follte. Der König begleitete den Zug nicht. 
Langſam bewegte fich die Prozeſſion durch die gefüllten Straßen, wo 
das Volf, als e8 den glänzenden Leichenzug fah und als feine Augen 
auf die Bahre des Prinzen fielen, in laute Klagen ausbrach; denn 
man hatte die freudige Hoffnung gehegt, daß der Prinz eines Tages 
dad Ecepter Eaftiliens führen würde, wenn aber derjelbe in große 
Irrthümer verfallen war, fo wurde doch jegt Alles über feinem bei« 
jpiellofen Unglücke vergeflen. 

Die Prozeffion bewegte fi langfam nad) dem Klofter San Do— 


— Bm 


ifl. In der einen Beitimmung dieſes Dokumentes verfchreibt er fünftaufend Dufaten 
dem Don Martin de Gordova für feine heldenmüthige Bertheidigung von Mas 
jarquivir, 
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mingo Real zu, welches Carlos zur Rubeftätte jeiner Afche auserforen 
hatte. Dafelbft wurde vor der ungeheuern Menſchenmenge der Leichen 
gottesdienft mit großer Feierlichkeit abgehalten. Doch durfte feine 
Leichenpredigt von der Kanzel gehalten werten, weil Philipp entweder 
in die Klugheit der Prediger Mißtrauen fegte, oder einen fühnen Tadel 
wegen feined Benehmen befürchtete. Neun Tage lang fand zu Ehren 
des Hingeichiedenen Gottesdienſt ftatt und das Todtenamt dauerte 
vom Morgen bis zum Abend, wobei cine große Menichenzahl, darun— 
ter die in tiefe Trauer gefleideten großen Adeligen und Etnatödiener, 
gegenwärtig war. Auch fonnte man bei dieſen Öelegenheiten die Kö— 
nigin und die Prinzeſſin Joanna gemeinichaftlich mit denen weinen 
ſehen, welde das Andenfen an Carlos tbeuer bielten. In der Kirch— 
mauer, innerhalb bed Chores, wurte eine Niſche ausgehöhlt und da— 
hinein legte ınan die Ueberrefte des Carlos. Doch blieten fie nicht 
lange dufelbft; denn 1573 wurden fie auf ven Befehl Philipp's nach 
dem Escorial geichafft, in deffen vüfteren Zimmern man fie ſich mit 
der Aſche der verwandten föniglichen Linie Oeſterreich vermijchen ließ. 

Philipp fchrieb an Zuniga, feinen Öejandten in Rom, um den 
Wunſch zu erfennen zu geben, daß man dem Gedächtniß des Carlos 
feine Trauerehren erweifen, daß man feine Trauerkleider anlegen, und 
dag Seine Heiligkeit es nicht für nothwendig halten ſollte, ein Beis 
leidsjchreiben zu überjenden. Zuüiga that fein Möglichites, doch 
fonnte er nicht verhindern, daß man eine Reichenfeierlichfeit mit dem 
dem Range des Dahingefchiedenen angemeſſenen Trauergepränge vers 
anftaltete. In der Kirche des heiligen Jakobus wurde ein Katafalf 
errichtet, im Beijein des in tiefite Trauer gefleideten Geſandten nebft 
Gefolge Gottesdienft abgehalten und einundzwanzig Kardinäle, das 
runter Oranvelle, nahmen an der feierlichen Handlung Theil. Doch 
hielt man fein Trauerpanegyricum, und feine Monumenteinfchrift vers 
fündete die imaginären Tugenden des Verblichenen. 

Bald nad) dem Tode des Prinzen zog ſich Philipp in das Klofter 
St. Hieronymus zurüd, in deſſen verichloffenen Räumen er fich auf 
eine längere Zeit den Bliden feiner Unterthanen entzog. Der päpft« 
liche Nuntiug fchreibt: „Er empfindet feinen Verluft wie ein Vater, 
doch trägt er ihn mit der Geduld eines Chriſten.“ Erließ an die fremden 
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Höfe Depeichen abgeben, um fie mit feinem unlängft gehabten Unglüd 
befannt zu macen. In feinem Briefe an den Herzog von Alva giebt 
er feinen Gefühlen einen freieren Ausdrud. „Sie können fich vorftel- 
len,“ jagt er, „in welcher Bein und Trübfal ich mid) jegt befinde, 
nachdem ed Gott gefallen hat, meinen theuren Sohn, den Prinzen, 
zu fich zu nehmen. Er ftarb ald Ehrift und hatte drei Tage zuvor das 
Saframent empfangen und Reue und Buße gezeigt, was in meinem 
Kummer mir zum Trofte gereicht; denn ich hoffe, daß Gott ihn zu fich 
abberufen hat, damit er auf ewig bei ihm bleibe, und daß der Herr 
mir feine Gnade fchenfen mag, daß ich dieſes Leiden mit chriſtlichem 
Herzen und chriftlicher Geduld ertrage. “ 

Alfo verjchied im Morgen feines Lebens, nicht viel über breiunds 
zwanzig Jahre alt, Carlos, der Prinz won Afturiad. Keiner jeiner 
Zeitgenofien war umter glüdlicheren Aufpizien zur Welt gefoinmen, 
denn er war der Erbe des herrlichften Reiches der Chriftenbeit. Als 
die Spunier in feinem Rnabenalter die Keime zukünftiger Größe in 
jeinem Gharafter entdedt hatten, fahen fie mit Zuverficht der Zeit ent: 
gegen, wo er mit dem Ruhme feined Großvaters, Karl's des Fünften, 
wetteifern würde. Aber fein übler Stern, unter dem er geboren war, 
machte alle Gaben des Glüdes zu Schanden und verfehrte fie in Fluch. 
Sein von Natur wildes, ftarrföpfiges Weſen ward durch Kranfheit 
perichlimmert und verwandelte ſich, als fein natürlicher Bormund dem— 
jelben Mißtrauen und Entfremdung entgegenfegte, in einen Zuſtand 
der Raſerei, welche für feine Ausichweifungen die beſte VBertheidigung 
liefert und zugleich feinen Vater rechtfertigt, wenn biefer, um fie zu 
verhindern, Maßregeln ergreifen mußte. Doc, fönnen diejenigen, 
welche die Beichuldigung des Mordes zurüdweilen, wohl den Vater 
von unerbittlicher Etrenge gegen fein Kind in den von ihm angewandten 
Mapregeln oder von der fihredlihen Verantwortlichkeit für die mit 
diefen Mapregeln vertnüpften Folgen freitprechen ? 
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Noch waren, feitdem die junge, Ichöne Gemahlin Philipp's das 
Geſchick ihres unglüdlichen Stiefſohnes beweint hatte, nicht wolle drei 
Monate verfloffen, ald fie felber ihm in's Grab, nachfolgen mußte. 
Die jchnelle Aufeinanderfolge dieſer traurigen Ereigniffe und dad Vers 
hältniß der einft für einander beftimmten beiden Betroffenen gab den 
Gedanken ein, daß fie zu einander eine unerlaubte Leidenschaft gehegt 
hätten, und daß Sfabella nach dem Tode ihres Liebhabers jelbft der 
Eiferſucht ihres rachlüchtigen Gattend geopfert worden fei. 


Vergebens fucht man bei den einheimiſchen caftiliichen Schrift: 
ftellern nach diejer Schredenderzählung. Auch macht bei Erwähnung 
der umlaufenden Gerüchte weder ein einheimifcher, noch ein auslän— 
diicher damaliger Geichichtäichreiber, jo viel ich gefehen, dem guten 
Namen Iſabellens etwas zum Vorwurf; wiewohl allerdingd mehrere 
andeuten, daß Carlos eine Leitenfchaft für feine Etiefmutter gehegt 
habe. Brantöme jagt und, daß Carlos, ald er jeine Stiefmutter zum 
erften Male ſah, „io ſehr von ihren Reizen gefeffelt wurde, daß er 
feitdem einen tödtlichen Haß gegen feinen Bater faßte, und demſelben 
oft vorwarf, daß er ihm, als er ihm die herrliche Beute wegnahm, 
großes Unrecht gethan babe." „Und dies,“ jegt der Schreiber hinzu, 
„ſoll zum Theil die Urjache von dem Tote des Prinzen gewejen fein, 
denn er fonnte nicht umhin, die Königin auf das Innigite zu lieben 
und fie, die fo jehr Zuneigung und Liebe verdiente, zu ehren und hoch— 
zuachten.“ Darauf giebt er und zu verſtehen, daß über die Art und 
Weiſe des Todes der Königin viele Gerüchte im Umlauf waren. Auch 
erzählt er eine nicht jehr wahricheinliche Geſchichte von einem Jejuiten, 
der nach den entlegenften Theiten Indiens verbannt wurde, weil ders 
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ſelbe auf der Kanzel die Schlechtigfeit derjenigen, die ein fo unfchuls 
diged Weſen hätten zerkören können, angefkagt habe. 

Der Prinz von Dranien, eine gewichtigere Autorität, bezüchtigt 
in der Rechtfertigung ‚feines eigenen Betragens den Philipp der Er— 
mordung feines Sohnes wie feiner Gattin. Indeſſen ift zu beachten, 
daß er nirgends zu verſtehen giebt, es babe zwiſchen den Beiden ein 
Liebesverhaͤltniß beſtanden, fondern er fahreibt den Tod ver Königin 
Philipps Wunſche zu, fi dadutch den Weg zur Verheirathung mit 
Anna von Defterreich zu bahnen. Indeß find dieje beiden Autoritäten 
in jener Zeit, fo weit es mir befannt ft, die einzigen, welche dieſe 
ſchrecklichen Gerüchte unterftügt haben. Beide waren als Freinde fetn 
von der Bühne der Handlung. Der eine war ein feichtfertiger, ſchwatz⸗ 
hafter Franzoſe, deffen ergögliche Erzähltingen von der Klätſchetei des 
Hofes wimmeln und oft nicht viel befier al& eine Chronique scandaleuse 
find. Der andere war der tödtliche Feind Philipp's, deffen "Ehre er 
— als das befte Mittel, feine eigene zu vertheidigen, — mit den 
ihwärzeften Beihuldigungen angriff. 

Indeß hielten die leichtfinnigen Schriftfteller einer 'päreren Zeit 
außer dem umlaufenden Gerüchte feine weitere Autorität für noth— 
wendig; denn fie betrachteten den Werth einer Geſchichte, wie diejeni⸗ 
gen des Carlos und der Jfabella, von dem Etandpunfte des roman 
tifchen Intereſſes, welches dieſelbe ihren Lejern gewähren mußte. 
Indem fie fi dieſen Vortheil zu Nutze machten, haben fie die Umtiſſe 
des Gemäldes mit der Ausſchmuͤckung ihrer eigenen Phantaſie ausge⸗ 
ftättet, bis endlich das Intereffe diefer Erzählung von Liebe und Leid 
biefelbe eben jo befannt gemacht hat, wie e6 die Flaffifchen Mythen aus 
der frühen Zeit der griechiichen Geſchichte find. 

Gtüdlicherweiie fteht-e6 in gegenmärtigem Falle in unferer Macht, 
aus unverbächtiger Evidenz die Wahrheit fetjuftellen; denn wir bes 
figen das Zeugniß von Iſabellens Landeleuten , deren Aufenthalt am 
Maprider Hofe ihnen reichliche Gelegenheit bot, perſoͤnliche Beobach⸗ 
hingen anzuftellen. Iſabellens Mutter, die beruͤchtigte Katharina won 
Medicis, die mit jo Vielem, was unſerer Vorftellung fürchterlich vor⸗ 
fommt , verfnüpft ift, befaß wenigftend dad Verdienft, daß fie mit der 
innigften Sorgfalt für die Intereffen ihrer Tochter wachte. Auch tieß 
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dieſe Sorgfalt nicht nach, als ‚die funfzehn Jahre alte Eliſabeth won 
Franfreih ihr ‚Heimathland verließ und den:fpanifchen Thron beſtieg. 
Inden Katharina mit ihrer Tochter einen fortwährenden Briefwechfel 
‚unterhielt, unterwies ſie dieſelbe bisweilen, wie. fie ſich benehmen follte, 
‚und überſandte / ihr n anderen Faͤllen aͤrztliche Borichriften, in Bezug auf 
ihre. Geſundheit. Eben ſo jorgfältig ſuchte fie ſich von dem franzöftfchen 
Geſandten am Madrider Hofe Nachricht über die Lebensweiſe Iſabel⸗ 
lens zu verſchaffen. Hätten nun dieſe loyalen Unterthanen bemerkt, 
daß bie. Königin von ihrem Gemahlirgendwie ungebührend behandelt 
würde, jo. wüͤrden ſie sicherlich ſchnell bei der Hand geweſen ſein, das zu 
berichten. 

Eine worurtheiläfreie Durchſicht ihrer Depeſchen zerſtreut alles 
Geheimnißvolle oder beweiſt vielmehr, daß nie Urſache zum Geheim⸗ 
‚halten vorhanden war. Der bleiche, kränkliche vierzehniährige Knabe 
— denn Gartod.war.bei der Verheirathung Iſabellens nicht ‚älter — 
beſaß zu wenig perſönliche Reize, als daß es wahrſcheinlich wäre, ‚aß 
er das Herz feiner ſchönen Stiefmutter, wäre dieſe leichten Sinnes ge⸗ 
weſen, haͤtte rühren können. Aber ihr gegenſeitiger Verkehr ſcheint 
von vornherein ihrem beiderſeitigen Verwandtſchaftsverhältniſſe ent: 
ſprochen zu haben ‚und der Herzensgüte Iſabellens, welche ‚mit ‚den 
perfönlichen Schwächen und Leiden des Carlos Mitleid .empfant, ans 
gemeffen geweſen zu fein. Weit davon entfernt, ihre Gefühle in dieſer 
Hinſicht zu bemänteln,, zeigte fie ‚diefelben offen in ihrem Briefwechſel 
‚mit.ihrer Mutter, vor ihrem Gemahl und vor der, Deffentlichkeit. 

‚Kurz nad) ‚der Ankunft Ifabellend in Madrid finden ‚wir einen 
‚Brief des Bifchofs von Limoges an ihren Bruder, Karl den -Reunten, 
worin der ‚Schreiber demfelben mittheilt, daß „feine Schweiter bei 
ihrem Eintritte in den Madrider Palaft den Prinzen jo anmuthig und 
liebreih grüßte, daß ber König damit Außerft ‚zufrieden war. Noch 
mehr aber fchien Carlos damit zufrieden geweien ;zu fein, wie aus 
feinen häufigen Beſuchen, ‚die er der Königin abſtattete, erfichtlich 
wäre, und zwar wären biejelben fo häufig, wie es die Hofetifette, bie 
viel fteifer als die Barifer fei, erlauben wollte.” In einem andern 
Briefe aus dem folgenden Monate erzählt der Biichof, daß die Königin 
den Carlos, wenn er fie ded Abends befucht, mit unfchuldigen Spielen 
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und Zeitvertreiben zu ergögen fich bemühe, um den jungen Prinzen, der 
unter feiner Kranfheit hinzuichwinden fcheine, aufzubeitern. 

Aus dem folgenden Jahre haben wir einen Brief an Katlyarina 
von Mevicid von einer Dame aus dem Gefolge der Königin. Diele 
war mit Iſabellen aus Frankreich gefommen. Nachdem die Schreis 
berin erzählt hat, daß ihre Herrin bisweilen mit der Prinzeſſin Joanna 
zufammen im Garten foupire, fagt fie, e8 fäme dort oft zu ihnen „ber 
Prinz, welcher die Königin in fehr hohem Grade liebt, und, wie es 
mir fcheint, nicht böfe darüber fein würde, wenn er mit ihr noch näher 
verwandt wäre.” — Es liegt nichts Unmahrfcheinliches in der Vor: 
ausfegung, daß der Prinz in danfbarer Empfindung der freundlichen 
Behandlung, an die er nicht ſehr gewöhnt war, mit der Zeit dem 
Einfluffe einer Prinzeffin, deren fanfte Gemüthsart und einnehmende 
Sitten die Herzen Aller derer, die in ihre Nähe famen, gewonnen zu 
haben fcheinen , nicht widerftehen fonnte. Auch mag fich, wenn er an 
das harte Geſchick, das zwiſchen fie Beide eine Schranfe geftellt, dachte, 
unter fein Bedauern Groll gemifcht haben. Ebenfo iſt es in Anbe— 
tracht des heftigen Weſens des Prinzen möglich, daß der franzöftfche 
Geſchichtsſchreiber De Thou aus einer guten Duelle geichöpft hatte, 
wenn er verftcherte, daß man Carlos, „nachdem er eine lange Unter- 
haltung im Zimmer der Königin gehabt hatte, beim Heraustreten fich 
oft laut darüber beflagen hörte, daß fein Bater fte ihm geraubt habe. * 
Aber eine gemeine Leidenfchaft kann er nicht für Iſabellen gehegt haben, 
und gewiß ermuthigte die Königin diejelbe nicht, wenn es wahr ift, 
was Brantöme und erzählt: „So unverfchämt und fühn er aud) in 
feinem Verkehr mit allen übrigen Frauen war, kam er doch nie in die 
Gegenwart feiner Stiefmutter ohne ein fo Harfed Gefühl von Reſpekt, 
daß hierdurch fein ganzes Weſen wie umgewandelt erſchien.“ 

Auch hat man nicht den geringften Beleg dafür, daß die Bewun— 
derung, welche die Königin, jei ed bei Carlos, oder fei es bei den Höf— 
lingen, erregte, dem Philipp irgendwie ungelegen war ; denn derſelbe 
ſcheint in ihre Treue ein unbedingted Zutrauen gefegt zu haben. Und 
während wir finden, vaß tabelle vor ihrer Mutter den Philipp „einen 
fo guten Gemahl“ nennt, „der fie fo glüclich macht und ihr den duns 
kelſten Bledfen in der Welt angenchm erfcheinen läßt,“ treffen wir aud) 
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einen Brief des franzöfiichen Geſandten Guibert, worin.derjelbe jagt : 
„Des Königs Liebe zur Königin ift im fortwährenden Wachſen begrif⸗ 
fen, ſodaß ſich binnen der legten paar Monate ihr Einfluß um daß; 
Dreifache vermehrt hat.” Einige Jahre fpäter (1565) ſchreibt der da⸗ 
malige Madrider Geſandte St. Sulpice an die Königin Mutter in 
begeifterten Ausdrücken von dem zärtlien Verhältniß, das: zwijchen 
Philipp und feiner Gemahlin beftand. . Er fagt: „Ich kann Eie vers 
fichern, Madame, daß die Königin, Ihre Tochter, in der größten Zus 
friedenheit von der Welt lebt ,. denn die Bande vollfommener Freund: 
ichaft ſchließen fie immer enger an ihren Gemahl an. Er beweilt ihr 
das unbefchränktefte Zutrauen und behandelt fie fo herzlich, daß gar 
nichts zu wünfchen übrig. bleibt.“ Der Schreiber erwähnt eine ihm 
von Philipp gemachte Erfiärung, daß „der Berluft feiner Lebensge— 
fährtin für ihn ein fchwereres Unglüd fein würde, als ihn jemals 
heimgejucht habe. “ 

Daß dies aber bei dem Könige feine leeren Worte waren, bewies 
derfelbe durch jeine Nachficht gegen die Neigungen Iſabellens, und 
zwar fogar gegen diejenigen nationalen Neigungen, weldye nicht immer 
im Ginflang wit den ftrengeren Regeln der caftiliichen Gtifette waren. 
Um die Freiheit ihrer Lebensweiſe zu zeigen, darf ich vielleicht einige 
ion in einem, vorhergehenden Kapitel erwähnte Einzelheiten wieder 
berühren. Bei ihrer Ankunft im Lande wurde fie mit Bällen und ans 
deren Feierlichkeiten , an.welche fie. in der fröhlichen Hauptitadt Frank— 
reichs gewöhnt worden war, begrüßt. Ihre häusliche Einrichtung 
war auf einem fo glänzenden Fuße, wie ihrer Stellung geziemte, her— 
geftelt. Mit Entzücden verweilt, der alte Höfling Brantöme bei. dem 
glänzenden Ueberfluffe ihrer Kleidung und bei den foftbaren Juwelen, 
womit fie geibmüdt war. „Wenn fie ausging, nahm ſie nach der 
Sitte ihres Heimathlandes den Schleier ab, obſchon Died von der Ges 
wohnheit ter Spanischen Damen jo fehr verichieden war. Doc machte 
dies nur fie zu einem größeren Lieblinge tes Volkes ; denn dieſes ſchaarte 
fi), wo fie auch immer erfcheinen mochte, beyierig zulammen, um von 
ihrem fchönen Antlig einen Blick zu erhaſchen. Eie brachte eine Anzahl 
franzöfifcher Damen und Aufwartefrauen mit, von. denen einige blieben 
und fid) in Gaftilien verheiratbeten. Diejenigen, welche in die Heimath 
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zurädfehrten, verforgte fie mit einer reichen Ausftattung. Für Landes 
leute war fie immer zu ſprechen, und fie empfing, wie ihr Biograph 
ſagt, die Niedrigften wie die Höchſten mit der gewohnten Huld. Mit‘ 
ihnen: unterhielt fie fich im ihrer Mutterfprache. Aber binnen einer 
Vierfeljahre Hatte ihre Fafſungskraft das Eaftilifdie jo weit bemeiftert, 
daß fie fih darin verftändlicdh machen konnte, und binnen Kurzem fprach 
fie mit Eleganz, wenn audy mit einem leichten fremden , aber nicht 
unangenehmen Accent. Indem Habela burdy ihr 2008 unter eim 
Volk geworfen war, da® ſich von demjenigen‘, unter welchen fie ger 
Boren und erzogen war, fo fehr unterfchied, ſchien fie in ihrer eigenem: 
Perfon die guten Eigenfchaften von beiden zu vereinigen. Die leichte 
Lebhaftigkeit des franzöfiichen Eharafterd wurde von der Würde des 
fpanifchen fo glüdlich gemäßigt, daß ihre Eitten dadurd) einen unaus⸗ 
fprechlihen Zauber erhielten. Da Eliſabeth von Frankreich affe mit 
den beiten Gaben von Natur und Glüd reichlich ausgeftattet war, if 
ed fein Wunder, wenn fie dad Entzüden des Hofzirfeld, an deſſen 
E pipe fie ftand und deffen größte Zierde fie war, wurde. 

Ihr frommes Weſen muß ft ſehr beunruhigt gefühlt haben, 
wenn fie die Wildheit und Launenhaftigteit ded Carlos umd die täglich 
wachfende Entfremdung feined Vaters fah. Doch verzweifelte fte nicht 
an feiner Befferung. Wenigſtens fönnen mir Died aus dem Eifer 
fchließen , momit fie ihre Mutter nmterflügte, als dieſe die Heirath des 
Prinzen mit Iſabellens Schweſter, der jüngeren Tochter der Katharima 
von Medici , betried. „Meine Schweſter beſitzt,“ fagte die Königin 
zu Run Gomez, „ein fo vortreffliched Gemüth, daß feine Prinzeffin 
in der Ehriftenheit geeigneter fein könnte, bie Launen meines Stiefs 
ſohnes zu mäßigen und fich ihnen anzupaſſen, noch zu gleicher Zeit 
paffender ſowohl für ven Vater wie für den Eohn in ihren gegeniet- 
tigen Beziehungen.” Obſchon aber der Minifter hierin auf der Stelle 
der Königin beipflidytere, wurden ſie doch Beide von Philipp zu wenig 
Hoffnung ermuthigt, denn diefer fchien damals einer Berbintung mit 
bem Haufe Orftreich geneigter au fein. 

In dem verhergehenten Kapitel haben wir geſehen, weldyen 
Schmerz Yiabıllen die Verhaftung des Carlos verutfachte. Obſchon 
fie inſofern dabei gewann, daß ihrer Nachkommenſchaft hierdurch der 
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Weg zur Thronfolge eröffnet wurde, weinte fie, doch, wie und. ber Ges 
ſandie Fourquevaulr berichtet, über das-Unglüd. ihres Stiefiohnes zu 
Tage , bis ihr Philipp das fernere, Weinen verbot. Wie wir, ſahen, 
durite ſie ihm während: feiner Haft nicht bejuchen, und. ihm nicht einmak 
die Bitierkeit der. letzten Stunde verfüßen,, Wie, ſeht aber zu. biefer, 
Zeit ihre Gegenwart ihn exleichtert. haben würde, läßt, ſich aus der 
unter feinen Bapieren gefundenen einfachen. Notiz jchließen, worin er 
unter feinen Freunden, der Königin, als derjenigen, welche ſich immer 
am liebreichften gegen ihn. benommen hätte, den, eriten Platz anweift, 
Dieie Zuneigung, mögen, wir fie. nun erklären, wie wir wollen, hegte er 
gegen fie gleich vom Anfange an und bewahrte fie biß zur legten Stunde 
feines: Lebens. Der einzige Troft, welcher Iſabellen jegt übrig blieb, 
beftand darin, daß fie lich, mit der Prinzeſſin Joanna und den wenigen, 
das Andenken des Carlos noch hochhaltenden Freunden vereinigte, um 
mit ihnen zuſammen die Begräbnißfeierlichkeiten zu begeben. 

Nicht lange darauf hieß ed, daß: die Königin ichwanger wäre, 
Die Nation gab, ſich daher der frohen Hoffnung bin, daß fie in der 
Geburt eines; neuen Thronerben für den Berluft des. rechtmäßigen 
Vrinzen einen Grjag finden werde, Allein dieſe Hoffnung ſollte vers 
eitelt werden. Die Aerzte nämlich, begingen den, Fehler, daß fie in 
der erſten Zeit-der Schwangerichaft den Zuftand der Königin verkann⸗ 
ten und ihr in Kolge deſſen nachtheilige Arzmeien gaben, Es ift ficher, 
daß JIſabella in die ſpaniſchen Doftoren und. im ihre Arzneien geringes 
Zutrauen ſetzte. Auch vürfte hierfür guter Grund vorhanden geweien 
fein, denn ihre ftarfen Mittel gleichen in hohem. Grade der Sangrador 
ſchule der Praxis und ind ebenſo jchr gegen das Leben des Patienten, 
wie gegem feine Krankheit gerichtet, Um die Mitte September ftellte 
ſich ein Fieber ein, welches zwar nicht heftig, aber doch jo hartnäckig 
war, daB es alle Bemühungen der Aerzte zu Schauden machte. Bald 
folgten beunzuhigendere Symptome. Die Königin wurde oft ohnmächtig. 
Ihre Hände und Füße wurten fteif, Die Mittel ſchlugen nicht an, 
weit fie der Magen zurüchwies, Ueberalk geſchahen Prozeſſionen nad) 
dem Kirchen, und Jung und Alt betete vereint für ihre Genejung. Aber 
dieſe Gebete wurden nicht erbört, Da die Kräfte Jfabellens iu forts 
währender-rafcher Abnahme begriffen waren, gab man mit dem letzten 
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September alle Hoffnung auf. Die Merzte erflärten, daß bie Wiflen: 
fchaft Alles gethan habe, und daß die Königin ihre Höffnung nur 
noch allein auf den Himmel richten-müffe. — Auf den Himmel aber 
hatte fie ftets ihr Vertrauen gelegt. Auch waren ihr der Glanz und 
die Herrlichfeiten diefer Welt nicht fo fehr an's Herz gewachſen, * 
fie jetzt nicht gern von ihnen geſchieden wäre. 

Wie ihre Damen, darunter viele RETTEN von ihr, nun 
weinend um ihr Bett herumftanden , fuchte fie diefelben in ihren Kum— 
mer zu tröften und gab freundlich das Intereffe zu erfennen, weldies 
fie an dem fünftigen Wohlergehen derfelben nahm. Zugleich bedauerte 
fie, daß fie nicht eine beffere Herrin für fie hätte fein fönnen , „gleich 
als ob“ (jagt ein Zeitgenoffe, welcher und einen umitändlichen Bericht 
von ihren legten Augenbliden hinterlaffen hat), — . glei als ob fie 
nicht immer ihnen allen mehr eine Mutter al@ eine Herrin gewefen wäre!” 

Da Iabella am Abend des zweiten Oftoberd ibr Ende heran: 
nahen fühlte, machte fie ihr Teftament. Alsdann beichtete fie, em— 
pfing das Saframent und erhielt auf ihren Wunſch die legte Delung. 
Der anwefende Kardinal Espinofa und des Königs Beichtvater, der 
Biichof von Luença, waren, als fie ihr geiftlichen Rath und Troft 
fpendeten , von ihrem Verhalten fehr erbaut und gingen, nachdem fie 
ihr ihren legten Eegen gegeben hatten, hinweg, tief gerührt durch die 
von ihr gezeigte hriftliche Ergebung. 

Den folgenden Morgen vor Tagesanbruch jah fie Philipp zum 
fegten Male. Der Vorgang wird und von Fourquevaulr beichrieben.. 
Der Gefandte erzählt: „Die Königin ſprach mit ihrem Gemahl mit 
großer Offenheit und wie eine Ehriftin. Sie nahm von ihm auf immer 
Abſchied, und nie zeigte eine Kürftin mehr Güte und Brömmigfeit. 
Eie empfahl ihm ihre beiden Töchter und ihre vorzüglichften Dienerin⸗ 
nen. Zugleich bat fie ihn, mit dem Könige von Frankreich, ihrem 
Bruder, in Frieden und Freunpfchaft zu leben. Noch richtete fie an 
ihn andere Worte, die nicht verfehlen fonnten, einem fo guten 
Gemahl, wie ed der König gegen fie war, dad Herz zu 
rühren. Derfelde zeigte in feinen Antworten die nämliche Faſſung, 
wie fie, und verfprach, alle ihre Bitten zu erfüllen; er fügte jedoch 
hinzu, daß er ihr Ente noch nicht für jo nahe hielte. Darauf zog er 
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fi) , wie mir berichtet wurde, mit großem Kummer auf fein Zimmer 
zurüd.” Philipp fandte feiner Gemahlin ald Troft in ihren legten 
Augenbliden ein Stüdf von dem wirklichen Kreuze. Daffelbe war 
feine foftbarfte Reliquie und reich mit Perlen und Diamanten befegt. 
Iſabella küßte inbrünftig dieſe heilige Reliquie und hielt fie, fo — 
fie noch lebte, zuſammt dem Kruzifir, in ihrer Hand. 

Kurz nach dem Beſuche ihred Gemahls ließ fie den Gefandten an 
ihr Bert fommen. Er war der Repräfentant ihres Heimathlandes 
und der theuren Freunde und Freundinnen , die fie nie wiederfeben 
ſollte. Kourquevaulr jchreibt: „Sie erfannte mich und fagte: Sie 
ſehen mich im Begriff , die Eitelfeiten dieſer Welt zu verlaffen,, um in 
ein befieres Land einzugehen, wo ich, wie ich hoffe, auf immer bei 
meinem Gott fein werde. Sagen Sie meiner Mutter, der Königin, 
und dem Könige, meinem Bruder: fie möchten meinen Tod mit Ges 
duld ertragen und ſich mit dem Gedanfen tröften, daß mich fein Glück 
der Erde je in fo hohem Grade zufrieden geitellt hat, als der jegige 
Augenblid , wo ich meinem Schöpfer nahen joll. Bald werde ich in 
befierer Lage fein, ihnen Dienfte zu thun und Gott anzuflehen , daß 
er fie fammt meinen Brüdern in feinen heiligen Echug nimmt. Bitten 
Sie diefelden in meinem Namen, daß fie über ihr Königreich wachen 
mögen, damit die dort verbreiteteten Kegereien ein Ende nehmen. Und 
ich will den Himmel anflehen, damit er ihnen feine Gnade verleihe, fo 
daß fie meinen Tod mit Geduld tragen und mich für glüdlich halten. * 

Indem der Gefandte einige Troftesworte ſagte, fuchte er ihr wo 
möglich noch Yebenshoffnung einzuflößen. Allein fie antwortete: „Sie 
werden bald fehen, wie nahe mein Ente ift. Gott bat mir die Gnade 
verliehen, Daß ich die Welt und ihre Größe veradhte und meine ganze 
Hoffnung nur auf ihn und auf Jejum Ehriftum fege. Niemals verur⸗ 
fachte mir eine Vorftellung weniger Angft, als der Gedanfe an meinen 
Tod.” 

Indem fie hierauf die Ermahnungen ihred Beichtvaterd ans 
hörte, blieb fie fortwährend im vollen Befige ihres Bewußieins bis 
einige Minuten vor ihrem Tore. Alsdann fchien fie eine leichte Uns 
rube zu befallen; aber dieſe war vorübergehend , und fie verichied fo 
fanft, daß man ten Augenblid nicht beftimmen fonnte, in welchem fie 
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dem Geiſt aufgab. Doch ſchlug fie mach einmal din hellen, funkelnden; 
Augen auf, und: e& ſchien, als wollte fie min nach einige Beſehle ans; 
theilen. Wenigftend; waren ihre: Blide auf mich, gerichtet“ 

Kurz vor ihrem: Tode wurde Iſabella vom einer Tochter entbun⸗ 
den. Weil die Geburt derfelben verfrüht war, bebte fie bloß bis zur. 
Norhtaufe. Das Kind wurde mein feiner Mutter zuſammen im. den; 
nämlichen Sarg gelegt, und noch am demjelben Abend; brachte man 
die Ueberrefte Beider im feierlicher Prozeſſion nach ver löniglichen Ras, 
pelle. Dem Bolfe aber verfündete dad Läuten der Gloden in ven, 
Kirchen und Klöftern deu ganzen Stadt bie traurige Runde: Ueberall 
erichallten Klagetöne und ullerort& gab füch der. tieifte Kummer fund, 
„denn,“ fagt Brantome, „die Leute hatten die Königin nicht allein 
verehrt, ſondern angebctet. “ 

In der Kapelle verfammmelten ſich alle Vornehmen der Haupt⸗ 
ftadt: die hohe Geiftlichfeit, die verichiedenen religiösen Körperichaften,. 
die Granden und Kavaliere ded Hofes, und die Ehrentamen der Kö— 
nigin. An der Epige der Letzterwähnten ſtand die Herzogin von Alva, 
die Auficherim dev Etikette, ſammt der Herzogin von Feria (einer eng« 
kifchen Dame, die ſich am. Hofe der Maria Tutor mit dem ſpaniſchen Ges 
fandten verheirathet hatte) und den Prinzeſſin von Eboli, deren Name 
in der Gefchichte hinlänylicy bekannt ift. Der Sarg der voritorbenen 
Königin war mit einem prächtigen Reichentuche aus Brocat betedt und 
ſtand auf einem ſchwarz behangenen Gerüſte. Daſſelbe umgaben zahl« 
veiche filberne Armleuchter mit Wachskerzen, die ihren düfteren Glanz 
auf die Scene ausſtrahlten. Während des Gottesdienſtes herrichte 
unter den Anweſenden die tiefite Stile. Nur mandmal unterbrach 
diefelbe dad Jammern der Frauen, das fich in trauriger Harmonie 
unter den Geſang der Prieſter und uner die dad Todtename begleitende 
fanfte, feierliche Muftf miſchte. 

Am folgenden Morgen früh öffnete man den Sarg im Beijein 
der Herzogin von Alva und der weinenden Damen bed Gefolges, die 
jest zum legten Mate auf das im Tode noch ſchöne Anıtig ihrer Herrin 
blidten. Die Herzogin füllte dem Sarg mit Blumen und wohlriechen⸗ 
den Kräutern. Dann wurden bie Heberrefte der Mutter und des Kindes 
von den nämlichen trauernden Anweſenden much dein Klofter der bars 
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füßigen Karmeliter gebracht. Hier rußten fie bis zum Yahre 1583, 
wo fie dann, fammt den Gebeinen des Don Earlos, in das ftattliche 
Maufoleum ded Escorials geichafft wurden. Als das Bolf ber 
Leichenzug erblidte, rief ed den Namen: der Königin als den einer. Hei⸗ 
ligen aır. 

Zur Laufe des Winters fam von Franfreidy der Kardinal Guiſe 
mit einem Kondolenzichreiben Karl's des Neunten am feinen föniglichen 
Schwager an. Die dem Kardinal gegebenen Inftruftionen verrathen 
fein Mißtrauen von Eeiten des franzöftichen Monarchen hinfichtlich 
der Art und Weiſe ded Todes feiner Schwefter. Doch ift dad miß« 
trauischere Wefen der Königin Mutter Katharina von Medieis aus ihren 
Inſtruktionen an Fourquevaulr erfichtlich ; tenn derfelbe follte ſich nach 
dem erfundigen, was über den Tod ihrer Tochter verlautete, und es 
ihr beridyien. — 8 fcheint nicht, daß der Gejandte feinen früheren 
Berichten eiwas Wichtiges hinzuzufügen batte. 

Philipp ſelbſt hatte vielleiche das mögliche Vorhandenfein eines 
folden Verdachts im Sinne, als er zu dem Kardinal fagte, daß, 
„wenn er an das unverftellte eremmplariiche Leben der Königin dächte, 
dies ihm der beſte Trost für jenen Verluſt wäre. Ihr ganzes Grefolge, 
ihre Damen und Fräulein wüßten, wie gut er fie behandelt hätte; das 
bitte ich auch in dem bei ihrem Tode von ihm gefühlten Schmerze ges 
zeigt. Hierauf, * fahre der Kardinal fort, „ftimmte er eine Lobrede über 
ihre Tugenden an, und fagte, daß er, hätte er noch einmal zuwählen, 
blos wünfchen fönnte, gerade wieder eine ſolche Gemahlin zu finden. * 
— Es dauerte nicht lange, bis Philipp das auch wirflidy veriuchte. 
Anderthalb Jahre nady feiner Unterretung mit dem Kardinal führte ber 
dreimal zum Wittwer gewordene Gatte feine vierte und legte Frau, Anna 

won Dejterreich, zum Altar, die, wie wir ſahen, gleich ihrer Vorgängerin 
feinem Eohne verlobt geweien war. Die Leichtigkeit, womit die kaiſer— 
lihen Acltern die junge Prinzeffin der Obhut Philipp's anvertrauten, 
kann ziemlidy Far zu verrathen fcheinen,, daß wenigſtens ſie mit ber 
Art, wie ter König feine legte Gemahlin behandelt hatte, nicht unzus 
friedben waren. 

Iſabella war bei ihrer Krankheit erſt drei und zwanzig Jahre alt 
und hatte acht Jahre lang auf dem Ipanifchen Throne gefeften. Sie 
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hinterlich zwei Kinder, beides Töchter, nämlidy die fpäter mit dem 
Herzog von Savoyen verheirathete Katharina, und Clara Eugenia, 
welche mit ihrem Gemahl, dem Erzherzog Albert, die Kegentichaft 
der Niederlande theilte und mehr als irgend ein anderes Weſen 
fowohl die Liebe wie dad Zutrauen Philipp’ genoffen zu haben 
ſcheint. 

Died iſt die Geſchichte der Königin Iſabella, wenn man fie 
der romantiichen Färbung entfleivet, einer Färbung, bie fie der Feder 
des Geſchichtsſchreibers ebenjo ſehr, wie derjenigen des Dichters, vers 
danfı. Aus dem ganzen Berichte geht hervor, daß, wofern Garlos 
jemals eine unerlaubte Leidenichaft für feine Stiefmutter hegte, viele 
Leidenſchaft von Iſabellen niemald ermuthigt oder belohnt wurde, 
Denn die Königin fcheint für ihn nur Gefühle empfunden zu haben, 
bie durch Die Bande der Verwandtichaft und durch die Theilnahme an 
feinen 2eiden gerechtfertigt wareıı. Ungeachtet feines nicht unnatürs 
lien Grolles darüber, Daß, um mit Brantöme zu reden, „er um 
eine fo Schöne Priſe geprellt worden war,“ ift doch wenig Beweis vor— 
handen, daß die Leidenfchaft des Prinzen über die Gefühle derjenigen 
Liebe und Dankbarkeit, welche die Freundlichkeit Iſabellens in einem 
zugeneigten Weſen wohl erweden fonnte, hinausging*). Und daß 
bei allen feinen Mängeln der Charafter des Carlos derartig war, zeigt 
fih unter Anderm aus feiner dauernden Anhänglichfeit an feinen Onfel 
Don Johann von Deftreich und aus feiner Grgebenheit gegen feinen 
frühern Lehrer, den Bifchof von Osma. 


Es liegt fein Beweis vor, daß Philipp jemals mit dem Betragen 
feiner Gemahlin unzufrieden war oder feinen Sohn als einen Neben- 
buhler anfab. Am allerwenigften findet ſich Etwas in der Geichichte 
ber damaligen Zeit, was zu zeigen vermöchte, daß er feine Gattin 


*) Die Dffenbeit, womit Garlos feine Liebe zu Iſabellen eingeitand, fann als 
Beweis der Unſchuld Beider gelten. Indem Ratbarina von Medicis in einem Briefe 
vom 23. Februar 1568 auf die Verhaftung des Prinzen zu fprecben fommt , fchreibt 
fie dem Fourquevaulx: „Ich habe Angſt, daß der Vorfall meine Tochter ſowohl 
des Vaters wegen, als auch um des Prinzen willen, ber ihr ſtets feine Neigung zu 
erfennen gegeben hat, tief betrübt.“ 
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feiner Eiferfjucht geopfert hätte. Won den Landoleuten der Königin, 
welche bei ihr während ihres Lebens und theilwerfe in der Eterbeftunde 
freien Zutritt hatten, ift dad Gegentheil hinlänglich feftgeftellt ; denn 
diefe würden in der Korrefpondenz mit ihrer Familie, wäre etwas 
Berdächtiged vorhanden geweſen, nicht unterlaffen haben , ihren Vers 
dacht zu erfennen zu geben. 


Es ftände wohl um dad Andenfen Philipp's ded Zweiten, fönnte 
ihm der Geichichtsichreiber feine größere Sünde al8 feine Behandlung 
der Iſabella zur Laft tegen. Doc mag man mit Recht zweifeln, ob 
fie jemals über jeinen verjchloffenen , vorfichtigen Charakter eine fo 
große Herrſchaft erlangte, daß er fie in’s Vertrauen und zu Rathe zog. 
Ihr Weſen jcheint zu fanft, zu ehrgeizlos gemweien zu ſein, als daß fie 
fih um Angelegenheiten, zu denen fie weder von der Natur noch durch 
die Erziehung tauglich gemacht worden war, gefümmert hätte. Indeſſen 
verfichert uns Brantome, daß ſie auf ihren Gemahl in deſſen Ber 
ziehungen au Frankreich einen beilfamen Einfluß ausübte, und daß 
man den Werth dieſes Einfluffes ſpäter fchägen lernte, wo die wach— 
ſenden Mißverſtändniſſe zwijchen den beiten Hören, weil feine befreuns 
dete Hand fie ſchlichtete, Forteiterten*). Derielbe fährt fort: „Ihren 
Tod fühlte ihre eigene Nation ebenfo bitter, wie die Spanier, und wenn 
fie die legteren „„Die Königin des Friedens und der Güte““ nannten, 
hieß fie bei den eriteren mit nicht weniger Srunde „„der Delzweig. ** 
— „Aber,* ruft er aus, „fie ift nun fort in dem füßen und freund» 
lien Mai ihres Lebens, wo ihre Schönheit fo groß war, daß diefelbe 
faft die Stürme der Zeit herauszufordern ſchien.“ 

Die Königin nimmt in jener reidyen Gemäldegallerie, worin 
Brantöme die Züge feiner Zeitgenofjen zu verewigen geſucht hat, einen 


*) Doch hatte Ifabellens Mutter, Katharina von Mebicis, bei der Zufaminens 
funft zu Bayonne an der Tochter auszufegen, daß fie ganz und gar zu einer Spas 
nierin geworden wäre. Katharina fagte zu ihr ſpöttiſch: „Muy Espanola venis.** 
Hierauf antwortete fanft die Königin: „Es it möglich, daß ich es bin; aber Sie 
werden finten, daß ich noch ebenfo , wie zur Zeit, da Sie mib nah Spanien ichid: 
ten, Ihre Tochter bin.‘ Diefe Anekdote wird von Alva dem Könige in einem Briefe 
mitgetheilt. 
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wichtigen Platz ein. Sonſt bei Niemand anders hat er die Umriſſe 
mit einer zarteren und vorſichtigeren Hand gezeichnet. Sogar der 
Giſthauch der Verleumdung hat nicht die Macht beſeſſen, die Reinheit 
der Ausdrüde zu trüben. Unter der ganzen berühmten Anzahl, welche 
ber Künftler den Augen der Nachwelt vorgeführt hat, hat er Nies 
mandem fo wahrhaft von Herzen gehuldigt, als der Eliſabeth von 
Frankreich. 

Aber es iſt Zeit, daß wir uns von dieſen Scenen häuslichen 
Kummers abkehren, um und lebendigeren und abenteuerlicheren Ereig» 
niſſen zuzuwenden. 
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&8 war im Anfange des achten Jahrhunderts, und zwar im 
Jahre 711, als die Araber, voll jenes Eroberungsgeiftes, der ihnen 
von ihrem Friggerifchen Apoftel eingepflanzt worden war, zuerft die 
jüdlichen Kuͤſten des Mittelläindifchen Meeres überfchritten und fodann 
an den Rand der Afrifa und Guropa von einander trennenden Meer: 
enge famen. Che fie ihre Bahnen in ein fremdes und unbefanntes 
Mevier der Erde trugen, hielten fie hier einen Augenblic ftille. Doc 
nur einen Augenblid. Denn gleidy darauf ftiegen fie mit verftärfter 
Kraft hernieder auf die fonnigen Auen Andalufiens, ftießen an den 
Ufern des Guadalete auf die in Schlachtreihe aufgeitellte Geſammt— 
macht der Gothen und verbreiteten fich nach der unglüdlichen Schlacht, 
worin der König Roderich zufammt der Blüthe feines Adels fiel, gleich 
einem Heufchredenichwarme über alle Theile der Halbinfel. Drei 
Jahre reichten zur Eroberung ded Landes hin. Nur im Norden blieb 
ein fleiner Winfel, wo ein Ueberreft der Gothen eine wilde Unab— 
bängigfeit zu bewahren juchte und wohin ihnen zu folgen die Sara» 
jenen fich wegen der rauhen Beichaffenheit des Bodens nicht verfucht 
fühlten, 

VPrescott, Geſch. Philirp's II. IV. 1 
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Dieß war ungefähr derfelbe Vorgang, wie jener, der ſich unter 
den normannifchen Eroberern über drei Jahrhunderte jpäter in Eng» 
fand wiererholte. Was die Schlacht von Haftings für das legtere 
Königreich) war, war die Schlacht am Guabdalete für Spanien. Frei— 
lich dictirten die normännifchen Barone, als fie über das niederges 
worfene Land dahin ritten, den Beltegten firengere Gelege, als die 
Sarazenen. 

Wie fehr ſich auch die beiden Eroberungen in ihren allgemeinen 
Umriffen gleichen mögen, jo gleichen fie fi doch nicht in den aus 
ihnen hervorgehenden Refultaten. Da in England der Normanne und 
der Eachfe einen gemeinjamen Urfprung hatten, jo fonnten diefelben 
nidyt auf die Dauer durch die anfangs den Eroberer vom Unterwor: 
fenen trennende Schranfe von einander gehalten werden; weßhalb die 
beiden Nationen, binnen wahrfcheinlih weniger ald drei Jahrhun- 
derten, unmerflich in eine einzige verfchmolzen, fo daß der damalige 
Engländer den in feinen Adern kreiſenden Strom fowohl auf normän- 
nifches, wie auf ſächſiſches Blut zurüdführen fonnte. 

Ganz anders ftand es in Spanien. Dort war ber von der 
Ragenverichiedenheit, der Religion , der nationalen Ueberlieferung und 
der moralifchen ſowie phyſiſchen Organifation zwiſchen den Siegern 
und Beſiegten geichaffene Abgrund zum Ueberfpringen zu weit. Aller: 
dings zogen viele Eingeborene, indem fie fi den von den Sarazenen 
geftellten leichten Bedingungen unterzogen, es vor, lieber in dem froͤh— 
lichen Klima ded Südens zu bleiben, als mit ihren Brüdern die raube 
Unabhängigfeit in den Afturiad zu theilen. Auch fanden im Laufe 
der Zeit zwilchen ihnen und ihren mostemitiichen Eroberern bis zu 
einem gewiffen Grade Zwilchenheirathen Statt. Doch läßt fih das 
nicht genau angeben. Gewiß war der Verfehr zwiſchen beiden bei 
weitem größer, als zwijchen unjern neusenglifchen Vorfahren und der 
im Belig des Landes gefundenen Indianerrage, jenem unglüdieligen 
Menichenichlage, der von der Berührung der Eivilifation zufammen- 
geihrumpft und abgeftorben zu jein fcheint, wie die Blätter des Wals- 
bed vor dem Haud) bed Winters. Indeß war bie Bereinigung wahrs 
ſcheinlich nicht fo innig, wie zwijchen den alten Spaniern und den 
das Plateau Merico’8 innehabenden halbeivilifirten Stämmen, deren 
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Nachkommen man noch heutzutage dort die höchften focialen und poli- 
tifchen Poſten ausfüllen ſehen kann, während fie befonder® darauf po— 
chen, daß fie von den Randsleuten Montezuma's herftammen. 

Gerade die große Mühe, die fidy der moderne Spanier gibt, um 
zu beweifen, daß nur „blaues Blut“ (sangre azul), unbefledt von 
maurifcher oder jüdifcher Beimifchung, in feinen Adern fließt, fann 
gewiffermaßen ald ein Beweisgrund von der Vertraulichkeit gelten, 
die einft zwifchen feinen Vorfahren und den morgenländifchen Stäms 
men herrſchte. Iedenfall aber ift es ficher, daß Feine noch fo lange 
Zeit im Stande war, dem moslemitiichen Gindringlinge in den Augen 
bes Spanierd einen begründeten Anfpruch auf den Boden zu geben; 
daher denn nach einem Berlauf von beinahe adythundert Jahren — 
einer eben jo langen Zeit, al® feit der normännifchen Eroberung ver- 
floffen ift — die Araber immer noch ald unrechtmäßige Befiger betrach— 
tet wurden, die auszurotten oder aus dem Lande zu jagen für bie 
Spanier eine heilige Pflicht war. 

Das war alfo die Miſſion der Spanier und e8 ift intereffant zu 
fehen, wie treu fie felbige vollzogen. Denn während der geraumen 
Zeit des Mittelalterd, wo amdere Nationen in gemeinen feudalen 
Fchden und Gränzftreitigfeiten begriffen waren, ift es intereflant zu 
beobachten, wie der Spanier nur auf das Eine große Ziel, die Wieder: 
eroberung feines Landes aus den Händen der Ungläubigen, bedacht ift. 
Es war das ein Werf der Zeit, defien Fortfchritt im Anfange un: 
merflih war und nach Jahrhunderten gemeflen werden mußte. Um 
das Ende des neunten Jahrhunderts war ed bis an den Ebro und 
Duero gediehen. Um die Mitte des elften war das fiegreiche Banner 
des Cid bis an den Tajo vorgedrungen. Die Gejchide des chriftlichen 
Spaniens ftanden auf dem Spiele am großen Tage von Navas de 
Tolofa, der den caftilifchen Waffen ein bauerndes Uebergewicht gab. 
In der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts aber beichränften die Beld- 
züge Jakobs I. von Aragonien und Ferdinands von Eaftilien, indem 
diefe die übrigen füdlichen Provinzen wegnahmen, die Moslems auf 
das winzige Königreih Granada. Gleihwohl behaupteten fie auf 
diefem engen Plage noch immer ‘ihre nationale Unabhängigfeit und 
troßten über zmweihundert Jahre lang allen Eroberungsverfuchen ber 

1 * 
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Chriſten. Der endliche Triumph der legten war ber glorreihen Herr 
ichaft Ferdinands und Iſabellens aufbehalten. Nach einem Kriege, 
der dem trojanifchen am Dauer gleihfam und ihn durd den roman- 
tifchen Charakter feiner Begebenheiten noch übertraf, hielt das hehre 
Paar am 2. Januar 1492 feinen feierlichen Einzug in Granada, 
während dad große filberne Kreuz, welches im Kriege ihnen ald 
Banner gedient hatte, auf den rothen Thürmen der Alhambra im 
Sonnenſchein glänzte und alſo der chriftlichen Welt verfündete, dag 
auf immer tem Mufelmanne die legte Ruthe Land auf der Halbinfel 
entichlüpft lei. 

Die eigenthümliche Natur dieſes Krieges, in dem der Spanier alſo 
acht Jahrhunderte hindurch begriffen war, übte einen bedeutenden Ein— 
Auß auf den Nationaldyarafter aus. Cine Generation nad) der andern 
hatte ihr Leben mit einem langen ununterbrocyenen Kreuzzuge zuges 
bracht. Derjelbe übte in gewifler Hinficht die namliche Wirkung auf 
den Charakter der Nation aus, wie die zur Wiedererlangung Pa: 
läftinad unternommenen Kriege auf die Kreuzfahrer des Mittelalters. 
Ein jeder Menſch gewöhnte fi) daran, ſich ipeziell für einen Kämpfer 
ded Himmels. anzufehen, indem er ohne Ende die große Schlacht des 
Glaubens ſchlug. Weil feine Einbildung durch diefe freudige Ueber: 
zeugung eraltirt war, darf ed nicht Wunder nehmen, wenn er ſtets 
geneigt war, zu entdecken, wie der Himmel unmittelbar um ſeinet— 
willen in den natuͤrlichen Gang der Dinge eingriff, und wenn er zu 
wiederholten Malen den Schutzpatron feines Landes auf dem milch- 
weißen Streitroffe an der Spige feiner himmliſchen Ritterfchaft einen 
Angriff machen und das fchwanfende Gluͤck des Gefechtd wieder 
zurücerobern fah. Bei diefem aufgeregten Gemüthszuftande nahmen 
hier Inftitutionen, die anderwärts bloß einen politifchen oder mili- 
tärifchen Anblid darboten, dad Gewand der Religion an. Daber 
wurden die Nitterorden, deren es mehrere auf der Halbinjel gab, auf 
die nämlichen Principien gegründet, wie diejenigen in Paläftina, 
wo die Mitglieder ewigen Krieg gegen die Ungläubigen zu ges 
loben hatten. 

Diefe Kriege mit den Moslems hatten zur Folge, daß fih das 
patriotifche Princip mit dem religiöfen identificirte. In den Feinden 
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ſeines Landes erblidie der Spanier zugleich die Feinde Gottes, und 
das Gefühl nationaler Keindichaft ward noch mehr verbittert durch 
dasjenige religiöfen Haſſes. Im den fiegreichen Tagen des arabifchen 
Reiches wurde dieſes Gefühl allerdings gemildert durch die Hoch— 
achtung gegen einen Feind, der in ben verfchiedenen Zweigen der 
Civiliſation nicht nur die Spanier, fondern jede Nation der Ehriften- 
heit übertraf. Auch ſchwand diefer Reſpect nicht völlig unter den 
Fürften, die jpäter ald unbefchränfte Herren über Granada herrſchten 
und dabei an ihren Fleinen Höfen dergeftalt die Höflichkeit der chrifts 
lichen Ritterichaft mit morgenländifcher Pracht verbanden, daß der 
davon auöftrahlende Ruhm die legten Tage der untergehenden mufel- 
männifchen Herrichaft auf der Halbinfel verflärte. 

Sowie jedoch die ihres alten Reichthums und ihrer alten Macht 
beraubten Araber an Bedeutung ſanken, wurden die Spanier ans 
maßender. Zu dem Abfcheu, womit fie bisher ihre Feinde betrachtet 
hatten, gefellte fich jegt ein Gefühl der Verachtung. In einem Lande, 
wo, wie in Spanien, religiöfe Gründe in hohem Grade die Motive 
ded Handelns beftimmten, fchürte die einen unbegränzten Einfluß 
befigende Geiftlichfeit das verftecfte Feuer der Intoleranz zu hellen 
Flammen. Damit dem Ganzen die Krone aufgelegt würde, mußte 
das Datum des Falles von Granada mit dem Datum der Einfüh- 
rung der Inquifition zufammenfallen, gleich als ob das fcheußliche 
Ungeheuer die Zeit abgepaßt hätte, wo es für feinen umerfättlichen 
Rachen eine unerichöpflidye Lieferung von Schlachtopfern erhalten 
fönnte. | 

Laut den Beftimmungen des Gapitulationdvertraged follte es 
dem Volke von Granada erlaubt fein, bei feiner Religion zu verharren 
und deren gottesdienftliche Gebräuche zu üben; ja es war darin 
ausdrüdlich geiagt, daß feine Werfprechungen oder Drohungen, um 
daffelbe zum Chriftenthume zu befehren, angewandt werben follten. *) 


”) „Que ningun Moro ni Mora serän apremiados & ser Christianos contra 
su voluntad ; y que si alguna doncella, 6 casada, 6 viuda, por razon de algu- 
nos amores se quisiere tornar Christiana, tampoco serä recebida, hasta ser 
interrogada.* Siehe den in extenso ven Narmol mitgetheilten uriprünglichen 
Vertrag, Rebelion de los Moriscos, Madrid 1797, erfter Band, Seite 83 —98. 
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Einige wenige Jahre hindurch reipeftirten Die Groberer dieſe Be- 
ftimmungen. Unter dem guten Talavera, dem erjten Erzbiſchof von 
Granada, verfuchte man nicht, die Moslems anders zu befehren, als 
mit erlaubten Mitteln, indem man den Leuten predigte und ihnen bie 
Wahrheiten der Offenbarung auseinanderjegte. Bei einem jolchen 
belehrenden Verfahren ging das Bekehrungswerk zwar unausgeitgt, 
aber dody für die Ungeduld mancher Geiftlichen viel zu langjam vor 
fih. Unter Andern hatte jener außergewöhnlidye Mann, der befannte 
Cardinal Ximenes, welcher Erzbiihof von Toledo war, große Luft, 
bei der Bekehrungsarbeit jelbft Hand anzulegen. Nachdem er hierzu 
die Grlaubniß des Königs erhalten hatte, ging er mit einem charaf: 
teriftifchen Eifer ind Geſchirr und hegte jo wenig Bedenken binftchtlidı 
der anzuwendenden Mittel, daß er dem wüthendften PBropagandiften 
Nichts zu wünjchen übrig ließ. Wo Vernunftgründe und friedliche 
Auseinanderfegung ihren Zwed verfehlten, zögerte er nicht, Beitechun- 
gen und nöthigenfalld Gewalt anzuwenden. Unter diefen combinirten 
Einflüſſen ging die Projelytenmacherei jchnell von Statten. Da täg— 
lidy Taufende zu der chriftlichen Heerde hinzugefügt wurden, zitterten 
die ftrenggläubigeren Mufelmänner bei der Vorausſicht eined allge: 
meinen Abfalls ihrer Yandsleute. Dadurch, daß die unffrupulöien 
Maßregeln des Prälaten, die zugleich eine ftarfe Verlegung des Vers 
traged enthielten, fie zum Aeußerſten trieben, brady unter ihnen ein 
Aufitand aus, der fich binnen Kurzem über Die ganze Gebirgsreihe in 
der Nachbarſchaft von Granada erftredte. 

Ferdinand und Iſabella waren, weil fie vor den Coniequenzen 
erichrafen, über das ichonungslofe Verfahren des Ximenes empört, 
Allein diefer gab zur Antwort, daß die Dinge gerade jo ftänden, wie 
man ed nur wünfchen könnte. Denn dadurch, daß die Mauren eine 
rebelliiche Haltung angenommen hätten, hätten fie auf alle ihnen 
durch den Vertrag zugelicherten WBortheile verzichtet, und obendrein 
ten Tod und die Gonfiscation ihrer Güter verwirft.*) Da dieſes 


*) „Y que pues habian sido rebeldes, y por ello merecian pena de muerte 
y perdimento de bienes, el perdon que les concediese fuese condicional, con 
que se tornasen Christianos, 6 dexasen la tierra.* — Gbend., &. 122. 
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cafuiftifche Meifterftüc, welches in der Kirchengeicyichte faſt unüber- 
troffen dafteht, dem König und der Königin zulagte, fo beeilten fie fich, 
nachdem der Aufitand gedämpft war, die von ihrem Minifter anges 
rathenen. Bedingungen den Mauren als die einzigen Bedingungen ber 
Berföhnung auszuhalten. Indem nun bloß wenige von jenen un— 
glüdlichen Menichen darauf gefaßt waren, um ihres Glaubens willen 
auf ihr Land und ihre zeitlichen Hoffnungen zu verzichten, fo war hier: 
von die Folge, daß binnen einem ſehr kurzen Zeitraume, mit verhält: 
nigmäßig wenigen Ausnahmen, alle Moslems des caftilifchen Reiches 
brein willigten, ihren Glauben abzuſchwoͤren und den ihrer Feinde an: 
zunehmen. *) 

Aehnliche Rejultate wurden erzielt durch eine ähnliche Berfah: 
rungsweiſe in Balencia und in andern Gebieten der Krone Aragoniens 
im Anfange der Regierung Karls des Fünften; noch hatte diejer junge 
Monarch nicht volle zehn Jahre auf dem Throne geieflen, als die ganze 
mauriiche Bevölkerung — die Moriscos (Maurifchen), wie man fie 
von nun an nannte — dem Ehriitenthume, oder beſſer der Inquifition, 
zugethan war. **) 

Es läßt fich leicht denfen, wie wenig dergleichen Befehrungen im 
Herzen Wurzel faffen und Frucht tragen konnten. Schon bald ent- 
beiften die Diener ded Heiligen Amtes einen ebenjo weit verbreites 
ten und eingewurzelten Unglauben, wie vor der Eroberung. Wenn 
man billig fein will, muß man die Schuld davon theilweile der Lau— 
heit der chriftlichen Befehrungsarbeiter zufchreiben. Um die Befch- 
rung zu fördern, hatte die Regierung in den vorzüglichiten Städten 
und den von den Moriscod bewohnten Dörfern Kirchen errichten 
laffen und, um die Leute von ihren Irrthümern zu heilen und ihnen 
die großen Wahrheiten der Offenbarung zu erfchließen, Milftonäre 
unter fie geihidt. Indeß hätte allein ein Aft göttlicher Gnade in 
einem Augenblide die Ueberzeugung einer ganzen Nation ändern 


*) Diejenigen Leier, welche dieſen Gegenftand genauer zu fennen wünſchen, 
fönnen ihn weitläufig behandelt finden in der Gefchichte Ferdinands und Iſabellens, 
Theil II, Kapitel 6 und 7. 

*") Advertimientos de Don Geronimo Corella sobre la — de los 
Moriscos del Reyno de Valencia. Manuſfr. 
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fünnen. Die Schwierigfeiten der Prediger vermehrten fidy noch das 
durch, daß diefelben nur unvollfommen mit der Sprache ihrer Zuhörer 
befannt waren; ferner hatten fte die Eiferfucht und den Abicheu, wo—⸗ 
mit gewöhnlich die Spanier von den Mufjelmännern betrachtet wurs 
den, zu überwinden. Durch dieſe Hinderniffe ward der Miſſionär jo 
entmutbigt, daß ed ihm gleichgültig wurde, ob er etwas zu Stande 
brächte, oder nicht. Anftatt fi an den Verftand oder an das Gemüth 
feines Zuhörerd zu richten, nahm er damit vorlieb, daß dieſer feine 
Bekehrung durch das Mitmachen äußerlicher Eeremonien bewies. So- 
gar bei der Verricktung der heiligen Gebräuche legte der Geiftliche eine 
ſorgloſe Bahrläfiigfeit an den Tag, welche zeigte, wie wenig fein Herz 
bei der Sache war. So fprengte er das reinigende Waſſer der Taufe 
fo nachläfftg über die Menge, daß es gar nichts Ungewöhnlidyes war, 
wenn ein Morisco verficherte, daß feiner der geweihten Tropfen auf 
ihn gefallen jei. *) 

Endlich erregten die Borftellungen der Geiftlichen die Aufmerf- 
famfeit der Regierung. Es ward entichieden, Daß die beite Befehrungs- 
weile der Moslems die fei, daß man alle fie mit der Bergangenheit 
verbindenden Bande zerjchnitte, indem man mit einem Worte fie 
zwänge, ihren altherfömmlichen Gebräuchen, ihrer nationalen Tracht 
und fogar ihrer Sprache zu entiagen. Demgemäß ward im Sommer 
1526 ein für Granada beftimmtes außerordentliches Edict dieſes In— 
halts von Karl veröffentlicht, und die Beftimmung getroffen, daß Alle, 
die ſich Dagegen verftießgen, vor die Schranfen der Inquifition gezogen 
werden jollten. Wie zu erwarten war, rief dies Geſetz augenblidlich 
Gegenvoritellungen von den angelehenften Moriscos hervor. Um 
ihren Betitionen Nachdrud zu geben, verfprachen fie dem Kaifer für 
den Fall, daß er ihr Bittgefudy erhören würde, die runde Summe von 
achtzigtaufend Goldducaten. Karl, der in ber erften Zeit feiner Re— 
gierung nicht immer die religiöfen Rüdiichten über die einer welt: 
lichen Politik ftellte, lich den Bittftellern ein günftiges Obr; daher 


”) „Sin tratar de instruir 4 cada uno en particular ni de examinar los ni 
saber su voluntad los baptizaron ä manadas y de modo que algunos de ellos, 
segun es fama, pusieron pleito que no les avia tocado el agua que en comun 
les hechavan.* — Ebendaſelbſt. 
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dad monſtröſe Edict, trotz mancher Gegenbemühungen, während feiner 
Regierung nie in Wirkſamkeit treten konnte.*) 

So jtanden die Sachen bei der Thronbefteigung Philipp's des 
Zweiten. Oranada, Malaga und die übrigen vorzüglichften Städte 
im Süden waren mit einer gemifchten Bevölferung von Spaniern und 
Moriscos angefüllt. Indem die legtern, unter denen e& viele reiche 
und vornehme Leute gab, in einem engeren Verkehr mit den Ehriften 
ftanden, ließen fie von Zeit zu Zeit die Anzeichen der Belehrung 
zum Glauben ihrer Eroberer bliden. Allein, der bei Weitem größere 
Theil der maurifchen Bevölferung war füdöftlih von Granada 
über die Gebirgsreihe der Alpujarrad und über die fidy länge ber 
Süpdfüfte Spaniens binftredenden fteilen Sierras zerftreut. Hier lag 
inmitten der eifigen Bergipigen, die fidh beinahe zwoͤlftauſend Fuß 
body über den Meeredipiegel erhoben und wegen ihrer ungeheuern 
Höhe den Reifenden ded Mittelländifchen Meered aus großer Ferne 
erfichtlih find, manches grüne abgeichloffene Thal, wo der mau— 
riiche Bauer die in der Blüthenzeit feiner Nation im ganzen übrigen 
Europa unerreichte ausgebildete Kulturwifienichaft erfchöpft hatte. **) 
Seine unverdrofiene Mühe hatte aus dem felligen Boden Ter- 
raſſen geichaffen, diejelben mit Wein bepflanzt und auf diefe Weite 
die teilen Seitenwände der Sierra mit einem föftlihen Grün be— 
fleidet. Mit dem nämlichen Fleiße hatte er längs der Thäler und 
niederen Klächen ein Kanalnetz zu ſchaffen geſucht, welches die Berg- 
ſtröme mit Waſſer verſahen und das wiederum ſeinerſeits fortwäh— 
rend das Land tränkte. Die verſchiedenen Erhebungen des Bodens 


*) Marmol, Rebelion de los Moriscos, ®t. I, ©. 133—155. — Bleda, 
Coronica de losMoros de Espana, Balencia, 1618, ©. 656. — Advertimientos 
de Corella, Manuffr. — Ferreras, Hist. Generale d’Espagne, Br. IX, ©. 65 u. 
68. — Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 55. 

Der legtgenannte Schrifiſteller theilt mit, daß die Moriscos, abgeſehen von 
ihrer Freigebigfeit gegen den Kaifer, fchlau genug waren, fih des guten Willens 
feiner Minifter zu verfichern, indem fie felbigen gleichfalls eine freigebige Spende an 
Dublonen zufommen ließen. — „Sirvieron al Emperador con ochenta mil duca- 
dos. Aprovechöles esto, y buena suma de doblones que dieron a los privados 
para que Carlos suspendiesse la execucion deste acuerdo.* 

*) Salderon hat im „Amar despues de la Muerte* über die grünen fonnigen 
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ftellten ebenfo viele verschiedene Breitengrade für die landwirthichaftli« 
chen Erzeugnifle dar. Daher wuchien die Beige, die Bomeranze und 
die Drange faft neben dem Hanfe des Nordens und dem Getreide ge: 
mäßigter Himmelöftrihe. Die niederen Abhänge der Sierra bildeten 
ausgedehnte Weiveftreden für Heerden Merinofchafe*), ſowie der 
Maulbeerbaum in großer Anzahl gepflegt wurde für die Kabrifation 
von Seide, die im Königreih Granada einen beträchtlichen Ausfuhr: 
artifel bildete. 

Auf dieſe Weile behauptete das in feinen Fleinen Gehöften zu- 
fammengedrängte Bolf der Alpujarrad die nämliche Art rauher Un 
abhängigfeit wie der alte Gothe, als er vor dem ſarazeniſchen Ein- 
dringlinge eine Zuflucht in den unzugänglichen Plägen der Aſturias 
gefucht hatte. Da bier die Moriscod Gemeinweſen bildeten, die ihre 
nationalen Vereinigungen aufrecht erbichten, ſo fchwelgten fie hier 
noch in den Trabitionen ihrer Väter und brachten die das Andenken 
an die alten Zeiten lebendig erhaltenden Gebräuche und häuslichen 
Einrichtungen auf die Nadywelt. Gerade aus den Alpujarras hatten 
in frühern Zeiten die Könige von Granada die tapfern Krieger be— 





— 


Stellen, die inmitten der rauhen Wildniſſe der Alpujarras wie Smaragten glänzen, 
die Pracht feiner Mufe ausgegoſſen: 
„Porque entre puntas y puntas 
Hay valles que la hermosean, 
Campos que la fertilizan, 
Jardines que la deleitan. 
Toda ella estä poblada 
De villages y de aldeas; 
Tal, que, cuando el sol se pone 
A las vislumbres que deja, 
Parecen riscos nacidos 
Cöncavos entre las penas, 
Que rodaron de la cumbre 
Aunque ä& la falda no Ilegän.* 

) Andem.Sehor de Gayangos einen auf tiefen Gegenftand bezüglichen Irr- 
thum Caſiri's berichtigt, theilt er ung mit, taß der arabiſche Name für Alpujarras 
lautete: Al-busherät, was fo viel als „weibereiche Berge“ beteutet. — Siebe die von 
orientalifcher Gelehrſamkeit ſtrotzende „&eichichte der mohamedaniſchen Dynaſtien 
in Spanien“, London, 1843, Bd. II, ©. 515. 
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zogen, die fie in den Stand jegten, ihren Feinden jo lange Trog zu 
bieten. Mit dem Kriegshandwerf war es allerdings jegt am Ende. 
Doch ftählte den Körperbau des Bergbewohners feine abgehärtete Les 
bensweife, jo daß er vor der VBerweichlichung und Trägheit, die die 
Einwohner der Hauptftadt verderbten, gejchügt blieb. Von der übrigen 
Welt durch feine Berge getrennt, nährte er einen Sinn für Unabhäns- 
gigfeit, der für die Zuftände einer eroberten Rage übel papte, und wenn 
er audy fein Land befaß, das er jein eigen nennen fonnte, jo bejaß er 
nichtödeftoweniger eine dem Patriotismus gleichfommende Anhänglich— 
feit an den Grund und Boden, die bei den Bewohnern gebirgiger Ger 
genden ſehr mächtig wirft. 

Die landwirtbichaftlichen Erzeugnijie verforgten die Märkte eines 
gewinnreichen Handeld mit den Nationen des Mittelländijchen Meeres, 
bejonders aber mit dem ftammverwandten Bolfe an den Küften der 
Berberei. Der Bertrag von Granada ficherte den Mauren gewifie 
fommerzielle Vortheile zu, die die Spanier nicht genoflen.*) Dieje 
legtern jahen das, wie man fidy wohl denken fann, mit feiner freund: 
lichen Miene. Zugleich hatten fie einigen Grund, gegen die Politif 
eined Verkehrs zwilchen den Moslems Spaniens und denen Afrifas 
Miptrauen zu hegen, weil ja beide fo Vieles, vor Allem aber den Haß 
gegen die Ehriften gemein hatten. Zu dem politischen Mißtrauen ges 
jellte fich noc) die Habjucht und der Neid, da der Spanier nody immer 
die herrlichiten Provinzen des Südens in den Händen ber verfluchten 
Nadıtommenichaft Ismaels ſah, während er felber dazu verurtheilt 
war, feinen dürftigen Unterhalt dem verhältnigmäßig unfruchtbaren 
Boden des Nordend abzugewinnen. 

Bei einer folchen Rage der Dinge, wo die beiden Racen nicht 





*) So war 3. B. eine eigenthlimliche, keineewegs fehr politische Beitimmung 
in diefem Vertrag, daß die Mauren von gewiſſen Zöllen frei waren, tie die Chriſten 
in ihrem Verkehr mit der Berbereifüfte zu entrichten hatten. -— „Que si los Moros que 
entraren debaro de estas capitulaciones y conciertos, quisieren ir con sus mer- 
caderias ä tratar y contrator en Berberia, se les dar& licencia para poderlo 
hacer libremente, y lo mesmo en todos los lugares de Castilla y de la Anda- 
lucia, sin pagar portazgos, ni los otros derechos que los Christianos acostun- 
braun pagar.“ — Marmol, Rebelion de los Moriscos, Bd. I, ©. 93. 
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nur einander unähnlidy waren, ſondern ſich geradezu feindlich gegen» 
überftanden, wird man leidyt begreifen, mie ſchwer es fein mußte, 
irgend ein legislatived Syſtem zu entdeden, das die Handlungen 
diefer Mitglieder eines und deſſelben politifchen Körpers in harmo— 
nijche Uebereinftimmung brachte. Deßhalb könnte e8 uns ſchwerlich 
befremden, wären die Verſuche der ſpaniſchen Regierung nicht mit 
Erfolg gekrönt worden, jelbft wenn bie Maßregeln derjelben im 
Ganzen weijer und üiberlegter geweien wären. 

Nachdem die Regierung die Alpuiarrad hatte in Diftricte eins 
theilen laflen, ftellte fie jelbige unter die Gontrolfe von obrigfeitlichen 
Perſonen, die nebft ihren Kamilien in den ihnen ald den Mittels 
punften ihrer Jurisdiction angewieſenen ‘Blägen wohnten. Wenn 
man etwa die Priefter, welche mit der geiftlichen Wohlfahrt der Ein- 
geborenen betraut waren, abrechnet, jcheinen nur wenige andere 
Chriſten in den mauriichen Niederlaflungen auf der Sierra gewohnt 
zu haben. Weil die Befehrung der Eingeborenen der leitende Ge— 
danfe der Regierung war, jo ließ die legtere in allen Städten und 
Dörfern Kirchen errichten und wies die Pfarrer an, Alles aufzubieten, 
um die Herzen der ihnen anvertrauten Heerden zu erleuchten, und 
darauf zu ſehen, daß die Moriscos pünftlidy die gottesdienftlichen 
Handlungen und religiöfen Gebräuche der Kirche mitmachten. Allein, 
ſchon bald war es Elar, daß das Mitmachen von Formen und Gere 
monien der einzige annähernde Schritt war, den die Heiden in ber 
Richtung einer Bekehrung zum Chriſtenthume gethan hatten, und 
daß unter dieſer eifigen Rinde des Sichanpaflens an Formen die 
Gewäſſer des Unglaubend noch fo düfter und fo tief, wie je zuvor, 
ftanden. Ohne Zweifel ift diefes Refultat theilweife den Geiftlichen 
jelber zuzufichreiben, von denen viele der Erfüllung einer Aufgabe, die 
ihnen hoffnungslos fchien, müde wurden. *) Und in der That, weldye 


*) Diele Meinung drüdt der Verfafler der „Advertimientos“ aus, deſſen be: 
fonders auf Balencia bezüglichen Bemerkungen von einer Aufrichtigfeit und Freund: 
lichfeit gegen die Moslems zeigen, wie man das unter den Spaniern des fechejchnten 
Jahrhunderts felten antrifft. — „De donde,* fagt er, „colije elaramente que el 
no sanar estos enfermos hasta agora no se puede impudar & ser incurable la 
enfermedad, si no & averse errado Ja cura, y tambien se vee que hasta oy no 
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Aufgabe hätte auch hoffnungslofer fein fönnen, ald diejenige, eine 
ganze Nation zum plöglichen Aufgeben ihrer langgehegten Ueberzeu— 
gungen, zum Abichwören des in ihren Vorftellungen mit jo mancher 
glorreihen Erinnerung verwebten Glaubens ihrer Väter und zur Ans 
nahme des Ölaubend der gerade von ihnen maßlos gehaßten Menichen 
zu überreden? Selbſt von einer eroberten Rage ließ fich ein ſolcher er: 
niedrigender Aft nicht erwarten. 

Wenn gleich die Spanier hinſichtlich der Mittel, die fie zur Er- 
reichung eines jo wünjchenswerthen Zieled anmwandten, in mancher 
Beziehung der Vorwurf der Verfolgung trifft, fo muß man dod) ans 
erfennen, daß fie die Verfolgung noch keineswegs jo weit trieben, ald 
jpäter gegen die proteftantiichen Reformatoren. Aus ‘Politik, oder aus 
einem unerfünftelten Mitleid mit dem bülflofen Zuftande diefer ums 
nadhteten Heiden, durften die Bluthunde der Inquifition ihr Wildpret 
noch nicht beliebig niederwerfen, und wenn fie auch die Eingeborenen 
durd das Fletſchen ihrer fürchterlichen Bangzähne erfchredten, jo war 
doch die Zeit noch nicht da, wo fie über die Leine jpringen und über 
ihre bejammerndwerthen Schlachtopfer herfallen fonnten. Allerdings 
erlitt diefe verftändigere Bolitif einige Ausnahmen. Denn biöweilen 
wurden den ausgejandten, die Moriscos überwachenden Agenten des 
Heiligen Amtes die notorijcheren Verbrecher auf Gnade und Ungnabde 
überliefert. *) Häufigere Pladereien jedoch entiprangen aus den von 
Zeit zu Zeit erlaffenen, aufftachelnden Regierungsordonnanzen,, die 
feinen anderen Zwed haben fonnten, ald die Moriscos aufzureizen 
und ihre Feindfeligfeit zu erhöhen. War der Regierung das wichtige 
Merk der Befehrung nicht gelungen, um fo mehr hätte fie es fich ange- 
estan bastamente descargados delante de Dios nuestro Seüor aquellos & quien 
toca este negocio, pues no han puesto los medios que Christo puestro Senor 
tiene ordenados para la cura de este mal.* — Manuffript. 

*) „Forzandoles con injurias y penas pecuniarias y justiciando ä algunos 
de ellos.*“ — Eben. 

Inden Mendoza von einer etwas fpätern, tem Aufftande unmittelbar vorher: 
gehenden Zeit fpricht, getenft er furz des Kactums, daß die Inquifition die Moriscos 
jegt ftärker, denn zuvor, zu plagen begann: — „Porque la Inquisicion los co- 
menzö a apretar mas de lo ordinario.* — Guerra de Granada, Valencia 1776, 


Seite 20. 
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legen fein laffen ſollen, durch alle möglichen Beweifevon Zutrauen und 
Freundlichkeit ſich das eroberte Volk geneigt zu machen, und es ihm zu 
ermöglichen, mit den Eroberern, feinen Mitbürgern, in Eintracht zu 
leben. Das war aber jo wenig die Bolitif Philipp's, wie die feiner 
Vorgänger. 

In den erften Jahren feiner Regierung hatte der König zu viel 
mit auswärtigen Angelegenheiten zu thun, als daß er fich viel hätte 
mit den Moriscos befaften fönnen. Indeſſen fonnten fie ficherlich nicht 
(ange der Aufmerfiamfeit eines Fürften entgehen, welcher die Ölaubens- 
einheit als den Edftein feiner Regierung anſah. Der erfte, auf dieſes 
Volk bezügliche, bedeutende Akt der Geſetzgebung fällt ins Jahr 1560, 
wo die caftiliichen Cortes eine Befchwerde bei der Krone einreichten ge— 
gen den Gebrauch der Moridcos, Sflaven zu halten, weil fte jelbige ficher- 
lich in den mahomedanifchen Dogmen unterrichten und dadurch die Zahl 
der Unglüdlicyen im Lande nur vermehren würden. *) Demzufolge er- 
fchien ein Fönigliches Pragmaticum, welches den Moslems von Gras 
nada das Halten afrifaniicher Sflaven unterfagte. Das Verbot hatte 
fehr große Unannehmlichkeiten zur Folge; denn die reicheren Leute ver: 
wandten diefe Sflayen gewöhnlich zu häuslichen Verrichtungen, wäh: 
rend man fie auf dem Lande zur Feldarbeit gebrauchte. 

Im Jahre 1563 erichien eine neue Ordonnanz; fie frifchte ein in 
Vergeftenheit gerathenes Geleg auf, wonach den Moridcod der Befig 
von allen Waffen, die nicht vorfchriftmäßig vom General. Kapitän con— 
ceffionirt und mit deffen Wappen verfehen waren, unterfagt wurde. **) 
General» Kapitän von Granada war damald Don Inigo Lopez de 
Mendoza, Graf von Tendilla, der bald darauf nach feines Waters 
Tode den Titel: „Marquis von Mondejar” erbte. Die von ihm ver: 
fehene wichtige Stelle war feit der Eroberung von Granada immer 
in feiner Familie erblich geblieben. Dieſer adelige Herr war ein wür— 


*) Marmol, Rebelion de los Moriscos, ®b. I, ©. 1385. 

**) Ebend. Bv. II, ©. 338. — Ordenanzas de Granada, Fol. 375, ap. 
Circourt, Hist. des Arabes d’Espagne, Paris, 1846, Bb. II, ©. 267. 

Die Strafe für das Verlegen obiger Ordonnanz beftand in fehsjähriger Ga: 
leerenarbeit. Das Nachmachen des Stempels des Mendoza wurde mit dem Tobe 
beftraft. Vae victis ! 
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diger Sprofie des Haufed, aus dem er ftammte.*) Seine fchwerfälligen 
Sitten fonnten ihn zwar nicht populär machen; allein, er war ein un- 
beicholtener Mann mit einem zarten Ehrgefühl und befaß ein fühlendes 
Herz, wie man felbiges in ber eifernen Zeit bed Ritterthums nicht all» 
zuhäufig wieberfindet. Wenn auch als Soldat erzogen, war er doch 
friedlich gefinnt. Da er fein Leben unter den Moriscos zugebracht 
hatte, war er mit ihrem Thun und Treiben volltommen befannt, und 
weil er ein Mann der Klugheit und Mäßigung war, fo ift ed nicht un« 
wahricyeinlich, daß, wären die Angelegenheiten feiner Leitung überlaf- 
ſen geblieben, dem Lande viele Störungen, die fpäter über ed famen, 
eripart worden wären. | 

Wenn man den Eharafter Mendoza’d bedenkt, fo ift es fonderbar, 
daß er eine fo unbedachte Maßregel, wie die auf die Waffen der Mos 
riscos bezügliche, anempfahl. Die Ordonnanz erregte in Granada all» 
gemeine Indignation. Die Leute fühlten fi durdy das Mißtrauen in 
ihre Unterthanentreue, welches das Geſetz in fich ſchloß, beleidigt. Sie 
hielten für unwürdig, um Erlaubniß einer Sache nachſuchen zu müffen, 
die zu thun fie fich in ihrem guten Rechte glaubten. Die höhern Stände 
verichmähten es, Wappen mit nicht ihren eigenen beraldiichen Zeichen, 
jondern mit denen des Mendoza, zu führen. Die größere Anzahl jedoch 
fümmerte ſich nicht um das Edict, fondern fchaffte fid) heimlich Waffen 
an, was, da ed der Obrigfeit zu Ohren fam, zu häufigen Prozeffen 
führte, Sp war denn der Gehäſſigkeit eine fruchtbare Duelle geöffnet. 
Indem Viele, die der Strafe entgehen wollten, in die Berge flohen, 
vereinigten fie ſich daſelbſt nur zu oft mit den die Päfle der Alpujars 
ras durchftreifenden Räubern, die der Schwachen fpanifchen Polizei Trog 
boten. **) 

*) Der Name Mendoza, welcher fo viele Generationen hindurd einen hervors 
ragenten Platz im Kriege, in der Bolitif und in den Wiſſenſchaften einnimmt, fommt 
in ter ſpaniſchen Geſchichte zuerft zu Anfang des dreigehnten Jahrhunderts vor. — 
Mariana, Historia de Espana, Bd. I, &. 676, 

**) Herr von Gircourt hat in feinem intereflanten Werfe von den erſten Ent: 
widelungsitufen des aufftändiichen Geiles unter den Moriscos einen ausführlichen 
Bericht gegeben, der für unſere Gefchichte zu ſehr ins Einzelne gehen würte und 
von einem fehr forgfältigen Studium des Gegenftandes zeugt. — Hist. des Arabes 
d’Espagne, Br. UI, ©. 268 ff. 
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So jehr auch diefe unklugen Edicte die Moriscos ärgerten, wa: 
ren fie Doch nur das Vorfpiel einer Ordonnanz, die jo überwältigender 
Natur war, daß fie dad ganze Land in einen revolutionären Zuftand 
verjegte. Der Abfall der Moriscos, oder, um und genauer auszudrüden, 
die Beitändigfeit, mit der fie dem Glauben ihrer Väter anhingen, gab 
den alten Ehriften, beſonders aber der Geiftlichkeit, und vor Allen des 
ren Oberhaupte Don Pedro Guerrero, dem Erzbifchof von Granada, 
großen Anſtoß. Diefer Brälat fcheint einen finftern, händelfüchtigen 
Charakter gehabt und von der Bigotterie feiner Zeit ein volles Map 
bejefien zu haben. Kurz vor der gegemvärtigen Zeit war er in Rom 
und entwarf dajelbft dem Bapfte Pius dem Vierten ein foldyes Ge- 
mälde von den Glaubenszuftänden der Moridcos, daß dieſes Kirchen: 
haupt ſich deßhalb an die jpanifche Regierung wandte. Bald nachher 
— im Jahre 1566 — ward der Regierung eine von Guerrero und 
den Geiftlichen feiner Diöcefe abgefaßte Denkfchrift eingereicht. Nach— 
dem jte darin die vielfältigen Straucheleien der „neuen Ehrijten“, wie 
fie die Moridcos nannten, hervorgehoben hatten, riefen fie laut um 
energiiche Maßregeln, dem Uebel Einhalt zu thun. Wie ſehr ſich auch, 
fagten fie darin, diefe Leute Außerlich den Forderungen der Kirche fü— 
gen mögen, bleiben fie in ihrem Herzen doch ungläubig. Wenn die 
Kinder derjelben getauft würden, trügen die Aelterm bei ihrer Rückkehr 
nach Haufe Sorge, die Spuren der Taufe hinwegzuwaſchen, die Kin- 
der zu beichneiden und ihnen maurifche Namen zu geben. Ebenſo 
unterliegen fie nicht, nachdem ihre Ehen Firdhlich eingefegnet worden 
wären, diefelben fpäter noch mit ihren eigenen Gebräuchen zu beftäti- 
gen und mit nationalen Geſängen und Tänzen zu feiern. Sie führen 
fort, den Freitag ald einen Feiertag zu begehen. Was aber nody ge: 
wichtiger fei, wäre, daß fie befanntlicy Ehriftenfinter abfingen und fie 
ihren Brüdern auf der Berbereifüfte verfauften, wo dieſelben beſchnit— 
ten und in der mahomedanifchen Religion aufgebracht würden. So 
unwahricheinlich auch der legte Anklagepunkt war, fand er doch bei 
den Spantiern Glauben und diente dazu, die gegenfeitige Eiferfucht 
und den Haß gegen die unglüdliche Nachkommenſchaft Ismaels nur 
noch zu erhöhen. *) 


*) Ferreras, Histoire d’Espagne, Bd. IX, ©. 524. — Marmol, Rebelion 
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Die von der Geiftlichfeit erhaltene Denkſchrift wurde von dere: 
gierung, auf deren Veranftaltung fie wahrfcheinlich aufgefegt worden 
war, unverzüglid) in Betracht gezogen. Zur Prüfung des Gegenftan- 
des ward auf der Stelle eine Commiſſion niedergefegt und ihr Bericht 
einer Junta vorgelegt, die, Sowohl aus Geiftlichen ald aus Laien be> 
ftehend, Namen von den talentwollften und gelehrteften Männern des 
Königreiches enthielt. Unter ihnen finden wir auch den Herzog Alba, 
der noch nicht zur VBollzichung feiner traurigen Miffton nad den Nies 
derlanden abgereift war. Den VBorfig führte Diego de Edpinofa, der 
damalige Lieblingsminifter Philipp's, wenigitens der Hauptlenfer ber 
Staatsgeſchäfte. Er war gerade der Mann, den der König wünjchte. 
Bon der niederen Stellung eines Bacultätövorftandes ded Gollegiums 
von Cuença in Salamanca hatte er ſich ftufenweife zu dem hohen Bo» 
ften eines Präfidenten im caftiliichen und indischen Rathe aufgeſchwun— 
gen. Gr war jegt auch Biſchof von Siguenza, was eine der reichften 
Pfründen des Königreiches war. Indem er in der Inquifition eine 
hohe Stellung einnahm, follte er bald dem Valdés im nicht beneidens⸗ 
wertben Amte eines Großinquifitord nachfolgen. Um das Maß feiner 
Ehren voll zu machen, wurde er kurz nachher, auf die Empfehlung fei- 
ned Herrn hin, von Rom mit dem Gardinalöhute verfehen. Nie hatte 
Philipp zuvor einem andern feiner Unterthanen eine folche Ehrerbietung 
bewiejen, wie diefem Minifter, und fie vermehrte fich noch durch die 
neubhinzugefommene geiftlihe Würde. 

Espinoſa befand fih damald im Auffteigen, oder vielmehr auf 
dem Höhepunfte feiner Macht. Seine Befähigung für Staatsange: 
legenheiten würde außergewöhnlich geichienen haben, felbit wenn er 
dem weltlichen Stande angehört hätte. Geduldig unterzog er fich 
jchweren Arbeiten und verrichtete fröhlich die Gejchäfte Anderer, wie 
jeine eigenen. Das war injofern gut für ihn, als es ihm bei der ober» 
ften Leitung der Staatsdangelegenheiten jene Eontrolle, nady der es fei- 
nem Ehrgeiz fo fehr gelüftete, beibrachte. Bel einer würdigen, ftolzen 
Haltung befaß er nur leife Spuren von jener Beicheidenheit, die einem 


— — — — — 


de los Moriscos, Bd. I, S. 142. — Vanderhammen, Don Juan de Austria, 
Fol. 55. 
Prescott, Geſch. Bbilipp's Il. IV, 2 
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durch die Gunft feines Herren und feine eigenen Berdienfte fo hoch 
Geftiegenen ſehr wohl angeftanden haben würde. Sein übermüthiges 
Benehmen verlegte den alten caftilifchen Adel, der von der gegenmwärtis 
gen hohen Stellung des Minifterd verächtlidy auf die niedere Stufe, 
wovoner aufgeftiegen war, herabblidte. Kein fo großes Mißvergnügen 
fol der König darüber empfunden haben, denn er fah es nicht ungern, 
daß ein von ihm aus dem Staube Gezogener der alten Ariftofratie ihren 
Stolz verwies.*) Ihr Verdruß follte übrigens bald gelindert werden 
durch den Fall des Günftlings, was übrigens ein fo merfwürdiges, 
unerwartetes und für den, welchen es traf, fo tragifches Greigniß war, 
wie der Fall Wolſey's. 

Bei einem Manne, der fich für das Amt eines Großinquifitors 
eignete, ließ fich für die Rage der Ungläubigen nicht viel Sympathie 
vorausfegen. Für die Moridcod war es ein Unglüd, daß ihr Gefchid 
in die Hand eines Minifters, wie Espinofa, gelegt wurde. Nach reif- 
licher Ueberlegung gelangte die Junta,zum Schluffe, daß es für das 
gegenwärtige Uebel das einzige Heilmittel fein würde, wenn man bie 
Art an die Wurzel legte, indem man alle biftoriichen Berfettungen, 
welche, da fie die Moriscos mit ihrer früheren Geſchichte verfnüpften, 
indgefammt der Befehrung im Weg fländen, einfady durchhied. Man 
empfahl daher an, daß es ihnen unterjagt fein follte, fich beim Spre- 
chen oder Schreiben des Arabifchen zu bedienen, fondern daß fie bloß 
das Eaftilifche gebrauchen jollten. Nicht einmal ihre Familiennamen 
jollten fie beibehalten dürfen; fie follten dafür fpanifche annehmen. Alle 
ichriftlichen Urfunden und Aftenftüde irgend einer Art waren null und 
nichtig, falls fie nicht im Eaftilifchen abgefaßt waren. Da man einem 
ganzen Bolfe zum Sprachwechiel Zeit geftatten muß, wurde ein Termin 
von drei Jahren feftgefegt, nach deſſen Ablauf diefe Beftimmung in 
Kraft treten follte. 

) So beurtheilte diefe Sache ein ſcharfſichtiger Benetianer, der, weil er ſich im 
Gefolge des Gefandten Tiepols befand, die Vorgänge am Hofe Philipp's des Zwei: 
ten in ver Nähe beobachten fonnte. — „Levato di bassissimo stato dal re, e posto 
in tanta grandezza in pochi anni, per esser huomo da bene, libero et schietto, 
et perehè S. M. vuol tener bassi li grandi di Spagna, conoscendo l’altierissima 


natura loro.“ — Gachard, Relations des Ambassadeurs V£&nitiens sur Charles- 
Quint et Philippe Il, Brüflel 1855, ©. 175. 
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Es follte von ihnen gefordert werben, daß fie ihre Nationaltracht 
gegen die fpanifche umtaufchten. Da aber die morgenländifche Kleis 
dung mit großem Schmud verfehen und oft fehr theuer war, follte es 
ihnen geftattet fein, ihre gegenwärtigen Kleider, wenn diefe aus Seide 
gefertigt wären, nod) ein Jahr, und fall$ fie aus Baumwolle, dem 
gewöhnlichen Anzug der ärmeren Klaffen, beftänden, noch zwei Jahre 
länger zu tragen. Werner follte ſowohl den alten, wie den jungen 
Frauenzimmern gejeglich vorgefchrieben werben, mit unverfchleierten 
Angefichtern auszugehen, was unter den Mahomedanern für ſchänd— 
lich galt. 

Ihre Ehen follten nach chriftlichem Brauche öffentlich abgefchlof- 
jen werden und den ganzen Hochzeitötag über ihre Hausthüren offen 
ftehen, damit Jedermann ind Haus gehen und nadyfehen konnte, ob fie 
fi) nicht etwa unheiliger Gebräuche bedienten. Ferner wurde e8 ihnen 
verboten, ihre Bamilienfefte mit Nationalgefängen und Nationaltänzen 
zu feiern. Da endlich ein fehr einfältiges Gerücht in Umlauf gefom- 
men war, baß die Eingeborenen die warınen Bäder, welche fie zu Haufe 
zu nehmen pflegten, zu lüberlichen Genüffen mißbrauchten, wurde von 
ihnen verlangt, daß fie die Badegefäße zerftören und indfünftig nichts 
Aehnliches gebrauchen follten. 

Alte diefe Beftimmungen follten durch fehr firenge Strafen einge: 
Ichärft werden. Für den erften Verftoß follte der Schuldigbefundene 
mit einmonatlichem Gefängniß, mit zweijähriger Verbannung aus dem 
Sande und mit einer Geldbuße von fechshundert bis zehntauſend Ma- 
ravedis beftraft werden. Beim zweimaligen Bergehen waren die Stra- 
fen zu verdoppeln; beim breimaligen aber hatte den Verbrecher, außer 
den früheren Strafen, noch lebenslängliche Verbannung zu treffen. 
Diefe Verordnung war in den meiften Stüden nad) derjenigen Karl's 
des Fünften, die, wie wir fahen, diefer aus Klugheit nicht vollftredte, 
zugeichnitten. *) 


—n 





*) Diefe merfwürdige Verordnung fteht in der Nueva Recopilacion, Ausgabe 
von 1640, Buch VII, Tir, 2, Abtheilung 13—18. 

Die ſchwerſten Strafen flanden auf dem argen Verbrechen des Gebrauchs von 
warmen Bädern. Im Wiederholungsfalle wurde der Verbrecher zu fechsjähriger 
Saleerenftrafe und in die Gonflscation der Hälfte feines Beſitzthums verurtheilt. 

2* 


20 Erſtes Kapitel. 


Das waren denn die Hauptbeftimmungen eined Geſetzes, welchem 
— was Öraufamfeit und Abjurdität anlangt — faum ein zweites in 
der Geſchichte an die Seite geftellt werden fann, Denn, was fönnte 
wohl abfurder fein, als der Verſuch, durch einen Gejegesaft in den 
lange eingewurzelten Gewohnheiten einer Nation einen jo großen 
Wechiel hervorzubringen, — die Erinnerungen an die Vergangenheit, 
an die fich die Menſchen unter dem Drude des Mißgeſchicks fo feſt an- 
klammern, zu verwilchen, — gleichſam mit einem einzigen Federſtriche 
nicht nur den Glauben, jondern auch die Nationalität eined Volfes 
auszukleckſen — und mit einem Male den Moslem ſowohl in einen 
Ehriften, wie in einen Gaftilier umzuwandeln? Ließe fich wohl ein 
größerer Schimpf denfen, der je einem Bolfe angethan worden, als die 
Zwangsbeftimmung, zufolge deren die Frauen ihre Schleier, welche 
nach morgenländijchem Begriff zu den Verpflichtungen der Beicheiden- 
heit gehörten, bei Seite legen follten? Oder die Vorſchrift bezüglich 
des Offenlaffens der Thüren, wodurd die im Haufe befindlichen Ber: 
jonen den frechen Blicken eines jeden Borübergehenden ausgefegt waren ? 
Oder etwa jene bezüglid) der Bäpder, die doch — namentlich im war: 
men Klima des Südens — für Neinlichfeit und Wohlbefinden fo we— 
ſentlich find? A 

Aber dad Meifteritüd der Abfurdität ift ohne Zweifel die Verfü- 
gung binfichtlich der arabifchen Sprache, gleich ald ob es in der Macht 
des Menjchen ftände, zu bewirken, daß eine ganze Bevölferung binnen 
einem Zeitraume von drei Jahren in einer fremden Sprache, anftatt in 
ihrer eigenen redete — und zwar unter befonders ſchwierigen Umſtän— 
den, theild wegen dem Mangel an Berwandtichaft zwiſchen den ſemi— 
tiſchen und europäijchen Sprachen, theild wegen der abgejchloffenen 
Lage der Moridcos, denen, gleich den Juden, um fie vom vertrauten 
Verkehr mit den Ehriften abzufchneiden, in den Städten abgefonderte 
Viertel angewiefen waren. Bon diejer Beftimmung zu fchließen , ift 
ung wohl zu zweifeln erlaubt, ob denn eigentlich die Regierung lieber 
die Moslems befehren, als fie vielmehr in fo große Gefegesverlegungen 
verſtricken wollte, daß fie einen plaufibeln Vorwand erhielt, die Mo» 
riscos ganz und gar aus dem Lande zu jagen. Diele Auffaffung wird 
beftätigt durd; die bedeutungsvolle Antwort Otadin's, des Profeſſors 
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der Theologie zu Alcala, der, von Philipp über den Werth der Ver: 
ordnung zu Rathe gezogen, diefe von Herzen billigte, indem er das 
fchredliche Spanische Sprüchwort: „Je weniger Friede, defto beffer, * 
anführte.*%) Es war dem Ichwachföpfigen Philipp dem Dritten vor- 
behalten, den Unglüdsfällen feiner Regierung mit der Vertreibung der 
Moriscos vollends die Krone aufzufegen. Freilich kann man nicht in 
Abrede ftellen, daß diefe Vertreibung von der großen Mehrzahl des 
ſpaniſchen Volks ernftlich gewünfcht wurde, indem die Spanier, wie 
wir ſahen, mit fehnfüchtigem Verlangen nad) dem von den Moslems 
befeffenen ſchoͤnen Gebiete blictten und die Moridcos mit einem eben 
fo großen Mißtrauen und Abſcheu betrachteten, wie man gewöhnlich 
gegen Feinde, die Einem unverföhnliche Beleidigungen zugefügt ha- 
ben, empfindet. 

Gleichwohl gab e8 in der Junta Einige, denen die vorgeichlagene 
Verordnung nicht gefiel. Unter diefen ift Einer, — der Herzog Alba, 
— fiber den man, wenn man fidh fein Betragen in den Niederlanden 
vergegenwärtigt, erftaunt fein fann. Indeß folgte bier, wie in jenem 
Lande, ohne Zweifel die von ihm ergriffene Partei weniger aus men- 
ichenfreundlichen, als aus politifchen Rüdfichten. Welche Gründe er 
aber auch gehabt haben mag, fo wurden fie doch von E8pinofa gering 
angefchlagen, denn diefer empfand wahrfcheinlich eine heimliche Ge: 
nugthuung , indem er einem Manne, den er mit der Eiferfucht eines 
Rivals betrachtete, widerftehen konnte. **) 

Welche Anficht von der Sache eigentlich Philipp begte, kann 
man bloß vermuthungsweiſe aus der allgemeinen Beichaffenheit feines 
Charakters entlehnen. Er gab vor, daß ihn die Entjcheitung der 


*) „Delosenemigos los menos. * — Gircourt gibt nicht nur eine Leberfegung 
des ganzen Briefes des Profeſſors, ſondern fügt auch noch feinen fobaren Commentar 
zum Terte bei. — (Hist. des Arabes d’Espagne, Bb. II, S. 278.) Dem Ferreras 
zufolge war Philipp mit der Marime feines geifllichen Berathers aͤußerſt zufrieden. 
— Hist. d’Espagne, Bd. IX, ©, 523. 

*) Gabrera ſchiebt die Verantwortlichkeit der folgenden Wirren auf Espinoſa 
und Deza, indem er bie farkaftifche Bemerfung macht, daß „zwei Mönchskapuzen 
eine Angelegenheit, die man befler Männern mit Helmen auf dem Kopfe überlaffen 
haben würde, zu ordnen gehabt hätten.” — Cabrera, Filipe Segundo, Buch VIII, 
Kay. 21. 
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„weilen und gelehrten Männer”, die er mit dem Gegenftande beauf- 
tragt hatte, beſtimmte. Daß jedoch diefe Entfcheidung feinem perſön— 
lichen Ermeſſen nicht jehr zumiderlief, läßt fich aus der Schnelligfeit, 
womit er die Verordnung unterzeichnete, ſchließen. Er unterjchrieb 
diefelbe am 17. November 1566, wo dad Pragmaticum Geſetzeskraft 
erhielt. 

Indeſſen beichloß man, daffelbe nicht augenblicklich zu publiciren, 
fondern vertraute ed den Händen eined Mitglieded der Junta, dem 
Diego Deza, an, der beim Heiligen Amte Auditor war und von Es— 
pinofa unlängft auf den wichtigen Poſten eines Kanzeleipräftdenten 
von Granada erhoben worden war. Hierdurch gelangte er mit einem 
Male an die Epige der Eivilverwaltung der Provinz, jowie der Mar: 
auid von Mondejar an der Spige der Militäradminiftration ftand. 
Die von diefen beiten Männern gehegten verichiedenen politiichen 
Anfichten führten einen Behördenconflict herbei, der fich für den Staat 
als höchft nachtheilig erwies. Deza, welcher ſpäter die Cardinals— 
würde erhielt, verbarg unter einem gefälligen Benehmen einen unbeug- 
famen Willen. Deffenungeachtet unterwarf er fich völlig den Wün- 
ſchen feines Gönners Göpinofa, der ihm die Ausführung feiner Pläne 
übertrug. 

Mit mehr Politik, ald Menschlichkeit, beichloß der Präfident, die 
Tublicirung des Edikts bid auf den nächiten erften Januar, 1567, zu 
verjchieben. Das war am Tage vorher, wo die Spanier den Jahres» 
tag der Uebergabe der Hauptitadt zu begehen pflegten. Ein ſolches 
erniedrigendes Greigniß, das über die Moriscos zu einer fo kritiſchen 
Zeit hereinbrach, konnte vielleicht ihren Muth brechen und fie geneigt 
machen helfen, das verhaßte Edikt mit geringerem MWiderftande aut: 
zunehmen. 

Am feftgefegten Tage marfchirten die Magiftratöperfonen der vor: 
nehmften Gerichte, mit dem Corregidor von Granada an ber Epige, in 
feierlicher PBrozelton nach dem Albaicin, dem von den Moriscos bewoßn- 
ten Stadttheife. Da fte beim Klange der Baufen, Trompeten und anderer 
Inftrumente durch die Straßen zogen, lodte der Lärm und die Neu— 
gierde die Einwohner aus ihren Häufern, fo daß die Prozeſſion, die 
ſich auf den großen Plag Bab el Bonat begab, zu einem langen Zuge 
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anichwoll. Jener Plag war ein freier, großer Raum, wo ſich in alten 
Zeiten das Bolf von Granada zu verfammeln pflegte, wenn ed die 
Krönung eines neuen Herrichers feierte. Noch jegt ftanden die Thürme, 
von welchen an jenen Tagen die moslemitifchen Banner über bie 
Häupter der beifallrufenden Menge wehten. Während das Volk nun 
fich lärmend um bdiefe alten Gebäude drängte, verlas der öffentliche 
Ausrufer von einem erhabenen Orte aus in vernehmbaren Tönen auf 
Arabiich die Fönigliche Verordnung. Man fann fich vorftellen, wie 
mit abwechjelnden Gefühlen von Scham, Kummer und Entrüftung 
die aus. beiden Gejchlechtern beitehende große Verfammlung einer Ur; 
funde zubörte, in der jeded Wort für die Zuhörer eine perlönliche Be- 
leidigung zu enthalten ſchien; die eine Verlegung aller Begriffe des 
Anftändigen und Züchtigen, worin fie von Kindesbeinen an aufge: 
bracht worden waren, enthielt; die die theuren Bande , welche ung an 
Vaterland und Angehörige nüpfen, zerriß; die das Heiligthum des 
Familienlebens verlegte, den Gebrauch der Mutterfprache unterfagte 
und ihnen eine Erniedrigung auferlegte, wie fie dem niedrigften ihrer 
Sklaven unbefannt war. Die Schwächeren überließen ſich in ihrem 
großen Schmerze händeringend Häglichen,, heftigen Ausrufen. Die 
Stärferen dagegen bradyen unter den wüthenditen Geberden in Drohuns 
gen und grimmige Scheltworte aus. Noch Andere hörten zu mit jener 
verbifienen und entichlofienen Miene, die binlänglich bewies, daß ihre 
Haltung, obſchon jchweigend, nichts deito weniger gefährlich war. 
Die ganze Menge befand ſich in einem folchen Gährungszuftande, daß 
ein Zufall auf der Stelle eine Erplofion, die Granada bis in feine 
Grundveften erjchüttert haben würde, hätte herbeiführen fünnen. 
Glüdlicyerweije gab es in der Berfammlung einige verftändige Leute, 
die Alter und gemäßigter, als die übrigen, waren, und die genug An: 
fehen beiaßen, um ihre Landsleute von einem Tumulte abzuhalten. 
Diefe erinnerten daran, daß zu den Lebzeiten ihrer Väter der Kaifer 
Karl der Fünfte bewogen worden fei, die VBollftrefung einer ähnlichen 
Verordnung zu fuspendiren. In allen Fällen jei es beſſer, erft alles 
Mögliche auf dem Wege friedlicher Ueberzeugung zu verfuchen. Führe 
das zu Nichts, fei ed noch immer Zeit, auf Rache zu denken. *) 





) Marmol, Rebelion de los Moriscos, Bd. I, ©. 147— 151. — Circourt, 
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Demzufolge wurde aus den älteren Moriscos ein Mann, der 
unter feinen Landsleuten in großem Anſehen ftand, erwählt, damit er 
dem Präftdenten die Aufwartung machte und ihm ihre Anftchten von 
dem Edikt ausrinanderjegte. Er machte diefe Ausdeinanderjegung fehr 
ausführlicd und auf eine Weite, die jeden Unbefangenen von der Grund: 
(ofigfeit der gegen die Moslems gerichteten Anflagen und von ter Grau— 
jamfeit und Unausführbarfeit der von der Regierung gemachten Vor: 
ichläge hätte überzeugen müffen. Nachdem der Präſident dem Abge: 
ordneten ein geduldigesd und freundliches Gehör geichenft hatte, machte 
er einen kurzen, aber nicht jehr glüdlichen Verſuch, das Verfahren der 
Verwaltung zu rechtfertigen. Schließlich befeitigte er die ganze Frage, 
indem er erflärte, daß „das Gefeg zu gerecht und zu heilig fei, und 
mit zu vieler Erwägung abgefaßt worden wäre, als daß es je wieder 
ungültig gemacht werden fönnte; was aber endlich bei diefer Sache das 
Intereffe beträfe, jo fchlüge Seine Majeftät die Rettung einer einzigen 
Seele höher an, als alle von den Moriscos bezogenen Einfünfte. “ *) 
Eine ſolche Antwort mußte alle Hoffnung auf eine ähnliche Beile— 
gung, wie ınan fie früher mit dem Kaifer zu Stande gebracht, gründ: 
lich zerftören. 

Nachdem die Moridcos bei dem Präfidenten Nichts ausgerichtet 
hatten, befchloffen fie, ihre Befchwerde vor den Thron zu bringen. In 
diefer Beziehung gelang es ihnen, den Don Juan Henriquez, einen 
Edelmann von fehr hohem Range und Anfehen, der zu Beza in der 
Mitte von Granada große Güter beſaß und ftarfe Eympathie für bie 


Hist. des Arabes d’Espagne, Bd. II, &. 283. — Ferreras, Hist. d’Espagne, 
Br. IX, ©. 538. 

Dr. Salazar de Mendoza denft, daß einzig und allein die Nevolutionsluf den 
Moriscos eingegeben habe, eine fo gerechte und lobenswerthe Maßregel, wie dieſe 
Verordnung, Die es in jeder Beziehung auf ihre eigene Wohlfahrt abgeichen hatte, 
als Borwand zum Aufitande zu gebrauchen. — „Tomaron por achaque esta accion 
tan justificada y meritoria del Rey, y para sus almas tan provechosa y salu- 
dable.* — Monarquia de Espana, ®b. II, &, 137, 

) Yal tin concluyo con decircle resolutamente, que su Magestad queria 
mas fe que farda, y que preciaba mas salvar una alma, que todo quanto le 
podian dar de renta los Moriscos nuevamente convertidos. — Marmol, Rebe- 
lion de los Moriscos, Bo. I, ©. 163. 


— 
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unglüdlichen Eingeborenen empfand, für fidy zu gewinnen. Nach lan: 
gem Bedenken übernahm diefer die Miſſion, begab ſich nach Madrid, 
wirfte fi) eine Audienz bei dem Könige aus und überreichte demfelben 
ein Geſuch zu Gunften feiner unglüdlichen Unterthanen. Philipp em- 
pfing ibn gnädig und verjprach, der Petition alle mögliche Aufmerfs 
famfeit zu widmen. „Was ich in diefer Sache gethan habe,” jagte der 
König, „ift geichehen auf den Rath weifer, gemwiffenhafter Männer, 
welche mir zu verftehen gaben, daß ed meine ‘Pflicht ſei.“*) 

Kurz darauf ward dem Henriquez bedeutet, daß er, die Antwort, 
von dem Präfidenten von Eaftilien zu erwarten habe. Nachdem Es; 
pinofa das Bittgeſuch angehört hatte, drückte er fein Erftaunen darüber 
aus, daß ein Mann von fo hohem Range, wie Don Juan Henriquez, 
fich habe mit einer folhen Miffton beauftragen laffen. „Gerade def» 
halb habe ich fie übernommen ‚" entgegnete der Edelinann, „weil ich 
dadurch eine beffere Gelegenheit habe, dem Könige einen Dienft zu er 
weiſen.“ — „Es ift völlig nutzlos,“ fagte der Minifter; „religiöfe 
Yrinner haben Seiner Majeftät vorgeftellt, daß es ein Leichtes jei, 
diefe Mauren zu retten, und er hat ſich vorgenommen, die erlaffene 
Ordonnanz zu vollziehen. “ **) 

An diefer Stelle abgewieten, legte ter unverdroffene Geſandte 
fein Schreiben dem Etaatörathe vor und fuchte ihn für feine Clienten 
zu intereffiren. Hierin war er glüdlicher. Denn verfchiedene Räthe, 
darumter der Herzog von Alba und Luis de Avila, der große Befehls⸗ 
haber von Alcäntara, welchen Karl der Fünfte mit feiner Freundſchaft 
beehrt hatte, gingen mit Freuden auf feine Anfichten ein. Doch ridy» 
tete das wenig bei dem Minifter aus. Diefer wollte nidyt einmal für 
die Vollftrefung der Verordnung einen Aufichub behufs einer weiteren 
Prüfung geftatten oder ihre Vollziehung im Anfange auf einen oder 
zwei Bunfte beichränfen, um die Stimmung der Moriscod annähernd 


*) „Que &l habia consultado aquel negocio con hombres de ciencia y 
eonciencia, y le decian que estaba obligado & hacer lo que hacia.“ — Ebent. 
©. 175. 

*) „Que el negocio de la prematica estaba determinado y su Magestad 
resoluta en que se cumpliese.* — Ebend. wie oben. 
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fennen zu lernen.*) Nichts Anderes, ald die augenblidlihe Voll 
ftrefung des Gejeges in allen feinen Einzelheiten, vermochte den troßis 
gen Espinoſa zufrieden zu ftellen. 

Auch wollte er feinen Ton nicht etwas herabftimmen aus Achtung 
vor dem General: Kapitän, dem Marquis von Mondejar. Diefer 
Edle hatte ſich mit Fug und Recht gefränft gefühlt, daß er bei Vers 
handlungen von Sachen, die feine Regierung fo wefentlicy betrafen, 
nicht zugezogen worden war. Sowohl aud Gründen politifcher Bes 
rehnung, wie aus Menjchlichfeit war er dem Inhalte der Verordnung 
entſchieden feind. Vielleicht hatte man, weil man dad wußte, ihm 
feinen Sig in der Junta gegeben. eine Einwendungen machten auf 
Espinofa feinen Eindrud, und als er hervorhob, daß er, wenn das 
Geſetz vollzogen werden follte, mit einer binreichenden Militärmacht 
verjehen werben müßte, um irgend welche Widerſtandsverſuche zu ers 
drüden, fo nahm der Minifter die Gefahr jehr leicht, indem er ihm 
verfiherte, daß dreihundert Mann frifche Truppen für den Fall aus— 
reichten. Alsdann fehnitt Espinoſa peremptorifch alle weitere Discuf- 
fion ab, indem er dem General-Kapitän fagte, daß es gut fein würde, 
wenn er nad) Granada, wo feine Anwejenheit zur fräftigen Vollſtreckung 
bes Gefeges erheifcht würde, auf der Stelle zurüdfehrte. **) 

Jegt war es Har, daß für weitere Discuffton kein Ausweg mehr 
offen ftand, und daß die unglüdlichen Moriscos unter der jegigen Res 
gierung feine Ausficht mehr hätten, ſich, wie fie zur Zeit Karld des 
Fünften gethan hatten, vom Gefege durdy Zahlung einer runden Summe 
loszukaufen. Alle Unterhandlungen waren zu Ende. Sie hatten bloß 
zwiichen unbedingtem Gehorfam und offener Rebellion zu wählen. 
Kein Wunder, daß fie die letztere wählten. 


*) Ebend., ©. 176. — Cabrera, Filipe Segundo, Bud VIII, Kap. 21. 
**) „A estas y otras muchas razones que el marques de Mondejar daba, 
Don Diego de Espinosa le respondiö, que la voluntad de su Magestad era 
aquella, y que se fuese al reyno de Granada, donde seria de mucha importan- 
cia su persona, atropellando como siempre todas las difficultades que le ponian 
por delante.* — Marmol, Rebelion de los Moriscos, Bd. I, S. 168. 
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Die Rebellion der Moridcoß. 


Der Widerfland ter Moriscos. — Nächtlicher Angriff auf Granada. — Der Auf: 
ftand in ten Alvujarras. — Die Wahl eines Könige. — Die Niedermepelung 
der Chriſten. 

1568. 


Am nämlihen Tage, wo die Verordnung in der Hauptitabt 
publicirt wurde, ward fie in jedem Theile des Königreichd Granada 
befannt gemacht. Ueberall nahm man fie mit gleicher Scham, Kim: 
merniß und Entrüftung auf. Ehe jedoch diefe Empfindungen zu einer 
übereilten Handlung leiteten, befaßen die Moriscos in den Alpujarras 
die Vorſicht, fich mit ihren Landsleuten in dem Albaicin in Verbin— 
dung zu jegen, und erhielten von diefen den Rath, daß fie fich ruhig 
verhalten jollten, bi man den Ausgang der zu Madrid gepflogenen 
Eonferenzen erführe. 

Ehe diefe noch zum Abſchluß kamen, verfloß das Jahr, nad) 
welchem es für jeden Morisco ein Verbrechen fein follte, wenn er feis 
dene Kleider trüge. Auf die Verordnung des Präfidenten machte die 
Beiftlichfeit in allen Kirchen der Hauptftadt von den Kanzeln befannt, 
daß das Gejeg wörtlich vollftredt werden follte. Hierauf erjchienen 
mehrere Edikte anderen Inhalts, die alle darauf abzielten, die Moris— 
cos noch mehr zu reizen. *) 


*) So erichien eine Verordnung, wonach alle Moriscos vom Lande, die mit 
ihren Familien in Granata zufammenwohnen wollten, bei Totesftrafe die Stadt 
verlaflen und wieder nach ihren früheren Wohnfigen zurückkehren mußten. — (Mar- 
mol, Rebelion de los Moriscos, Bd. I, S. 169.) Gine andere Verordnung ver: 
langte von den Moriscos, alle ihre Kinder, die in einem Alter von trei bis fünfzehn 
Jahren ſtaͤnden, herzugeben, damit fie in Schulen gebracht und dort in der chriſt— 
lihen Religion, fowie in der caltilifichen Sprache unterrichtet würten. (Ebend., S. 
170.) Die Nueva Recopilacion enthält zwei um viele Zeit erlaflene Gelege, Die 
jeden Verkehr mit Türken oder Mauren, auch wenn diefelben nicht als Korſaren, 
fontern um des Handels willen nad Oranata famen, zu einem Todesverbrecden 
machten. (Buch VIII, Tit. 26, Abtheilung 16 und 18.) Gin derartiges Gefeh be: 
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Nachdem alle Hoffnung auf eine Befreiung von dem verabicheu: 
ten Gefege gefchwunden war, beriethen fich die Führer im Albaicin, 
wie man am beten der Regierung wibderftehen fönne. Der erfte Schritt 
fchien die Befignahme von der Hauptftadt zu fein. Es gab damals 
in Granada einen Morisco, Namens FBarar Aben-Farar, der feines 
Gewerbes ein Färber war. Obſchon er aber einem fo niedern Berufe 
angehörte, floß doc; das befte Blut der Abencerrages in feinen Adern. 
Er war ein heftiger, ja grimmiger Menſch, der die Ehriften aus voller 
Seele haßte und ſich nach der Stunde fehnte, wo er fie mit ihren Köpfen 
für die Zeiden feiner Landsleute büßen laflen fönnte. Da ihn fein Ges 
fchäft oft in die Alpujarras führte, beiaß er unter den dortigen Ein» 
wohnern eine ausgebreitete Befanntichaft. Er nahm e8 auf fich, ein 
Heer von achttaufend Mann auszuheben und dafielbe heimlich bei Nacht 
in die Bega zu bringen, von wo er fich mit dem Beiftande feiner Lande: 
leute in dem Albaicin den Eingang in die Stadt erzwingen und bie 
Sarnifon in der Alhambra überwältigen wollte. Wer Wiverftand lei— 
ftete, follte über die Klinge jpringen, und fo wollte er fich zum Herrn 
der Hauptftadt machen. Zur Ausführung diefes Planes war der 
grüne Donnerftag, der in den nächſten April fiel, feſtgeſetzt, weil die 
Spanier an diefem Tage mit ihren religiöfen Feierlichkeiten beſchäftigt 
fein würden. 

Ein fo Vielen befanntes Geheimniß konnte nicht jo ftreng und fo 
lange bewahrt bleiben, daß nidyt Etwas davon den Ehriften zu Ohren 
gefommen wäre. Dem Deza, der von dem umrubigen Geifte der Mo» 
riscos einen Ähnlichen Verſuch erwartet hatte, fcheint died geringe 
Sorge gemacht zu haben. Der GeneralsKapitän dagegen hielt e8 für 
Flug, noch einige Vorfichtömaßregeln zu treffen. Deßhalb vertheilte er 
unter die Bürger Waffen, verftärfte die Garnifon der Alhambra und 
bejuchte mehrere große Gränzftädte, um fie in befferen Bertheidigungs- 
zuftand zu fegen. Da die Moriöcos fahen, daß ihr Vorhaben ven 
Behörden befannt war, beichloffen fie, die Ausführung deffelben vor 
der Hand zu verſchieben. Sie ſchoben fie fogar bis auf den Anfang 


weift, vie fehr die Spanier fortwährend befürcteten, daß ihre mauriichen Unter: 
tbanen mit den fremden Moslems eine bochverrätberiiche Correſpondenz unterhielten 
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des folgenden Jahres 1569 hinaus. Hierzu follen fie durch eine in 
ihren heiligen Schriften enthaltene PBrophezeihung, daß das Jahr ihrer 
Befreiung mit einem Sonnabend beginnen würde, bewogen worden 
fein. Doc wahricheinlich beftimmte die weiteren Männer des Albai- 
cin's weniger ihr eigener Glaube an die Weiffagung, als vielmehr die 
Wirkung, die diefelbe auf die abergläubifchen Bergbewohner,, unter 
welchen fie mit Fleiß verbreitet wurde, haben mußte. *) 

Nachdem für den Aufftand ber erfte Januar feftgelegt worden 
war, tuchten die Moslems von Granada den Verdacht der Regierung 
durch alle außeren Kundgebungen von Unterwürfigfeit zu beidywichtigen. 
Allein, das wurde ihnen durch Nachrichten, welche die Negierung aus 
glaubwürdigeren Quellen erhielt, vereitelt. Eine noch ficherere Evi— 
denz von den Abfichten der Moriscos lieferte ein dem Marquis von 
Mondejar zufällig in die Hände getallener Brief, der von einem Fuüh— 
rer des Albaicin an die Moslems der Berbereifüfte gerichtet war, und 
fie um der Bande der Blutöverwandtichaft und des gemeintchaftlichen 
Glaubens willen zur Hülfe aufforderte. „Wir find arg bedrängt, “ 
tagt der Abfender, „und unjere Beinde umfchliegen und rings herum 
wie ein verzehrended Feuer. Geichrieben, ſchließt der leidenichaftliche 
Berfafler des Briefes, „in Nächten voll Thränen und Angſt, und nodı 
aufrecht erhalten durch Hoffnung, und zwar durch jene Hoffnung, Die 
aus der Bitterfeit ded Gemüths entſpringt.“**) 

Aber die Mächte der Berberei waren zu fehr von ihren Fleinen 
Fehden in Anſpruch genommen, fo daß fie ihren granabiichen Brüdern 
nicht viel mehr, als füge Verfprechungen bieten fonnten. Bielleicht 
dachten fie auch, daß ſie im dieſem ungleichen Kampfe mit der ſpani— 
schen Monarchie feine hinreichende Hülfe leiften fünnten. Indeß er: 
laubten fte ihren Unterthanen, ald Freiwillige am Kriege Theil zu 
nehmen, Die Korfaren der Berberei, welche die Kürten des Mittel: 


*) Marmol, Rebelion de los Moriscos, Bb. I, &. 223—233. — Mendoza, 
Guerra de Granada, Balencia 1776, ©. 43. — Hita, Guerras de Granada, 
Bd. II, ©. 724. ; 

**) „Escrita en noches de angustia y de lagrimas corrientes, sustentadas 
con esperanza, y la esperanza se deriva de la amargura.* — Marmol, Rebelion 
de los Moriscos, Bb. 1, ©. 219. 
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ländifchen Meered unficher machten, leifteten in der Folge manche gute 
Dienfte; ebenfo die Monfis, wie die afrifanifchen Abenteurer hießen, 
die fich zu ihren Brüdern in den Alpujarras gefellten, und fidy durch 
einen unverföhnlichen Grimm gegen die Ehriften auszeichneten. 

Mittlerweile wurde durch die Hoffnung der Wiedererlangung der 
Freiheit das heiße Blut der Bergbewohner zu jehr entflammt, fo daß 
fie nicht ruhig den zum Losbruche feftgejegten Tag abwarten fonnten. 
Noch vor der Zeit begingen fie mehrere Gewaltthätigfeiten — die Vor: 
fäufer des bevorftehenden Blutvergießend. Im Monat Dezember 1568 
wurde eine Abtheilung fpanifcher Alguazils, nebft einigen Gerichts- 
beamten, als fie fih nadı Granada begeben wollten, nahe bei der Stabt 
gänzlich niedergemadt. in Trupp von funfzig Soldaten follte eine 
beträchtliche Menge Flinten nach der Hauptftadt fchaffen, und da ihre 
Ladung für die unbewaffneten Moriscos eine zu verlodende Beute war, 
wurden fie ſaͤmmtlich — und zwar meiftens im Bett — in einem klei⸗ 
nen Dorfe des Gebirges, wo fie ihr Nachtquartier aufgejchlagen hatten, 
ermordet. *) Aben-Farar, der fühne Färber von Granada, fah voraus, 
was für eine Aufregung diefe Gewaltthätigfeit in der Hauptftadt her- 
vorrufen mußte, und gewann deßhalb die Ueberzeugung, daß er jegt 
den beabfichtigten Angriff mit Sicherheit nicht einen einzigen Tag län- 
ger verjchieben dürfe. 

Ohne ſich Zeit zum Sammeln einer ftärferen Macht zu nehmen, 
ftieg er in der Nacht des jechdundzwanzigften Dezembers, alfo eine 
Woche vor der feftgelegten Frift, an der Spitze von nur hundert und 
achtzig Mann auf die Vega von Granada hernieder. Die Nacht war 
fhauerlih. in wilder Schneefturm wüthete im Gebirge und fuhr von 
da mit ſchonungsloſem Grimme auf die Riederungen herab. **) 


*) Marmol, Rebelion de los Moriscos, ®b. I, ©. 238. 
*) „La furia horrible de los torbellinos 
Cada momento mas se vee yr creciendo; 
Cubre la blanca nieve los caminos, 
Tambien los hombres luego va cubriendo.* 
&o fingt, oder vielmehr, fo erzählt der Ehronit-Dichter Rufo, deſſen aus vier- 
undzwanzig Geſaͤngen beflehendes Heldengedicht beweift, daß er mehr Geſchichtſchrei⸗ 
ber, als Dichter, war. Ja, er befennt felbR in der Vorrede, daß er ſich durchaus an 
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Bon dem Aufruhr der Elemente begünftigt, forcirte fich Aben- 
Barar, ohne Aufmerfinmfeit zu erregen, durch die verfallenen Mauern 
den Eingang in die Stadt, drang auf ber Stelle in das Albaicin ein 
und fuchte die Einwohner aus dem Schlummer zu weden. Einige 
wenige nur jollen an die Fenſter gefommen fein; da fie aber vernäh— 
men, was für eine Aufforderung an fie geftellt wurde, fchloffen fie 
eiligft die Benfterflügel und zogen ſich zuräd, indem fie dem Aben- 
Farar antworteten: „es fei Tollheit, die Unternehmung mit jo gerin— 
ger Macht zu wagen, und er fei zu früh gefommen.**) Vergebens 
ftieß der wüthende Anführer über ihre Perfidie und Feigheit Berwün- 
ihungen aus, vergebens marjchirte er durch die einfamen Straßen, 
zerftörte auf feinem Wege die Erucifire und andere chriftliche Glaubens: 
ſymbole, und vergebens rief er die Loſung des Gläubigen: „Es ift nur 
Ein Gott, und Mahomed ift fein Prophet!” Glüdlicherweife über: 
täubte das Brauſen ded Sturmes jeden andern Lärm. Erft dann, als 
er auf eine Wache von fünf oder jechs Soldaten traf, die auf einem 
öffentlichen Plage um ein Feuer herumfauerten, wurde Alarm gemacht. 
Einen davon machte Rarar nieder, die Übrigen entflohen unter dem 
Geſchrei, daß der Feind ihnen auf der Ferſe fei. Die große Glode von 
St. Salvador läutete nun Sturm und rief die Bürger zu den Waffen. 
Da aber jchon der Tagesanbruch immer näher heranrüdte, und der 
maurifche Führer ſich zu einem Treffen, bei welchem er von feinen Brü- 
bern in dem Albaicin nicht unterftügt wurde, zu ſchwach fühlte, hielt 
er. für gerathen, den Rüdzug anzutreten. Er zog fich zurüd mit fliegen» 
den Bahnen und Elingendem Spiele, jo unerfchroden und in foldyer 
Ordnung, ald ob ed nur eine Feiertagsparade gewejen wäre. 


vie Wahrheit gehalten babe: eine Gigenfchaft, welche die Haupttugend des Geſchicht⸗ 
Ichreibers bildet. — Siche die Austriada, Madrid 1584, 

*) „Pocos sois, i venis presto.* — Mendoza, Guerra de Granada, ©. 47. 
Hita theilt in feinem Werfe ein Cancion mit, teilen Chorus die Klage enthält, daß 
die Bergbewohner den Angriff nicht zu früh, fondern zu fpät gemacht hätten: — 

„Pocos sois, y venis tarde.* 
(Guerras de Granada, Br. II, ©. 32.) Diefer Widerſpruch erklaͤrt ſich Dadurch, 
daß der Verfafler der Verſe, der wahrfheinlich Hita felber il, vorausfegt, nicht tie 
Neujahrsnacht, fontern der Weihnachtsabend fei die für den Angriff feſtgeſetzte Zeit 
geweſen. 
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Mittlerweile famen die aus ihren Betten aufgefchredten Bürger 
zufammen, um die Urſache des Tumultes zu erfahren. Aus ihren 
Augen ſchoſſen forichende Blicke, ihre Gefichter waren blaß vor Furcht 
und ihre Unruhe verminderte fich nicht etwa, alö fie vernahmen, daß, 
während fie im Schlafe gelegen, die Feinde, gleidy einer Heerde Wölfe, 
um ihre Häufer berumgelungert hätten. Der Marquis von Mondejar 
ließ feine Leute aufligen und würde augenblidlich die Eindringlinge 
verfolgt haben, hätte er nicht zuvor die wirkliche Stimmung in dem 
Albaicin fennen lernen wollen. Denn dort wohnte eine Bevölkerung 
von zehntaufend Moriscos, die, hätten fie böswillige Abfichten gehegt, 
trog der rechtzeitigen Bemühungen der Regierung, fie zu entwaffnen, 
doch für die geringe ſpaniſche Beſatzung in der Alhambra zu flarf ge: 
weſen fein würden. Nachdem er fidy jedoch verfichert hatte, daß in jes 
ner Gegend Alles ruhig fei, ftürzte er an der Epiße feiner Kavallerie 
und mit einer kleinen Mannjchaft Infanterie hinaus, den Feind auf: 
zufuchen. Aber diejer war in die von Granada ſüdlich gelegenen Ge— 
birgspäfle zurüdgefallen:: daher Mendoza, nachdem er ihn, joweit es ihm 
das biendende Unwetter erlaubte, den größeren Theil ded Tages auf 
der Spur geblieben, die weitere Verfolgung beim Anbruc der Nacht 
als hoffnungslos ausgab und feine abgemattete Neiterei wieder in bie 
Stadt zurüdbrachte. 

Unterdeffen durchftreifte Aben-Farax mit feinen Trupp bie 
ichneeigen Säume der Sierra Nevada, fam bei dem breiten, volfrei- 
chen Thale Lecrin heraus und verbreitete überall, wohin er fam, bie 
Nachricht, daß der Anfang der Infurrection gemacht und das Albaicin 
in Bewegung Sei, und er forderte alle guten Gläubigen auf, zur Ber: 
theidigung ihres Glaubens die Waffen zu ergreifen. Die Aufforderung 
fiel auf feinen fteinichten Boden. Ein Lauffeuer war jest angezündet, 
das über das ganze Gebirge bis nach Granada reichte und fi von 
Almeria und der öftlichen Gränze von Murcia bis in die Gegend von 
Velez Malaga weftlich erftredte. Binnen drei Tagen ftand das ganze, 
Land unter Waffen. Alsdann machte fidy die wilde Leidenichaft des 
Arabers Luft — all’ jener unftillbare Haß, der, durch eine fiebenzig- 
jährige Unterbrüdung in feiner Bruft angehäuft, ſich ald allgemeines 
einftimmiges Racyegefchrei offenbart. Das blutige Drama ward 
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begonnen mit ber Niedermegelung faft eines jeden Chriften innerhalb 
der maurifchen Gränzen, und zwar unter den begleitenden Umftänden 
einer raffinirten, bedachten Graufamfeit, wovon man glüdlicherweife 
in-der Geichichte nur wenige Beilpiele findet. *) 

Indeß war der erſte Schritt der revolutionären Bewegung ein 
faljcher geweien , in fo fern, als ed ben Aufftändifchen nicht gelungen 
war, ſich in den Befig der Hauptſtadt, die für die fünftigen Opera- 
tionen einen fehr wichtigen Stügpunft geliefert haben würde, zu fegen. 
Diefes Miplingen aber berubte, wenn die damaligen Gefchichtichreiber 
Recht haben, mehr auf falfcher Berechnung, als auf Beigheit. Ihnen 
zufolge waren viele von den vornehmften Leuten in dem Albaicin reiche 
Bürger und an das wohlbehäbige, Tururiöfe, dem ©efchmade der 
Mauren fo zufagende Leben gewöhnt. Nie hatte es in ihrer Abficht 
gelegen, dadurch, daß fie ſich in eigener Perfon in den furchtbaren 
Kampf mit der caftilifchen Krone einließen,, ihr Vermögen in Gefahr 
zu bringen. Es war ihnen bloß daran gelegen gewefen, ihre einfäls 
tigen Landsleute in den Alpujarras zum Widerftande anzutreiben, um 
bie Spanier einzufchüichtern und fie zur Mifderung, wo nicht Aufhes 
bung der verhaßten Orbonnanz zu bewegen. **) Wenn fie wirflicd) fo 
berechnet hatten, waren fie, wie die Folge zeigte, fehr im Irrthume ges 
weſen. 

Da die Moriscos jetzt ihre Unabhängigkeit proklamirt hatten, 
wurde ed nöthig, an die Stelle des Herrſchers, deſſen Autorität fie bei 
Seite geworfen hatten, einen neuen zu wählen. Für dieſen gefährs 
lichen Vorrang erforen die Führer im Albaicin einen jungen Mann, 
ber den Spaniern unter feinem caftilifchen Namen Don Fernando de 
Valor befannt war. Er ftammte in directer Linie aus dem alten Haufe 
der Dmeyas***) her, das ziemlich vierhundert Jahre lang ruhmreich 

*) Marmol, Rebelion de los Moriscos, ®d.I, S. 238. — Mendoza, Guerra 
de Granada, ©. A5—52. — Miniana, Mist. de Espana, ©. 367. — Herrera, 


Historia General, ®b. 1, ©. 726. — Ferreras, Hist. d’Espagne, Bd. IX, 
S. 573—875. | 
*) „Creyendo que lo uno y lo otro seria parte para que por bien de paz 
se diese nueva orden en lo de la prematica, sin aventurar ellos sus personas 
y haciendas.* — Marmol, Rebelion de los Moriscos, ®Bb. I, S. 239. 
») Mach der unbeftreitbaren Autorität meines gelehrten Freundes Don Pascual 
Brescort, Geſch. Vhilipp's U. IV. 3 
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auf dem Throne von Cordova gefeflen hatte. Er war bei feiner Wahl 
erft zwei und zwanzig Jahre alt und bejaß, einem Zeitgenofien, ber 
ihn gefehen, zufolge, eine hübfche Geftalt und ein einnehmendes Bes 
tragen. Sein Geficht war tief olivenfarbig, fein Bart dünn, fein Auge 
groß und ſchwarz; die Augenbrauen waren ftarf marfirt und liefen 
beinahe zufammen.*) Trog dieſes von der Feder eined Caſtilianers 
entworfenen fchmeichelhaften Bildes läßt und feine folgende Laufbahn 
fchließen, daß feine befte Empfehlung feine Abkunft von der königlichen 
Bamilie war. Obgleich noch jo jung, hatte er doch fo Lüderlich ge- 
wirthfchaftet, daß fein väterliches Erbtheil vergeudet war und daß er 
fidy gerade jegt im Schuldgefängniffe befand. Er befaß das feurige 
Ternperament feiner Nation: das hatte er bewieſen, als er eigenhändig 
einen Mann, welcher in einem Griminalproceffe gegen feinen Vater 
gezeugt, ermordet hatte. Doc, kann man nicht leugnen, daß er unge- 
achtet jeined Hanged zum Lurus einige Stärfe des Charakterd und 
einen unzweifelhaften Muth bewies. Er war den Inftitutionen feines 
Landes zugethan und verbarg feine Wildheit unter einem einfchmei- 
chenden, gefälligen Aeußeren, das ihn zum Lieblinge der Menge 
machte. **) : 

Bald nad feiner Wahl, unmittelbar vor dem Eindringen des 
Aben-Farar, gelang ed dem Morisco-Fürften, von Granada zu ent- 


de Gayangos im Arabifhen Beni Umeyyah. Eiche feine Mohamedanifhen Dy: 
naftien in Spanien an unterfchiedlichen Orten. 

®) Era mancebo de veinte y dos aüos, de poca barba, color moreno, ver- 
dinegro, cejijunto, 0jos negros y grandes, gentil hombre de cuerpo : mostraba 
en su talle y garbo ser de sangre real, como en verdad lo era, teniendo los 
pensamientos correspondientes. — Hita, Guerras de Granada, ®b. I, ©. 13. 

Nur Wenige dürften in den rohen Tadel des gelehrten Nic. Antonio einftimmen 
wollen, der Hita’s herrlichen Werke „Mileſiſche Erzählungen, die nur Faullenzer 
und Gedanfentofe ergögen können,‘ nennt, (Bibliotheca Nova, ®b. I, ©. 536.) 
Ohne Zweifel war Hita der König der Romanſchreiber; allein, Fiction iſt doch feine 
Unmwahrbeit, und wenn uns der Novellendichter, der an den Kriegen in den Alpus 
jarras Theil nahm, von Dingen erzäblt, die er, wie er verfichert, mit eignen Mugen 
geliehen hat, fo dürfen wir ihm gewiß als eine gefchichtliche Autorität citiren. 

*") „Usava de blandura general ; querio ser tenido por Labeza, i no por 
Reila crueldad, la eodieia cubierta engand 4 muchos en los principios.* — 
Mendoza, Guerra de Granada, ©. 129. 
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fommen.: Ex floh in das Gebirge, wo er bei-jeinen Berwandten, der 
mächtigen Familie der Baloris im Dorfe Beznar, eine Zufluchtöftätte 
ſuchte. Hier Ichaarten ſich feine Landsteute um ihn her und beftätigten 
durch Acclamation die Wahl des Volfes von Granada, Das ver 
dankte der junge Häuptling: großentheild: den Bemühungen "feines 
Dheims Aben-Jahuar, Diefer, der gewöhnlich EL Zaguer genannt 
wurde, befaß bei feinem Stamme großes Anfehen und gab feine eigenen 
Aniprüche auf das Scepter zu Gunſten feines Neffen auf. 

Die Krönungsfeierlichfeit war kriegeriſcher Natur und paßte treff- 
lich, zu den rauhen Glücksumſtänden des Abenteurers, Vier mit dem 
moslemitischen Halbmonde verzierte Stanbarten waren auf dem Boden 
ausgelegt, indem ihre Spitzen je nady den vier Himmelsgegenden hin⸗ 
wieſen. Der maurijche Fürſt, angethan mit einem Purpurmantel und 
mit einer carmoifinrothen Schärpe (Shaw) um feine Schultern ; als 
den Inſignien der Königswürde, fniete auf die Banner nieder, wandte 
das Geficht- gen Mecca und fchwur feierlich, nachdem er ein furzes 
Gebet verrichtet, daß er für. die Vertheidigung feiner Krone, feines 
Glaubens: und feiner Unterthanen leben und fterben wolle. Alsdann 
warf fich einer feiner vornehmiften Diener-auf die Erde nieder und 
füßte, zum - Zeichen der Huldigung des Volks, die Fußftapfen des neu: 
erwählten Monarchen. Hierauf nahmen ihn vier Diener auf: ihre 
Schultern und hoben ihn empor unter dem Zuwinfen der Banner und 
dem lauten Zurufe der Menge: „Allah erhöhe Muley Mohamed - 
Aben Humeya, den Herrn von Andalufien und- Granada !**) Diefer 


9 GEbend. ©. 40, 
Die Krönumgsfeierlichfeiten nahmen begreiflicherweile im — Rafoe 
einen hervorragenden Platz ein. ine Stanze wird genug fein: 
„Entoncas con aplauso le pusieron 
Al nuevo Rey de purpura un vestido, 
Y a manera de beca le cineron 
Al cuello y ombros un cendal brunido, 
Quadro vanderas a sus pies tendieron, 
Una häzia el Levante esclarecido, 
Otra a do el sol se cubre en negro velo, 
Y otras dos a los polos dos del cielo.* 
La Austriada, Fol. 24. 


3* 
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einfachen Formen hatten fih in alten Zeiten die arabifchen Fürften 
Spaniens bedient, als fich ihre Herrichaft, weit entfernt in den engen 
Felſengurt des Gebirges eingefchlofien zu fein, nody über die fchönften 
Theile der Halbinjel erftredte. *) 

Der erjte Akt Aben » Humeya’d war die Ernennung der Befehls⸗ 
haber des Heered. Seinen Oheim EI Zaguer ernannte er zum Ober: 
befehlöhaber feiner Streitmacdht. Den Aben-Farar aber, der jelber nach 
dem Diadem geftrebt hatte, brachte er fich etwas vom Leibe, indem er 
ihn damit beauftragte, fo viel ald moͤglich Schäge aus den chriftlichen 
Kirchen in den Alpujarrad zufammen zu fchaffen. Zugleich ernannte 
er Beamte für die verfchiedenen Tahas oder Diftrifte, in welche das 
Land eingetheilt worden war. Nachdem diefe Anordnungen getroffen 
waren, verlegte der neue Monarch — den die Spanier verächtlicy den 
Neyezuelo (den Fleinen König) der Alpujarrad nannten — feine Res 
fidenz in den Mittelpunft feines Gebieted und wiederholte dort tie 
Krönungsfeierlichfeiten. Auch machte er eine fchnelle Rundreife nach 
allen Hauptorten des Gebirged und forderte die Einwohner auf, zu 
ihrem alten Glauben zurüdzufehren und das verhaßte Spanische Zoch 
abzumwerfen. Indem er fich hierauf in der wildeften Gegend der Alpu— 
jarrad niederließ, 309 er dafelbit feine Streitkräfte zufammen und ent» 
warf den Feldzugsplan. Dieſer entſprach ganz der Beichaffenheit des 
Terraind. Der Boden, zerriffen und abſchüſſig, durchichnitten von 
mancher tiefen Schlucht und von gefährlichen Paäſſen, bot ausgezeich- 
nete Öelegenheit, einen eindringenden Feind zu beunruhigen und ihn 
unrettbar in Defilé's zu verftriden, wo ein Paar der Gegend fundige 
Bergbewohner einem an Disciplin und Zahl weit überlegenen Feinde 
viel zu Schaffen machen fonnten. 

Während Aben-Humeya auf diefe Weife mit den Vorbereitungen 
zum Kampfe befchäftigt war, hatte das Tödten der jpanifchen Bevöl— 
ferung in den Alpujarras ſchon begonnen, und zwar befanden fich 
mehr oder weniger Spanier in allen jenen maurifchen Städten und 
Gehöften, welche gleich geiprenfelten Bleden an den dunfeln Seitens 


— 


*) „Tal era la antigua ceremonia con que eligian los reyes de la Anda- 
lucia, i despues los de Granada.“ — Mendoza, Guerra de Granada, S. 40, 
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wänden ber Sierra lagen oder unten an ihrem Fuße fich in den grünen 
Thälern eingeniftet hatten. Hier wohnten fie an der Seite der Mos 
riscos und waren wahrfcheintich weniger mit den Arbeiten des Web- 
ftuhls, durch die fich feit langer Zeit die Einwohner dieſer Gegend 
auszeichneten, ald vielmehr mit jener forgfältigen Landwirthſchaft bes 
Ihäftigt, die fie ihren maurifchen Nadybarn vielleicht abgelernt hatten 
und wodurd fie jeden Bla mit Grün befleideten und die Wildniß 
wie eine Rofe blühen machten*). Indem fie alfo unter Denen lebten, 
die mit ihnen die nämliche Religion befannten und wenigſtens gele— 
gentlich mit ihnen die Liebesdienfte des gefellichaftlichen Lebens, welche 
bisweilen zum Anfnüpfen engerer Bamilienbande führten, austaufch- 
ten, lebten die Ehriften der Alpujarras in einer blinden Sicherheit 
und dachten keineswegs daran, daß unter ihren Büßen eine Mine 
angelegt war. 

Doc kaum war das erfie Zeichen zum Aufruhr geblafen, als 
fi) gleichlam wie dur Zauber die Scene umwandelte, Jeder Mor 
risco entlarvte fich jest, Fehrte ſich gegen bie Ehriften und zeigte ſich 
in feiner wahren Geftalt — als ihr geſchworner, tödtlicher Beind. 

Eine derartige gleidszeitige Bewegung von fo großer Ausdeh— 
nung läßt einen wohlverabredeten Operationdplan vorausfegen, und 
wir mögen daher wohl in das Staunen der caftilifchen Schriftfteller 
mit einftimmen, daß ein folches, fo vielen Perſonen befanntes Ge— 
heimniß fo lange treu verfchwiegen bleiben fonnte, zumal da Dies 
jenigen, welche das größte Intereffe ed zu entdeden**) haben mußten, 
mitten unter den Moriscos lebten und, wir fönnen hinzufügen, theils 
weife Spione der Inquifition mit einem fcheinbar faft übernatürlichen 


„Que en la agricultura tienen 

Tal estudio, tal destreza, 

Que & preneces de su hazada 

Hacen fecundas las piedras. * 

Culderon, Amar despues de la Muerte, Jornada II. 

*) „Tres anos tuvo en silencio 

Esta traicion encubierta 

Tanto nümero de gentes, 

Cosa, que admira y cleva.* — Gbend. wie oben. 


- 
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Geruchövermögen zum Ausipüren der Keperanrüchigfeit, waren *). 
Es beweift den ftarfen Haß des Morisco, daß er fo lange der die 
Zunge löfenden gemüthlichen Unterhaltung widerſtehen konnte, ſowie 
dem Mitleid, das in ähnlichen Fällen, um einen $reund vom Scyid- 
fafe feiner Genoffen zu retten, häufig dem Herzen Luft macht. Allein 
bei diefen außerordentlichen Leuten fand fich Fein ſolches Beifpiel des 
Leichtſinns oder des Erbarmend. Ald nun die Stunde ſchlug, wo die 
Ehriften aus den drohenden Blicken und Geberden ihrer moslemitiſchen 
Nachbarn die Gefahr entdedten, waren fie in demfelben Grade er» 
ftaunt, wie ber forglofe Wanderer, auf den, während er unbefünmert 
durch eine angenehme Gegend reift, plöglidy aus feinem Verſteck neben 
ber Landſtraße der Räuber losftürzt. 

Der erfte Impuls fcheint die Chriften meift in die Kirchen ges 
trieben zu haben, weil fie da ficher zu fein hofften: war doch in jedem 
Dorfe — mochte e8 auch noch jo Hein fein — wenigftend Eine 
Kirche, wo die beiden Racen ſich zu dem gotteödienftlichen Gebräuchen 
des Chriſtenthums zufammenfanden. In den heiligen Gebäuden und 
in der Gegenwart ihrer hochverehrten Baftoren, deren geijtliche Autos 
rität fich über alle Einwohner erftredte, glaubten fie Schug zu finden. 
Allein das grimmige Thier des Waldes, das jet feine Freiheit wieder 
erlangt hatte, achtete wenig auf die Stimme feines frühern Wärterd 
— wenigſtens bloß, um ſich umzufehren und ihn zu zerreißen. 

Hier zufammengepfercht gleich einer Heerde erfchredten Wildes, 
dem bie Hunde auf der Spur find, fanden die eingefchüchterten Leute 
bald heraus, daß die Kirche fein ficherer Platz fei und flüchteten ſich 
in den anftehenden Thurn, weil er fefter war und gegen Feinde beflere 
Vertheidigungsmittel enthielt. Die Schaar ihrer Verfolger brach 
barauf in die Kirche ein, beraubte fie aldbald ihres Zierathes, ftampfte 
die Erucifire und andere religiöfe Eymbole unter ihre Füße, wälzte 
die Heiligenbilder im Kothe und entweihte die Altäre dur das 








) „Una cosa mui de notar califica los principios desta rebelion, que 
gente de mediana condicion mostrada 4 guardar poco secretv nablar juntos, 
eallasen tanto tiempo, i tantos hombres, en tierra donde hai Alcaldes de corte 
i Inquisidores, cuya profesion es descubrir delitos.*“ — Mendoza, Guerra 
de Granada, &, 36. 
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Dpfern von Schweinen oder durch eine andere, ihre Verachtung und 
ihren Haß ber chriftlichen Gotteöverehrung anzeigende Handlung *). 

Hernach griffen. die Moriscos die Thürme an, deren Eingang 
die Spanier fo ftarf ald möglich verbarricadirt hatten, Freilich fonnten 
auch hier die Ehriften nur geringe Hoffnung, eine-Belagerung aus» 
zubalten, haben, denn, init Ausnahme der in der Eile der Flucht auf- 
gerafften Waffen, befaßen fte feine Bertheidigungsmittel. Leider 
waren diefe Thuͤrme mehr oder weniger von Holz gebaut, an welches 
die Angreifer eilends Feuer legten und fo die bebauernswerthen Darins 
befindlichen zwangen, entweder fich zu ergeben, oder in den Blammen 
unterzugehen. Manchmal wählten fte das legtere, und dann ſtarb die 
Kleine Bejagung von Männern, Frauen und Kindern zuſammen auf 
gemeinichaftlihem Scheiterhaufen. Häufiger jedoch. fcheuten fie diefen 
fchredlichen Tod und übergaben fich ihren Feinden auf Gnade und 
Ungnabe, worauf ihnen dann auch folche Gnade erwieſen wurde, daß 
fie, bereueten, daß fie nicht unter den brennenden Sparten geblieben 
waren. 

Die Männer wurden ſogleich von den rauen gefcbieden, um 
wie das. liebe Vieh unter Schlägen und Fluͤchen hinter Schloß und 
Riegel getrieben zu werben. Kein Tag verging, an weldyem fie nicht, 
zur Verlängerung ihrer Leiden je zu dreien oder vieren aus dem abs 
fcheulicdyen Gefängniß hervorgezogen worden wären. Alsdann wurden 
fie mit auf den Rüden gebundenen Händen und entblößt in einen 
wüthenden PBöbelhaufen hineingeworfen, der, aus beiden Geſchlechtern 
beftehend und mit Schwertern, Beilen und Knüppeln bewaffnet, feine 
Opfer bald zu Boden fchlug und das blutige Werk vollbradhte. 

Um der launenhaften Graufamfeit der Schlächter genugzuthun, 
mußte die Todesart oft abwechfeln. Zu Guecija, wo der Dlivenbaum 
in Menge vorhanden war, gab es ein Auguftinerflofter, deſſen Mönche 
in Keffeln fiedenden Oeles ermordet wurden**). Mandymal begleiteten 


*) Bleda, Cronica de Espana, ©. 680. — „Robaron la iglesia, hicieron 
pedazos los retablos y imagines, destruyeron todas las cosas sagradas, y no 
dexaron maldad ni sacralegio que no cometieron.* Marmol, Rebelion de 
Granada, ®b. I, ©. 275. 

*) „Quemaron por voto un convento de Frailes — quo os 
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ben Tod des Opfers Umftände einer teuflifchen Grauſamkeit, die nicht 
einmal durd etwas von unfern nordamerifanifchen Wilden Berich- 
teted übertroffen worden ift. In einem Orte, Namens Pitres de 
Ferreyra, wurbe der Prieſter ded Dorfes vermittelft eines Kloben an 
einen aus dem Thurme hervorftchenden Balken hinaufgezogen und 
dann aus einer großen Höhe auf den Boten herabfallen gelaffen. 
Diefer Aft wurde mehrmals in der Gegenwart feiner alten Mutter 
wiederholt, die ſchmerzvoll ihren fterbenden Sohn umarmte und ihn 
anflehte, „in Gott und die gejegnete Jungfrau zu vertrauen, welche 
ihn durch diefe Martern in das ewige Leben einführen wollten.” 
Darauf wurde ber zerfleifchte, an jedem Gliede gebrochene und ver- 
renkte Körper ded armen Opfers den mauriichen Frauen, die ihn mit 
ihren Scheeren, Ziehnadeln und andern weiblichen Geräthichaften 
jchnell vollends tödteten, übergeben *). 


In der That fcheinen während der ganzen Verfolgung die 
Frauen einen eben fo tollen Durft nad) Rache, wie die Männer, 
.bejeften zu haben. Sogar die Kinder ermuthigte man, ihre Rolle in 
dein blutigen Drama zu fpielen, fo daß mancher erbarmenswürdige 
Gefangene für die Pfeile der mauriſchen Knaben ald Zielicheibe aus— 
geftellt wurde. 


Die Wuth der Barbaren war hauptfächlich gegen die Prieiter 
gerichtet, weil diefe gegen bie den Moslem liebe Religion fo oft Ana= 
themata gefchleudert und als ihre geiftlichen Vorgefegten fie oft für 
BVerftöge gegen die von ihnen verabicheute Religion zur Rechenichaft 
gezogen hatten. Zu Coatba wurde der ‘Priefter vor einem Beden 
glühender Kohlen ausgeftredt, bis feine mit Bed, und Del beftrichenen 
Füße zu Ajche verbrannt waren. Seine beiden Schweitern wurben 
gezwungen, den Schmerzen des Bruders, die durch die brutale Be— 


— — — — — 


recogieron a la Torre echandoles por un horado de lo alto azeite hirviendo: 
sirviendose de la abundancia que Dios les diö en aquella tierra, para ahogar 
sus Frailes,“ — Mendoza, Guerra de Granada, ©. 60, 

) Marmol, Rebelion de Granada, ®p. I, S. 271. — Ferreras, Histoire 
d’Espagne, Bd IX, ©. 582. 
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handlung, welche er die Gefchwifter von feinen Qudlern aushalten 
ſah, noch vermehrt wurden, beigumohnen *). 

Gewöhnlidy wurde Feuer zur Tortur gebraucht, was möglicher 
weije eine Wiedervergeltung für ähnliche, den Ungläubigen von der 
Inquifition angethane Dualen fein follte. Mitunter fehienen die 
Etrafen fo zugeftugt zu fein, daß fie eine teuflifche Parodie auf die 
Gebräuche der römijch-fatholifchen Religion bildeten. In der Stadt 
Filix mußte der Baflor vor dem Altar feinen Sig einnehmen, wäh» 
rend feine beiden Safriftane zu beiden Seiten jagen. Die Glocke 
wurde geläutet, ald ob die Leute zum Gotteddienft zufammenfommen 
follten. Jedem Safriftane gab man ein Verzeichniß mit den Namen 
ber Mitglieder der chriftlichen Gemeinde, welche fie, um zu fehen, ob. 
Niemand abweiend wäre, wie gewöhnlich vor dem Gottesdienft, ab⸗ 
lefen mußten. Sowie jeder Moridco auf feinen Namen antwortete, 
ging er an dem Priefter vorbei und gab ihm einen Schlag mit ber. 
Bauft oder die Frauen rauften ihn beim Bart und Haupthaar, indem 
fie den Aft mit einem derben Schimpfworte, das ihren tödtlichen Haß 
ausdrüdte, begleiteten. Nachdem auf diefe Weife jeder Moridco bie 
Gelegenheit gehabt hatte, feinen perfönlichen Groll an dem früheren 
Paſtor auszulaſſen, trat der Scharfrichter mit einem Raftrmefler ber: 
vor, fchand das Geſicht des Geiftlichen in der verabfcheuten Form 
eined Kreuzed und ging dann daran, indem er den Anfang bei den 
Fingern machte, feinem elenden Opfer bedächtig jedes Glied vom 
Körper loszutrennen **). 


Aber es ift unnöthig, den Lefer durch eine längere Beichreibung 
biefer grauenhaften Detaild zu empören. Wir haben ihm deren jchon 


) „Y para darle mayor tormento traxeron alli dos hermanas doncellas 
que tenia, para que le viesen morir, y en su presencia las vituperaron y mal- 
trataron.“ — Marmol, Rebelion de Granada, ®». I, S. 316. 


*) „Liegö un herege & él con una navaja, y le persind con ella, hen- 
diendole el rostro abaxo, y por travds; y luego le despedazö coyuntura por 
coyuntura, y miembro 4 miembro.* — Gbend. ©. 348. 

Unter andern von ihnen erfundenen Martern, jagt Mendrza, füllten fie den 
Pfarrer von Manena mit Pulver und fprengten ihn in bie Luft. — Guerra de 
Granada, ©. 60, 
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genug gegeben, nicht nur, um die Rachfucht des Morisco zu zeigen, 
fondern au, um Belege zu dem Urtheil zu bieten, daß bloß eine 
lange graufame Behandlung und Unterdrückung ben Morisco dazu 
vermögen fonnten, feine Rache in fo fchredlicher Weife auszulaffen*). 
Die Gelammtzahl der binnen einer Woche in diefen Maflacres umges 
fommenen Ehriften beläuft fi — wenn man den Angaben ber cafti- 
liſchen Echriftfteller Glauben fchenfen darf — auf nicht weniger als 
breitaufend**),. Wenn man bie focialen Beziehungen in Betracht 
zieht, die bid zu einem gewiſſen Grade zwifchen fo alten Nachbarn 
geherrfcht haben mußten, fo follte man denken, daß man in manchen 
Fällen mit den Duldern Mitleid empfunden, oder daß, um einen 
Freund oder Genoffen vom allgemeinen Untergange zu retten, ſich ein 
fchügender Arm gezeigt hätte, Allein, das einzige annäherndfte Bei- 
fpiel einer ſolchen Menfchlichfeit gab ein Moridco, indem er einen 
‚Spanier mit feinem Schwerte durchſtach, um ihn auf diefe Weife von 
einem ihn fonft erwartenden langfamen Tode zu retten ***). 


*) Unter allen ſpaniſchen Geſchichtſchreibern offenbart feiner einen fo unerfätt: 
lichen Appetit nach diefen Schredlichkeiten, wie Werreras, der der Aufzählung der 
von den Moriscos bei diefer Verfolgung verübten teufliichen Graufamfeiten beinahe 
funfzig Quartfeiten widmet und im Ganzen zu der chriftlichen Märtyrergefchichte 
einen bedeutenden Beitrag liefert. Indeß bleibt es zweifelhaft, ob die Spanier völlig 
berechtigt find, für alle bei vieler Verfolgung Umgekommenen die Märtyrerkrone 
zu beanfpruden. Diejenigen allerdings verdienen fie, die ihr Leben hätten durch 
die Abſchwörung ihres Glaubens erfaufen fünnen; allein, es Liegt fein Beweis 
vor, daß fi diefe Gnadenbedingung auf Alle erſtreckte. Wir fünnen überzeugt 
fein, taß den Handlungen der Moriscos noch etwas Anderes, als religiöfer 
Haß, zu Grunte lag, indem die Moslems als eine unterjodhte Mage glühenten 
Haß gegen ihre Eroberer und Durft nah Rache für bie vielfältig erbuldeten Leiden 
empfanden. 


) „Murieron en pocos mas de quatro dias, con muertos exquisitas y no 
imaginados tormentos, mas de tres mil martires.“ — Vanderhammen, Don 
Juan de Austria, Fol. 70. 


"*, „Se adelantö un Moro, que solin ser grande amigo suyo, y hacien- 
dose en contradizo con él en el umbral de la puerta, la atravesö una espada 
por el ouerpo, diciendole: Toma, amigo, que mas vale que te mate yo que 
otro.* — Marmol, Rebelion de Granada, ®b. I, ©. 277. 
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Bon ber ganzen dhriftlihen Bevölferung Famen nur wenig 
Männer, die den Moslems in die Hände gefallen waren, mit dem 
Leben davon. Die Frauen blieben nicht immer verfchont. Befonders 
bie maurifchen Srauenzimmer, die chriſtliche Männer geheirathet, das 
Chriſtenthum angenommen und ed nicht abjchwören wollten, wurden 
für ihr eigenes Geſchlecht zu egenftänden der Rache. Leider ges 
währte nicht einmal die unfchuldige, hülflofe Kindheit vor der Bers 
folgungswuth Schug. Die Gefchichtichreiber erwähnen die Namen 
verfchiedener Knaben von zwölf und dreizehn Jahren, welche bars 
bariſch gemorbet wurden, weil fie nicht die Religion, in ter fie 
auferzogen waren, mit derjenigen Mohameds vertaufchen wollten. 
Konnten fie wegen ihrer Jugend ihren Glauben auch noch nicht bes 
gründen, fo hatten fie wenigftend in der Schule auswendig gelernt, 
daß die Verleugnung ded Glaubens eine große Sünde fei, und als 
fie nun wie Lämmer zur Schlachtbanf geführt wurden, jollen ihre 
Diütter, welche die Regungen der Natur aus Gehorfam gegen ein 
höheres Gejeg zum Schweigen brachten, fie angefpornt haben, nicht 
vor der Probe zurüdzufchreden und nicht um ein Paar Jahre Leben 
ihre Seelen zu verhandeln*. Ein fatholiicher Geicyichtichreiber ift 
nicht wenig ftoly darauf, daß unter allen in diefen fürchterlichen 
Mepeleien Umgefommenen ed nicht ein einziges Individuum irgend 
eined Alters oder Geſchlechts gab, das feine perfönliche Sicherheit 
durch das Aufgeben feiner religiöfen Ueberzeugung zu erfaufen ſich 
verfucht gefühlt hätte**). Im Gegentheil verwandten fie die ihnen 
geitattete Furze Brift, fi einander Muth einzufprechen und für bie 
Wahrheit jo ernſtlich Zeugniß abzulegen, daß fie ſich gleichſam um 
die Märtyrerfrone zu bewerben fchienen. Freilich gab es zuges 
ftandenermaßen unter dieſen Märtyrern mandye, deren bisheriges 
Leben eine nur ſchwache Einfiht von dem Werthe ber Religion, 


— 





*) Ferreras, Hist. d’Espagne, Bd. IX, ©. 617. 

“*, „Fue gran testimonio de nuestra fe ji de compararse con la del tiempo 
de los Apostoles; que en tanto numero de gente como muri6 a manos de 
infieles ninguno huvo que quisiese renegar.“ — Mendoza, Guerra de Gra- 
nada, ©. 61. 
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für welche ihr Leben Hinzugeben fie bergeftalt vorbereitet wurden, 
befundete*). 

Der Haupttadel für diefe Proferiptionen in Bauſch und Bogen 
ift dem Aben⸗Farax, dem berüchtigten Färber von Granada, deflen 
Blutgelüfte ebenfo unerfättlich, wie dad des wildeften Thiered in den 
Alpujarras gewefen zu fein jcheint, zur Zaft gelegt worden. Um ben 
von AbensHumeya erhaltenen Auftrag auszuführen, mußte er alle 
Landestheile bejuchen. Wohin er auch fam, da fah er mit Verbruß, ' 
wie langſam feine Landsleute mit dem Vernichten vorfchritten. Er 
ließ die Gefängniffe ausräumen und die elenden Gefangenen vor 
feinen Augen abjchlachten. So leitete er zu Uryrar die Hinrichtung 
von nicht weniger als zweihundert und vierzig chriftlichen Laien und 
Geiftlichen **). Seine Reife durdy das Land ging wörtlich über bie 
Leichname feiner Opfer. 

So grimmig Aben-Humeya auch war, beſaß er doch noch einige 
Funken menfchlichen Gefühls, welche bewirften, daß er über die groß— 
artigen Schlächtereien feines Beamten empört war. Er war um jo 
mehr aufgebracht, als er nad) Urirar eilte, um das Leben einiger bes 
freundeten Gefangenen zu retten, aber bei feiner Anfunft fand, daß er, 
weil der Mann ded Blutes vor ihm dagewefen, zu jpät gefommen 
war. Bald darauf ließ er feinen Beamten vor fich laden, nicht in ber 
unpolitifchen Abficht, ihm feine Graufamfeiten vorzuhalten, Tondern 
um ihn wegen der aus den Kirchen geplünderten Schäge zur Rechen« 
ſchaft zu ziehen; und weil er mit dem gegebenen Nachweis entweder 
wirflic unzufrieden war, oder doch fo that, fegte er auf der Stelle 
den Aben-Farar von jeinem Amte ab. Der wilde Führer fügte fi 
ohne zu murren. Er ftieg hinab in den Rang der Gemeinen, um 


— — — — 


*) „Todos estuvieron tan constantes en la fe, que si bien fueron combi- 
dados con grandes riquezas y bienes 4 que la dejasen, con ninguno se pudo 
acabar; aunque entre los martyrizados huvo muchas mugeres, ninos, y hom- 
bres que a havian vivido descompnestamente.“ — Salazar de Mendoza, Mo- 
narquia de Espana. ®b. U, ©. 139. 

**), „Murieron este dia en Uxixar docientos y quarenta Christianos cleri- 
gos y legos, y entre ellos seis canonigos de aquella iglesia, que es colegial.* 
— Marmol, Rebelion de Granada, ®v. I, S. 297. 


Drittes Kapitel. — Die Rebellion der Moriscos. 45 


nicht. wieder auf der Scene zu erfcheinen. Er war einer von jenen 
Unbheitftiftern, welche der Strudel der Revolution an die Oberfläche 
treibt; nachdem fie dort eine Zeit lang geſchwommen, ‚verfchwinden 
fie aus den Augen, und die Wogen der Gejchichte fchließen fich über 
ihnen auf immer. 
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Der paniihe Echredien in Granada. — Truppenmufterung. — Mondejar zicht zu 
Felde. — Die gefährlibe Paſſage bei Tablate. — Der Rüdyug der Moriscos. 
Das Treffen bei Afajarali: — Gefährlicher Marſch. — Das Maflacre zu 
Jubiles. — Die befreiten Chriiten. 


1568, 1569. 


Da die Leute in Granada mit jedem Tage neue Nachrichten von 
den in den Alpujarrad verübten Gräuelthaten erhielten, füllte ſich die 
ganze Stadt mit Kummer und Echreden. Während man die Männer 
in Haufen auf ben öffentlihen Plägen zufammenftehen ſehen konnte, 
liefen die Frauen von Haus zu Haus, um bie fehredliche Kunde, die 
durch Wiedererzählen faum übertrieben werden fonnte, zu berichten. 
Man drängte fih in die Kirchen, wo der Erzbifhof und die Geift- 
lichen, um den Zorn des Himmeld von Granada abzuwenden, den 
ganzen Tag über beteten. Die Pläge, wo fonft Gefchäfte verrichtet 
wurden, fanden öde. Die Läden und Buben waren gefchloffen *). 
Weil man fid) des neulichen Einbruchs des Aben-Farar erinnerte, 


— — — —— — 


) „Estavan las casas yermas i tiendas cerradas, suspenso el trado, mu- 
dadas las horas de oficios divinos i humanos; atentos los Religiosos i ocupa- 
dos en oraciones i plegarias, como se suele en tiempo i punto de grandes 
peligros.* — Mendoza, Guerra de Granada, ©. 54. 

Mendoza malt den Schreden von Granada mit der Feder eines Tacitus. 
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griff die Beforgniß um fich, daß die Bergbewohner mit einem zweiten 
Angriffe auf die Hauptftadt umgingen und mit dem Beiftande ihrer 
Landsleute in dem Albaicin bald die Straßen mit dem Blute der 
Ehriften zu überfchwenmen gedächten. Bon bdiefen Befürchtungen 
veranlaßt fuchten Einige eine Zuflucht in der Feftung der Alhambra; 
Andere dagegen flohen auf dad Rand. Viele wachten die langen 
Nächte über, während die ſich Niederlegenden bei dem geringften 
Geräufche aus ihrem Schlummer auffuhren, indem fie dad Kriegs— 
geichrei der Moslems zu hören und den Feind vor den Thoren 
glaubten. 


Noch war die Beforgniß, welche die Moriscos empfanden, ges 
ringer, als die der Ehriften, obſchon fie gegründeter war: — benn 
die Moriscos waren der ſchwächere Theil in der Stadt. Sie fannten 
die von den Ehriften gehegten Befürchtungen und wußten, daß bie 
Menjchen, jobald fie ſich nur von ihrer Furcht befreien fönnen, fich 
nicht eben lange wegen der anzuwendenden Mittel zu bedenfen pflegen. 
Bei Tage wagten fie ſich nicht auf die Straße, und des Nachts vers 
rammelten fie, wie bei einer Belagerung, ihre Haudthüren*). Sie 
fahen fehr gut ein, daß eine einzige unfluge Handlung von ihrer 
Seite, oder felbft der geringfügigite Zufall die Spanier über fie bringen 
und zu einer allgemeinen Schlächterei führen konnte. Sie glichen dem 
Reiſenden, der über feinem Haupte die bewegliche Lawine fteht, die 
ber geringfte Stoß der Elemente oder feine eigenen unvorfichtigen Ber 
wegungen aus ihrer fchlüpfrigen Grundlage losmachen und verderben« 
ftiftend auf fein Haupt herabbringen fann. Auf diefe Weiſe waren 
die von zwei verfchiedenen Ragen abftammenden Einwohner einer und 
berjelben Stabt gleihfam in zwei feindliche Heerlager getheilt, betradh- 
teten einander mit aufmerkſamen, verdädytigen Blicken, und waren 
jeden Augenblid auf einen tödtlichen Conflict gefaßt. 


Bei diefem Stande der Dinge juchten die Moriscos die Beforg- 
niſſe der Spanier zu beichwichtigen, waren verfchwenderifch mit ihren 
Ergebenheits» Erklärungen und mit Verficherungen, daß fte mit ihren 


*) Circourt, Hist. des Arabes d’Espagna, Bd. II, ©. 322. 
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Landsleuten in den Alpujarrad weder ein Einverftändniß noch Eym- 
pathie hätten. Um unter den Ehriften ein ftärferes Vertrauen zu ers 
weden, vertheilte die Regierung freigeberifch Waffen unter fie, damit 
fie jo viel ald möglich) felbft für ihre Sicherheit Sorge tragen konnten, 
Die Einwohner theilten fi in Compagnien ein. Schnell verwandelte 
fi) der Bürger in einen Soldaten, und an einen jeden Mann, welchem 
Geſchäft oder welcher Profeffion er auch angehören mochte, an ben 
Arbeiter, den Kaufmann, ben Rechtögelehrten, fam die Reihe im 
Militärdienfte. Selbft wenn die Advocaten in die Gerichte gingen, 
waren fie mit ihren Waffen verfehen *). 


Bor Allem aber trug die Regierung zur Wiederbelebung des 
öffentlichen Vertrauens bei, indem fie die Beſatzung in der Alhambra 
mit fünfhundert friichen, regelmäßigen Truppen verftärfte. Ald nun 
der Marquis von Mondejar fah, daß durd) dieſe verfchiedenen Maßs 
regeln in der Hauptitadt die Ruhe wieder hergeftellt war, beichäftigte 
er fi) ausichlieglich mit der in die Alpujarrasd vorzunehmenden Erpes 
dition, wodurch er die Empörung im Keime eritiden und die unglüds 
lichen Gefangenen befreien wollte, deren Gefchiet ihren Freunden und 
Verwandten in Granada die lebhafteften Beforgniffe erregte. Dems 
nach richtete er an bie großen Herren und Städte Andalufiens bie 
Aufforderung, daß fie ihm unverzüglich zur Bührung des Krieges ihre 
Gontingente zuftellen follten. In dieſer Gegend herrichte noch das 
Feudalprinzip, wonach die einzelnen Städte für ihre Befigungen 
Kriegsdienfte leiften und, wenn dazu aufgefordert, eine gewifle Anzahl 
Truppen ind Feld ftellen mußten. Sie hatten diefe die erften brei 
Monate hindurch auf ihre eigenen, und bie nächften ſechs Monate zu 
getheilten Koften mit der Regierung zu unterhalten**). In früheren 


) „En un punto se mudaron todos los oficios y tratos en soldadesca, 
tanto que los relatores, secretarios, letrados, procuradores de la Audiencia. 
entraban con espadas en los estrados, y non dexaban de parescer muy bien en 
aquella coyuntura.* — Marmol, Rebelion de Granada, ®v. I, S. 358. 

**, „Servian tres meses pagados por sus pueblos enteramente, i seis meses 
adelante pagavan los pueblos la mitad, i otra mitad el Rei. — Mendoza, 
Guerra de Granada, ®b. I, ©. 53. 
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Tagen, wo faum eine Jahreszeit verfloß, ohne daß es einen Strauß 
mit den Moslems gab, war died Spftem ganz am Plage. Allein, da 
nad dem Falle von Granada eine lange Baufe der Unthätigfeit ein- 
getreten war, hatte der felten ind Feld gerufene Bürger alle weſent— 
lichen Erforderniffe des Soldaten eingebüßt. Seine gewöhnliche 
Dienftzeit war zu furz, um ihn die nöthige Uebung und Disci— 
plin beizubringen. Weit entfernt, einen Feldzug mit dem patriotis 
fchen oder ritterlichen Gefühl, welches dem Kriegerftande Würde vers 
deiht, zu beginnen, brachte er den Söldnergeift eined Krämerd mit, 
der bloß für jeinen eignen Gewinn beforgt und, jobald er fich durch 
cin glüdliches Treffen oder die Plünderung einer unglüdlidyen Stadt 
bereichert hat, darauf bedacht ift, nach Haufe zurücufehren und ans 
dern eben jo Ungeübten und Subordinationslofen, wie er felber war, 
Mag zu machen *). 


Dbichon aber diefe Bürgermiliz von einem taftifchen Gefichtd- 
punkte aus jehr mangelhaft war, waren ihre Leute doch gut mit 
Waffen und Equipage verjorgt, und als ber bunte Truppenhaufe 
über die Bega zog, nahmen fich die hellen Uniformen und blanfen, in 
der Sonne glänzenden Waffen nebft den ftolz fliegenden alten Stadts 
bannern, die über manches Schlachtfeld gegen die Ungläubigen ge— 
zogen waren, recht gut aus **), 


Doch Nichts übertraf den Friegerifchen Anblid und Glanz der 
Mitterfchaft des Landes, der Adeligen und Gavaliere, die mit ihren 
Bafallen und Haushaltstruppen bei der gegenwärtigen Gelegenheit 
mit eben fo großer Freudigfeit ind Feld gerüdt waren, wie einft ihre 
Väter bewiefen hatten, wenn der Ruf erfchallte, daß der Feind die 


— 





) Mentoza hat mit wenigen Fräftigen Strichen den rohen habgierigen 
Charalter der andalufiihen Soldaten in fühnem Relief gezeichnet oder beſſer ein: 
gegraben: — „Mal pagoda i por esto no bien disciplinada; mantenida del 
robo, i a trueco de alcanzar o conservar este mucha libertad, poca verguenza, 
ji menos honra.* -— Mendoza, Guerra de Granada, ©, 103. 


*) „Toda gente lucida y bien arreada ä punto de guerra, que cierto 
representaban la pompa y nobleza de sus cindades.“* — Marmol, Rebelion de 
Granada, Bd. I, S, 396. 
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Gränzen überfchritten habe*). Sie fanden der Miliz der Städte 
bedeutend an Zahl nach. Aber died Nachſtehen an Zahl wurde mehr 
denn aufgewogen durch bie Zrefflichfeit ihrer Disciplin, durch ihre 
vollfommenen Bewegungen und durch das ritterliche Gefühl, welches 
bewirfte, daß fie bloß nah Ruhm verlangten und. alle Söldnerges 
danfen bei Seite ſetzten. Eine ſolche Gefinnung offenbarte Louis Peer 
de Gaftillego, der alte Regibor von Cordova. Als ihm nämlich ein 
unabhängiged Kommando nebft dazu gehörigem Gehalte angeboten 
wurde, gab er ftolz zur Antwort: „Ich brauche weder Rang, noch 
Zahlung. Ich, meine Söhne, meine Verwandten, mein ganzes Haus 
werden immer bereit gefunden werben, unjerm Gott und unferm 
König zu dienen. - Das ift ber Titel, kraft beffen wir unfere Erbgüter 
und unfer Adelöpatent befigen. ” **). 

Da Mondejar ſolche loyale und hochgefinnte Kavaliere zur Stüße 
hatte, fonnte er nicht an dem Glücde feiner Waffen zweifeln. Indeß 
hatte er ſchon eine Niederlage erlitten, denn er erhielt die Nachricht, 
daß jeine Avantgarde, die zur Beiegung eines in die Berge führenden 
ftarfen Paſſes ausgeſchickt worden, aus ihrer Stellung vertrieben 
wäre und Etwas, das einer Schlappe ähnelte, davon getragen hätte. 
Diefelbe würde noch entjchiedener geweſen fein, hätten ſich nicht acht 
muthige Geiftliche — vier Franzisfaner und vier von der Gejellichaft 
>efu — ind Mittel gelegt. Als diefe die Truppen zurückweichen 
„gen, ftürzten fie ſich ind dickſte Gefecht und machten durch ihr Beis 
ipiel, daß die beichämten Soldaten einen Fräftigeren Widerftand 
leifteten. Der jegige Krieg nahm die Geftalt eines Religionsfrieges 


) „Muchos capitanos fuertes, 
muchos lucidos soldados, 
ricos banderas tendidas, 
ysu estandarte dorado.* 
Hita, Guerras de Granada, ®b. II, ©. 61. 

*) Circourt, Hist. des Arabes d’Espagne, Bd. II, ©. 326, 

Sevilla allein ſtellte zweitaufend Mann Truppen mit einem der erlauchteften 
Ravaliere der Stadt als Befehlshaber. Sie famen jedoch erft in einer fpätern 
Zeit des Krieges an. — Siehe Zuniga, Annales de Serilla, Madrid 1677, 
Fol., ©. 533. 

Prescott, Sei. Philipp's ll. IV. 4 
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an: daher mancher tapfere Geiſtliche, bewaffnet mit Schwert und Kru⸗ 
-cifir, daran, ald an einem Kreuzzuge, Theil nahm. 


Der Generals» Kapitän beeilte fih mit feinen Rüftungen und, 
ohne weitere Berftärfungen abzuwarten, marfchirte er aus Granada 
am zweiten Januar 1569 an der Spige eines Fleinen Häufleins, dag, 
Alles in Allem gerechnet, nicht über zweitaufend Mann Infanterie 
und vierhunderte Mann Kavallerie zählte. Raſch ftießen zu ihm bie 
Aufgebote der benachbarten Städte Jaen, Loja, Alhama, Antequera 
und anderer Drte, fo daß ſich binnen wenigen Tagen fein Feines 
‚Heer verdoppelt hatte. Die Hauptftadt ließ er in den Händen feines 
Sohnes, des Grafen von Tendilla: eines Mannes, der weniger Ums 
fiht, als fein Vater, einen finfterern, heftigerern Charafter und wenig 
Sympathie für die Mauren befaß. Auf feinen Befehl mußte bie 
Bauernfchaft der Vega die Armee täglich mit zwanzigtaufend Pfund 
Brot verforgen*). Die frifch in der Stadt ftationirten Truppen, 
fowie diejenigen, welche bloß dahin famen, als zu einem Rendezvous 
auf ihrem Wege in die Sierra, wurden alle bei den Einwohnern des 
Albaicin, wo fie fich häufig die gewöhnlichen militärifchen Zügelloftg- 
feiten erlaubten, einquartiert. Die Moriscos befaßen noch viele Meberrefte 
jener eiferlüichtigen Gmpfindfamfeit, weldye die Morgenländer dazu 
treibt, ihre Weiber und Töchter den Blicfen des Fremden zu entziehen. 
Es war jedoch vergebens, daß fie ihre Bejchwerben bei dem Gouver— 
neur in ber ehrfurchtsvollften und flehendften Weife vorbradhten. 
Der hochmüthige Spanier antwortete ihnen bloß mit einem finftern 
Verweife, jo daß die Moridcod zu fpät bereuten, daß fte bie ihnen 
von Abens Farar gebotene Gelegenheit zur MWiedererlangung ihrer 
Unabhängigfeit nicht benugt hatten **), 





*, „Repartiö los lugares de la vega en siete partidos, y mandöles, que 
cada uno tuviese cuidado de Ilevar dies mil panes amasados de & dos libras al 
campo el dia que le tocase de la semana.“ — Marmol, Rebelion de Granada, 
Bd. I, ©. A464, F 

*) „Pas6 este negocio tan adelante, que muchos Moriscos afrentados y 
gastados se arrepintieron por no haber tomado las armas quando Abenfarax 
los llamaba.* — Gbend. ©. 407. 


Die Rebellion der Moriscos. 51 


Von Granada aus fchlug der GeneralsRapitän den geradften 
Weg längs des weftlichen Bogens der Sierra Nevada ein, das heißt 
längs jenes Gebirges, weldyes mit feinen froftigen Berggipfeln, die 
in. der Sonne wie filberne Pallifaden glänzen, die Hauptftadt im 
Süden umzäunt und fie während des Sommers vor den verfengenden 
Winden Afrifas ſchützt. Von hier flieg er raſch hinab in das ſchöne 
Thal Lecrin, das daliegt wie ein bunter Teppich, in den manche wild» 
wachjende Blume gewebt ift, und das fidy bis an den Rand der Alpu- 
jarras erftredt. Jetzt indeß herrfchte Hier die Erftarrung des Winters, 
fo daß die fchönen Farben der Landfchaft felbft in dieſer begünftigten, 
mit zahlreihen Quellen und eilenden Bächen getränften Gegend, 
verblichen waren und nur noch einen düſtern Anſtrich darboten, 
der mehr zu den Scenen, welche die Spanier zu jehen im Begriff 
ftanben, paßte. 

Nahdem Mondejar, um feine Truppen fich erholen zu laſſen, 
eine Nacht in Padul gehalten hatte, drängte er nach Durcal vor- 
wärtd. Er erreichte diefen Ort gerade noch zeitig genug, um feine 
Avantgarde von einer bejchämenderen Niederlage zu retten, als fie 
ſchon erlitten hatte; denn der Feind, der fie auf allen Seiten hart bes 
drängte, war im Belig der Hauptwege nad der Stadt. Derjelbe 
machte jedoch) bei der Annäherung der Hauptmacht der Spanier einen 
jchleunigen Rüdzug und poftirte fi) in einer ftarfen Stellung am 
Paß von Tablate. Dieſer Play war geſchützt durch eine barranca 
oder Schlucht, die zwar nicht, was ihre Weite anbetraf, ſchrecklich 
war; allein ihre Felfenwände Tiefen fenfrecht hinab in eine Tiefe, die 
den im ben fürchterlichen Abgrund hinunterblidenden Reifenden ſchwin— 
dein machte. Da ſich diefe Kluft acht Stunden weit in bie Länge 
erſtreckte, ſo diente fie wie ein von der Hand ber Natur gegrabener 
Wall und gewährte dem fchönen Thal Schug gegen die — 
der wilden Gebirgsftäinme, 

Ueber diefen Schlund war eine ſchwache Brüde aus Holz ges 
baut, die ber alleinige Weg aus diefer Gegend nad) dem Lande der 
Alpujarras war. Allein, die Moriscos hatten fie jetzt faft gänzlich) 
zerftört, hatten die Dielen und Bohlen derfelben abgetragen und. ihre 
Hauptftügen abgerifien, fo daß nicht ein einzelner Menſch, geichweige 

4* 
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denn ein ganzes Heer, über den wadeligen Bau mit Sicherheit zu 
gehen verfuchen fonnte*).. Wahrjcheinlich hatten fie die Brüde nicht 
völlig zerftört, weil fie jobald als möglich die Verbindung mit ihren 
Landsleuten im. Thale wiederherſtellen wollten. 

Mittlerweile hatten die Moslems eine das Außerfte Ende der 
Brüde beherrfchende Stellung eingenommen, wo fie ruhig das Herans 
fommen der Spanier abwarteten. Ihr Heer, das in den verjchiedenen 
Perioden ded Feldzugs bald an Stärfe wuchs, bald abnahm, war 
ein gemifchter Haufe, ſchlecht disciplinirt und noch jchlechter bewaffnet. 
Einige feiner. Krieger hatten. Feuenwaffen, Andere Armbrüfte; nod) 
Andere befaßen bloß Schleudern oder Wurfipieße oder felbft bloß 
fcharfgeipigte Stöde, Kurz, jeberlei Waffen, wenn auch. noch fo roh, 
bie fie vor den ſpaniſchen ‚mit der. VBollftrefung des Entwaffnungs— 
gefeged beauftragten Beamten hatten verbergen fünnen, führten: fie. 
Doch waren fie eine kühne, unabhängige Rage, eingeſchult in ein 
Leben von Gefahr und Entbehrung, und wenn fie auch den Ehriften 
in anderer Beziehung nadyftanden, hatten fie doch den einen offenbaren 
Bortheil. voraus, daß fie mit der wilden Gebirgsgegend, in der fie 
von ihrer Kindheit an aufgebracht worden, genau befannt waren, 

Sowie die Spanier ſich der Schlucht näherten, wurden ſie von 
dem auf der gegenüberliegenden Seite aufgeftellten Feinde. mit: einem 
Hagel von Kugeln, Steinen, und Pfeilen begrüßt. Doc), richteten 
die feindlichen Geſchoſſe, weil fie nicht gut gezielt waren, nur geringen 
Schaden an. Als dagegen die Kolonnen der Ehriften den Rand der 
barranca erreicht und ſich dort in Reihe und Glied aufgeitellt hatten, 
eröffneten fie auf ihre Widerjacher ein viel: wirfjameres Feuer. Als 
aber erft die fchweren Gejchüge, welche Mondejar bei fich ‚führte, auf- 
gepflanzt waren, richteten dieſe unter bem Feinde eine folche Vernich⸗ 
tung an, daß diefer für, gut erachtete, ‚die Brüde aufzugeben: und. fid) 
hinter einen, ihn vor dem Feuer jchügenden Hügel zu poftiven, 

Jedermann überlegte jegt, wie man wohl uͤber die Schlucht hin- 
äberfommen fönnte, und mancher Blick richtete fich mit wahrem Ent- 

) „Apenas podia por ella un hombre suelto; y aun este poco paso, le 


tenian descavado y solopado por los cimientos, de manera que si cargase mac 
de una persona, fuese abaxo,“ — Marmol Rebelion de Granada, &, 409. 
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fegen auf die gebrechliche Brüde, die, indem fie gleich einem Spinn⸗ 
gewebe bei jedem Luftzuge zitterte, über den ſchrecklichen Abgrund 
hinüberführte, Keiner getraute fich, den gefahrvollen Weg zu wagen. 
Endlich erbot fih ein Franzisfanermönd, Namens Chriftoval de 
Molina, das Wagſtück zu unternehmen. Wiederum war es ein Geift- 
licher, der auf dem Wege der Gefahr Bahn brady. Nachdem er feinen 
Schild über den Rüden gehangen und fein Gewand feſt um fich ge 
Ihlungen hatte, nahm er in die Linfe ein Krucifir, ſchwang mit ber 
Redyten das Schwert und fegte heldemmüthig feinen Fuß auf die 
Brüde*). Aller Augen waren jegt auf ihm geheftet, als er, indem er 
den Namen Jeſus anrief, zwar muthig, aber vorfichtig vorwärts 
Schritt und fich auf dem gebrechlichen Gerüfte, das unter dem Gewichte 
feines Körpers erzitterte, in Stüde zu fallen und ihn hinunter in den 
Schlund zu ftürzen drohte, den Weg ausfuchte. Aber er jollte nicht 
auf diefe Weile fterben. Seine heile Anfunft am andern Ende ward 
begrüßt mit dem Beifallerufe der Soldaten, die, wegen ihres Zau— 
bernd beichämt, nun vorwärts drängten und feinen Schritten folgten. 

Der Erfte, welcher fidy heramvagte, war eben fo glüdlich wie 
fein Vorgänger. Der Zweite aber that einen falfchen Tritt oder wurde 
ſchwindelig, ichlüpfte mit dem Buße aus, umd ftürzte Hals über Kopf 
hinab, wo er auf dem Grunde der Schlucht zerfchmertert wurde. Nun 
folgten die Soldaten einer nach den andern, und zwar erlitten fie 
weniger Unfälle, ald man wegen der gefährlichen Beichaffenheit des 
Weges hätte erwarten follen. Während der ganzen Zeit blieben fie 
vom Feinde unbeläftigt, weil derfelbe vielleicht durch die unerwartete 
Kühnheit der Spanier eingefchüchtert wurde und vielleicht nicht inner— 
bald der Tragweite des tödtlichen Feuers der Artillerie zu fommen 
Luft trug. Sobald als die Buͤchſenſchützen in genügender Stärfe 
hinübergelangt waren, ftellte ſich Mondejar an ihre Spige und führte 


*) „Mas un bendito frayle de la orden del sernfico padre San Francisco, 
llamado fray Christoval de Molina, eon un crucifixo en la mano izquierda, y 
la espada desnuda en la derecha, los habitos cogidos en la cinta, y una rodela 
echada 4 las espaldas, invocando el poderoso nombre de Jesus, llegö al peli- 
groso paso, y se metis determinadamente por €. — Marmol, Rebelion de 
Granada, Bd. I, ©, 410, 
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fie gegen die Moslems. Dieſe empfingen ihn mit einer Tebhaften 
Salve, die beinahe fein Untergang geweſen wäre: denn hätte nicht 
jein guter Küraß die Kugel einer Büchfe abgewandt, fo würde fein 
Feldzug glei im Anfange zu Ende gebracht worden fein. Das 
Scharmügel dauerte nur furze Zeit, da die Moriscos, entweder ſchon 
entmuthigt durch den Erfolg der Angreifenden, oder zufolge des von 
ihren Führer vorgezeichneten Operationsplanes, ihre Stellung auf 
gaben und fchleunig in das Gebirge aufbrachen. Wie fchon bemerft, 
lag e8 im ber Abficht Aben-Humeya’s, feine Feinde in die Engpäfle 
der Sierra zu verftriden, wo, abgejehen von dem PVortheile, welchen 
ihn die Kenntniß des Terrain's gewährte, nach feinem Dafürhalten 
bie rauhe Bodenbeichaffenheit ſowohl die Kavallerie, wie Artillerie, 
von denen er weder die eine, nody die andere befaß, ausfchließen 
mußte*). 

Nachdem der fpanifche Feldherr feine vorherige Stellung wieder 
eingenommen hatte, arbeitete er die Nacht hindurdy an der Wicderhers 
ftellung der Brüde, und feine Leute verwandten folchen Fleiß barauf, 
daß fie den nächiten Morgen ſchon von der Reiterei und dem jchiveren 
Geihüg mit Sicherheit pajfirt werben fonnte. Unterbeffen erhielt er 
Nachricht, daß in der benachbarten Stadt Drgiba hundert und achtzig 
Epanier, die fidy bei dem Ausbruch der Inſurrection in den Kirdj- 
thurm geflüchtet hatten, dort noch aushielten und fehnfüchtig auf bie 
Hülfe ihrer Landsleute warteten. Deshalb drang er ohne Berzug 
vorwärts, marfchirte wieder durch das zu beiden Seiten von rauhen 


*) Gbend. S. 410 ff. — Mendoza, Guerra de Granada, ©. 67 und 68. — 
Herrera, Historia General, ®b. I, &. 736. 

Hita hat den fühnen Uebergang über die Brüde bei Tablate gefeiert in einer 
feiner Romanzen oder Balladen, wemit er den zweiten Band feines Werfs reichlich 
ausgeſpickt hat, und die einen traurigen Gegenſatz zu den Balladen des vorher: 
gehenden Bandes bilden. Die legteren, welche dem volfsthümlichen Minnegelange 
eines früheren Zeitalters angehören, befigen all den Duft und Wohlgeruch, welcher 
der einheimifchen wildwachlenden Blume jenes Bodens eigen it. Hingegen beſtehen 
die Ballaten des zweiten Bandes, weiche wahricheinlich Hita’s eigne Erzeugnifle 
find, aus ärmlihen Nachahmungen des Antiken und liefern den Beleg, daß, wenn 
feine reiche überfließente Proſa ſich zur Poeſie erhebt, feine Poeſie noch verwandter 
mit der Proſa if. 
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Bergen eingezäunte Thal, welches bei weiterem Vorrücken immer 
fteifer wurde und ihm dadurch zeigte, daß er bereits in bie Schluchten 
der: Alpujarrad "gekommen. war: Es war : ein ſtürmiſches Wetten 
Wegen ded. häufigen Regensd und der von. den Bergen: niederfoms 
menden; Sturzbüche waren. die Wege noch ſchlechter als gewöhnlich. 
Ferner hatten die Spanier viel von den feindlichen Streifzüglern zu 
leiden, welche: die Höhen beſetzt hielten, von ‚oben riefige Felsblöcke 
berabrollten. und Geſchoſſe jeder Art auf die Häupter der Eindrins 
genden. herabjchleuderten. Um. fich von diefer Beläſtigung zu befreien, 
ichichte Mondejar Abtheilungen Reiterei aud — wovon die eine von 
feinem Sohne Don Antonio de Mendoza: befehligt wurde —, Damit 
fie die Rüden der Berge jäuberten und» die Scharmügler vertrieben; 
Zugleich fehickte er ‘Pioniere: vor, ‚die: den Boden ebenen und, für die 
Reiterei zugänglich machen jollten. „Sein Befehl wurde herrlich voll« 
zogen, ‚Die. mit ben Pferden: wenig befannten Bergbewohner, welche 
vor denfelben eben fo jehr, wie die alten Mexikaner, erichroden zu fein 
fcheinen ; fahen: mit fo. großem. Erftaunen das leichtfüßige andalufifche 
Roß die rauhen Seiten der ‚Sierra ‚hinaufflinmen und. zwar. auf 
Steigen, welcye der Jäger nicht gern betrat, daß fie, ohne den Angriff 
abzuwarten, ſchleunig den Boden räumten und auf die Hauptabtheis 
lung: ihred Heeres zurüdfielen, 

Dieſe Hauptabtheilung: ftand zu Lanjaron, einem einige Meilen 
weiter gelegenen "Oxte, wo die. Moriscos eine ‚fanfte, dem darunter 
liegenden Engpaß beherrſchende Anhöhe: fich. ausgelucht hatten, um 
aus! Stein und Erde ein Bruftwerf aufjzinverfen. Hinter demjelben 
hatten ıfie fich verſchanzt; ſo daß fie entjchloffen zu fein ‚fchienen, hier 
den: Spaniern eine: Schlacht zu liefern. 

A 18: die letzteren nahe ans feindliche Lager herankamen, ‚begann 
8 dunkel zu werden, weshalb Mondejar, weil‘ er nicht genug mit 
den Boden befannt war, den Angriff auf den nächſten Morgen zu 
verfchieben beſchloß. Die Nacht trat ein und: machte es ſtockfinſter. 
Doch erleuchteten wohl Hundert Wachfeuer, die auf den Bergipigen 
fladerten,, die Atinofohäre und ftrahlten einen ſchwachen Widerſchein 
herab ind büftere Thal, Die ganze Nacht über, .hörten die Ehriften 
die wilden Weijen der mauriſchen mufitalifchen Inftrumente, im bie 
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ſich gellende Kriegsrufe mifchten, fo daß fie umter Waffen blieben und 
jeden Augenblid einen Angriff beforgten*). Allein ein nächtlicher 
Angriff ftimmte nicht zu der gewöhnlichen Taftit der Mauren. Auch 
lag es, fo ſchien es, nicht in ihrem Plane, den Spaniern an biefem 
Drte überhaupt eine Schlacht anzubieten. Hatten fie überhaupt dieſe 
Abficht gehabt, fo änderten fie wenigftens diefelbe. Denn beim Tageds 
anbrudy war zum großen Erjtaunen der Spanier von den Moridros 
feine Spur mehr zu fehen; bdiejelben hatten ihre Poſition im Stiche 
gelafien und fich, wie ihre Raubwögel thaten, in das Innere des Ge- 
birgeö geflüchtet. 

Mondejar war gerabe nicht darüber böfe, daß er nicht mit einem 
Treffen zu einer Zeit aufgehalten worden war, wo jeder Augenblick 
foftbar fein mußte. Er marichirte rafch auf Orgiba los, wo er glück⸗ 
licherroeife noch zeitig genug anfam, um die faft aufs Aeußerfte ge⸗ 
brachte Befagung zu befreien und ben belagernden Böbelhaufen in die 
Flucht zu ſchlagen. 

Mit ſchwerem Herzen und aus den Augen brechenden Thränen 
famen bie armen Eingefchlofienen beraus@aus ihrer Veſte und um⸗ 
armten ihre Befreier, die fie vor einem fo fchredlicdyen Tode errettet 
hatten. Die Furcht vor dem fie erwartenden graufamen Schidjale 
allein hatte ihre Herzen zu einem fo langen, jo heidenmüthigen Wider⸗ 
flande gefräftigt. Aber, fie würben vor der Zeit dem Hunger erlegen 
fein, hätten fie nicht die Eluge Vorſicht gebraucht gehabt, in den Thurm 
mit fid) mehrere Moriscofinder zu nehmen, beren Eltern biefelben: 
heimlich mit Speife verfahen, welche einen freilich fehr bürftigen Un— 
terhalt für die Befagung abgab. Als nun die Belagerten heraus⸗ 
famen und fich zeigten, erzählten ihre abgemagerten Geftalten und 
ausgehungerten Geſichter eine Schmerzensgefchichte, welche die Steine 
hätte rühren koͤnnen *. 


) „Estuvo alli aquella noche & vista de los enemigos, que teniendo ocen- 
pado el pase con grandes fuegos por aqnellos cerros, no hacian sino tocar sus 
atabalejos, dulzaynas, y xabecas, haciendo algazaras para atemorizar nuestrog 
Cristianos, que con grandisimo recato estuvieron todos con las armas en las 
manos.“ — Marmol, Rebelion de Granada, Bd. I, ©. 443. 

Esbend ©. 414. — Herrern, Historia. General, Bv. I, S. 737, — 
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Orgiba eignete ſich durch feine Lage zu einem befeftigten Platze, 
um nöthigenfalld den Rüdzug ded Heeres zu deden und die regels. 
mäßig von Granada zu jendenden Proviant - und Munitionszufuhren 
zu ſchützen. Nachdem der General - Kapitän eine Heine Beſatzung da- 
ſelbſt zurüdtgelaffen ‚hatte, fuhr er ohne weitern Aufenthalt «mit der 
Verfolgung des Feindes fort. 

Aben⸗Humeya war nady der Poqueira, einer rauhen Gegend ver 
Alpujarras, retirirt: Hier hatte er fich mit einer Armee, die fich auf 
mehr- als das Doppelte feiner frühern Macht belief, am äußerſten 
Ende eines gefährlichen Drfife’s, der Pag von Mfajaralt genannt, 
aufgeftellt. Im feinem Rüden lag die Stadt Bubion, die Hauptſtadt 
bes Diftriftes, in welche, weil fie für einen fichern Drt gehalten wurde, 
viele von den reicheren Moriscos ihre rauen und Schäge ‚gebracht 
hatten, 

Mondejar wurde jebt durch feine Marfchroute mitten in die wils 
beiten Gegenden der Alpujarrad geführt, wo die Scenerie einen er- 
habenen Anblid, jehr verichieden von dem, was er auf ben niedrigeren: 
Flächen des Landes angetroffen hatte, darbot. Hier erhob ſich ein Berg 
hinter dem andern, bis ihre bereiften, hoch über den Wolfen ſchwe⸗ 
benden Häupter in die Region des ewigen Schnees hinauffamen. Die 
Srene war fo büfter, wie großartig. Anftatt der weit ausgebehnten 
Holzungen, welche gewöhnlich die hohen Berge umgürteten und bie 
Nadtheit derfelben vor dem Auge verbargen, war hier Nichts weiter 
zu fehen, als geboritene Felsmaſſen, fo fchwarz, als ob ein vulfani« 
jches Feuer fie verjehrt hätte, und die in einer Art wilder Confuſion 
über einander lagen, glei als ob eine erſchreckliche Convulſion der 
Natur die Berge aus ihren Orundveften geriffen und wieder in das: 
urfprüngliche Chaos zurüdgeworfen hätte. Gleichwohl hatte fich die 
Induftrie der Moridcod bemüht, dad wilde Ausſehen der Landichaft 
zu mildern, indem fie überall, wo ber felfige Boden es geftattete, 
Terraffen ausgegraben und den Weinftod und andere Pflanzen hinein, 
geiegt hatten, in fröhlich fchimmernden Trupps von einer abwech⸗ 


Bieda, Cronica de Espana, €, 684. — Mendoza, Guerra de Granada, S. 69 
und 70. — Ferreras, Hist. d’Espagne, Bt. X, ©. 17. 
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felnden Kultur, die fid) wie eine Guirlande um bie fnochige, jchwärz- 
liche Sierra herumwandten. 

Im Thale hatre die Armee bisher noch in einer milden Tem— 
peratur geathmet; jeßt dagegen veränderte fi) das Klima bedeutend. 
Der von den eifigen Seitenwänden der Berge herabfahrende Wind 
fand den Weg durch den Harniſch der Kavaliere, wie durch die leichte 
Kleidung der Soldaten, erftarrte ihre Glieder und ging ihnen gleid)- 
ſam durch und durdy. Man ftieß auf große Schwierigfeiten, bie 
Kanonen auf die fteilen Höhen und längs der Straßen und Vaäſſe zu. 
ziehen, die zwar: von dem leichtfüßigen Bergbewohner leicht übers 
jchritten wurden, aber den Bewegungen eines im ſchweren Krieges 
aufzuge baherichreitenden Heeres fehr hinderlich waren. 

Der Marich ging in vollfoinmener Ordnung von Statten. Die 
Buͤchſenſchützen bildeten die Nachhut, die Kavallerie ritt zu beiden 
Seiten, während Abtheilungen von der Infanterie, deren Hauptkörper 
das Centrum einnahm, nad) Links und Rechts vorgeichoben wurden, 
um auf den höher gelegenen Theilen längs der Route der Armee die 
Bergbewohner vom Beläftigen abzuhalten. 

Den dreizehnten Januar fam Mondejar in das enge Defile von 
Alfajarali, an defien anderem Ende die gemiichte Menge, weldye fich 
um die Standarte des Aben- Humeya gelchaart hatte, bereits in 
Schlachtreihe aufgeftellt war. Ihr rechter Flügel ftüpte fich auf bie 
fteile Seitenwand der Sierra, der linfe war durch eine tiefe Schlucht 
gedeckt, und dieſe Pofition wurde noch verftärft durch einige Hinters 
halte, welche die Beichaffenheit des Bodens ausnehmend begünftigte*). 
In der That ſcheinen Hinterhalt und Ueberfall die regelmäßige Stras 
tegie des mauriſchen Krieger geweſen zu fein; gelangen ihm dieſe 
nicht, ſo verlor er den Muth, wie der Löwe, der ja audy, wenn fein 
erfter Sprung nach der Beute ein verfehlter war, ſelten einen zweiten 


verſuchen ſoll. 


*) A la mano derecha eubiertos con un sierra, havia emboscados qui- 
nientos arcabuceros i vallesteros, demäs destro dtra emboscada en lo hondo 
del barranco de mucho mayor numero de .‚gente.“ — Mendoza, Guerra de 
Granada, Bd. I, ©. 71. 
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"Bon diefer wilden Taftif machte der Morisco: Anführer Ges 
brauch Sobald als die Spanier hinlaͤnglich in das Defils hineinge⸗ 
kommen waren; ließ er ihnen feine Zeit ſich in Schlachtordnung aufs 
zuſtellen/ ſondern gab feinen Leuten das Signal , und dieſe ftürgten 
hervor aus Höhlen, Dickichten und Scyluchten , oder rollten an’ den 
Bergwaͤnden herab gleich ihren Winterftrömen, ftelen uͤber die Ehriften 
her in der Fronte, auf der Flanke und im Rüden und griffen fie auf 
jeder Seite. an,*) Bon dieſem feurigen , plöglichen Angriffe erſchreckt, 
retiritte die Nachhut nach dem Gentrum , während die Büchſenſchützen 
in der Vorhut in noch größere Unordnung: geriethen. Einige Augen» 
blicke ſchien es, ald wenn der Schrecken allgemein: würde: Doch die 
Stimme ded Anführers übertönte den Tummült,’ und durdyfeine fchnellen; 
verftändigen. Maßregelm gelang es ihm zum. Glück, die Ordnung wie 
der berzuitellen und das Vertrauen feiner Leute nen zu beleben. Er 
jchickte einen Trupp Neiterei unter feinem Schwiegerfohne‘ zur Unter 
ftügung der. Nachhut und einen anderen Trupp unter dem Kommando 
ſeines Sohnes Antonio de Mendoza nad der Fronte ab. Beide voll 
zogen muthig ihre Befehle. Mendoza, der durch die Schnelligkeit, wo» 
mit er nady der Fronte gallopirte, jeinen Begleitern zuvorfam, warf 
fih in das didite Gewühl umd wurde mit. einem Steine von feinem 
Pferde herabgeworfen. Der Feind umringte ihn auf ver Stelle ;: nur 
mit Mühe und Notb und bloß nach hartem Kampfe wurde er vom feis 
nen Leuten befreit. Sein Freund Don Nlonfo Bortocarrero, der Sproſſe 
eines edlen andaluftichen Hauſes, deſſen Söhne in Kämpfen gegen bie 
Ungläubigen immer zuvorderft Fämpften ; wurde von: zwei 'vergifteten 
Pfeilen verwundet; denn die Mauren der Alpujarras: tauchten ihre 
Waffen in ein tödtliches Gift, das fie aus einer im Gebirge wild 
wachtenden Pflanze deitillirten.**) 


u 


*) „Ellos quando pensaron qne nuestra gente iva cansada acometieron 
por la frente, por el costado, i por la retaguardia, todo a un tiempo; de ma- 
nera que quasi una hora se peleö con ellos a todas partes i a las espaldas, no 
sin igualdad i peligro.* — Gbend. wie oben, 

**) Diefes @ift wurde aus der in den Alpujarras in Menge wachjenden Aconite 
oder Sturmhut (Wolfswurz) gewonnen. Seine Wirfung war fo bösartig, daß: 
wenn, wie uns der Geſchichtſchreiber berfichert, ein Tropfen fich mit dem aus einer 
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Jept entfpann fich ein grimmiger Kampf; denn den Morisco 
ſtachelte Hab und die Erinnerung amı taufendfältige Beleidigungen. 
Da er. mit- den Waffen zum Angriff ſchlecht verſorgt und mit Waffen 
der: Abwehr gar nicht werfehen war, jegte er ſich der ftärkften Hitze des 
feindlichen Feuers aus: und firchte die Meiter aus. ihren Sätteln zu 
reißen, während bie Steine und ‘Pfeile, untermiſcht mit einigen Flin- 
tenkugeln ‚Hivie Negentropfen auf: bie wohlgehärtetem Rüftungen der 
andaluſiſchen Ritter fielen... Die legteren waren jegt in volle Hitze ge⸗ 
rathen, ſprengten fühn hinein in das: Dickicht der maurifchen Menge, 
traten: ſie unter die Pierbehufe und hieben fie Links und rechts mit 
ihren: Icharfen Klingen nieder. Zu gleicher Zeit richteten die Büchſen⸗ 
Ichügen ein wohlgeziehtes Feuer auf die Flanke der Moriscos, die 
denn auch nach einem tapferen, einftündigen Kampfe, worin ste überall 
zurückgewieſen wurden, das mit ihren Todten bededte Feld eben fo 
haftig räumtem, wie fte darauf erſchienen waren und, indem fie im 
Gebirge verſchwanden, alle Berfolgung unmöglich machten. *) 

Vom Schlachtfelde marſchirte Mondejar jchnurftrads gegen Bus 
bion, ‚die Hauptſtadt des Diftrictö,, die jegt von den Moriscos völlig 
unvertheibigt. gelaften worden war, obgleich. viele ihrer Weiber und 
Töchter darin warten. Was aber den Mondejar am meiften freute, 
war bie Befreiung von Hundert und achtzig Ehriftenfrauen, die, aufer 
fih vor Freude und Dairfbarfeit; herbeikamen, um die Kniee ihrer 
Erlöſer zu umklammern, Sie konnten ihren Landsleuten, welche fie 
von einem Geſchick, das ſchlimmer, ald der Tod war, befreit: hatten, 
manche Schreckensogeſchichte erzählen z denn es hieß, daß Anftalten 
gettoffen worden waren ‚die reizendſten von ihnen in die Harems der 
wilden Berbereifürften; die mit den Moriscos ein Bündnig geichtoflen 
hatten, zu ſenden. Die fiegreichen Truppen: fanden im. der Stadt ine 
reiche Beute an Gold, Silber und Juwelen, fowie an den jchönften 


Wunde fließenden Blute miſchte, der Sein oder Hauch des Giftes im Blute aufs 
wärts flieg und ſich fo durch dem ganzen Körper verbreitete! Duittenfaft galt für 
das befte Gegengiit. — Cbend. ©. 73 und 7%, 

*) Gbend. S. 71—74. — Cabrera, Filipe Sagundo, ©. 554. — Marmol, 
Rebelion de Granada, ®v. I, ©. A16—418. — Herrera, Historia General, 
Br. 1, ©. 737. — Bleda, Cronica de Espaia, ©. 684, 
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Stoffen, beſonders jeidenen, wegen: deren Verfertigung die Einwohner 
des Landes berühmt waren... Da der: ſpaniſche Befehlshaber ſich nicht 
gern mit unnöthigem Gepäd beladen: wollte und auch ‚feiner Anſtalt 
zum Fortſchaffen der umfangreicheren Artikel getroffen hatte), ſo wurde 
der größere Theil davon/ ganz dem gewöhnlichen Kriegszerſtoͤrungs⸗ 
geiſte angemeſſen/ den Flammen übergeben.“) Gern hätten fidy die 
Soldaten bie in dieſem Platze gefundenen maurifchen Frauen , weil fie 
felbige als Kriegsbeute betrachteten, zugeeignetz ‚allein zum großen 
Aergen ſeiner Leite legte» fich: der Marquis: ins. Mittel und ſchützte 
bielelben. 

Mondejar erfuhr jegt, daß Aben⸗Humeya, nachdem er die Trünis 
mer ſeines Heeres an ſich gezogen, den Weg nach Jubiles eingeichlagen 
hatte. Dad war ein Ort im wildeften Yandestheile mit einer ſehr ftars 
fen Feſtung, wo er feinen Feinden ben legten Widerſtand zu leiften 
gedachte. Mondejar trat den Marſch an, weil er feinen Sieg verfolgen 
und dem Feinde nicht Die Zeit fich zu erholen geben wollte. Noch war 
er nicht viele Stunden weit vorgerüdt, ald er Pietres, die Hauptftadt 
des Diftrietö Ferreiras, erreichte. Diefer Play hatte einige Wichtigkeit 
und beiaß an den in großen maurifchen Städten gewöhnlich gefundes 
nen Bequemlichfeiten großen Reichthum, denn die wohlhabenderen 
Eimvohner machten in ihrer Liebe zu Eoftbaren Kleidern und in reichen 
Haudverzierungen ihren Brüdern in Granada den Rang ftreitig. 

Den Siegern wurde bier die Freude zu Theil, daß fie hundert 
und fünfzig Landsmaͤnninnen aus der Gefangenſchaft, worin diefelben 
fich immer, feitdem fie die Mafjacrirung ihrer Freunde und Berwand- 
ten mit angefehen, befunden hatten, befreien fonnten, Der Blag wurde 
ber Pluͤnderung preidgegeben, body wollte der feinen Grundfägen treue 
Marquis, troß des Murrend und fogar der Drohungen feiner Soldas 
ten, nicht erlauben, daß man den bagebliebenen maurifchen Frauen ein 
Leides zufügte. Bei dieſer Handlungsweiſe gehorchte er den Vorſchrif⸗ 
ten ber ‚gefunden Politik, ſowie der Menfchlichkeit, die ja zum Glüd 


*) „Mas la priesa de caminar en siguimiento de los enemigos, i la falta 
de bagages en que la cargar i gente con que aseguralla, fue causa de quemar 
la mayor parte, porque ellos no se aproveehasen. — Mendoza, Guerra de 
Granada, ©. 75. 
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für die Menfchheit nie: von. einander getrennt werden können. Er 
wünjchte nicht den Krieg zum Aeußerften zu treiben , oder eine Rage 
auszurotten, deren Erfindungsgeift und Betriebjamfeit für das Land 
eine fruchtbare Geldquelle abgaben. Deshalb wollte er nody ven Weg 
der Berföhnung offen laſſen und ließ, während er Feuer und Schwert 
in das Territorium des Feindes trug, die Augficht auf Gnade für Die: 
jenigen, welche fich unterwerfen und zu ihrer Unterthanenpflicht zurück— 
kehren wollten, übrig. 

Die Heerroute ging durch eine wilde, verlaffene Gegend, die 
wegen ihrer hohen Erhebung felbft um Johannis fühl war, jegt aber, 
im Monat Januar, das traurige Ausfchen einer Bolarwinterlandichaft 
hatte. Der Schnee, welcher auf den höchſten Bergfpigen nie ſchmolz, 
faftete jchwer auf ihren breiten Schultern und verjperrte, indem er an 
ihren Seiten hinabftob, den Spaniern den Weg. Einen brauchbaren 
Durchgang zu finden, war mit nicht geringen Schwierigfeiten verfmüpft, 
zumal für den Train jchweren Gejchüges, dad mit unglaublicher Mühe 
durch die vereinten Kräfte der Soldaten und Pferde fortgezugen werden 
mußte. Die in den. jonnigen Gefilden Andalufiend geborenen und-er- 
zogenen SÄldaten hatten fich nicht gut vorgefehen für eine durchdrin— 
gende Kälte, von der fie nie einen Begriff gehabt hatten. Viele erfro- 
‚ren die Hände und Füße. Andere, erftarrt und erichöpft durch über: 
große Anftrengung, ftrolchten im Nachzuge und fielen in die Schnee: 
wehen oder verichwanden in den heimtüdifchen Schluchten und Spalten, 
die unter dem glänzenden Mantel des Eifes ſich vor dem Auge vers 
ſteckten. Den Moriscos erging cd noch jchlimmer, namentlich den 
Frauen und Kindern, die, nachdem fie hinter dem retirivenden Heere 
einhergezogen waren, um der Verfolgung defto befler zu entgchen nach 
ben unzugänglicheren Theilen der Berge hinaufgeflettert waren, wo ſie 
Zuflucht in Höhlen fuchten und in großer Anzahl durdy Hunger und 
Kälte umfamen. *) 

Mittlerweile war Aben + Humeya durch feine neulich erhaltenen 
Schlappen fo entmuthigt, daß er zu wenig Bertrauen in die Stärfe 

*) „Los Moros tomaron lo alto de la sierra, y no pararon hasta meterse 


en la nieve, donde perecieron cantidad de mugeres y de criatura de frio.* — 
Marmol, Rebelion de Granada, Bd. I, ©. 437. 
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- feiner. gegenwärtigen Bofttion fegte, um daſelbſt den Sturm der Spa⸗ 

nier abzuwarten. Er verließ daher den Play, nahm feine Frauen umd 
Effecten mit fich und wandte ſich in Eitmärfchen nach Paterna, feiner 
Hauptrefidenz ‚welche wegen ber unmittelbaren Nähe:der Sierra Ne— 
vada den Bortheil bot, daß er nöthigenfalls. dorthin in ihre wilden, 
geheimen Zufluchtsörter , wohin ibm Niemand außer Eingeborenen zu 
folgen Luft haben würde, entfliehen konnte, Er ließ im Schloffe zu 
Jubiles eine große Anzahl Moriscofrauen, fowie dreihundert Männer, 
die wegen Alters oder Gebrechlichfeit ihm wahricheinlich in feinen 
Bewegungen aufgehalten haben würden, zurüd, 

Als daher der Ipaniiche General nach Jubiles kam, feßte ibm die 
in.ber Feſtung liegende ſchwache Garniſon feinen Widerftandientgegen. 
Üebrigend.entbielt die Feftung zur Befriedigung der Habgier der. Soldaten 
eine reiche Beute an Gold, Berlen und fojtbaren Steinen“) Doch 
legten fie ihre Unzufriedenheit in fühneren Ausdrüden; als gewoͤhnlich, 
an den Tag über die Protection, die ihr Befehlshaber den Morisco— 
frauen, deren es in dieſem ‘Plage über zweitaufend: gab, gewährte. 
Unter den rauen fand man auch eine große. Anzahl chriftliche Gefan— 
gene, die bie wilden Leidenſchaften ihrer Landsleute durch ihre kläg— 
lien Schilderungen der von ihnen mit angeſehenen Schredendieenen, 
des Nbichlachtens ihrer Väter, Gatten und Brüder und der über fie 
jelber behufs ihrer Befchrung zum Islam ergangenen: Berfolgungen, 
erregten: Sie flehten ben Generals Kapitän an, mit ihren Leiden ein 
Erbarmen zu haben und ihre Beleidigungen dadurch zu rächen, .baß er 
alle männlichen und weiblichen im. Pla gefundenen. Mauren über 
die Klinge ſpringen ließe. **) Wie fehr fie auch ſonſt gefaßt geweſen 
ſein mögen, lieber das Märtyrertbum auf fich zunehmen; als ihren 
Glauben abzuſchwören, fo fümmerten. fie ſich doch offenbar wenig um 
bie edelfte Vorſchrift deſſelben: die Vorſchrift, ihren ‚Feinden zu ver⸗ 
geben. In diefer Beziehung bewies fih Mondejar entſchieden als einen 
) „El Marques les diö.d saco todo el. mueble, en que habia ricas cosas 
de seda, oro, plata, y aljofar, de que cupo la mejor y mayor parte & los que 
habian ido delante.* — Gbent. ©. 444. 

**) „No tomen, senores, 4 vida hombre ni muger de aquestös hereges, que 
taw malos han sido, y tanto mal nos han hecho.“ — Gbend. ©. 440. 
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beſſeren Ehriften ; denn, während er mit Rührung ihrer Schmerzens⸗ 
geichichte zuhörte und Alles that, um fie in ihrer Trübfal zu tröften, *) 
fo wollte er doch nicht den feinen männlichen oder weiblichen Gefan- 
genen zugeftandenen Schuß aufgeben, noch fie der Brutalität feiner 
Soldaten anheimgeben. 

Die Nacht hindurch forgte er für ihre Sicyerheit, indem er ihnen 
in der Kirche zu bleiben erlaubte. Da dieſe aber nicht über taufend 
Perſonen fasten fonnte, fo wurden die übrig gebliebenen, darunter alle 
Männer, auf einem offenen Plage in der Nähe der Kirche unterge- 
bracht. Die fpanifchen Truppen campirten nicht fehr weit von dieſem 
Orte. 

ꝑ Waͤhrend der Nacht verlief ſich einer der Soldaten in das Quar⸗ 
tier der Gefangenen und wollte ſich einige Freiheiten mit einer mauris 
ihen Jungfrau herausnehmen. Zufällig war ihr ald Frau verfleideter 
Liebhaber, der zu ihrem Schutze bei ihr geblieben war, an ihrer Seite. 
Sein maurifches Blut geriet über die Beleidigung in Wallung, und 
er räcdhte ſich dadurch, daß er dem Spanier einen Dolchſtich verſetzte. 
Das Gefchrei des legteren hatte bald feine Kameraden auf die Beine 
gebracht. Sie ftürzten auf den Platz und fielen über den jungen Mos 
rißco Ber, der jeht das dem wibderftandäunfähigen Verwundeten ents 
ziffene Schwert ſchwang und fo tapfer um ſich hieb, daß er noch ver- 
‚schiedene Andere verwundete. Nun fchrie man, daß ſich unter den 
Gefangenen ald Frauenzimmer verfleidete Männer befänden. Mehr 
Soldaten ftrömten ihren Kameraden zu Hülfe herbei und fielen würhend 
über ihre hülflofen Opfer her. Der Tumult war allgemein. Auf der 
einen Seite fonnte man Geftöhn und Rufe um Gnade hören, auf der 
andern rohe Flüche, auf welche tödtliche Streiche folgten, die bewieſen, 
wie wenig die Gnadenrufe ausgerichtet hatten. Die Herzen ber Sols 
daten waren härter, ald der Stahl, womit fie fchlugen, denn fie gedach⸗ 
ten. der von ben Morideos ihren Landsleuten angethanen Grauſam⸗ 
feiten. Indem fie nach Rechts und nach Links hieben, fchlugen fie ohne 
Unterfchied Männer und Brauen, die beide gleich vertheidigungslod 


*) „El Marques se enterneci6 de ver aquellas pobres mugeres tan lasti- 
madas, y consolaudolas lo mejor que ’pudo,* ete. — Ebend. wie oben. 
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waren, nieder. In ihrer blinden Wuth venvundeten fie fich fogar unter 
einander, denn es war nicht leicht, Areund von Feind zu unterfcheiden, 
wegen der Dunfelheit, in der, wie der Chronifjchreiber fagt, wenig 
Licht vorhanden war, auögenommen ſolches, welches von den Funfen 
des aufitreichenden Stahled oder von den Bligen der Feuergewehre 
fam.*) Umfonft juchten die Offiziere ihre Leute von der Schlächterei 
zurüdzurufen. Denn das heiße Blut des Antalufierd war in voller 
Wallung, und eben jo leicht hätte man die Erplofion einer Mine, 
deren Lauffeuer jchon angezündet ift, aufhalten können, als feiner 
Wurh Einhalt thun. Erſt ald das Licht des jungen Tages die Prügen 
Bluteö auf dem PBflafter und die auf einander gehäuften, daliegenden 
Leichname der hülflojen Opfer zeigte, war fein Blutpurft geftilft. Eine 
große Anzahl Frauen und beinahe alle Männer kamen bei vieler 
Megelei um. **) Den Öefangenen in der Kirche gelang es, die Thüren 
zu befeftigen und auf diefe Weife ihre Feinde, die mehrmals in das 
Gebäude einzudringen fuchten, abzuhalten. Der Marquis von Mon: 
dejar, der über das von feinen Leuten begangene unmenjchliche Vers 
brechen und über ihren flagranten Ungehorfam gegen feine Befehle 
empört war, leitete auf der Stelle eine Unterfuchung wegen ded Vor; 
gefallenen ein, und die Hinrichtung von drei Hauptichuldigen diente 
für den andalufifchen Soldaten zur heilfamen Warnung , daß es ges 
wiſſe Gränzen gab, über welche hinaus die Geduld des Befehlshabers 
auf die ‘Probe zu ftellen gefährlich wäre. ***) 

Che Mondejar Jubiles verließ, entiandte er nach Granada unter 
einer ftarfen Bedeckung die chriftlichen Gefangenen, die feit ihrer Be: 


*) „Hubo muchos soldados heridos, los mas que se herian unos ä otros, 
entendiendo los que venian de fuera, que los que martillaban con las espadas 
eran Moros, porque solamente les alumbraba el centellear del acero, y el re- 
lampaguear de la polvora de los arcabuces en la tenebrosa escuridad de la 
noche.* — Ebend. S. 445. 

**2) „De los Moriscos quasi ninguno qued6 vivo, de las Moriscas huvo 
muchas muertas, de los nuestros algunos heridos, que con la eseuridad de la 
noche se hacian dano unos & otros.“ — Mendoza, Guerra de Granada, ©. 77. 

»2) Ebend. w. 0. — Bleda, Cronica de Espana, &. 685. — Herrera, His- 
toria General, ®b. I, S. 737. — Marmol, Rebelion de Granada, ®b. I, 
©. 441. ff. — Cabrera, Filipe Segundo, ©. 558. 
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freiung immer bei der Armee geblieben waren. Es waren ihrer acht⸗ 
hundert, Frauen und Kinder, eine unbeholfene Menge, für deren Bes 
bürfniife man forgen mußte, und deren Anweſenheit nicht verfehlen 
fonnte, feine Bewegungen fehr zu erichweren. Da feine Transports 
mittel vorhanden waren, hatten fie ihren langen, ermüdenden Weg 
über das Gebirge zu Fuße zurüdzulegen. Wie beiammernswerth war 
doch ihr Ausſehen, als fie tie Hauptitadt erreichten. Als die abge: 
matteten Reifenden bei dem Thore Bib-arranbla hereingogen , famen 
ihnen Haufen Bürger entgegen, um fie zu bewillfommnen. Ein Trupp 
Kavallerie bildete ihre Vorhut; jeder Reiter hielt eins oder zwei Kinder 
vorn im Sattel, während manchmal noch ein drittes hinten auf dem 
Pferde ſich an feinen Rüden anflammerte, Die Infanterie bildete den 
Nachtrab, während das Eentrum ein langer Zug Frauen bildete, eine 
verlorene, jämmerlihe Schaar, die ohne Kopfbedeckung, ohne Schuß 
gegen das Wetter war. Ihre von den Stürmen des Winters gebleich— 
ten Haare ftrömten ungeordnet über die Schultern hinab, die Kleider 
waren dürftig, zerfegt und von der Reife beſchmutzt; fie waren ftrumpfs 
und fchuhelos, fo daß ihre Füße gegen die falten, fteinigen Straßen 
ungefhüst waren, während das blödefte Auge auf den zurüdgebliebe- 
nen Spuren ihres Angefichtd die Geſchichte ihrer unvergleichlichen 
Leiden zu lefen vermochte. Viele aus ihnen waren Perfonen , die, an 
feine Beichwerde gewöhnt und delifat erzogen, für die Proben und 
Entbehrungen jeder Art, denen fie ausgeſetzt worben, übel vorbereitet 
gewefen waren. *) 

Als ihre Freunde und Landsleute ſich um fie her ſammelten, um 
ihnen ibre Sympathie zu bezeigen und ihre Unglüdögeichichte zu hören, 
erftickten die Stimmen der arınen Wanderer unter Seufzern und Kla— 
gen. Der Kummer wirfte anftedend, daher begleitete die gramvolle, 
ſympatheſirende Menge die Prozeffton wie einen Leichenzug nach dein 
Klofter „Unferer lieben $rauen der Siegreichen” im geaenüberliegenden 


*) „Habia entre ellas muchas duenas nobles, apuestas y hermosas don- 
cellas, criadas con mucho regalo, que iban desnudas y descalzas, y tan mal- 
tratadas del trabajo, del captiverio y del camino, que no solo quebraban los 
corazones & los que las conocian, mas aun 4 quien no las habia visto.* — 
Marmol, Rebelion de Granada, Bb. I, ©. 448. 
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Theile der Stadt, wo mit großer Feierlichfeit Gottesdienft verrichtet 
und für ihre Befreiung aus der Öefangenjchaft Danfgebete dargebracht 
wurden. Von der Kirche begaben ſie fich nach der Alhambra und wur— 
ben dajelbft von der Marquije von Mondejar, der Frau des General- 
Kapitäns, die zur Erleichterung der Leiden ihres Looſes Alles aufbot, 
gnädig empfangen. Diejenigen, welche Freunde und Berwandte in 
der Stadt hatten, fanden in den Häufern derfelben ein Unterfommen, 
während die übrigen der Erzbifchof von Granada und die wohlthätigen 
Leute der Stadt, welche fie mit Kleidern und fonftigen Lebensbedürf— 
niffen verſahen, freundlich willfommen bießen.*) Die Gefchichten, 
welche die Blüchtigen von den jchredlichen Scenen, die fie in den Alpu— 
jarrad mit angejehen,, zu erzählen wußten, erwedten in den Spaniern 
gegen die Moriscos einen noch tiefen Haß: was für die Sicherheit 
ber Einwohner des Albaicin von einer übelen Vorbedeutung war. 
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Die Rebellion der Moriscos. 


Die Loge des Aben-Humeya. — Das Schicffal der maurifhen Gefangenen. — Die 
Grftürnung ven Guajaras. — Das Entweichen des Aben-Humeya. — Die 
Dverationen des Los Velez. — Die Kabale gegen Mondejar. — Die Zügel 
Iofigfeit der Soldaten. — Das Gemegel in Granada. — Die Wieteranfadhung 
ber Infurrection, 


Ehe der Marquis von Mondejar Jubiles verließ, erhielt er einen 
Beſuch von fiebenzehn, jenen Landestheil bewohnenden Moriscos, 
welche kamen, um ihre Unterwerfung anzuzeigen und ſich zugleich von 
aller Theilnahme an der Infurrection zu reinigen, ſowie um den Schutz 


*) „Y volviendo & las casas del Arzobispo, las que tenian parientes las 
llevaron & sus posadas, y las otras fueron hospedadas con caridad entre la 
buena gente, y de limosna se les compr6 de vestir y de calzar.*“ — Gbenv, 
wie oben. 
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des Generalsfapitänd zu bitten. Seiner Politik gemäß erfüllte er ihr 
Geſuch augenblidlich und gab ihnen einen freien Geleitichein , nebft 
dem Auftrage, daß fie ihren Landsleuten erzählen, was er gethan, und 
fie womöglich überreden jollten, zu ihrer Unterthanenpflicht zurüdzus 
fehren, weil das das einzige Mittel, den über fie ſonſt ſchnell herein— 
bredyenden Ruin abzuwenden, fei. Diejer dem Gefühl der Spanier fo 
widerftrebende Aft der Milde war eine neue Urjache des Aergers für 
feine Soldaten, welche die den Rebellen zugeitandenen günftigen Ber 
dingungen für beinahe nichts Geringeres, als einen Sieg über bie 
Spanier, anfahen.*) Doch wurden die guten Folgen feiner Bolitif 
bald erſichtlich, ald der Marquis feinen Marſch wieder antrat; denn, 
fowie feine Nadyficht mehr befannt wurde, unterwarfen fich eine Menge 
Moriscos und mehrere Pläge auf feiner Route, die alle um feine 
Gnade und um Schuß gegen feine Leute flehten. 

Unterdeffen gewahrte Aben-Humeya, der nebit feinen Frauen und 
Kriegern zu PBaterna lag, mit Grauen, wie ichnell fein Gebirgsthron 
feinen Füßen entichlüpfte. Der Geift des Mistrauend und der Unzu— 
friedenheit fehrte in fein Lager ein. Daffelbe ſchied ich in zwei Theile: 
in Soldye, welche, da fie längeren Widerſtand für unmöglich hielten, 
ſich gern augenblidlicdy mit dem Feinde abgefunden hätten, und in 
Soldye, die zu einem fühneren Verfahren riethen. Aber die Wortführer 
der legtern ‘Bartei wurden, wenn wir den caftiliichen Schriftitellern 
Glauben icyenfen dürfen, weniger durch patriotiiche, als vielmehr pers 
fönliche Motive geleitet, indem fie meift Männer waren, weldye wäh: 
rend des Aufftandes eine fo hervorragende Rolle geipielt hatten, daß 
fie nicht in die von den Spaniern zugeftandene Amneftie mit einge: 
fchloffen zu werben hoffen fonnten. Hierher gehörten namentlicdy bie 
afrifanitchen Abenteurer, die ſich vor allen Andern durch grimmige 
Verfolgung der Ehriften hervorgethan hatten. Sie waren es, welche 
gegenwärtig die Entichlüffe des maurifchen Fürften beftimmten, indem 
fie in jeinem Geiſte gegen einige feiner Anhänger, befonders gegen den 


*) „Los soldados no podian llevar ü paciencia ver que se tratase de me- 
dios con los rebeldes; y quando otro dia se supo que los admitia, fue tan 
grande la tristeza en el campo, como si hubieran pordido la jornada.“ — Mar- 
mol, Rebelion de Granada, Bd. I, S. 443, 
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Vater einer feiner Frauen, einen Mann von großem Anfehen unter den 
Moridcos, Verdacht rege machten. Die Wörter Verdacht und Sterben 
hatten für Aben-Humeya fo ziemlich diefelbe Bedeutung. Er ließ ſei— 
nen Berwandten vorladen und, als derielbe ins Zimmer eintrat, vor 
feinen Augen niedermachen. *) Er würde noch einige andere aus der 
Familie defjelben ermordet haben, hätten diefe ſich nicht feinen Klauen 
entzogen; auf dieje Weiſe zeigte er, mit wie gutem Necht feine Abs 
flammung von jenen aftatiichen Deapoten hergeleitet wurde, die ſich 
fo wenig aus dem Leben ihrer Verwandten machten, wie aus dem 
ihnen in den Weg fominenden Ungeziefer. **) - 

Er ftand noch an der Epige einer zahlreichen Armee, die fich in 
der That auf jechstaufend Mann belief, Die Zahl war aber auch ihre 
größte Stärfe; denn, ohne Disciplin und beinahe ohne Waffen , bes 
ftand fie aus jo rohem, jo wenig fich zaulammenfügendem Material 
daß fie, wie er bereitd aus Erfahrung gelernt, niemals von der cafti- 
lifchen Miliz den Kampfandrang aushalten fonnte, Gin anderer 
Grund zur Entmuthigung des maurischen Fürften waren die Nachrich- 
ten, die ftündlich wegen des Abfalls feiner Unterthanen einliefen. Die 
von dem Sieger bewiefene Milde richtete mehr aus, ald deilen Waffen: 
gleichwie der Schnee, der fich bei der rauhen Luft des Winters nur 
fefter an die Bergjeiten anjchloß, losgeht und wegichmilzt bei der fanfs 
ten Berührung des Lenzes. Trotzdem daß fich Aben-Humeya unlängft 
noch jo keck geberdet hatte, verlor der unglüdliche junge Mann jest 
alles Vertrauen in fein Glück und in feine Anhänger. Indem er in 
der ärgften Verlegenheit war, wußte er nicht, wohin er fich wenden 
follte. Er befaß nur wenig von der Beftändigfeit und dem Muthe des 
Patrioten, der fein Leben an eine große Sache gelegt bat. Daher griff 
er jegt zu demjelben Auswege, um defjentwillen er nod) unlängjt jeinen 
Schwiegervater mit dem Tode beitraft hatte. 


) Gbend. S. 443, 

») Abterrabman, — oter, wie ihn Gayanzos fchreibt: Abdu⸗rrhaman — ber 
Grite, der Gründer ter Dynaſtie, aus welcher füh AbensQumeya berleitete,, ſuchte 
Zuflucht in Spanien vor einer blutigen Verfolgung, in ter jetes Mitgliet feiner 
zahlreiben Familie dur den krummen Säbel oder die Bogenſehne umgefommen 
fein fell. 
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Er fandte an den Marquis von Mondejar eine Botfchaft, daß er 
fi übergeben und, wenn ihm Zeit gelaffen würde, fein Volk überreden 
wolle, ein Gleiches zu thun. Mittlerweile erfuchte er den Ipanifchen 
Befehlöhaber, in feinem Marfche anzuhalten, damit die Eollifton mit 
feinen Truppen verhütet würde. Obgleich ſich Mondejar hierauf nicht 
einlaffen wollte, rüdte er doch langlamer vorwärts, während er mit 
bem Feinde Unterhandlungen einleitete. Er wurde bereitd der Rebellen» 
armee anfichtig, ald er auf dad Erfuchen Aben-Humeya's einwilligte, 
eine Nacht über in dem benachbarten Dorfe Iniza zu halten, damit 
man Zeit zu einer perlönlichen Zufammenfunft habe. Das machte 
nötbig, daß die Truppen, wovon einige fchen bis in Slintenfchußweite 
nad) dem Feinde vorgerüdt waren, wieder zurüdmarfchiren und eine 
Stellung hinter ihrer gegenwärtigen Poſition einnehmen mußten, 
Indem fie diefe Bewegung ausführten, famen fie beinahe in Contact 
mit einer Abtheilung des maurifchen Heeres, und da die Moriscos, 
nicht wiffend, worum es fich eigentlich handelte, die Bewegung als 
eine feindliche Demonftration anſahen, fandten fie über die Spanier 
einen Hagel von Pfeilen und anderen Geſchoſſen. Natürlich waren 
die fpanifchen Soldaten herzlich gern bereit, mit einer Gewehrſalve zu 
erwidern. Bald wurde das Fechten allgemein, Aben» Humeya -las 
gerade einen ihm von einem Staböoffiziere Mondejar's überbrachten 
Brief, worin der Ort der Zufammenfunft feftgelest wurde, ale er, 
durch das Feuern aufgeichredt, mit Entfegen feine Leute mit dem Beinde 
im heißen Kampfe begriffen fab. Er fegte voraus, daß er von den 
Spaniern getäufcht worden fei, warf den Brief auf den Boden, ſchwang 
fi) in den Sattel und, ohne daß er feine Armee, die über das Schlacht— 
feld nach allen Richtungen floh, wieder zu vereinigen verfucht hätte, 
ſchlug er die Straße nach der Sierra Nevada ein mit einem Gefolge 
von bloß fünf oder fech& Dienern.*) Da er ein behendes ‘Pferd ritt, 
hatte er ſchon bald die Defiles des Gebirges erreicht. Indem er jedoch 


*) Y como vi6 que los Christianos iban la sierra iba, y que los suyos 
hufan desvergonzadamente, entendiendo que todo lo que Don Alonso Venegas 
trataba era engano, echo las cartas en el suelo, y subiendo 4 gran priesa en 
un caballo, dexö su familia atras, y huyo tambien la vuelta de la sierra.* — 
Marmol, Rebelion de Granada, ®t. I, ©. 460, 
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eifrig verfolgt wurde, hielt er es für ficherer, fich felber als feinem 
Roſſe zu vertrauen, und ftieg ab. Damit feine Verfolger das Pferd” 
nicht benugen fönnten, fchnitt er ihm die Sehnen durch und verfchwand 
dann in den dunfeln Pfaden der Sierra, wohin ihm zu folgen ua 
[08 geweſen wäre. 

Die Niederlage feiner Armee war vollftändig, fo daß, hätte nicht 
der Marquis von Mondejar feine Leute zurücbeordert und dem Abs 
ſchlachten Einhalt gethan, die Sieger den Flüchtigen einen unberechen⸗ 
baren Verluft zugefügt haben würden. Denn der Marquis wünfihte 
bie Thür der Verföhnung fo weit ald möglich offen zu halten. Sein 
Berfahren, welches von feinen Leuten nicht verftanden wurde und nicht 
verftanden werden fonnte, wurde von denfelben als Verrätherei ges 
brandmarft. Ginigen Troft für diefe Täufchung fanden fie in der 
Plünderung von Paterna, der Refidenz des Aben⸗Humeya, welche mit 
foftbaren, den Moridcos fo werthen Lurusfachen, die für die Sieger 
eine willfommene Beute lieferten, reichlich verforgt war. *) 

Unter den maurifchen ®efangenen befand ſich die Mutter Abens 
Humeya’d, zwei feiner Schweitern und eine feiner rauen, denen allen, 
wie gewöhnlich, Mondejar feinen Schuß verlieh. 

Doc war der ſpaniſche Befehlähaber verlegen, was er mit den 
Gefangenen anfangen foflte. Hätte er feine Einwilligung gegeben, 
fo würden feine Soldaten, wie wir fehen, die Frage einfach dadurch 
gelöft haben, daß fie fich diefelben ald Siegesbeute zugeeignet hätten. 
Viele Leute in einer höheren Stellung, ald die Soldaten, hegten mit 
ihnen die gleiche Anficht von dem Gegenſtande. Die Frage war wich. 
tig genug, um der Regierung vorgelegt zu werden. Philipp brachte fie 
vor den Staatdrath und befragte, da er fie für eine Gewiſſensſache, 
welche die Intereffen der Religion in fich ſchloß, anfah, die Königliche 
Audienz von Granada, über die Deza den Vorfig führte, um ihre 
Meinung. Die endliche Entfcheidung war fo, wie man felbige von 
Tribunalen, an deren Spige Inquifitoren fanden, erwarten mußte. 
Es wurde erflärt, daß die Moriscos durch ihren Aufitand verdient 





*) Ebend., ©. 458 ff. — Ferreras, Hist. d’Espagne, Bd. X, ©. 29—31. 
— Mendoza, Guerra de Granada, &. 80 und 81, — Cabrera, Filipe Segundo, 
©. 560 und 361. — Herrera, Historia General, Bd. I, ©. 737, 
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hätten, in die Sflaverei verfauft zu werden. Das Merhvürdigfte dabei 
»ift der für das Urtheil angeführte Präcedenzfall, daß diefelbe Entſchei— 
dung ja ſchon auf dem Conzil von Toledo in der entlegenen Zeit der 
Weitgothen gefüllt worden wäre, wo erklärt wurde, daß gewiſſe rebel- 
liſche Juden durch den Akt der Rebellion ihre Freiheit verwirft hätten. *) 
Dem Morisco, bieß es, follte ed nicht beffer, ald dem Juden, ergehen, 
weil er nicht nur, wie jener, ein Nebell und Ungläubiger, fondern ein 
Abtrünniger obendrein fei. Dieſe Enticyeidung foll den Bhilipp fehr 
befriedigt haben, wiewohl er „mit der frommen Mäßigung, welche 
einen jo gerechten, bedachten Fürſten auszeichnete, ***) die Strenge des 
Spruch in dem von ihm publicirten Pragmaticum in fo fern milderte, 
ald er Knaben unter zehn und Mädchen unter elf Jahren von der 
Application deffelben ausnahm. Dieſe legtern follten der Sorge von 
verantwortlichen Perſonen, die ihnen eine chriftliche Erziehung genies 
pen zu laſſen hatten, anvertraut werden. Leider ift zu verınuthen, daß 
von den mit der VBolljtrefung ded Geſetzes Beauftragten die guten 
Abſichten, welche die Regierung bei diefer Beftimmung begte, nicht 
jehr gewiſſenhaft in's Werk gelegt wurden. ***) 

Waͤhrend diefe Frage noch ſchwebte, fiel Jubiles den Siegern in 
bie Hände, und da Mondejar nicht dad Recht zu haben glaubte, feine 
weiblichen Gefangenen, von denen durch dieſes Ereigniß über taufend 
in jeinen Beſitz famen, in Freiheit zu feßen: fo übergab er fie drei ans 
geiehenen Moriscos, denen er, wie man fich erinnern wird, Geleits— 
Scheine zugeftellt hatte. "Sie durften die Frauen ihren Bamilien wieder 
geben, unter der Bedingung, daß fich diefelben, falls es die Regierung 
verlangte, alle wieder ftellten. Freilich hieß das großes Vertrauen in 
die Nedlichfeit der Moriscos fegen, ein Bertrauen, dad die Folge recht— 
fertigte. Denn, als die Frauen zufolge dem Pragmaticum, von der 

*) Die angezugene Enticheitung wurde wahrſcheinlich im legten Conzil von 
Toledo gefaßt — im Jahre 690 der chrifttichen Ara. — Siche Mariana, Hist. de 
Espana, Bd. I, ©. 452. 

»N Ich ziehe die Worte Marmol’s an: — „Con una moderacion piadosa, 
de que quiso usar como prineipe eonsiderado y justo.“ — Rebelion de Gra- 
nada, Bd. 1, ©. 495. 

») Ebend. wie oben. 
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Regierung beanfprucht wurden, wurden fie von ihren Familien audge- 
liefert — einige Frauen etwa ausgenommen, bie in der Zwiſchenzeit 
verftorben waren. Der größere Theil von ihnen wurde öffentlich in 
Granada verfteigert. *) 

Der einzige bedeutende Plag, welcher jet noch gegen Mondejar 
aushielt, war das in der Ebene von Salobrena, nad Velez Malaga 
zu, gelegene Lad Guajaras. Es war das ein felfiger, fteiler Berg, auf 
deffen Gipfel die Natur, ohne vieled Zuthun der Menſchenhand, eine 
‚Art rohe Feſtung gebaut hatte. Ihn vertheidigte eine wilde Schaar 
Moriscos, die, indem fie von den Höhen aus die Ebenen durchftreiften 
und verheerende Einfälle machten, das ganze umliegende Land in 
Schreden fegten. Die Beichwerben der Einwohner bewogen den Mons 
dejar, am fünften Februar Urirar zu verlaſſen. Mit feiner ganzen 
Armee, die neuerdings durch die Ankunft frifcher Truppen jehr vers 
flärft worden war, marjchirte er eilends auf Guajäras los. Er ftieß 
auf einen ftärferen Widerftand, ald er erwartet hatte. Bei feinem 
erften Berfuche, den Platz wegzunehmen, wurde er mit einem jchiveren 
Verluſte zurücgeichlagen. Die maurifche Garniſon fandte von ihrem 
hochgelegenen Standpunfte auf die Häupter der Spanier einen wahren 
Hagel von Geichoffen herab und wälzte, was noch jchlimmer war, 
große Felſenmaſſen hernieder, die, als fie durch die Reihen der Caſtilier 
fuhren, die Infanterie und Kavallerie zu Boden ftredten und in ihrer 
Wirfung dem Kanonenfeuer gleichfamen. Achthundert Spanier blie- 
ben todt auf dem Plage, und manches edle Haus Andalufiens hatte 
um dieſes unglüdlichen Tages willen Trauer anzulegen, 

Mondejar, ärgerlich über diefe Schlappe — die erfte von ihm 
erlittene Niederlage, — beichloß, den nächitfolgenden Tag den Angriff 
in eigener Perſon zu leiten. Gr näherte ſich jegt dem Feinde mit grö= 
Berer Vorſicht, ald das erfte Mal, und brachte ohne große Einbuße 
glüdlich feine Büchfenichügen auf einen höher liegenden Blag, von wo 

*) Ebend., ©. 465 und 498, 

Mendoza jagt, fie jeien alle überliefert worden: — „etwas zuvor noch nie 
Dagemwefenes, fei es nun, daß es aus Furcht oder aus Gehorſam entiprang, oder 
fei cs, taß ed eine foldbe Menge Frauen gab, daß fie nicht viel beffer, denn Haus— 
geräthe betrachtet wurden.‘ — Guerra de Granada, ©. 96. 
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aus ihr Feuer die Schanzen des Feindes beherrſchte und demſelben 
einen ſchrecklichen Verluſt zufügte. Doch hatte ſich beim Untergang 
der Sonne der Plap noch nicht übergeben. Indeß ſah El Zamar, fein 
tapferer Vertheidiger, ein, daß feine Feine Garniſon, weil fie ohne 
Munition und beinahe ohne Waffen war, die Hoffnung eines längeren 
MWiderftandleiftend aufgeben mußte. Während der Stille der Nacht 
räumte er daher den Pla, und die Moriscos, unter denen es ſowohl 
Frauen ald Kinder gab, klommen mit der Burchtlofigfeit der Gemſe 
feife ven abjchüffigen Berg hinab. Sie entfamen, ohne die Aufmerf: 
famfeit der Spanier zu erregen. Sie ließen in der Stadt nur Leute 
zurüd, die wegen zu hohen Alterd oder wegen Krankheit nicht den ger 
fährlichen Abhang mit hinunterklimmen fonnten. 

Als ſich am naͤchſten Tage der fpanifche Feldherr zur Erneuerung 
des Sturmed anfchidte, war er fehr erftaunt, daß der Feind — mit 
Ausnahme einiger elenden wibderftandsunfähigen Geſchöpfe — ver- 
ſchwunden war. Alfe fchlimmen Leidenfchaften Mondejar's waren 
durch die hartnädige Vertheidigung des Platzes und durch den erlittes 
nen Verluft wach geworden. In feiner großen Wuth befahl er, daß 
die ohnmächtige Befagung über die Klinge fpringen follte. Man bes 
achtete feine Bitte um Gnade. Man nahm feine Rüdficht auf Alter 
und Geſchlecht. Sämmtliche Moriscos wurden zufammengehauen in 
ber Gegenwart bed Generals, der fogar die zögernden Soldaten ange- 
trieben haben foll, die Schlächterei völlig zu Ende zu führen. *) Diefes 
feinem früheren Benehmen fo entgegengefegte Verfahren entfprang, wie 
Einige vermuthet haben, aus dem Umwillen, daß ihm oft zu große 
Milde gegen die Moriscos vorgeworfen wurde. Man hatte ihn fogar 
deßhalb bei der Krone angeklagt, und die gegenwärtigen Umſtände 
gaben ihm die Mittel an die Hand, die Anklage vollftändig zu wibders 
legen. Trotzdem muß der Gejchichtichreiber bedauern, daß die Ehre 





) „Fue tanta la indignacion del Marques de Mondejar, que, sin perdonar 
& ninguna edad ni sexo, mando pasar & cuchillo hombres y mugeres, quantos 
habia en el fnerte; y en su presencia los hacia matar ä los alabarderos de su 
guardia,, que no bastaban los ruegos de los caballeros y capitancs, ni las pia- 
dosas lagrimas de las que pedian la miserable vida.“ — Marmol, Rebelion de 
Granada, Bd. I, ©. 493. 
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eined tapfern, edelmüthigen Kührers auf diefe Weile beflecft wurde, 
während bisher fein Charakter durdy die gräulichen Handlungen, welche 
biefen Krieg fennzeichneten, nicht befudelt worten war, *) 

Aber ſelbſt diefe Grauſamkeit wurde durch diejenige feines Soh— 
ned, des Grafen von Tendilla, noch übertroffen. EI Zamar, der 
tapfere Vertheidiger der Feflung , wanderte mit feinem Töchterchen in 
den Armen über die fteilen Klippen des Gebirged. Von Hunger und 
Anftrengung ermattet ward er zulegt von feinen Feinden eingeholt und 
ald Gefangener nach Granada geſchickt, wo ihm der grimmige Tens 
dilla das Fleiſch mit glühenden Kneipzangen von den Knochen reißen 
und feinen zerfleifchten, noch) zudenden Leichnam viertheilen ließ. Das 
Verbrechen EI Zamar's beftand darin, daß er zu tapfer für die Unab— 
hängigfeit feiner Nation gefochten hatte. 

Nachdem Mondejar die Mauern von Gusjaras gefchleift hatte, 
fehrte er mit feinen blutbefledten Lorbeeren nach feinem Hauptquartier 
Orgiba zurüd. Der Thurm und die Stadt waren vor feiner Ankunft 
gefallen. Auf allen Seiten hatten ſich feine Waffen fiegreich erwiefen. 
Aber Eins fehlte noch: — die Gefangennahme Aben-Humeya’s, des 
„Eleinen Königs“ der Alpujarras. Co lange diefer noch am Leben 
war, fonnte die jept erſtickte Infurrection jederzeit wieder angefacht 
werden. Es war befannt, daß er fich in die Wildniß der Sierra Nes 
vada geflüchter hatte, und er 309 dufelbft, wie der General: Kapitän ' 
fchrieb, mit nur ein paar Leuten von dem einen Feljen zum andern, **) 


) Ebend. ©. 482 ff. — Mendoza, Guerra de Granada, ©. 85—95. — 
Ferreras, Hist. d’Espagne, Bd. X, ©. 32—36. — Bleda, Cronica de Espana, 
&. 688 ff. — Herrera, Historia General, ®. I, S. 738. — Cabrera, Filipe 
Segundo, &, 569. 

Eomohl für Geſchichtſchreiber, wie für Eänger if der Sturm von Guäjarras 
ein Lieblingstbema gewefen. Unter ten legteren befintet ih Hita, der nicht verfehlt 
bat, einen Kranz von Verſen um das Grab mehr als eines von jenen Kavalieren zu 
winden, die in tem blutigen Kampfe fielen, und um deren Tod, wie er ung erzählt, 
„alle etlen Damen von Sevilla Trauer anlegten.‘‘ — Guerras de Granada, Bd. 
U, ©. 112—118. 

*) „Que no habia osado parar en la Alpuxarra, y con solos cincuenta 
6 sesenta hombres, que le segnian, andaba huyendo de pena en pena.* — 
Marmol, Rebelion de Granada, Bd. I, ©. 464. 
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Mondejar ſchickte zwei Abtheilungen Soldaten in die Sierra, mit dem 
Befehle, ihn auszuſpüren und ihn womöglich zu ergreifen. 

Der Befehlähaber der einen von dieſen beiden Abtheilungen, 
Namens Maldonado, entdefte, daß Aben» Humeya, nachdem er fich 
den Tag über in den. unzugänglichen Dertern des Gebirges verftedt 
gehalten, ji des Nachts heimlich mit einigen feiner Zeute nad) einem 
Plage am Saume der Sierra, Namend Mecina, zu begeben pflegte. 
Dort fand er ein Obdach bei feinem Berwandten Aben » Aboo, einem 
jener Moriscos, die nach dem Siege bei Jubiled, von Monbejar ein 
freies ©eleite erhalten hatten. Als der Ipaniihe Hauptmann dieſe 
Nachricht empfangen, und fich nach der Lage des Hauſes erfundigt 
hatte, marfchirte er mit feiner Kleinen Sıhaar, die aus zweihundert 
Mann beftand, darauf zu. Er näherte fid) mit der größten Vorficht. 
Indem er die Nacht über marjchirte, gelangte er völlig unbemerft in 
die Nähe von Aben-Aboo's Wohnung. Da ihn die Dunkelheit bei 
jeinem Vorrüden verbarg, war er fchon nur nod) einen Flintenſchuß 
weit von dem Gebäude entfernt, als in diefem entjcheidenden Augen: 
blicke alle ſeine Vorſichtsmaßregeln durch die Unvorfichtigfeit eines ſei— 
ner Leute, deſſen Büchſe zufällig losging, vereitelt wurden. Der 
Schuß, welcher in der Stille der Nacht von den Bergen wiederhallte, 
envedte die Einwohner des Hauſes, deren Schlaf demjenigen des ers 
matteten Seefahrers, defien Schiff untergehen will, gli. Einer von 
ihnen, EI Zaguer, der Onfel Aben-Humeya's, (derſelbe, welcher ihm 
zu feiner Krone — der Dornenfrone — behülflidy geweſen war), 
wurde zuerft munter, eilte an's Fenſter, ſprang aus einer bedeutenden 
Höhe hinab und juchte das Gebirge auf. 

Sein in einem andern Theile des Gebäudes Ichlafender Neffe 
war nicht fo glüdlich. Als er an's Fenſter fam, ſah er mit Entſetzen, 
daß der Boden vorn heraus von einer Abtheilung caftiliicher Truppen 
beiegt gehalten wurde. Indem er an ein andered Fenfter jprang, 
machte er ganz die nämliche Entdeckung; feine Beinde umzingelten das 
ganze Haus. Ganz verdust und im peinlicher Berlegenheit wußte er 
nicht, was er thun follte. Indem er fich auf dieſe Weite in der Falle 
befand und unmöglich mit feinen Feinden unterhandeln fonnte, wußte 
er recht wohl, daß er von ihnen fo wenig Erbarmen erwarten fonnte, 
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wie der Wolf, den die Jäger in feinem Lager erwijcht haben. Unter: 
defien donnerten die Spanier an die Thür des Gebäudes und bes 
gehrten Einlaß. Olüdlicherweife war das Haus gut verjcloffen. 
Da gerieth Aben-Humeya auf einen Einfall, den er auf der Stelle 
ausführte. Er eilte die Treppe hinab, ftellte fich hinter die Thür und 
zog ſachte die Riegel auf. Das hierdurch verurfachte Geräufch wurde 
übertäubt durch das Getöſe der Anftürmenden, die, als ſich die Thür 
öffnete, vorausjegten, daß fie dieſelbe aufgeiprengt hätten. Sie ftröms 
ten ind Haus hinein und vertheilten fich über alte Theile defielben, 
um ben Flüchtigen aufzuſuchen. Der hinter der Thür verborgene 
Aben-Humeya entging ihrer Aufmerkiamfeit. Als feine Feinde ver- 
fchwunden waren, fchlüpfte er hinaus in die Dunfelbeit und fand 
— geborgen unter feinem treuen Mantel — glüdlich den Weg ind 
Gebirge. 

68 war vergebens, daß die über das Entichlüpfen ihrer Beute 
wüthenden Spanier den Aben-Aboo über die Verſtecke feines Vetters 
und feines Onfeld EI Zaguer in der Sierra auseraminirten. Die 
peinlichiten Martern vermochten nicht, feine Standhaftigfeit wanfend 
zu machen. „Ihr fönnt mich umbringen,“ fagte der tapfere Morisco, 
„aber meine Freunde werden am Leben bleiben.” Die Soldaten ließen 
ihn für todt liegen und fehrten nady dem Lager zurüd, wohin fie eine 
Menge feiner Freunde ald Gefangene mitnahmen. Es gab jedoch 
winter ihnen nicht einen einzigen, der nicht früher ein freies Geleite 
erhalten gehabt hätte. Sie wurden daher alle von dem Marquis in 
Freiheit geſetzt. Er bewies hierdurch eine gewiffenhafte Erfüllung 
feiner Zuficherungen, worin er leider, wie wir fpäter ſehen werten, 
von feinen Soldaten nicht fehr nachgeahmt wurde. Der als todt auf 
dem Plage gelaffene heidenmüthige Aben-Aboo ftarb indefjen nicht, 
fondern blieb am Leben, jtellte fich bei einer neuen Infurrection an 
die Spitze und rächte jih hinlänglich an feinen Feinden *), 

*) Der caftiliiche Geſchichtſchreiber kann nicht umbin, dieſem tapfern Morisco 
— in freilich etwas derben Austrüden — feine Bewunterung zu zollen: — „Este 
barbaro,“ wie er ihn nennt, „hijo de aspereza y frialdad indomable, y menos- 
preciador de la muerte.* — (Marmol, Rebelion de Granada, Bo. I, S. 503.) 
— Die Gefbichte von dem Gntfommen des Aben-Humeya findet fih auch, und 
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Während hier die Waffen des Marquis von Montejar alfo mit 
Glück Fämpften, wüthete der Krieg noch grimmiger am öftlichen Ab- 
hange der Alpuiarras, wo ein Friegeriicher Schlag Bergbewohner 
Almeria und die anliegenden Pläge zu überfallen drohte und die Ein— 
wohner fortwährend in Belorgniß erhielt. Die legtern wandten ſich 
an die Regierung in Granada und baten um wirffame Maßregeln 
zu ihrer Befreiung. Die Folge war, daß der Präfident Deza den 
Marquis Los Velez, welcher von der anftoßenden Provinz Murcia, 
der Adelantado war, erfuchte, eine Truppenmacht zu muftern und für 
bie Vertheidigung der Gränze zu forgen. Diefer Schritt fchien den 
Freunden Mondejar’s eine Beleidigung des legtern zu fein, weil eis 
gentlich feine militärische Gewalt ſich über die von den Moriscos 
bedrohte Gegend erftredte. Die Sache war um fo Argerlicher, ald das 
bein Commando vorgelegte Individuum ein Rival war, zwiſchen 
defien Haufe und dem des Mondejar eine alte Fehde herrichte. Der 
König fanctionirte indeß die Anordnung, indem er vielleicht glaubte, 
dag Mondejar feine hinreichende Streitfraft befige, um die ganze 
Gegend der Alpujarras zu Ichügen. Mag dem aber fein, wie ihm 
wolle, fo brachte hierdurch Philivp zwei Befehlshaber von gleicher 
Autorität auf das Kriegötheater, Männer, deren Charaftere und ges 
wöhnliche Handlungsweife einander fo entgegengejegt waren, daß fich 
von ihnen wenig Harmonie erwarten ließ. 


Don Luis Fajardo, Marquis von Los Belez, war ein adeliger 
Herr in etwas vorgerüdten Jahren, deren größeren Theil er mit 
aktivem Militärdienft ausgefüllt hatte. Er hatte die Kriegswiſſen— 
fchaft unter dem großen Kaifer ftudirt und den Ruf eines prompten, 
entichloffenen Soldaten fich erworben. Er war fühn im Gefecht, ftolz, 
ja übermüthig in feinem Betragen, und befaß einen unbeugfamen 
Willen, den weder Freund nocd Feind wanfend machen fonnten. 
Durch den ftrengen Lagerdienft war die Rauhheit feines Weſens nicht 
gemildert worden, und, wie fein Verfahren auf- der gegenwärtigen 
Erpedition zeigte, er war nidyt mit den Humanitätsrüdjichten, die 








zwar mit nur geringer Abweichung, im Gabrera (Filipe Segundo, S. 573) und 
Ferreras (Hist. d’Espagne, Bd. X, S. 39 und 40), 
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fo oft das Schwert Mondejar'd von den Bertheidigungslofen und 
Schwachen ablenften, geplagt. Die Moriscos, welche feinen Cha— 
rafter durchſchauten, verabfcheuten ihn: was fie durch den ihm gege- 
benen Spignamen: „Der eifenföpfige Teufel,” bewielen *). 

Als der Marquis die Aufforderung Deza's erhielt, fammelte er 
ohne Verzug feine Verwandten und feine zahlreichen Bafallen um fid) 
her, und diefe zeigten durch die Freudigfeit, mit welcher fie famen, 
wie gern fie der Aufforderung zu einem feindlichen Einfalle über die 
Gränze Folge leifteten. Seine eigene Familie war ein friegerifches 
Geſchlecht, das von der Wiege an unter dem Getöje der Waffen aufs 
gebracht worden war. Auf feiner gegenwärtigen Erpedition war er 
von drei Söhnen begleitet, wovon dem jüngften, einem dreizehnjäh— 
rigen Knaben, die ftolze Auszeichnung zu Theil wurde, daß er feines 
Vaters Banner tragen durfte**),. Durch die fchnellgelieferten Truppen» 
aufgebote ftügte fich Los Velez jegt auf eine ftärfere Kriegsmacht, als 
Mondejar. An der Epige dieſer tapfern, aber fchlecht disciplinirten 
Schlachtreihe zog er hinein in die düftern Schlünde des Gebirges, in 
der Abficht, den Feind auf der Stelle zu einer Schlacht zu nöthigen. 

Unfer Raum erlaubt uns nicht, die ausführliche Beichreibung 
von einem Feldzuge zu geben, der in feinen allgemeinen Umriffen dem 
bereits bejchriebenen auf ein Haar gleicht. Der Kampf war wirklich 
zu ungleich, als daß er bei der Mehrzahl der Lefer ein großes Intereffe 
erweden fönnte, während vom militärifhen Standpunfte aus bie 
Detaild, wegen der gänzlichen Ummwiffenheit der Moriscos in der 
Kriegsfunft, von noch geringerer Bedeutung find. 


) „Quando entendieron que peleaban contra el campo del Marques de 
los Velez, & quien los Moros de aquella tierra solian llamar Ibiliz Arraez el 
Hadid que quiere decir, diabolo cabezu de hierro, perdieron esperanza de 
vitoria.* — Marmol, Rebelion de Granada, Bd. I, ©. 451. 

Der aus Murcia gebürtige Hita, ter mit dem Los Belez zu Felde zog, gibt 
eine fleißig ausgearbeitete Beſchreibung diefes Fräftigen Führers. Er preift ihn als 
einen der tapferften Befehlshaber von der Welt, der durch feine Thaten dem Gib, 
dem Bernardo tel Carpio oder jerem andern hochberühmten fpanifchen Helden den 
Rang ftreitig machte. — Guerras de Granada, ®v. 1I, ©. 68 fi. 

**) Circourt, Hist. des Arabes d’Espagne, Br. U, ©. 346, 
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Das Geſchick des Feldzugs wurde durdy drei Schlachten ents 
jchieden, die nach einander bei Plägen, die alle am öftlichen Gebirgs— 
zuge lagen, bei Huécija, Filir und Ohanez, vorfielen. Die blutigite 
war diejenige bei Filir. Die maurifche Armee zog eine große Menge 
Nachzügler in ihrem Schweife; von ihnen blieben fechstaufend — 
darunter viele Frauen*) — todt auf dem Schlachtfelde, außerdem 
follen die Spanier zweitaufend Kinder abgeichlachtet Haben **). Einige 
ſuchten Zuflucht in Höhlen und im Dididyt, wurden aber bald aus 
ihren Verſtecken hervorgezogen und faltblütig von den Soldaten abges 
ſchlachtet. Andere ftürgten fich, um dem Tode von Feindeöhand zu 
entgehen, Hals über Kopf in die Abgründe und kamen auf diefe Weiſe 
elendiglih um; manchmal hielten die jo Umfommenden beim Herabs 
ftürgen ihre Kinder in den Armen. „Die von den Truppen verübten 
Graufamfeiten,” fagt Einer, der ſich bei der Armee befand und die 
Thaten derfelben aufzeichnete, „waren derartig, daß die Feder fich fie 
zu berichten ſträubt“***). „Ich felber,“ fügt er hinzu, „Tab den mit 
Wunden bededten Leichnam einer maurifchen Frau auf dem Boden 
liegen und ihre ſechs todten Kinder rund um fie her. Es war ihr 
gelungen, ein fiebentes, das noch ein Säugling war, mit ihrem Kör— 
per zu jchügen, denn obſchon die Lanzen ihre Kleider durchbohrt hatten, 
war dad Kind doch wunderbar ohne jede Wunte erhalten.“ „Es Ham: 
merte fich,“ fährt er fort, „an den Buſen feiner todten Mutter an, 
von welchem es mit Blut vermifchte Milch fog. Ich trug es fort und 
rettete es7)“. Zur Ehre der menſchlichen Natur berichtet er andere 


*) „Mas mugeres que hombres,* fagt Mendoza, Guerra de Granada, ©. 83. 

) „En menos de dos horas fueron muertas mas de seis mil personas 
entre hombres y mugeres; y de ninos, desde uno hasta diez anos, habia mas 
de dos mil degollados.“ — Hita, Guerras de Granada, Bd. II, ©. 126. 

Hoffentlich iR das nur die Uebertreibung des Momanfchreibere. Mendoza er: 
wähnt feine Kinder und feßt die Zabl der Gefallenen auf ſiebenhundert herab. 
Allein, Hita war mit im Kampfe. 

*9 „La soldadesca que andaba suelta por el lugar cometiö crueldades 
inauditas, y que la pluma se resiste & transcribir.* — Gbend., S. 125. 

t) „El nino arrastrando como pnd6 se llegö & ella, y movido del deseo 
de mamar, se asiö de los pechos de la madre, sacando leche mezclada con la 
sangre de las heridas.* — Gbend., ©. 126. 
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ähnliche Fälle, wo bisweilen aus den fteinharten Seen diefer Plün- 
derer ein Funken menſchlichen Gefühles fprang. 

Das Schlachtfeld lieferte den Siegern reiche Beute. Sie zogen 
die Todten aus und ylünderten die Leichname der Frauen, an denen 
fie Halsbänder, Armbänder, goldene und filderne Schmudjachen, 
fowie föftliches Gefchmeide fanden, womit fidh die maurifchen Frauen 
zimmer zu jchmüden beliebten. Mit Beute gefättigt, ergriffen bie 
Soldaten die erfte befte Gelegenheit, ihren Bahnen Lebewohl zu fagen 
und in die Heimath zurüdzufehren. Ihre Pläge waren bald wieder 
ausgefüllt, da die Entfaltung ihres Reichthums die Habgier ihrer 
Landsleute anfpornte, fi freudig um dad Banner eines Befehls: 
habers zu fchaaren, der fie fiherlidy zu Sieg und Beute führen mußte. 
Doch vermochte diefer Befehlshaber mit all jeiner Strenge Nichts 
gegen ben unter ben Truppen herrfchenden Injubortinationdgeift aus— 
zurichten, denn als er einmal einen Soldaten wegen eines ftarfen Uns 
gehorſams ftrafen wollte, wurde ihm: bedeutet, daß im Lager drei— 
tauiend Mann bereit wären, für ihren Kameraden einzuftehen und ihn 
vor Leid zu jchügen *). 

Zu den wilden Exceſſen der Soldaten gefellte ji ein wunder— 
barer Refpect für die religiöfen Förmlichkeiten, welche den Charafter 
des gegenwärtigen Krieges verfinnbildlichten. Ehe es zum Treffen 
ging, Eniete die ganze Armee betend nieder und flehte feierlich den 
Schutz ded Himmels auf feine Kämpfer herab. Nach der Schlacht 
von Ohanez, wo die Bergbäche dergeftalt mit geronnenem Geblüte 
angefüllt waren, daß die Epanier mit Mühe ihren Durft löfchen 
fonnten, ſchickten fie fi an, Maria's Reinigung feftlich zu begehen **). 


) „Advirtiendo al mismo tiempo que hay tres mil hombres paisanos 
suyos puestos sobre las armas, y decididos 4 perder la vida por salvarle.* — 
Gbend., ©. 132. 

**) Hita hat der wilden Flucht von Ohanez eine feiner feurigften Nomanzen 
gewidmet. Die erfte Stange wird den Ton derfelben zeigen: 

„Las tremolentas banderas 
del grande Fajardo parten 
para las Nevadas Sierras, 
y van camino de Ohanez. 
Ay de Ohanez!* 
Prescott, Geſch. Philipp’s II, IV, 6 


82 Viertes Kapitel, 


Man machte nad) der Kirche eine Prozeffion, an beren Spige ſich der 
Marquis von Los Velez mit feiner Ritterfchaft, alle in voller Rüftung 
und mit Wachöferzen in den Händen, befand. Dann folgten die 
hriftlichen aus der Gefangenfchaft befreiten Frauen, die nad) dem 
Befehle ded Generald mit blauweißen Kleidern, mit den ſich für die 
Jungfrau fchidenden Farben, angethan waren*). Das Ende der 
Prozeſſion bildeten ein Zug Möndye und andere Geiftliche, die am 
Kreuzzuge Antheil genommen hatten. Langſam marfcirte die Pro- 
zeffton durch die Reihen der Soldaten, welche fie bei ihrem Eintritte in 
bie Kirche mit Gewehrfalven falutirten. In der Kirche wurde das 
Te Deum gefungen, und alle Anmwefenden warfen fi in tiefer Ans 
betung vor dem Herrn der Heerfchaaren nieder, der ihnen ihre Feinde 
in ihre Hand gegeben hatte. 

Bon dieſer feierlichen Anbetung brachen die Soldaten fchnurs 
ftradd zum Plündern auf, woran ber feinem Rival, dem Marquis 
von Mondejar, unähnliche Beſehlshaber, gleich dem gemeinften feiner 
Soldaten, einen herzlichen Antheil nahm. Weit entfernt, daß die 
mauriichen Gefangenen, ſechszehnhundert an Zahl, den nämlichen 
Schuß, wie bei dem edelmüthigern Monbejar, gefunden hätten, wurs 
den fie vielmehr den zügellofen Soldaten preißgegeben. Unter ihnen 
befanden fich viele fchöne Jungfrauen, und vierzehn Tage lang herrſchte 
im Lager ein Bafching bed wildeften Getümmeld und Ausſchwei— 
fend**), In diefem fonderbaren Gemifh von religiöfem Gefühl und 
menfchheitempörendem Verbrechen gewahren wir die charakteriftiichen 
Merkmale des Kreuzzuges. Nirgends jehen wir, wie den übelften 
Leidenichaften unferer Natur fo der Zügel fchießen gelaffen wird, als in 


*) „Todos los caballeros y capitanes en la procesion armados de todas 
sus armas, con velas de cera blanca en las manos, que se las habian enviado 
para aquel dia desde su casa, y todas las Christianas en medio vestidas de 
azul y blanco, que por ser colores aplicados 4 nuestra Senora, mando el Mar- 
ques que las vistiesen de aquella manera 4 su costa.“ — Marmol, Rebelion 
de Granada, ®b. I, ©. 469. 

*) „Trayendose muchas Moras hermosas, pues pasaron de trescientas las 
que se tomaron alli; y habiendolas tenido los soldados ä su volundad mas 
de quince dias, al cabo de ellos mandö el marqués que las llevasen & la 
iglesia.“ — Hita, Guerras de Granada, 3b. I, S. 155. 
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den Religiondfriegen, wo jede Partei fich im Kampfe gegen bie Feinde 
Gottes zu befinden glaubt und bie Heiligfeit der Sache über bie 
fcheußlichften Bergehungen einen Schleier wirft, der ihre Schredlich- 
feit dem Auge des Uebelthäterd verhüllt. 

Während die Moridcod ganz erftaunt waren über bie ihnen fo 
rafch hinter einander von dem eifenherzigen Marquis verfegten grims 
migen Streiche, führte fein Rival mit einem milden, liberalen Vers 
fahren feine Feinde noch viel erfolgreicher zum Gehorfam zurück. Die 
elenden Wanderer, entmuthigt durch ihre Niederlagen, erichöpft von 
Anftrengung und Hunger und über das Gebirge fchweifend ohne 
Kleidung zum Bededen ihres Leibes und ohne eine Obdach bietende 
Heimath, kamen einer nad) dem andern um Gnade ein. Beinahe alle 
Städte und Dörfer in dem Mondejar zugewiefenen Gebiete empfanden 
eine gleiche Niedergeichlagenheit, ſchickten in das fpanifche Quartier 
Deputationen, und unterwarfen fidy und flehten um Schuß. Während 
biefe Deputationen gnädig aufgenommen wurden, forgte der General 
für die zufünftige Sicherheit feiner Groberungen, indem er in bie 
Hauptorte Bejagungen legte und nach verfchiedenen Theilen kleine 
Detachementd, die wie eine Art bewaffnete Polizei die Ordnung auf- 
recht erhalten follten, entjandte. Auf diefe Weife, fagt ein Zeitge— 
nofje, wurde im Lande die Ruhe dergeftallt wieder hergeftellt,, daß 
feine Truppenabtheilungen von zehn bis zwölf Mann von dem einen 
Ende deſſelben bid zum andern ungeftört gehen fonnten *). 

Zugleich fchried Mondejar an den König, um ihn mit dem wirks 
lichen Sachverhalt befannt zu machen. Er flehte feinen Herrn an, 
mit den unterworfenen Leuten gnädig zu verfahren und es ihm auf 
dieſe Weife zu ermöglichen, die Verficherungen, bie er hinfichtlich der 
wohlmollenden Abjichten der Regierung gegeben, wahr zu machen **). 


*) „Por manera que ya estaba la Alpuxarra tan Ilana, que diez y doce 
soldados iban de unos lugares en otros, sin hallar quien los enojase.* — 
Marmol, Rebelion de Granada, Bd. I, ©. 498, 

Mendoza beftätigt vollfommen ten Beriht Marmol's hinſichtlich des ruhigen 
Zuftandes des Landes. — Guerra de Granada, ©, 96 und 97. 

*) „Le suplicase de su parte los admitiese, habiendose misericordiosa- 
mente con los que no fuesen muy culpados, para que dl pudiese cumplir la 
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Ein zweites Schreiben richtete er an den Marquis von Los Velez und 
lud diefen Herrn dringend ein, mit ihm diefer humanen Politik gemäß 
zu cooperiren, da diefelbe den Interefien des Landes am angemeflenften 
fei. Allein, fein Rival, der die Sache in einem ganz andern Lichte 
fah, fagte dem Marquis von Monbdejar rund heraus, daß noch mehr 
ald eine einzige Hauptſchlacht nöthig fein werde, um den Muth ber 
Moriscos zu brechen, und daß, weil ihre Anfichten hierin jo ver 
fchieden wären, das Befte fein würde, wenn jeder Befehlshaber nach 
feinem eignen Ermeſſen verführe *). 

Leider fanden fich noch Andere, obendrein Leute von Einfluß bei 
Hofe, welche dieſelbe finftere Anfchauungsweife, wie der Marquis 
von 208 Velez, hegten. Das waren Männer, die unter dem Einfluffe 
religiöfer Bigotterie ftanden, Männer mit einem unveriöhnliden Haß 
gegen die Moriscos und mit einem frifchen Angedenfen der von den— 
felben verübten Gräuel. Nocd gab es Andere, von einer gemeinern 
Art, die bloß an fich felber und an den Profit, den fie aus der Fort— 
fegung des Krieges ziehen konnten, dachten. 

Zu der erftern Klaſſe gehörte der Präfident Deza, nebft den Mit- 
gliedern ded Audienzgerichts und den Eivilbehörden von Granada. 
Indem fie fortwährend mit hämifchen Augen auf das Verfahren des 
General-Kapitäns blickten, hörten fie nicht auf dem Könige feine Po» 
litif zu denunziren und feine unzeitgemäße Milde gegen einen verfchlas 
genen Menſchenſchlag, der ſich diefelbe zu nuge machen würde, um 
ſich von den legten Schlägen wieder zu erholen und neue Rebellionds 
pläne zu bilden, zu verdammen. &8 fei unrecht, fagten fie, daß folche 
Verbrechen, wie die verübten, Verbrechen fowohl gegen die gött- 
liche, wie menſchliche Majeftät, ungeftraft bleiben follten *). 
Mondejar's Feinde blieben nicht hierbei ftehen, fondern bejchuldigten 


— 





palabra que tenia ya dada 4 los reducidos, entendiendo ser aquel camino el 
mas breve para acabar con ellos por la via de equidad.* — Marmol, Rebelion 
de Granada, Bd. 1, ©. 483. 

*) „Que hiciese por su parte lo que pudiese, porque ansi haria € de la 
suya.“ — Gbend,, ©. 470, 

) „Dexar sin castigo exemplar 4 quien tantos crimenes habian cometido 
eontra la Magestad divina y humana,* — &bend., ©. 499. 
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ihn, daß er die Schagfammer um ihre Gebühren, den fünften Theil 


ber im Kriege gegen die Ungläubigen gewonnenen Beute, betrogen 


habe. Endlich legten fie ihn zur Laft, daß er Mangel an Refpert ges 
gen die Givilbehörden von Granada bewiefen, indem er diefen feinen 
Dperationsplan mitzutheilen unterlaffen habe. 

Da der Marquis von feinen Freunden bei Hofe über diefe bös- 
willigen Verſuche, ihm bei der Regierung feine Ehre abzujchneiden, 
benachrichtigt wurde, ſchickte er einen vertrauten Geſandten nach Ma- 
brid, der dem Könige die Umftände auseinander jegen und die Ans 
Hagen feiner Feinde widerlegen follte. Die Anfchuldigung des Gel- 
berunterfchleifs fcheint auf Philipp feinen Eindrud gemacht zu haben, 
wiewohl diejer Fürft, wäre irgend. ein Grund zum Verdacht vorhanden 
geweien, jehr jchnell Miftrauen gehegt haben würde. Die Anjchuldis 
gung wegen Mangeld an Hochachtung gegen die Eivilbehörden von 
Granada ftüste fich vielleicht auf ſtärkere Gründe. Die befte Recht 
fertigung des Betragens Mondejar's hinfichtlicy diefes Bunftes muß 
man in dem Charakter und Betragen feiner Gegner fuchen. Gleich vom 
Anfange herein hatten ihn Deza und die Municipalität mit Eiferfucht 
angeſehen und alles Mögliche gethan, feine Bläne zu durchkreuzen und 
feine Autorität zu beichränfen, Nur Zutrauen erzeugt wieder Zur 
trauen. Wahrſcheinlich fonnte auch der frühzeitiges Befehlen gewöhnte 
Mondejar nicht viel Oppofition vertragen *). Er gerieth in Zorn über 
die ihm von feinen bejchränften Rivalen in den Weg geworfenen Hins 
derniffe und Plackereien. Wir befigen nicht genug Einſicht in den 
Etreit, um ein für allemal zu entjcheiden, wer Recht hatte; allein, in 
fo.weit wir die Anfläger des Marquis, mit dem verjchmigten Inquis 
fitor an der Spige, fennen, werden wir nicht fehr weit von ber Wahr: 
heit entfernt fein, wenn wir ed mit dem aufrichtigen, edelmüthigen 
Kriegsmanne halten, der, während feine Tadler gemüthlich in der 
Hauptftadt lebten, während der Stürme ded Winters und durd) das 
ſchneebedeckte Gebirge den Feind befriegt und verfolgt, und in wenig 


) „El Marques,“ fagt Mendoza, „hombre de estrecha i rigurosa disci- 
plina, criado al favor de su abuelo i padre en gran oficio, sin igual ni contra- 
dietor, impaciente de tomar compania, communicava sus Consejos consigo 
mismo.* — Guerra de Granada, ©; 103. 
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mehr, ald einem Monate, mit feiner anderen Hüffe, ald den ungeord⸗ 
neten Truppen ber Städte, einen gefährlichen Aufftand gedämpft und 
die Ruhe im Lande wiederhergeftellt hatte. 


Philipp war ganz verwirrt von den über die Lage der Dinge in 
Granada ihm gelandten widerjprechenden Berichten, Der Agent 
Mondejar’d gab dem Staatsrathe zu verftehen, daß ed gut fein müßte, 
wenn Seine Majeftät thäte, was fein Vater Karl der Fünfte unter 
ähnlichen Umftänden gethan haben würde, und fi ſelbſt auf den 
Platz der Handlung begäbe, um den eigentlichen Sachverhalt mit 
eignen Augen anzufehen. Aber diefer Rath war dem Minifter Espi- 
noja nicht willfommen. Diefer affectirte eine fo große Verachtung ber 
Morisco's, daß er erklärte, ein folcher Schritt müßte ber Füniglichen 
Würde Abbruch thun. Es würde beffer von Seiner Majeftät gehan— 
belt fein, wenn er Jemanden als feinen Stellvertreter jende, ihm bie 
Vollmacht gebe, den Krieg zu leiten und ihn aus einem fo unbeftritten 
hohen Range wähle, daß es feinen der beiden jegt im Felde befind- 
lichen Befehlshaber verdrießen könne, wenn er über fie geſetzt würde. 


Wie der ftaatöfluge Minifter ohne Zweifel vorhergefehen hatte, 
fagte e8 dem Philipp viel beffer zu, nad) diefem Plane zu handeln, 
als fi in eigner PBerfon nad) dem Kampfplage zu begeben; denn, 
wenngleich er vor feiner wenn auch noch fo großen Anftrengung im 
Kabinette zurüdichredte, befaß er doch, wie wir fahen, viel Phlegma, 
fobald er ſich Förperlich anftrengen follte. Demzufolge billigte er den 
Man, Jemanden als den Repräfentanten des Monarchen auf den 
Kriegsfchauplag zu Ichiden. Der zu diefem verantwortlichen Amte 
auserforene Mann war Philipp’s natürlicher Bruder, Don Juan von 
Defterreich *). 

Aus den Gerüchten, die von den Vorgängen im Mabrider Ka— 
binet von Zeit zu Zeit nach Granada gelangten, folgten die nachthei— 
ligften Konſequenzen. Namentlich war dies hinfichtlih der Truppen 
ber Fall. Denn faum hatten diefe erfahren, daß der Marquis von 
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*) Mendoza, Guerra de Granada, ©. 115 ff. — Marmol, Rebelion de 
Granada, Br. I, ©. 511—513. — Miniana, Historia de Espana, S. 376. — 
Cabrera, Filipe Segundo, S. 573 und 574. 
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Mondejar vom Kommando abgefegt werben follte, fchüttelten fie die 


geringe Mannszucht, die er ihnen bisher noch hatte auferlegen fönnen, 


vollends ab und überließen fich der Gewaltfamfeit und dem Raube, 
wozu fie jo gut aufgelegt waren, da ja der Präfident und die Behörs 
den von Granada ihnen- hierin Recht zu geben fchienen. Die näm— 
lichen PBatrouillen, ‘weldye Mondejar mit der Aufrechthaltung des 
Landfriedend beauftragt hatte, waren die erften, die ihn brachen. Sie 
drangen in die Gehöfte und Häufer ein, die fie jchügen follten, plün- 
derten fie aud und begingen an den Hausbewohner die fcheußlichften 
Miffethaten, Die Befagungen in den vorzüglichiten Städten ahm— 
ten ihrem Beifpiele nady und trieben fürwahr die Räubereien nod) 
großartige. Sogar die Hauptftadt fandte unter den Augen des 
Grafen von Tendilla felbft Abtheilungen Truppen aus, die mit er 
barmungslofer Gewaltthat die grünen Pflanzungen in den Thälern 
niedertraten, die Dörfer plünderten und die Einwohner aus ihren 
drennenden Wohnungen in die Gefangenſchaft fortichleppten*). 


Mit der tiefiten Entrüftung fah der Marquis von Mondejar, 
ie das herrliche Gewebe feiner Politik, woran er fo emfig gearbeitet 
hatte, von den nämlichen Händen, die ed hätten jchügen follen, ſchnöde 
zerriffen wurde. Niemand in der ganzen Provinz fonnte fich jet 
heftiger ald er, nad) der Ankunft eines Bevollmächtigten, der die wir 
rifchen Soldaten wieder zu Zucht und Gehorfam brächte, ſehnen; 
denn die Aufrechterhaltung der Mannszucht beruhte auf einer noch 
größern Schwierigfeit, ald die Ueberwindung des Feindes. Während 
die Sachen fich dergeftalt verhielten, paffirte in Granada ein Ereigniß, 
welches in feinem allgemeinen Verlaufe Einen an die wildeften Scenen 
der franzoͤſiſchen Revolution zu erinnern vermag. 

ALS die Unruhen anfingen, hatte der Präfident eine Anzahl Mos 
risco's, die ſich auf nicht weniger als hundert und funfzig belaufen 
haben joll, verhaften und ins Gefängnig ber Kanzelei jegen laſſen. 
Gewiſſe verrätherifche Pläne, wegen deren man fie ſchon lange im 


*) Marmol, Rebelion de Granada, ®b. II, &. 8 ff. — Mendoza, Guerra 
de Granada, ©. 97 und 128. — Miniana, Historia de NEE ©. 376. — 
Cabrera, Filipe Segundo, &, 575 und 576. \ 
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Berbachte gehabt hatte, follen zu dieſem gewaltthätigen Verfahren den 
ſchwachen Vorwand geliefert haben. Einige freilich waren Schulden 
halber gefangen gefegt worden. Allein, die Mehrzahl von ihnen 
waren wohlhabende Männer, bie bei ihren Landsleuten in fehr großem 
Anfehen ftanden. Während des ganzen Feldzug hatte man fie im 
Kerker ſtecken laflen, fo daß fie gewiffermaßen als Geileln für das 
gute Betragen der Bewohner des Albaicin hafteten. 

Anfangs März fam ein Gerücht in Umlauf, daß die Bergbe- 
wohner, geführt von Aben- Humeya, deffen Bater und Bruder ſich 
unter den Gefangenen befanden, fid auf einen Nachtangriff auf die 
Stabt vorbereitet hätten und daß fie unter dem Beiftande der Bes 
wohner des Albaicin ihr Vernichtungswerk mit dem Erftürmen de& 
Kanzleigefängniffed und mit der Befreiung ihrer Landsleute beginnen 
wollten. Da dieſe Erzählung leicht geglaubt wurde, verurfachte fie 
unter den Bürgern bie lebhafteften Beforgniffe und war für die un 
glüdlichen Gefangenen von ſchlimmer Vorbedeutung. Den fieben- 
zehnten März Abendd wurde dem Deza gemeldet, daß man auf den 
benachbarten Bergen Lichter, die ganz fo wie Signale ausfahen, 
wahrgenommen habe, und daß diejelben durdy entiprechende Lichter in 
manchen maurifchen Häufern beantwortet worden feien. Ohne Zweifel, 
bieß ed, würde ber Angriff noch in der nämlichen Nacht geichehen. 
Der Präfident fcheint feine Maßregeln zum Schuge der Stadt getroffen 
zu haben. Aber, ald er dieſe Nachricht erhielt, theilte er fie unver— 
züglich dem Alcayden des Gefängniffes mit und wies ihn an, für bie 
Eicherheit feiner Gefangenen zu ſorgen. Der Alcayde fammelte eilends 
feine Sreunde um ſich und ließ an die Spanier, von denen fid) gerabe 
damals eine große Anzahl im Gefängniſſe befunden zu haben jcheint, 
Waffen vertheilen. Nach diejer Vorbereitung harrten fie alle gleiche 
fam in ftiller Erwartung irgend eines großen Ereignifles. 

Endlich läutete einige Zeit vor Mitternacht die auf der Campana 
aufgeftellte Wache wüthend Sturm, wie man zu thun pflegte, wenn 
man Alarm machen wollte. Alle Spanier im Gefängniffe waren 
augenblidlid auf den Beinen und, nachdem der Alcayde ihnen die 
Thüren geöffnet hatte, zeigte er ihnen den Weg, damit fie ohne Weis 
tered über ihre in einem andern. Theile des Gebäudes figenden Opfer 
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herfielen. Biele von diefen waren alt und ſchwach, die meiften harm⸗ 
lofe Bürger, deren ruhige Lebensweiſe fie nicht an Streit und Schlacht 
gewöhnt hatte, Zudem hatten fie jegt gar feine Waffen, und-fchienen 
eine jo wideritandslofe Beute zu fein, wie die Schafe, in deren Heerde 
während der Abweienheit des Schäferd die heißhungrigen Wölfe eins 
gebrochen find. Doch liegen fie fi nicht das Leben nehmen, ohne 
den Verſuch zu machen, es zu retten. Indem ihnen die Verzweiflung 
Stärfe lieh, ergriffen fie in ihren Zellen die Stühle, Bänfe und an— 
beres Zimmergeräthe, um fidy damit gegen ihre Angreifer zu vertheis 
digen. Einige wandten eine Kraft an, die ihnen bloß die Verzweiflung 
gegeben haben konnte, indem es ihnen gelang, Steine aus den Maus 
ern oder Gijenitangen aus. den Fenſtern herauszureißen, wodurch fie 
nicht allein die Mittel erhielten fich zu -vertheidigen, fondern auch 
unter ihren Angreifern Schaden anzurichten. Kurz, fie fochten wie 
Männer, die um ihr Leben fämpfen. : Indeß verloren Manche alle 
Hoffnung ded Entfommend: daher fie-einen Haufen Matten, Betten 
und andere brennbare Stoffe aufthürmten, diefelben vermittelft ihrer 
Radeln anzündeten und fich in die Flammen ftürgten, indem fie auf 
diefe Weife das ganze Gebäude in Feuer fegen und bei dem allge- 
meinen Brande zufammen mit ihren Mördern umfommen wollten *), 
Allein, die von ihnen angefachten Flammen wurden bald mit ihrem 
eignen Blute gelöjcht und ihre verftümmelten Ueberreſte auf den Scheis 
terhaufen, wo fie durch die Feuerbrände geräuchert wurden, liegen 
gelafien. | 

Zwei Stunden lang hatte ſchon der fo ungleiche tödtlihe Kampf 
zwifchen den beiden Parteien gewährt. Die Einen ftießen, als ob fie 
auf dem Schlachtfelde Fämpften, ihr altes Kriegsgefchrei: „Sanct 
Jago“ aus, und die Andern riefen, wenn wir ben caftilifchen Nach— 
richten glauben dürfen, den Propheten an, damit er ihnen zu Hülfe 
fommen follte. Aber weder eine göttliche, noch menjchliche. Macht 
intervenirte zu ihren Gunſten, und troß des wilden Auftuhrs, der 


*) „Otros, como des esperados, juntando esteras, tascos, y otras cosas 
secas, que pudiesen arder, se metian entre sus mesthas llamas, y las avivaban, 
para que, ardiendo la carcel y la Audiencia, pereciesen todos los que. estaban 
dentro.“ — Marmol, Rebelion de Granada, ®b. I, ©. 517. 
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geichaffen wurde von Männern, bie im tödtlichen Kampfe begriffen 
waren, der entiprang aus dem Getoͤſe fchwerer Streiche und fallender 
Gefchoffe, der herrührte von dem gellenden Geſchrei der Sieger und 
dem Sterbegeftöhn und dem Todeöfampfe der Befiegten: drang doch 
— wenn und die Gefchichtichreiber recht berichten — der Lärm nicht 
über die Mauern ded Gefängniffes hinaus, um draußen anzuzeigen, 
was drinnen vor fih ging. Ia, nicht einmal die im Hofe ftationirte 
Mache fol aus dem Schlafe geweckt worden fein *), 

Endlich gelangte einige Kunde von den Borgängen in die Stadt, 
wo man fich erzählte, daß die Moriscos gegen ihre Gefängnißwärter 
unter Waffen ftänden und wahrfcheinlidh binnen Kurzem bie Herren 
bed Gefängnifles fein würden. Dieſes Gerücht war übergenug für 
das Volk, das, durch die Allarmglode aufgeichredt, in einem Zuftande 
ber Aufregung war, der es zu jeder Öewaltthätigfeit befähigte. Indem 
bie Leute eilends ihre Waffen ergriffen, ftürzten, oder beffer flogen fie, 
wie Geier, welche von Weitem das Aas wittern, nach der Scene des 
Geſchlaͤchters. Da jegt die Angreifer im Gefängniffe durch die Hin- 
zufommenden verftärft wurden, wurden fie bald mit den Moridcos 
fertig, und ald das Tageslicht am Morgen durch die vergitterten Fens 
fter brach, enthüllte ed die Tragödie in ihrem vollen Umfange. Bon 
ben fämmtlichen Moriscos waren bloß zwei enttommen: der Bater 
und der Bruder AbensHumeya’s, über die eine befondere Wache gefegt 
worden war, Die Spanier hatten fünf Todte und fiebenzehn Berwuns 
dete: ein Umftand, der beweift, welchen Eräftigen Widerftand die Mos— 
lems geleiftet hatten, obſchon e8 ihnen an Waffen gebradh **). 

Das war bie Abſchlachtung im Kanzleigefängniffe von Granada, 
welche, wie fchon angedeutet, nirgends ein paſſenderes Seitenjtüd 
findet, als in den noch in großartigerem Maßftabe verübten Mord« 
thaten während der franzöfiichen Revolution, den berüchtigten Seps 
tembergräueln. Allein, die Uebelthäter, welche die legtgenannten 


) Ebend. wie oben. 

**) „Los mataron ä todos, sin dexar hombre & vida, sino fueron los dos 
que defendid la guardia que tenian.“ — Ebend. wie oben. — Siehe auch Men- 
doza, Guerra de Granada, ©. 122; und Herrera, Historia General, ®v. I, 
®, TA. 
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Abſcheulichkeiten begingen, waren bie Werkzeuge einer blutbürftigen 
Baction, welche von jedem Freunde der Menſchlichkeit im Rande verabs 
heut wurde*). In Granada hingegen war es die Regierung felber, 
oder wenigſtens die höchften Stellenträger der Regierung , die für bie 
That verantwortlich waren. Denn, wer fönnte daran zweifeln, daß 
ein Vorgang, befien Gelingen von dem Zufammentreffen zu vieler 
Umftände abhing, ald daß es reiner Zufall gewefen fein fönnte, von 
den Lenfern der Staatdangelegenheiten, wenn nicht angeftiftet, fo doch 
begünftigt worden war? 

Eine andere Erfcheinung, die bei diefem Vorfalle nicht weniger 
auffällig ift, ift die von den zeitgenöffifchen Schriftftellern bewiejene 
Apathie, objchon fie im Uebrigen Männer find, die bei mehr als einer 
Gelegenheit gezeigt haben, wie bereitwillig fie ihre Sympathie mit den 
Leiden der Moriscos fundgeben. Nachdem und einer diefer Geſchicht— 
fchreiber die Fägliche-Gefchichte erzählt hat, macht er die trodene Be— 
merfung, daß das Ereigniß für den Alcayden des Gefängniſſes eine 
prächtige Sache war, da fich derfelbe eine große Summe Geldes, wels 
ches die reichen Moriscos bei fich hatten, in die Tafche ſteckte. Nach» 
dem ein anderer Schriftitelfer bemerft hat, daß die Vermuthung eines 
von ben Gefangenen beabfichtigten Aufitandes im höchiten Grade abs 
furd fei, bricht er den Gegenſtand mit den Worten ab, daß „die Mo— 


— — — 





*) Es ſcheint uns nicht, daß Herr Prescott, indem er dieſen Vergleich wählte, 
einen glüdlichen Griff gethan Hat. Denn, abgefehen von der fuctiichen Unrichtig« 
feit, daß bie hinter den Tödtern (tueurs) der Septembertage Stehenden eine im 
ganzen Sande verabfcheute Faction gewefen feien, troßtem daß die Partei bes Ders 
ges und bie Jafobiner fat überall in Frankreich ihre Zweigvereine hatten, und abs 
geleben davon, daß fehr viele von denen, die damals umfamen, arge Verbrechen an 
dem Bolfe, daß fich gegen fie wandte, verübt hatten: war das Tödten in den Seps 
tembertagen — was das tertium comparationis zerſtoͤrt — auch nicht ein bloßes 
Morden. Die gefangenen Ariftofraten wurden nicht gleih den Moslems durch an: 
dere mit Waffen verfehene Gefangene überfallen, fondern über fie wurbe ein wirk⸗ 
liches Boltsgericht gehalten, wobei Protocoll geführt und Zeugen verhört wurden. 
Da eine gewifle Partei beliebt hat, die Septemberfcenen fo ſchwarz als möglich zu 
färben, verweilen wir auf die grüntfiche, aftengemäße Darftellung jener Vorfälle 
in Villaume, Histoire de la Revolution Frangaise, Paris, 1850. 

Anmerkung des Ueberfegers. 
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riscos ein fchwächlicher,, geifteszerrütteter Menfchenichlag waren, ber 
gerade genug Wit befaß, um ſich einen folhen Unfall,“ — wie er 
die Schlächterei fcherzweife nennt — zuzuziehen.*) Die Mabriber 
Regierung erhielt von dem Blutgelde den größten Antheil. Denn, 
als die Frauen und Familien der Berblichenen das in mandyen Fällen 
jehr große Erbe ihrer Güter beanfpruchten, wurden aus Gründen, bie 
uns nicht mamhaft gemacht find, ihre Ansprüche von den Alcaldes des 
Aupdienzgerichtöhofes zu Granada verworfen und die Güter zum Beften 
der Krone eingezogen. Eine folche Enticheidung, bemerkt ein Gejchicht- 
fchreiber, fann zu der Vermuthung führen, daß die Gefangenen noch 
ſchaͤndlicherer Verbrechen, als ihnen gewöhnlicy zur Laſt gelegt werben, 
ſchuldig waren. **) Wahrſcheinlich wird der unparteiifche Leſer zu einem 
fehr verfchiedenen Schluffe fommen; denn da es gerade die reichen 
Bürger waren, die zu einem folcyen Untergange auserfehen wurden, 
liegt der Schluß ganz nahe, daß fich zu den Gefühlen der Furcht und 
des Haſſes die fchmugigere Leidenschaft der Habfucht geiellte, um das 
Geſchlächter in's Werk zu fegen. 

Mag dem aber fein, wie ihm wolle, jo fchuf diefe abfcheuliche 
That zwifchen den Spaniern und den Moriscos einen unüberichreit- 
baren Abgrund. Sie lehrte die legtern, daß fie nicht länger auf ihren 
perfiden Feind bauen konnten, weil er, während er die eine Hand zum 
Zeichen der Berföhnung aushielt, die andere in die Höhe hob, um fie 
zu Boden zu jchlagen. Der Ruf nad) Rache fchallte über das ganze 
Gebirge der Alpujarrad. Die Bergbewohner griffen vom Neuen zu 
ben Waffen. Sie fchnitten die Maraudeurd ab, lauerten den von 
Mondejar über das Land vertheilten Patrouillen auf und bedrohten 


) „Havia en ellos culpados en*platicas I demonstraciones, i todos en 
deseo ; gente flaca, liviana, inhabil pa | todo, sino’ para dar ocasion a su des- 
ventara.“ — Mendoza, Guerra de Gramada, ©. 122. * 

*) „Las culpas de los quales debieron ser maypres de lo que aqui se 
escribe, porque despues pidiendo las mugeres y hijos de los muertos sus dotes 
y haciendas ante los alealdes del crimen del aquella Audiencia, y saliendo 
el fiscal & la causa, se formo proceso en forma; y por sentencias y revista 
fueron condenados, y aplicados todos sus bienes al real figco. “ — Marmol, 
Rebelion de Granada, ®®, I, S. 517. 
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fogar die Militärpoſten der Spanier. Bisweilen lieferten fie den letz⸗ 


tern glüdliche Treffen im freien Felde, und in dem einen Falle über 
wanden und erfchlugen fie einen ftarfen Haufen Ehriften, als diefelben 


beutebeladen von einem. feindlichen Einfalle heimzufehren im Begriff 
waren. Endlich forderten fie den Aben» Humeya auf, zurüdzufehren 
und dad Kommando wieder zu übernehmen, indem fie bid auf den 
legten Mann bei ihm auszuhalten verfpracdyen. Der Ehef leiftete dem 
an ihn ergangenen Rufe Folge. Er verließ feinen Zufluchtsort in der 
Sierra Nevada, nahm fein Gebiet wieder in Beſitz und ſammelte, in- 
dem er auf feinen heimathlichen Bergen die blutrothe Fahne aufpflanzte, 
um fi) bald eine fchredlichere Schaar, denn zuvor.*) Er entfaltete 
jegt fogar eine größere Pracht," als vorher, Er umgab ſich mit einer 
Leibgarde von vierhundert Büchſenſchützen **), theilte fein Heer in Ba- 
taillone und Compagnieen ein und fuchte in ihm etwas Aehnliches, 
wie die fpanifche Organifation und Taktik, einzuführen. ***) Seinen 
Bruder Abdallah entfandte er nad) Konftantinopel, damit er feine Lage 
dem Eultan vorftellte und denfelben anflehte, mit den moslemitifchen 
Brüdern auf der Halbinfel gemeinfame Sache zu machen. Kurz, die 
Nebellion trat jegt fühner auf, als je zuvor während des vergangenen 
Feldzugs, fo daß die Ehriften in Andalufien und Granada mit der 
größten Beforgnif auf die Ankunft eines Befehlshabers mit genügen: 
der Machtvollfommenheit harrten, der die Pläne der eiferfüchtigen Be— 
fehlshaber in Uebereinftimmung feste, die unordentlihen Soldaten 
zum Gehorfam zwänge und den Krieg ſchnell zu Ende brächte. 


) „Levanto un estandarte bermejo, que mostrava el lugar de la persona 
del Rei a manera de Guion.* — Mendoza, Guerra de Granada, ©. 118. 

*) „Para seguridad de su persona pago arcabuceria de guardia, que fue 
creciendo hasta quatrocientos hombres.* — Gbend. wie oben. 

— „Sigui6 nuestra orden de guerra, repartid. la gente por esquadras, 
juntöla en compaüias, nombro capitanes. “ — Ebendaſelbſt wie oben. 
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Die erfte Lebenszeit Don Juan's von Oeſterreich. — Er wird von Philipp als Bru⸗ 
der anerfunnt. — Sein Durft nach Auszeichnung. — Sein Kreuzen im Mit: 
telländifchen Meere. — Gr wird Generalsens» Chef. — Die Erneuerung des 
Krieges. — Die Wohnfigveräinderung der Moriscos. 


1569. 


Da Don Juan von Defterreich nicht allein in dem Kriege mit 
den Moriscos, fondern aud in einigen der merfwürdigften Scenen 
bes übrigen Theils dieſes Geſchichtswerks einen wichtigen Platz ein- 
nehmen wird, jo wird es fchidlich fein, die Lefer mit dem, was von 
feiner frühern Lebenszeit befannt ift, zu behelligen. Doch liegt gerade 
über diefer Zeit ein geheimnigvoller Schleier, den bisher alles Bemühen 
der Geſchichtsforſcher nicht völlig hat lüften fönnen. 

Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß er im Jahre 1547 geboren 
wurde. *) Gewöhnlich gibt man zu, daß der vierundzwanzigfte Februar 
fein Geburtstag ift, aber ich werde nicht recht Flug, welchen Grund 
man hierzu hat. Wie man fc) vielleicht erinnert, war das auch der 
Geburtstag feined Vaters, Karls des Fünften. Seine Mutter, Bars 
bara Blomberg, wohnte zu Regensburg in Deutichland. Man be- 
Ichreibt fie ald ein Schönes junges Mädchen, welches einige Jahre vor 
dem Tode der Kaiferin Iſabelle die Aufmerfjamfeit des Kaiſers auf 
fi) lenkte.“) Die fpanifchen Gefchichtichreiber wollen fie aus einer 


*) Diefes Datum, welches um zwei Jahre früher, als das von den Geſchicht⸗ 
fchreibern gewöhnlich angenommene, fällt, fcheint jegt Durch die Unterfuchungen 
des Lafuente feitgeftellt zu fein. (Siehe die Historia General de Espana, Madrid, 
1854, Bb. XIU, ©. 437, Nota.) Abgefeben von andern Belegen, führt der Ge— 
fchidhtfchreiber an, daß die Inschrift der Medaille, welche zu Ehren des von Don 
Juan im Jahre 1571 tavon getragenen Sieges bei Lepante geichlagen wurde, auss, 
druͤcklich beſagt, daß er vier und zwanzig Jahre alt ſei. 

**) Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 3. — Villafane, Vida 
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abeligen Samilie herleiten.*) Es müßte fürwahr hart hergeben, wenn 
der Spanier nicht für feinen Helden einen Stammbaum ausfindig 
machte. Aber verjehiedene Umftände führen uns zu der Vermuthung, 
daß die Mutter Don Juan's eine fehr niedrige Stellung eingenommen 
haben muß. 

Nach ihrem Bekanntwerden mit Karln verheirathete fie ſich mit 
einem Deutfchen, Namens Kegel, welchem ber Kaifer ein Kommilffariat 
übertrug. **) So viel mir bekannt ift, beftand die einzige Sorge, die 
Karl um feine frühere Maitreffe trug, darin, daß er ihr einen Tag 
vor feinem Tode eine jährliche ‘Benfton von zweihundert Gulden aus— 
ſetzte.“*) Das war ficherlich fein fürftliches Vermächtniß und läßt 
fliegen, daß die Perſon, welcher e8 vermacht wurde, in einer fehr 
niedrigen Stellung gewejen fein muß, weil fie es fonft nicht zu ihrem 
Wohlbefinden nöthig gehabt hätte. Zu dem nämlichen Schluffe führt 
und das Geheimniß, in welches die Geburt des Kindes eingehüllt 
wurde, ein Geheimniß, das einen ftarfen Gegenfag zu der PBublizität 
bildet, die hinfichtlich der natürlichen Tochter des Kaiferd, Margaretha 
von Parma, deren Mutter fich rühmen konnte, daß in ihren Adern das 
befte Blut der Niederlande floß, obwaltete. 

Drei Jahre hindurch blieb der Knabe, der den Namen Geronimo 
(Hieronymus) erhielt, unter dem Dache feiner Mutter. Darauf wurde 
er auf den Befehl Karl's in die Hände eined Flamänders, eines ges 
wiffen Maffi, der in der faiferlichen Bande Mufifer war, gegeben. 


y Virtudes de Dona Magdalena de Ulloa, Salamanca, 1722, S. 36. — Siehe 
auch Lafuente, Historia de Espana, ®b. XIII, ©. 432, 

Der legtgenannte Schriftfteller Hat die Abftammung Juan’s von Defterreich in 
ter Revista de Ambos Mundos (Nummer 3) in einem befonderen Artifel behantelt. 

*) Banterhammen fpielt auf die Zweifel, die hinfihtlic des Ranges der 

Mutter feines Helden gehegt wurden, an, tröftet fid) aber damit, daß, wenn in 
Diefem Punkte Etwas fehle, die ſtolze Abfunft ihres Faiferlichen Lichhabers, wie Nies 
mand in Abrede ftellen fönnte, das mehr als aufwiege. — Don Juan de Austria, 
Fol. 3, 

**) Lafuente, Hist. de Espana, Bd. XIII, ©. 423, Note. 

***) Gachard, Retraite et Mort de Charles-Quint, ®d. I, ©. 506, 

Der Kaiſer gab am Abend vor feinem Tode dem Luis Duirade in einer Pri- 
vatunterredung fechshuntert Goldfronen. zum Anfauf der oben erwähnten Penſion. 
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Diefer Mann verlegte feine Wohnung nad dem caftilifchen Dorfe 
Leganes unweit Madrid. Der Kontraft eriftirt no, worin Maffi, 
nachdem er über den Empfang von hundert Gulden quittirt hat, ſich 
anheiſchig macht, gegen eine jährliche Zahlung von fünfzig Gulden 
das Kind fo forgfältig zu erziehen, ald wenn ed fein eigens wäre. *) 
Das war fiher eine mäßige Penfion für Einen, der eines Tages 
öffentlich al8 der Sohn eines Kaifers auftreten ſollte. Es zeigte, wie 
gern Karl ſchacherte, jelbft wenn ed auf Koften feines eigenen Kin- 
des war. 

Dem Knaben wurde Fein Unterricht gegeben, den Unterricht etwa 
ausgenommen, welchen er dem Priefter des Kirchfpield entnehmen 
fonnte. Doch da diefer Priefter fo wenig, wie Mafft, um das Geheim— 
niß von der Geburt Geronimo’d wußte, fchenfte er ihm wahrjcheinlich 
nicht mehr Aufmerffamfeit, ald den übrigen Knaben des Dorfed. Auch 
fönnen wir nicht zweifeln, daß ein Knabe von feinem lebhaften Geifte 
lieber feine Zeit im Freien zubrachte, ald daß er in der Stube faß und 
die Predigten feines Lehrers mit anhörte. So wie er Älter wurde, 
zeichnete er fih vor feinen jungen Spielfameraden durdy feinen Muth 
aus. Bei allen ihren Jagden im Freien machte er den Anführer und 
befundete feinen Hang zum Kriege, indem er in den Baumgärten ben 
Vögeln nadyftellte und unter ihnen mit feiner Armbruft eine große Vers 
nichtung anrichtete, **) 

Diefe rauhe Lebensweife führte er vier Jahre. Hatte fie auch 
feinen andern Nugen für den Knaben, fo Fräftigte fie wenigfteng feinen 
Körper für die ernften Proben de8 Mannesalters. Der Kaijer hielt 
es num für zeitgemäß, ihn an einem Plage unterzubringen, wo er eine 
befjere Unterweifung, als in ber Hütte eined Bauern erhalten konnte. 
Deshalb ftellte er ihm unter die Aufficht feines getreuen Majordom’s 


*) Diefes intereffante Document fand man unter ben teftamentarifchen Pa- 
pieren Karl's des Fünften. Bine Abfchrift davon ift unter den Manuferivten des 
Kardinal Granvelle erhalten geblieben. — Papiers d’Etat, Bd. IV, ©. 499 
bis 500, 

**) „„Gastava buena parte del dia en tirar con una ballestilla a los paxa- 
ros.“ — Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 10. 
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Luid Ouirada, welcher das Kind zu Villagarcia bei Valladolid in feine 
Familie aufnahm. In diefer Bormundswahl für feinen Sohn bewies 
Karl feine gewöhnliche Menfchentenntniß. Quirada war durch feinen 
Glaubenseifer, feine Loyalität, fein zartes Ehrgefühl das wahrhaftige 
Mufter des caftiliichen Hidalgo in feiner beften Erfcheinung, während 
er zugleich alle ritterlichen Eigenschaften befaß, die ihn zum vollfom» 
menen Abbilde des antifen Rittertyums machten, Seine Frau, Doña 
Magdalena de Ulloa, die Schweiter des Marquis von Mota, war 
eine Dame, noch mehr ausgezeichnet-durch ihre Tugenden, als durch 
ihren Rang. Cie hatte natürlich bei dem Heranbilden ded Knaben 
in feiner frühen Jugend das Meifte zu thun, und es war faft unmögs 
lich, daß unter ihrer Zucht ein mit einem gutmüthigen Wefen begabtes 
Kind verfehlen fonnte, die gebildeten Sitten und den feinen Geſchmack, 
welche jpätet um den barſchen Softatencarafter Glanz verbreiteten, 
anzunehmen. 

So viel aud) Duirada der Verfchwiegenheit feiner Frau vertrauen 
mochte, hielt er dody im gegenwärtigen Falle nicht für gut, fie auf 
die Probe zu ftellen und ihr das Geheimniß von der Abkunft Geros 
nimo’d mitzutheilen. Er fagte, es fei der Sohn eines vornehmen 
Mannes, welcher jein Freund jei, und gab den Wunſch zu erfennen, 
daß jeine Frau den Knaben wie ihr eigenes Kind behandeln möge. 
Das war um fo leichter, ald Magdalena feine eigenen Kinder bejaß. 
Die von ihrem Gemahl dem Kinde bewiejene Sorgfalt fann fie mög» 
licherweije auf den Gedanfen gebracht haben, daß er mit dem Knaben 
etwas näher verwandt fei, als er einzugeftehen wünjchte, kurz, daß er 
der Eproffe einer Intrigue Duirada’8 vor feiner Verheirathung fei. *) 
Allein ein Ereigniß, welches nicht lange nady der Aufnahme des Kin: 
des in der Familie vorfiel, fol in ihr einen Verdacht hinfichtlich der 
Abftammung des Kindes rege gemacht haben, der der Wahrheit näher 
fam. Ihr Haus in Villagarcia gerieth in Brand, und da es in der 
Nacht war, griffen die Flammen bergeftalt um fich, daß fie erft entdedt 
wurden, als fie durch die Fenſter fchlugen. Indem der Lärm auf ber 


®) „X puede ser llegase & sospechar, si acaso tendria por padre & su 
espose.‘* — Villefane, Vida de Magdalena de Ulloa, ©. 38. 
Prescott, Seid. Philipp'e U. IV, 7 
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Gaſſe die fchlafenden Hausbewohner wedte, fprang Duirada aus dem 
Bett und eilte, indem er zuerft an das anvertraute Pfand dachte, in 
das Zimmer Geronimo’d, ergriff das erichredte Kind und brachte es 
in feinen Armen nad) einem ficheren Plage. Alsdann fam er in das 
Haus zurüd, drang durd den Rauch und das Feuer hindurch und 
rettete auch glüdlich feine Brau aus ihrer gefährlichen Lage. Weit er 
auf diefe Weife feine Liebe feiner Loyalität zum Opfer brachte, ift dieſe 
Handlung von einem caftiliichen Geſchichtſchreiber eine „ſeltene That, 
die bei Weitem jede heldenmüthige Verrichtung, deren fich das Alter: 
thum rühmen Kann, übertrifft,” genannt worden.*) Es wird uns 
nicht mitgetheilt, ob Magdalenen died Verfahren Quixada's gleichers 
maßen gefiel. Indeß ift ed ficher, Daß das Interefie, welches ihr Gatte 
an dem Kinde nahm, in ihrem Buſen feine Eiferjucht rege zu machen 
vermochte. Im Gegentheil jchien dadurch ihr eigenes Interefje an dem 
Knaben, deſſen ungewöhnliche Schönheit und liebreiches Weſen bald 
ihre ganze Zärtlichkeit gewann, nur zu wachſen. Sie nahm ficy feiner 
herzlich an umd behandelte ihn ganz wie eine liebevolle Mutter, was 
ihr von dem Pflegelohne mit warmer Gegenliebe zurüdvergolten ward. 
Ja, diefer gedachte ihrer noch bis zu jeinem legten Tage mit findlicher 
Liebe und Ehrfurcht. 

Im Jahre 1558, alſo ein Jahr, nachdem fi Karl der Fünfte 
nach Yufte zurüdgezogen hatte, wünſchte er entweder feinen Sohn zu 
ſehen, oder er gedachte, was eben jo wahrfcheinlich ift,, dem Quirada 
jeine Lage angenehmer zu machen: daher er den Majordom erfuchte, feine 


— M— — 


*) „„Accion singular y rara, y que dexa atras quantas Ja antiquidad cele- 
bra por peregrinas.** — Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 31. 


Nach einem andern Biogrophen ftießen dem Quirgda zwei Feuersbrünfte, Die 
eine in Billagarcin und die andere in Ballarolid, zu. Im beiden Fällen brannte 
das Haus nieder, aber der gute Ritter rettete den Mündel, indem er ibn in feinen 
Armen forttrug. (Villafana, Vida de Magdalena Ulloa, &. 44 und 53.) Dieſes 
zweimalige Zufammentreffen der nämlichen Umſtände widerfpricht zu fehr der Theorie 
des Zufall, als daß wir uns geneigt finden fünnten, ihm leicht Glauben zu ſchen— 
fen. Die Bemerkung Banderhammens bezieht ſich auf das zweite Feuer, welches er 
alleın erwähnt. Freilich ließe fie ich auf gleiche Weile auf beide Feuersbrünfte ans 
wenden, 
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Familie nach dem. anliegenden Dorfe Euacos zu bringen. Während 
feines dafigen Aufenthaltd muß der junge Geronimo feine Mutter — 
denn fo nannte er die Dora Magdalena — ohne Zweifel manchmal 
begleitet haben, wenn fie einen Beſuch im Klofter abjtattete. Im der 
That berichtet ung jein Biograph, daß jein Anbli auf die Gefundhei: 
des Kaiferd wie eine Panacea wirfte*). Indeſſen wird feiner in den 
Briefen von Yufte mit feiner Sylbe Envähnung gethan, und wir fönt 
nen, falls er wirklich das Klofter befuchte, ficher fein, daß Karl genug 
Selbſtbeherrſchung befaß, um nicht durch unvorfichtiges Andentaglegen 
feiner Zärtlichkeit feine VBerwandtichaft zu dem Kinde zu verrathen. **) 
Eine Erinnerung an ihn erhielt ſich noch lange im Gedächtniffe der 
Leute von Cuacos: die nämlih, daß ihn die Bauern, wenn er ihre 
Obſtgärten beftahl, mit Steinen geworfen haben jollen. Das war 
der erfte Kriegsunterricht des zufümftigen Helden von Lepanto. 

Man hat feinen Grund zu bezweifeln, daß der Knabe bei dem 
Leichenbegängniffe. des Kaiferd mit zugegen war. Gin Dabeigewe: 
ſener erzäbft und, daß er ihn dafelbft tief in Trauer gekleidet an der 
Seite Duirada’s, für defien Pagen er von den Klofterbrüdern gehalten 
wurde, ftehen ſah***). Wir fönnen und leicht vorftellen, weldy’ einen 
tiefen Eindruck auf fein junges Gemüth das Schaufpiel dieſes feiers 
lichen und ergreifenden Todtenbegängniffed machte, einen Eindrud, 
der durch die dem Andenfen jeined Vaters ftetö gezollte Verehrung 
noch fich verftärfen mußte. Vielleicht feitete der Umstand, daß Gero— 
nimo unter den Trauertragenden erichien, zuerft auf die Vermuthung, 


— — — — 


*) Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 16. 


**) Eiguenza, der feine Nachricht von den Möndyen in Yuſte erhalten haben 
Voll, erzählt ung in der That, daß, „man den Knaben von Zeit zu Zeit bei dem 
Kaiſer ſah, welcher dafür forgte, daß er feine gewöhnliche Zurüdhaltung und würde: 
volle Haltung bewahrte: jo daß Niemand fein Geheimniß vermutben fonnte. Ein— 
oder zweimal," ſetzt der Dieronpmitenpater hinzu, „trat der Buriche in das Zimmer 
irınes Vaters, der ficherlich fo mit ihm forach , wie er mit jedem andern Knaben ges 
fprochen haben würde.“ — Historia de la Orden de San Geronimo, Br. II, 
S. 205, 
**) Relation d’un Religieux de Yuste, bei Gachard, Retraite et Mort de 
Charles-Quint, ®Bt. U, ©. 58. 
7” 
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daß er mit dem Kaijer verwandt ſei. Wir finden, daß Duirabda in 
einem Briefe, den er bald nachher an Philipp richtete, von Gerüchten 
fpricht, die über diefen Gegenftand in der Nachbarjchaft im Umlauf 
waren. *) 

Unter den teftamentarifchen Papieren Karl's befand fidy eins, 
das mit dem Privatſiegel ded Kaijerd in ein Couvert eingeftegelt und 
an feinen Sohn Philipp oder im Todeöfalle deffelben an feinen Enfel 
Carlos, oder an jeden andern Inhaber der Krone, gerichtet war. Es 
war batirt aus dem Jahre 1554, fiel alfo vor die Zeit, wo der Kaifer 
fid) nach Yufte zurüdgezogen hatte. Es erfannte feine Beziehung zu 
einer deutichen Jungfrau und die Geburt eined Sohnes, Namens 
Geronimo, an. Der Name der Mutter ift nicht genannt. Er gab 
an, wo Erfundigung über dad damals bei dem Violinfpieler in Le— 
ganes lebende Kind eingezogen werden fonnte. Er drüdte den Wunſch 
aus, daß der Knabe für dem geiftlichen Stand erzogen werden und, 
wenn berfelbe alt genug fei, in ein Ordensflofter mit reformirten Res 
geln gehen follte. Indefien wollte Karl den Neigungen ded Knaben 
feinen Zwang angethan wiffen, und wenn dieſer das weltliche Leben 
vorzöge, follte er ein angemefjened Landgut im Königreiche Neapel 
mit einem jährlichen Einfommen von dreißig bis vierzig taufend Du— 
katen zugewiejen erhalten. Wie aber auch immer Geronimo wählen 
möge, follte man ihm doch — fo bat der Kaifer — alle Ehre und Ach— 
tung, bie ihm als feinem Sohne gebührte, zollen. Er fchloß feinen 
Brief mit der Bemerfung, daß, wenn er aud nahe liegenden Gründen 
diefe Beftimmungen nicht mit in fein Teftament eingefügt hätte, er 
nichts deftoweniger wuͤnſchte, daß fie diefelbe Kraft haben follten, als 
wenn er ed gethan hätte. **). Philipp fcheint fie glei jo aufge: 
nommen zu haben, wiewohl er, weil er damals in Flandern war, den 


*) „Hallo tan püblico aquf lo que toca aquella persona que V. Miad sabe 
que estä 4 mi cargo que me ha espantado, y espäntame mucho mas las parti- 
cularidades que sobrello oyo.“ — Übend., Bd. I, ©. 449. 

*) Eine Abfchrift diefes intereflanten Documentes, die man in Granvelle's 
Sammlung in Befanson auffand, ift meuerdings in der fhönen Ausgabe der 
Papiere des Karbinals veröffentlicht worden. — Papiers d’Etat, Bd. IV, 
©. 498 ff. 


* 
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Beſchluß faßte, die öffentliche Anerfennung ſeines Bruders bis zu ſei— 
ner Rückkehr nach Spanien zu verſchieben. 

Mittlerweile waren die Gerüchte über die Abkunft Geronimo's 
der Regentin Joanna zu Ohren gefommen. Aus einer ganz erflär- 
lichen Neugier ließ fie ihren Sefretär an Quirade fchreiben, um herz 
auszsufinden, ob etwas Wahres daran fei. Der zuverläffige Hidalgo 
fuchte die Frage zu umgehen, indem er fagte, daß ihm vor einigen 
Jahren ein Freund einen Knaben zur Pflege anvertraut hätte, allein, 
da in dem Teftamente des Kaiſers das Kind gar nicht envähnt würde, 
fo müßte man die Gefchichte von der Verwandtſchaft beider als eitled 
Geſchwätz behandeln.*) Joanna ftellte ſich mit diefer Antwort nicht 
zufrieden, denn für fie fchien e8 ausgemacht zu fein, daß das Gerücht 
guten Grund hatte. Als bald darauf DQuirada von zu Haufe abs 
wejend war, nahm fie die Gelegenheit wahr, um an feine Gattin 
Dora Magdalena zu fchreiben und fie zu bitten, daß fie den Knaben 
an einen Ort, we fie ihn ſehen fünne, mitbringen möge. Der hierzu 
gewählte Drt war ein Auto de fe, das fo eben in Valladolid begangen 
werden follte. Obichon Dora Magdalena ihre Bedenken hegte, fonnte 
fie doch nicht wohl ein Anfuchen, das, weil e8 aus einer folchen Quelle 
fam, einem Befehle, tem fte zu gehorchen hatte, glich, verweigern. 
Es follte fcheinen, daß eine Geremonie von einer fo herzbrechenden, 
fchredflichen Art, wie ein Auto de fe der legte Ort geweſen wäre, wo 
man fich hätte der Munterfeit und Freude überlaffen wollen. Allein 
der damalige und noch viel fpätere Spanier betrachtete das als das 
füßefte Opfer, welches dem Allmächtigen dargebracht werden fönnte 
und er ging dorthin mit der nämlichen Gleichgültigfeit gegen bie Leiden 
des Opfers und vielleicht auch mit derſelben Vergnügungsluft, als 
wenn er fich zu einem Stiergefechte begeben hätte. 

Am genannten Tage nahmen Magdalena und ihr Pflegefohn 
einen Plag ein auf der mit Teppichen belegten, für Perfonen von 


*) „Que pues su Mad, en su testamento ni codecilo, no hazia memoria 
del, que era razon tenello por burla, y que no gabia que poder responder 
otra cosa, en püblico ni en seereto.‘‘ — Gachard, Retraite et Mort de Char- 
les-Quint, Bd. I, ©. 446. 
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Rang beftimmten Platform, von wo aus man eine volle Ausſicht 
auf das Scyaffot hatte, auf dem die Märtyrer um des Gewiſſens 
willen leiden follten. Es war inmitten der bier verfammelten vor— 
nehmen Welt, daß der Sohn Karls des Fünften feinen erſten Unter: 
richt in der Schule der Verfolgung erhalten ſollte, daß er lernen follte 
fein Herz gegen das Mitleid mit menfchlichem Schmerz zu ftählen, daß 
er vor Allem lernen follte, ein wie ſchwarzes Verbrechen es wäre, wenn 
man Mitleid mit den Kepern hegte. Für Iemanden, der noch To 
jung war und in einem Alter ftand, wo der Geift für Eindrücke ſehr 
empfänglich ift, war das cine furchtbare Lehre; die bittern Früchte 
davon wurden jehr bald in dem Kriege gegen die Moriscos erfichtlich. 

Eowie fich die Leute vom Hofe dem von Dona Magdalena eins 
genommenen Plage näherten, blicb die Regentin ftehen und ſah ſich 
nach dem Knaben um. Magdalena hatte ihren Mantel über ihn ges 
worfen, um ihn jo viel ald möglich vor den Augen des Publifums zu 
verbergen. Sie nahm jegt den Mantel weg, und Joanna richtete auf 
das Kind einen fo langen ernten Blid, daß daffelbe verichämt die Au— 
gen niederfchlug. Doch ließ fte nicht ab, bis fie in feinen hellen blauen 
Augen, jeiner breiten Stirne und in den reichen gelben, das Haupt 
umringelnden Loden einige der Merkmale der öfterreichiichen Linie ers 
kannte; glücklicherweiſe fehlte die Entftellüng der hervorfpringenden 
Lippe, die jenem Haufe nicht weniger dharafteriftiich war. In ihrem 
Herzen regte ſich gewaltig die Zärtlichfeit einer Schweiter , da fie fich 
überzeugt füblte, daß in jeinen Adern das nämliche Blut, wie in den 
ihrigen, flog. Sie bog fich nieder, fcylang ihre Arme um feinen Hals, 
füßte den Knaben und nannte ihn bei dem theuren Namen Bruder, *) 
Gern hätte fie ihm überredet, mit ihr zu kommen und neben ihr zu 
figen. Allein, der Knabe ſchmiegte fich an feine Pflegemutter an und 
wollte nicht von ihr fort zu einer fremden Dame gehen. 

Diefer eigenthümliche Auftritt erregte die Aufmerkſamkeit der in 
der Nähe befindlichen Zuichauer. Kaum wurden die Blicke derſelben 


*) „La Princesa al punto arrebatada del amor, le abracö, y besö, sin 
reparar en el lJugar que estava, yel acto que exercia. Llamöle hermano y 
tratöle de alteza.‘‘ — Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 23. 
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vom Kinde durch das Ericheinen der Gefangenen auf dem Schaffote, 
wo dieſe ihr Urtheil empfangen jollten, abgewandt, Nachdem daffelbe 
verfündet worden war und die elenden Opfer zum Tode geführt 
wurden, drängte fich die Menge jo heftig um Magdalenen mit dem 
Knaben, daß die Wachen Mühe hatten, fie zurüdzuhalten, bis die 
Regentin, die das Unangenchme der Lage erblickte, einen aus ihrem 
Gefolge, den Grafen Oforno, ihnen zu Hülfe ſchickte. Diefer adelige 
Herr bahnte fi durdy die Menge den Weg und trug den Geronimo 
in feinen Armen in den föniglichen Wagen. *) 

Nidyt lange darauf wurde alles Geheimnißvolle entfernt durd) 
die öffentliche Anerfenmung des Kindes als des Sohnes des Kaiſers. 
Nachdem Philipp 1559 nach Epanien zurüdgefehrt war, jo war es 
eine feiner erften Verricytungen, daß er cine Zuſammenkunft mit ſei— 
nem Bruder anordnete. Der für das Zulammentreffen gewählte Ort 
war ein jehr großer Park unweit von Valladolid in der Nähe des 
Klofterd La Espina, ein Plag, den die caftilifchen Prinzen in der 
ältern Zeit oft um des Jagdvergnügens willen aufiuchten. 

An dem feitgefegten Tage legte Ouirada foftbare Kleider an, be 
jtieg das beite Pferd, welches er in feinen Ställen hatte und ritt an der 
Spige jeiner Vaſallen hinaus, dem Könige entgegen. An feiner Seite 
hatte er den kleinen Öeronimo, der einfach gefleidet war und auf einem 
gewöhnlichen Zelter ſaß. Sie hatten faum einige Meilen zurüdges 
legt, als fie durch das Gehölz den Echall von Huftritten hörten, was 
ihnen die Annäherung der königlichen Reiterichaar anfündete. Duirada 
machte Halt, ftieg ab und näherte ſich mit großer Ehrerbietung dem 
Seronimo. Er ließ fich vor ihm auf ein Knie nieder und bat um die 
Erlaubniß, feine Hand küſſen zu dürfen. Zugleich erfuchte er feinen 


*) „Llego el caso a estado, que le huvo de tomar en bragos el Conde 
Osorno hasta la carroga de la Princesa, porque le gozassen todos.“ — Van- 
derhammen, Don Juan de Austria, Fol. 25. 

Diele Erzählung flingt Freilich fonderbar, wenn man die abgemeflenen Sitten 
tes caftilifcben Hofes und Das zurückhaltende, geziemente Benehmen Joanna's 
bedenft. Doc der Verfaſſer, der am Hofe aeberen tınd erzogen war, hatte, tie er 
uns mittheilt, Zutritt zu den höchſten müntlichen und ſchriftlichen Anfermatiches 
quellen. 
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Mündel, abzufteigen und das Schlachtroß,, welches er jelber geritten 
hatte, zu nehmen. Geronimo war in peinlicher Berlegenheit und 
würde dad Ganze für einen Scherz feines Vormunds gehalten haben, 
hätte ber gejegte, würbevolle Charafter des legtern eine ſolche Voraus— 
fegung zugelaffen. Nachdem er fich von feinem Erftaunen erholt hatte, 
fügte er fich den Wünjchen feines Vormunds, und eine Ahnung zu— 
fünftiger Größe mußte durch feine Seele bligen, wenn er, wie ung 
berichtet wird, als er wieder auffteigen wollte, fich zu Quirada wen 
dete und zu ihm mit ausdrudsvoller Würde fagte: ‚weil dem fo fei, 
möchte er ihm wohl den Steigbügel halten.‘ *) 

Noch waren fte nicht weit geritten, als fie die fönigliche Partie 
anfichtig wurden, QDuirada zeigte feinem Mündel den König und 
fügte hinzu, daß Seine Majeftät ihm etwas Wichtiges mitzutheilen 
habe. Sie ftiegen darauf ab und der Knabe näherte ſich, gemäß den 
Vorjchriften feined VBormunds, dem Rhilipp, fniete nieder und bat 
um die Erlaubnig, Seiner Majeftät Hand füffen zu dürfen. Der 
König hielt diefelbe guädig dar und blidte den Knaben forichend an. 
Endlich brady er das Stillfchweigen, indem er fragte, „ob er wüßte, 
wer fein Vater ſei.“ Geronimo gerieth durch das Unerwartete ber 
Frage außer Faſſung, zumal, da er in der That nicht wiſſen fonnte, 
obdie Gerüchte wegen feiner Geburt, wenn fie ihm jemals zu Obren ges 
fommen waren, fih auf Wahrheit gründeten: er fchlug alfo die Augen 
nieder und gab feine Antwort. Philipp war nicht von feiner Vers 
legenheit unangenehm berührt, indem er ohne Zweifel zufrieden geftellt 
war, daß er in feinem intelligenten Antlig und feiner edlen Miene 
leſen konnte, daß er feiner Abftammung feine Unehre machen werde. 
Er ftieg von feinem Pferd, umarmte den Geronimo und rief aus: 
„Faſſe Muth, mein Kind; du ftammft von einem großen Manne ab. 
Der Kaifer Karl der Fünfte, welcher jegt unter den Seligen wohnt, 
ift dein und mein Vater.“**) Indem er fid) alddann zu den herum: 


*) „Vuelto ya en si de la suspension primera, alargs la mano, y monts 
en el caballo; y aun se dice que con airosa grandeza, anadid; Pues si eso es 
asi tened el estribo.* — Villafane, Vida de Dona Magdalena de Ullao, ©. 51. 

”) „Macte, inquit, animo puer, praenobilis viri filins estu; Carolus (Quin- 
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ftehenden adeligen Herren wandte, ftellte er ihnen den Snaben als den 
Sohn ihres verftorbenen Herricherd und als feinen eignen Bruder vor. 
Die Höflinge, deren gattungsmäßiger,, ſchneller Inftinct fie ftets bie 
auffteigende Sonne anzubeten treibt, drängten alsbald herzu, um dem 
Geronimo ihren Gehoriam zu bezeigen. Der Auftritt fchloß damit, 
daß der König feinem Bruder ein Schwert umfchnallte und ihm um 
feinen Naden das glänzende Halsband des Goldnen Vließes warf. 

Die Kunde von diefem fonderbaren Vorfalle verbreitete ſich bald 
in der ganzen Nachbarichaft, denn ber Geremonie hatten außer den 
eigentlichen Theilnehmern noch viele andere Zeugen beigewohnt. Der 
König mit jeinem Gefolge fand daher bei feiner Rüdfehr eine Menge 
Volks, das fich längs des Weges fammelte, um von dem neuentbed- 
ten Sprofien des Eöniglichen Haufes einen Blick zu erhafchen. Die 
ſchöne Geftalt des Jünglings bewirkte, daß der Pöbelhaufe in lärmen— 
des Beifallrufen ausbrach und, al& der fönigliche Zug durch die Stra— 
Gen der alten Stadt Valladolid ritt, mit lärmenden Vivats Lie Luft 
erjchütterte. Philipp drückte feine Zufriedenheit mit den Ereigniffen 
bed Tages aus, indem er erklärte, daß „er in feinem ganzen 2eben 
nie eine befiere Jagd gemacht und noch nie ihm jo liebes Wildpret mit 
nad Haufe gebracht hätte.” *) 

Nachdem der König feinen Bruder öffentlich anerfannt hatte, bes 
ſchloß er, ihm mit einer für feinen Stand paflenden Stellung zu vers 
forgen. Er wies ihm ald Refidenz einen der beften Paläſte Madrids 
an. Er verjah ihn mit einer zahlreichen Dienerfchaar und machte, daß 
im Haufe deſſelben ein fo großer Staat, wie in dem eined Prinzen 
von Geblüte, unterhalten wurde. Der Graf von Priego fungirte als 
fein Hauptmajordomus ; Don Luis Carrillo , der Ältefte Sohn jenes 
abeligen Herrn, wurde zum Hauptmann der Garde gemacht, und Don 
Luis de Eordova wurde Oberjtallmeifter, Kurz, die Adeligen und 





tus Imperator , qui coelo degit, utriusque nostrüm pater est.* — Strada, De 
Bello Belgico, ®b. I, &. 608. 

*) „Jamäs habia tenido dia de caza mas gustoso, ni logrado presa que 
le hubiese dado tanto contento.* — Villafane, Vida de Dona Magdalena de 
Ulloa, ©, 32. 

Dieſe merkwürdige Geichichte ter Anerfennung des Bruters von Seiten Phi: 
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Kavaliere vom beiten Blute Eaftiliend verſchmähten nicht, Stellen im 
Dienfte des Bauernfnaben zu beiegen. Mit einer oder zwei Aus— 
nahmen genoß er alle den föniglichen Infantes zugehörigen Privile— 
gien. Gr bejaß nicht, gleich ihnen, Zimmer im Palaſte, und wurde 
nicht mit „Hoheit“, was ihr befonderes Vorrecht war, fondern mit 
„Ercellenz“ angeredet. Diefer Unterichied ward aber nicht immer 
ftreng beobachtet. *) 

Noch ein bedeutenderer Wechſel fand Statt mit feinem Namen, 
der aus Geronimo jet in Juan von Defterreich verwandelt 
wurde, Dieler vornebme Name deutete feine Abkunft von dem kaiſer— 
lihen Haufe Habsburg an, auf welches fpäter feine Thaten einen 
größeren Glanz warfen, als ber ftolzefte Fürftentitel zu thun vers 
mocht hätte. 

Nach der Erhebung feines Pfleglings blich Luis Duirada in der 
nämlichen Stellung, wie zuvor. Gr fuhr fort, fein Ayo oder Gou— 
verneur zu fein und zog mit Dona Magdalena nad Madrid, wo er 
jeine Wohnung im Haufe Don Juan’d nahm, Indem Duirada auf 
dieſe Weife in der engften perfönlicyen Beziehung zu ihm ftand, ber 
hauptete er feinen Einfluß über ihn ungefhwächt fort, bis er fels 
ber ſtarb. 

Philipp wußte den Werth diefes treuen Hidalgo vollkommen zu 
ſchätzen, fo daß derſelbe das Glück hatte, in eben fo hohem Grade und, 
wie ed den Anschein bat, mit einer größeren Belohnung für feine 
Dienfte, die Gunſt des Sohnes zu genießen, wie er früher diejenige 
des Vaters genoffen hatte. Er war Oberjtallmeifter bei Don Carlos, 
dem Kronerben; er verſah den wichtigen »Brälidentenpoften im indis 
chen Rathe, und er befaß einige fette Pfründen im militärischen Orden 
von Galatrava. In einem Briefe Quixada's an den König finden 
wir die Bemerkung, daß er ſich bemüht habe, die Yücen in der erften 
lipp’s wird mit weniger Abweichung, ale gewöhnlich, von verichietenen damaligen 
Schriftſtellern erzählt. 

*) Vanderhammen, Don Juan de Austria. Fol. 27. — „Mandöle Uamar 
Ecelencia ; pero sus reales costunbres le dieron adelante titnlo de Alteza i de 


senor entre los grandes i menores.“ — Cabrera, Filipe Segundo, Bud V, 
Kap. 3. 
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Erziehung feines Zöglingd dadurch auszufüllen, daß er ihn auf eine 
Weiſe, die fich beffer für feine zufünftige Beftimmung paffe, unters 
richtete. *%) Wir fönnen nicht zweifeln, daß gemäß den Begriffen des 
guten Ritter von den für einen folchen Unterricht weſentlichen Erfors 
derniffen, die ritterlichen Uebungen über die vom Kaiſer anempfohlene 
Kloſterzucht geftellt worden fein müflen. Wie das aber audy fein mag, 
jo beichloß Philipp, feinem Bruder die befte Gelegenheit zu einer freien 
Ausbildung zu geben, indem er ihn auf die Univerfität Alcala ſchickte. 
Diefe Univerfität, vor etwas über einem Jahrhundert vom großen 
Ximened gegründet, genoß nebft der älteren Anftalt in Salamanca den 
Ruf, daß fie auf der Halbinjel der berühmtefte Sig der Wiffenichaft 
fei. Don Juan hatte ald Begleiter feine zwei Neffen, Don Carlos 
und Mlerander Farneje, den Sohn Margaretbend von Parma, bei 
ih. Sie bildeten zufammen ein Triumvirat, von weldyem jeded Mit: 
glied auf den Seiten der Geichichte einen großen Raum einnehmen 
jolte, und zwar Don Carlos wegen feiner Irrthümer und Mißgeichide, 
die beiden übrigen aber wegen ihrer militärischen Thaten. Sie ftanden 
alle drei beinahe in demfelben Alter. Zufolge einem damaligen Schrift: 
fteller übertraf Don Juan die beiden andern durch die Anmuth oder 
vielmehr Schönheit, feines Leibes, ſowie durch das Bezaubernde feiner 
Sitten, **) während feine Eeele jener edleren Eigenichaften, welche die 
höchſte Auszeichnung verfprechen,, voll war. ***) 

Die Biographen Don Juan's theilen und mit, daß derielbe ſei— 
nen Studien geziemend oblag. Aber die Studien, welche ihm am 
meiften zufagten, waren diejenigen, weldye mit der Kriegsfunft zus 
jammenbingen. In allen ritterlichen Fertigfeiten war er vollfommen; 





*) „Tengo mucho cuidado que aprenda y se le ensenen las cosas necesa- 
rias, conforme 4 su edad y ä la calidad de su persona, que, segun la estre- 
cheza en que se cri6 y ha estado hasta que vino ä mi poder, es bien menester 
con todo euidado tener euenta con &l.* — Gachard, Retraite et Mort de Char- 
les-Quint, ®b. I, ©. 450. 

*) „Longe tamen anteibat Austriacus et corporis habitudine, et morum 
suavitate. Faeies illi non modd pulchra, sed etiam venusta.“ — Strada, De 
Bello Belgico, Br. 1, ©. 609. 

»*) „Eminebat in adolescente comitas, industria, probitas, et, ut in novae 
potentine hospite, verecundia.* — Gbent. am angeführten Orte, 
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er feufzte nur nach einem Felde, wo er diefelben entfalten fonnte. 
Die Kenntniß feiner eigentlichen Abftammung erfüllte feinen Geiſt 
mit einem edlen Ehrgeiz, fo daß er fi danach fehnte, feinen Ans 
jpruch auf vornehme Herkunft durch irgend eine Heldenthat zu recht— 
fertigen. 

Nach einem dreijährigen Studium verließ er 1564 die Univer: 
fität. In das folgende Jahr fiel die berühmte Belagerung von Malta, 
wo die ganze Chriftenheit erwartungsvoll auf den Ausgang des ver: 
zweifelten Kampfes ſah, den eine Hand voll Krieger auf ihrer eins 
ſamen Infel gegen die ganze Macht des ottomanischen Reiches kämpf— 
ten. In dem Herzen Don Juan's erwachte Sympathie für die chrift- 
lichen Ritter: weßhalb er beichloß, fein eigened Geſchick mit zu den 
ihrigen in die Wagfchale zu werfen und feine erften Zorbeeren unter 
dem Banner des Kreuzes zu gewinnen. Gr fragte dabei feinen Bru- 
der nicht um Grlaubniß, weil er wußte, daß dieje ihm verweigert wer: 
den würde. Er entfernte fich heimlich vom Hofe und ſchlug, von nur 
wenigen Dienern begleitet, den Weg nach Barcelona ein, von wo 
eine Streitmacht den Belagerten zu Hülfe abjegeln ſollte. Ueberall, 
wohin ihn fein Weg führte, wurde er mit dem, feinem Range zus 
fommenden Reipecte empfangen. In Saragofla wohnte er bei dem 
Erzbiſchof, unter deſſen Dache er Kranfheitshalber längere Zeit auf- 
gehalten wurde. Während er nody hier war, empfing er einen Brief 
vom Könige, der den Grund feiner Abreife erfahren hatte und ihm 
zurücdzufommen gebot, weil er zur Theilnahme an dem verzweifelten 
Kampfe nody zu jung fei. Don Juan adytete wenig auf den fönig- 
lichen Befehl. Er drang bis nad Barcelona, von wo zu feinem 
Aerger die Flotte fchon abgelegelt war. Er beichloß daher, über das 
Gebirge zu reifen und in Marfeille ein Schiff zu befteigen. Der Vice: 
fönig von Gatalonien hatte den leidenfchaftlichen Jüngling nicht von 
feinem Vorhaben abzubringen vermocht, ald eine andere Depeiche vom 
Hofe anlangte, worin Bhilipp in einem entfchiedeneren Tone, als 
vorher, den Befehl zurüdzufehren an feinen Bruder unter Androhung 
feiner geftrengen Ungnade wiederholte. Ein Brief von Quirada hatte 
ihn ſchon gewarnt, daß er fiherlich in Ungnade fallen werde, wenn 
er fortführe, mit den föniglichen Befehlen zu fpielen. Da war feine 
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andere Wahl, ald zu gehorchen. Daher kehrte der in feinem ehrgeis 
zigen Vorhaben geftörte Don Juan in die Hauptftabt zurüd. *) 

Diefes Abenteuer erregte im ganzen Sande großes Aufjehen. 
Die jungen Adeligen und Kavaliere bei Hofe waren durch das Beis 
fpiel Don Juan’s, das ihnen ein Vorwurf ihrer eignen Bärenhäuterei 
zu fein fchien, in Flammen gefegt worden, und fie hatten ihre Rü- 
ftungen angeſchnallt, um ihm in den Krieg zu folgen. *) Die ges 
meinen Leute, weldye in Spanien fühne romantische Thaten befonders 
gern haben, waren entzüdt über den abenteuerlichen Sinn des jungen 
Prinzen, der eines Tages unter den Helden feiner Nation einen Pla 
einzunehmen Hoffnung machte. Das war der Anfang ber Bopula- 
rität Don Juan's bei feinen Randsleuten, die ihn mit der Zeit faft 
wie einen Gott verehrten. Philipp felbft, obichon er für nöthig ges 
halten haben mag, jeinem Bruder feine Infubordination zu verweifen, 
ſcheint innerlic) fich über den edlen Sinn, den diejelbe offenbarte, ges 
freut zu haben. Wenigftend zeigte die Gunft, welche er dem Gefehlts 
habenden zu beweifen fortfuhr, daß die fönigliche Ungnabe von feiner 
langen Dauer war. 


Die plögliche Veränderung in dem Etande Don Juan's fünnte 
und an eine Feengefchichte erinnern, worin fi) der arme Bauernfnabe 
plöglich durd; Berzauberung in einen großen Prinzen verwandelt fieht. 
Ein jo plöglicher Umfchtwung des Glücksrades möchte wohl einem 
weiferen Manne, als ihm, die Sinne verwirrt haben. Auch war 
Philipp wohl auf die ganz natürliche Furcht gerathen, daß die faule 
Hoftändelei, welcher fein Bruder jegt ausgejegt war, fein einfaches 
Wefen verderben und ihn von dem ehrenhaften Pfade der Pflicht ab» 
lenken fünnte. Er muß deshalb fehr damit zufrieden geweſen fein, 
zu fehen, daß, weit entfernt hiervon, die Erhebung des Juͤnglings 


*) Strada, De Bello Belgico, Bd. II, ©. 609 und 610. — Vanderhammen, 
Don Juan de Austria, Fol 34 — 36. — Coabrera, Filipe Segundo, Bud VI, 
Kap. 24. 

**) „La fama de la partida de Don Juan sacö del ocio a muchos caval- 
leros de la corte i reynos, que avergongados de quedarse en €l, le siguie- 
ron.“ — Cabrera, Filipe Segundo, am angeführten Orte. 

⸗ 
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nur dazu gedient hatte, feinen Plänen ein weiteres Feld zu geben und 
feine Bruft mit höheren und ebleren Vorfägen zu füllen. 

Das behutiame Benchmen Don Juan's in Bezug auf feinen 
Neffen Don Carlos, damald als ihn diefer mit in feine wilden, un: 
ausführbaren Pläne ziehen wollte, befeftigte ibm noch mehr in ber 
föniglichen Gunft. *) 

Im Frühlinge des Jahres 1568 bot ſich dem Philipp eine Ges 
legenheit dar, den Ehrgeiz jeined Bruders zu befriedigen, indem er 
ihm den Oberbefehl einer Flotte übertrug, die damals in dem Hafen 
von Gartbagena gegen die Korſaren der Berberei, welche neuerdings in 
dem jpanifchen Handel große Verheerungen angerichtet hatten, aus— 
gerüftet wurde. Allein, obſchon ihn der König zu diefem Boften er: 
nannte, war derſelbe doch vorlichtig genug, um dem Mangel feines 
Bruders an Erfahrung dadurdy abzuhelfen, daß er ald Zweiten im 
Kommando einen Offizier, in defien Fähigkeiten er vollfommenes Ber: 
trauen hegte, fegte. Dieſer hieß Antonio de Zuniga y Nequejeng, 
war Oberbefehldhaber von Et. Jacob und ift eine berühmte Perſön— 
lichfeit, die in dem weitern Verlauf unferer Erzählung dem Leſer noch 
oft vorgeführt werden wird. Requeſens, der damals den Geſandi— 
ichaftöpoften zu Rom ausfüllte, befaß die talentvolle Gewandtheit, 
die damals, wo oft derfelbe Mann von dem Kabinetdienfte zum Feld— 
dienfte berufen wurde, fehr erforderlich war. Während Don Juan 
vor dem Publikum als der Oberbefehlshaber der Flotte erichien, laftete 
die eigentliche Verantwortlichfeit für die Unternehmungen der Erpedi- 
tion auf dem Lieutenant defjelben. 

Den dritten Juni fegelte Don Juan an der Spige einer Flotte, 
wie feine fchönere je auf den Gewäfjern des Mittelländifchen Meeres 
gefahren war, aus dem Hafen hinaus. Das Schiff des Prinzen 
war eine herrliche, prächtig ausgeftattete Galeere, ausgeſchmückt mit 
einer Menge Gemälde, deren hauptiächlid aus der alten Gejchichte 
und Mythologie entnommene Gegenftände eine didaktiſche Tendenz 
hatten und dem jungen Befehlshaber manche nüglicye Lehre beibringen 
follten. Die Moral eines jeden Gemäldes war in einer fernigen 


*) Eiche früher uniern zweiten Band, Buch IV, Kap. 6. 
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Marime, die auf Lateinisch darunter ftand, ausgedrüdt. Nach wel- 
cher Richtung aljo Don Juan immerhin feine Augen richten mochte, 
mußte jein Blid ſtets auf eine belehrende Predigt fallen, fo daß feine 
Galeere verglichen werden könnte mit einem Buche, das reichlich mit 
Bildern ausgeftattet iſt, Damit jelbige den Inhalt dem Gedädhtniffe 
des Leſers einprägen helfen. *) 

Die Kreuzfahrt diefer Flotte war vollfonnmen erfolgreich. Ale 
Don Juan nad acht Monaten in den Hafen zurüdfehrte, konnte er 
ji rühmen, daß er in verichiedenen Treffen den Stolz der Korfaren 
gebeugt und diejelben jo verftümmelt hatte, daß fie lange Zeit hin— 
durdy ihre Ränbereien nicht Fortfegen konnten, furz, daß er im Mittels 
ländiichen Meere die Ehre der Flagge feines Landes gerächt hatte. 


Seine Rüdfehr nad) Madrid wurde mit den Ehrenbezeigungen 
eines Triumphes bewillfommnet, Die Höflinge und die Bürgerlichen, 
furz, die Leute aller Stände, wetteiferten mit einander, ihm den füßen 
Weihrauch der Schmeichelei anzuzünden, wodurch fie feinen jugend» 
lichen Geift mit erhabenen Gebilden der Zufunft, die ihm auf dem 
Pfade des Ruhmes vorwärts winften, erfüllten, 


Als im Jahre 1568 der Aufitand der Moriscos ausbrach, rich: 
teten fich die Blicke Aller natürlich auf Don Juan von Oeſterreich als 
denjenigen Mann, der wahrfcheinlich zur Niederwerfung der Infurs 
rection geichiett werden würde. Aber Philipp hielt es für ficherer, das 
Kommando denjenigen anzuvertrauen, die, wegen ihres langen Aufents 
halts in der Nähe, mit der Beichaffenbeit des Landes und der Einwohner 
beffer befannt waren, Als es indeß durch die Zwiftigfeiten der neben: 
buhleriſchen Befehlohaber nothwendig wurde, Jemanden zu fenden der 
mit genügender Vollmacht zur Niederhaltung dieſes factieufen Geiftes 
und zum Erzwingen einer größern Uebereinftimmung im Handeln be 
fleidet war, empfahl der Staatsrath den Don Juan als Oberbefehld> 


*) Vanderhammen bat von dieſer füniglichen &aleere, und den gemalten Ber: 
kildlihungen derſelben, eine ins Ginzelne gehente Veichreibung gegeben. Bon 
den unter den Gemälden Hehenten Denkiprüchen ſchmeckt derjenige, weldher „Dolum 
reprimere dolo* hieß, ftarf nah dem politiichen Monarchen. — Don Juan de 
Austria, Fol. 44 — 48 
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haber. Der König, weldyer vieleicht die Wahl im Grunde dem Staate- 
rathe an die Hand gegeben hatte, billigte fie. 

Doc) hütete fich der „Huge” Monarch, feinen Bruder mit einem 
fo unabhängigen Oberbefehle, wie das Publifum voraudfegte, zu bes 
fleiden. Im Gegentheil war die Autorität deffelben faft auf eben fo 
enge Grenzen, wie fie es im Mittelländifchen Meere geweien war, 
beſchraͤnkt. Es wurde ein Kriegsrath ernannt, deſſen Gutachten den 
Don Juan in jeder wichtigen Frage leiten follten. Im Falle einer 
Meinungsverfchiedenheit war die Frage der Entſcheidung des Königs 
anheimzuftellen. *). 

Die Hauptmitglieder diefes Körpers, ber eigentlich die höchite 
Gewalt befaß, waren der Marquis von Mondejar, ber feit diefer Zeit 
nicht wieder in eigner Perfon zu Felde gezogen zu fein fcheint; der 
Herzog von Seffa, der Enfel ded großen Kapitäns Gonfalve de Cor: 
dova, der feinem Borfahren nicht viel an militärischem Talent nachges 
ftanden zu fein fcheint ; der Erzbifchof von Granada, ein Prälat mit 
einem fo ftarfen Maße Bigotterie, wie fein anderer fpanifcher Geift- 
licher je mehr beſaß; Deza, der Audienzgerichtöpräftdent, welcher die 
Moridcos mit dem grimmigen Haffe eines Inquifitord haßte, und 
endlich ded Don Juan treuer Ayo, Quirada, der über ihn mehr Eins 
fluß, ald irgend ein Anderer, ausübte und der die erften Yeldzüge 
jeines Zöglings , welche leider den Schluß feiner eignen bilden follten, 
in Augenjchein zu nehmen gefommen war. **) 

Schwerlich hätte man auf einen unglüdlicheren Gedanken ge: 
rathen fönnen , als auf die Errichtung einer fo [chwerfälligen Maſchi— 
nerie, wie es diefer Rath war, weil derfelbe feinem innerften Wefen 
nad) der zum guten Erfolge der militärischen Operationen erforder: 
lichen Schnelligkeit hinderlich fein mußte, Das Unheil wurde nur 


*) „Su comision fue sin limitacion ninguna; mas su libertad tan atada, 
que de cosa grande ni pequena podia disponer sin comunicacion i parecer 
de los consegeros, i mandado del Rei.“ — Mendoza, Guerra de Granada, 
©. 139. 

*) Gbend. S. 130 ff.— Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 81.— 
Marmol, Bd. I, ©. 511— 513. — Villafana, Vida de Dona Magdalena de 
Ulloa, ©. 73. — Cabrera, Filipe Segundo, Bdo. IX, Kap. 1. 
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noch größer, indem jeder ftreitige Punkt dem Könige zur Entjcheidung 
vorgelegt werden mußte. Weil das ein Ball war, welcher zufälligers 
weiſe ſich oft ereignete, fand der junge Prinz bald, daß ihm von feinen 
Freunden eben fo viele Hindernifje, wie von feinen Feinden, in ben 
Weg gelegt wurden ; und zwar hätten diefe Hinderniffe nur durch eine 
ungewöhnliche - Enticyiedenheit und Energie von feiner Seite über: 
wunden werden fünnen. 

Den fechsten April 1569 nahm Don Juan von dem damals in 
Aranjuez befindlichen Könige Abfchied und eilte nad dem Süden. Die 
Einwohner von Granada warteten jehnfüchtig auf feine Ankunft: die 
Ehrijten, weil fie hofften, daß er der Unordnung in dem Heere ab- 
helfen und den Krieg fchnell zu Ende bringen werde; die Moriscos 
aber, weil fie vorausjegten, daß er ihnen gegen die Gewaltiamfeit ber 
Spanier Schuß angedeihen laffen werte. In der Hauptftadt traf man 
Anftalten, um ihn glänzend zu empfangen. Philipp felber war «8, 
der dad Feſtprogramm lieferte. *) Einige Meilen vor der Stadt ems 
pfing den Don Juan der Graf von Tendilla an der Spige einer Heis 
nen Abtheilung Infanterie, deren Uniformen theils in dem caftiliichen, 
theils nach maurifchem Schnitte waren, jo daß fie im Ganzen 
einen eigenthümlichen, malerifchen Anbli gewährten, indem Seide, 
Sammet und reiche Stiderei munter um bie eifernen Harniſche und 
polirten Waffen der Krieger flutheren. **) Als der Prinz auf feinem 
Wege ein Stüd zurüdgelegt hatte, ftieß zu ihm ein langer Zug geifte 
licher und bürgerlicher Beamter, auf welche die vornehmften Kavaliere 
und Bürger Granadas folgten, An ihrer Spige befand fid) der Erz— 
biſchof und der Präftdent, von denen ber legtere forgfältig feinen Rang 
wahrte, indem er zur rechten Hand des Prälaten ging. Don Juan 
bewies ihnen beiden die größte Ehrfurcht. Sowie fie näher famen, 
ftieg er vom ‘Pferde, umarmte die beiden Geiftlichen und unterhielt fich, 








*) „Ya el Presidente tenia orden de su Magestad de ia que se habia de 
tener en el reeibimiento de su hermano.* — Marmol, Rebelion de Granada, 
Br. II. ©. 17. 

*) „De manera que entre gala y guerra hacian hermosa y agradable 
vista.“ — Gbendaielbit wie oben. 

Brescott, Geſch. Philipp's I. IV. 8 
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indem er feinen Hut in der Hand hielt, einige Zeit mit ihnen. *) Als 
der Zug vorbeimarichirte, ftellte der Präfident dem Prinzen die ans 
gefehenften Perfonen vor und diefer empfing fie mit einer ungezwun- 
genen, huldreichen Höflichkeit, welche ihm die Herzen aller derer, die 
fich ihm näherten, gewann. Darauf jegte er feinen Weg fort, indem 
ihn auf beiden Seiten der Präſident und der Erzbiſchof geleiteten. Die 
umliegenden Felder waren mit Zuſchauern angefült und auf der Ebene 
von Beyro fand er zu feinem Empfange ein großes Truppencorps, das 
ſich auf nicht weniger ald zehntaufend Mann belaufen haben foll, 
aufgeftellt. Daſſelbe begrüßte ihn, als er herbei fam, mit wunder: 
vol präcid ausgeführten Gemwehrjalven. Als Don Juan über 'ihre 
ſchöne Schlachtreihe dahinblicdte und ihre vollkommene Disciplin und 
Pünftlichfeit gewahrte, erglängten feine Augen und der Soldatenftolz 
röthete feine Wangen. 

Kaum war er zum Stabtthore hinein, wurde er von einem 
Srauenfchwarme, der ſich in einer bittenden Stellung um ihn her: 
fchaarte, umgeben. Diefe Frauen waren die Wittwen, Mütter und 
Töchter der in den Maſſacres der Alpujarrad jo elendiglich Umge— 
fommenen. Sie waren in Trauer gefleidet, und zwar einige von 
ihnen fo dürftig, daß man hieraus deutlich ihre Armuth erjehen fonnte. 
Indem fie auf ihre Kniee fielen, Ströme von Thränen vergoffen und 
ihre Worte faft unter Schluchzen erftidten , flehten fie um Gerechtig- 
feit, — um ©erechtigfeit gegen die Mörder ihrer Angehörigen. Sie 
hätten, fagten fie, ihre Freunde unter den Streichen der Henker enden 
fehen; allein, der Schmerz, welcdyer damals ihr Herz zerrig, wäre 
nicht fo groß gewefen, al& der jegt von ihnen empfundene, da fie ers 
fahren hätten, daß die gräulichen Handlungen dieſer Mifferhäter unge- 
tochen bleiben follten. **) Don Juan fuchte ihre Aufregung zu bes 


*) „El qual lo recibiö muy bien, y con el sombrero en el mano, y le tuvo 
un rato abrazado. Y apartandose & un lado, llegö el Arzobispo, y hizo lo 
mismo con &l:* — Gbend. ©. 18. 

*) „Que no sintieron, tanto dolor con oir los crueles golpes de las 
armas con que los hereges los mataban 4 ellos yä sus hijos, hermanos 
y parientes, como el que sienten en ver que han de ser perdonados. — 
Marmol, Rebelion de Granada, Bd. I, ©. 19. — Hieraus gewinnt es 


Die Rebellion der Moriscos. 115 


fänftigen, indem er mit ihrem Mißgeſchick die innigfte Sympathie aus- 
brüdte, auf eine Weife, welche Niemanden , ber fein Antlig fah, an 
der Wahrheit jeiner Worte zweifeln ließ; und er verfprach, Alles aufs 
zubieten, um ihnen Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 

Eine lebhaftere Scene erwartete ihn, ald die Prozeſſion durch 
die Straßen der alten Hauptftadt zog. Ueberall waren bie Häufer 
prächtig verziert mit goldgewirften Teppichen. Die die Zugänge be⸗ 
feßt haltende Menge erfüllte die Luft mit loyalen Zurufen. Strahlende 
Augen blidten herab von den Balconen und Fenftern, wo die ebeliten 
Matronen und Jungfrauen von Granada in reihem Anzuge fid) zus 
fammengeichaart hatten, um das glänzende Felt und den jungen Hel— 
den, welcher der Gegenſtand defjelben war, zu fehen.*) Auf dieje 
Weiſe begab er fidy weiter, bis er das Königliche Audienzgericht ers 
reichte, wo auf den Befehl des Königs zu feiner Wohnung prachtvolle 
Zimmer hergerichtet worden waren. **) 

Am folgenden Tage wartete dem Don Juan eine Deputation der 
vornehmften Moridcod der Hauptftadt auf. Sie famen, um gegen 
die zahlreichen Beichädigungen und Beleidigungen, denen fie, fo oft 
fie ausgingen,, ausgeſetzt geweien waren, feinen Schug anzuflehen. 
Namentlich beflagten fie fidy über die bei ihnen einquartierten fpani» 
fhen Truppen, und über die Weife, in welcder das Heiligthum ihrer 
Wohnungen durch die jcheußlichiten Gewaltthätigfeiten verlegt worden 
war. Don Juan enviderte in einem Tone, der wenig dem Bedauern 
glich, welches er den weiblichen Bittftellem am vorhergehenden Tage 
bezeigt hatte. Er ſagte zu den Moriscos, daß, weil er zur Wieder 
heritellung der Ordnung nad) Granada gejandt worden fei, diejenigen, 
welche ſich loyal erwieſen hätten, in alten ihren Rechten ſich geſchützt 


den Anschein, als ob diefe chriſtlichen rauen die Mache mehr, als ihre Freunde, 
liebten. 

*) „Y mas galas y regocijos, porque estaban la ventanas de las calles, 
por donde habia de pasar, entoldados de panos de oro y seda, y mucho nu- 
mero de damas y doncellas noblesen ellas, ricamente ataviadas, que habian 
acudido de toda la cindad por verle.* — Ebend. mie oben. 

) Ebendaſelbſt, ©. 17—19. — Vanderhammen, Don Juan de Austria, 
Fol. 83. — Mendoza, Guerra de Granada, ©. 133. 

g* 
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finden würden. Diejenigen dagegen, welche in ber legten Rebellion 
Antheil genommen hätten, würden mit der fchärfften Strenge beftraft 
werden. *%) Gr erfuchte fie, ihre Beſchwerden ſchriftlich aufzuiegen, 
gab ihnen aber die Warnung, ja Nichts niederzufchreiben, was fie 
nicht beweifen fönnten, wenn fie fidy nicht jehr großen Unannehmlidy- 
feiten ausfegen wollten. Die unglüdlichen Moriscos ſahen, daß fie 
bloß eine ſolche Gerechtigkeit, wie fie ein Feind austheilt, zu erwarten 
hätten. 

Schon die erfte Sigung bed Rathes zeigte, wie ungenügend für 
die Kriegsführung das eingerichtete Syſtem fei. In den fich entipins 
nenden Debatten bemerfte Mondejar, daß ber Krieg nach feinem 
Dafürhalten eigentlich beendigt jei, und daß die Moriscos größten- 
theils in einer fo günftigen Stimmung wären, daß, wenn man ihm 
die Sache zu thun überließe, er fie alle in ſehr kurzer Frift zum Ge— 
horfam zurüdführen werde. Diefer Vorſchlag ward von dem ftolzen 
Präfidenten, ber fie eine falfche Sippfchaft, auf deren Berfprechen man 
nicht trauen fönne, nannte, verächtlich behandelt. Der Krieg, ſagte 
er, würde nie beendigt werden, fo lange ald es den Moridcos ver 
Hauptftadt frei ftünde, mit ihren Landsleuten im Gebirge in Berbin- 
dung zu ftehen und diejelben im Geheimen über die Vorgänge im 
chriftlichen Lager zu benachrichtigen. Der erfte Schritt müßte fein, 
fie alle von Granada ind Innere zu ichaffen, und der zweite, in ten 
Alpujarrad an den Mebelthätern, welche die Blutbäder angerichtet 
hätten, ein folches Beiipiel zu ftatuiren, daß dadurch der Schreden 
in die Herzen der Ungläubigen geworfen und fie von fernerer Wider: 
jeglichkeit gegen die Negierung abgeichredft würden. Bei diefer Mei— 
nungsverfchiedenheit ergriffen die Mitglieder, je nach ihrer Gemüths— 
verfchiedenheit, verjchiedene Seiten. Der Generalsens Chef und 
Quirade neigten ſich beide auf die Seite der Meinung Mondejar's. 
Nach einer langwierigen Discuffion wurde es nöthig,, die Frage dem 
König, der keineswegs beim Fällen feiner Urtheile fich durch Raſch— 


*) „Juntamente con usar de equidad y clemencia con los que lo mere- 
cieren, los que no hubieren sido tales seräün castigados con grandisimo rigor.* 
— Marmol, Rebelion de Granada, Bd. U, ©. 21. 
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heit augzeichnete, vorzulegen. Alles das erforderte viel Zeit, wäh- 
rend deren man bie activen Operationen nicht wieder aufnehmen 
fonnte. *) 

Aber Don Juan ließ die Zeit nicht nuglos verftreihen, Er 
prüfte den Zuftand der Befeftigungen in Granada und der Uingegend ; 
er juchte die Armee auf einen beffern Fuß zu fegen und den Inſubor— 
dinationdgeift, der unter manchen Theilen derjelben eingeriffen war, 
zu erftifen ; enblicy verordnete er Truppenverftärfungen nicht nur aus 
Andaluften und den umliegenden Provinzen, jondern auch aus Ca— 
ftilien. Diejer Aufruf hatte eine gute Wirfung ; namentlid, ſchaarten 
die großen adeligen Herren des Südens ihre Leute um ſich und eilten 
mit ihnen nach Granada, um unter diefem allgemein beliebten Feld: 
bern das Schwert zu ziehen. **) 

Indeſſen führte der Aufſchub die nachtheiligſten Folgen herbei, 
weil er dem Feinde Zeit gab, fid) von den Schlägen des vorhergehen: 
den Feldzuges wieder zu erholen. Wie wir im vorigen Kapitel fahen, 
war Aben-Humeya auf feinen Gebirgsthron zurüdgefehrt und befand 
fich dajelbft in größerer Stärfe, ale vorher. Sogar die fogenannten 
„Moriscos des Friedens,“ welche zu ihrer Unterthanentreue zurück— 
gefehrt waren, wurden durch die Beleidigungen der fpanijchen Sol- 
daten und durch die Mißachtung, weldye diefelben dem ficheren Geleite 
des Mondejar bewieſen, dergeftalt aufgebracht, daß fie jegt in zahl» 
reihen Schaaren in das Lager Aben-Humeya’s famen, um ihm ihre 
Dienfte anzubieten und das Verſprechen zu leiften, bis auf den legten 
Mann zu ihm zu ftehen. Andere Truppen bezog er aus Afrifa. Die 
moslemitiſchen Bürften, bei welchen er um Hülfe nachgejucht hatte, 
ſchlugen ihm zwar das Geſuch, ſich offen auf fein Unternehmen ein» 
zulafien, ab, erlaubten aber allen ihren Unterthanen, die Luft dazu 
hegten, fich zu feinen Standarten zu gefellen. Die Folge hiervon 


*) Gbend., ©. 23 und 24. — Vanderhammen, Don Juan de Austria, 
Fol. 85. — Cabrera, Filipe Segundo, Buch IX, Kap. 1. — Herrera, Historia 
General, Bd. I, S. 744 und 748. 

*") Mendoza, Guerra de Granada, ©, 141. — Vanderhammen, Don Juan 
de Austria, Fol. 85. — Marmol, Rebelion de Granada, ®d. II, &.27. — Ca- 
brera, Filipe Segundo, Bud; IX, Kap. 1. 
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war, daß ein ftarfer Haufe Berbereis-Mauren über da8 Meer kamen 
und unter dem MoriscosFührer Dienfte nahmen. Sie waren ein 
grimmiger, unerfchrodener Menichenichlag, waren an ein wildes Aben- 
teurerleben gewöhnt und befaßen eine beflere Kenntniß der Kriegstaftif, 
als die fpanifchen Bergbewohner. 

Während Aben-Humeya durch die Refruten verftärft wurde, bes 
zog er jegt auch aus feinem mehr erweiterten Gebiete größere Eins 
fünfte.*) Obſchon er Pracht und Aufwand liebte, fo verfchwendete 
er feine Gelder doch nicht ganz mit der Beftreitung des größeren Staa» 
tes, den er jeßt in feiner Lebensweiſe einführte. Er verausgabte fie 
reichlich zur Bezahlung feiner fremden Truppen. Auch machte er 
fich die im legten Feldzuge gewonnene Erfahrung und dad Beifpiel 
feiner afrifanifchen Truppen zu Nuge, um unter feinen Morisco— 
Kriegern ein beffered Syſtem der Tatif einzuführen. Die von ihm 
eingehaltene Bolitif beitand darin, daß er, wie früher, Hauptichlachten 
vermied und ſich hauptiächlich auf den Guerillafrieg, der dem Genie 
bed Bergbewohners angemeflener war, beichränfte. Er überfiel Feine, 
durch das Land die Runde machende Abtheilungen Spanier und fchnitt 
die Zufuhren ab, wodurd er die Befagungen in ihren Berftärfungen 
fehr befchränfte. Er machte Einfälle in das Land der Chriften, drang 
fogar bis auf die Vega vor und trug fühn den Krieg bis unter bie 
Mauern von Granada. 


Allerdings dauerten feine Verheerungen in diefer Gegend nicht 
lange nach der Ankunft Don Juan’d, denn diefer ergriff wirkſame 
Mapregeln, um die Hauptftadt vor Infultirung zu fchügen. Aber 
ber Prinz war fehr ärgerlich über die rafche Ausdehnung des Moridco- 
gebieted. Doc) fonnte er feine enticheidenden Maßregeln, um dieſer 
Ausdehnung Einhalt zu thun, ergreifen, fo lange als ſich der Rath 
noch nicht für einen beftimmten Operationsplan entfchieden hatte. Er 


) Außer dem Zehnten aus dem Ertrage des Bodens fell die eine Duelle feiner 
Ginfünfte in dem confiscirten Gigentbume derjenigen Moriscos, die ſich feiner Hert⸗ 
ſchaft zu fügen mweigerten, befanden haben. Gine andere Duelle war der fünfte 
Tbeil der dem Feinde abgenommenen Beute, — Ebend., ©. 35. — Siehe auch 
Mendoza, Guerra de Granada, ©. 120. 
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wurde ferner gehemmt durch den Befehl des Königs, daß er nicht per- 
föntich ind Feld rüden, fondern in Granada bfeiben und ihn dajelbft 
repräfentiren follte, indem er dort mit der Regulirung der Gejchäfte 
und der Sorge für die Sicherheit der Stadt genug zu thun finden 
würde. *) Philipp icheint beforgt zu haben, daß den Don Juan fein 
abenteuerlicher Geift zu irgend einem feden Streiche hinreißen und 
unnöthig fein Leben in Gefahr bringen moͤchte. Wie wir aus zahl: 
reichen Stellen feiner Briefe erjehen fönnen, ſcheint es ihm in ber 
That mehr um die Sicherheit jeined Bruderd, ald um das Gelingen 
des Feldzuges zu thun geweſen zu fein. **) Auch mochte er e& für befler 
halten, den Krieg den Händen des alten Feldherm, des Marquis 
208 Velez anzuvertrauen, weil diefer fc) einer größeren Erfahrung 
rühmen fonnte, ald Don Juan, und dem Könige eine hohe Meinung 
von feinem militärischen Talente beigebracht hatte. 

Diefer adelige Herr führte noch das Kommando über das öſtlich 
von ben Alpujarrad gelegene Land, worin jeine eigenen großen 
Beligungen lagen. Wie wir ſahen, beſaß er ein hartherziges an- 
maßendes Weſen, welchem die Obergewalt des jungen Generals⸗en⸗ 
Chef ſehr zumider war. Nur felten geruhte er an ihn zu fchreiben, 
indem er ed vorzog, feine Mittheilungen an den König direft zu 
machen. ***). Der von feiner Herrſchſucht verleitete Philipp drüdte bei 


*) „Y la vuestra, ya yo os dixe que la queria para cosas mayores, y que 
asi agora yo no os embiaba 4 las de la guerra sino 4 esa ciudad dä dar desde 
ella la orden en todo que conbiniese: Pues y por otras ocupaciones y cartas 
no lo podia hazer.* — Carta del Rey i& Don Juan de Austria, 10 de Mayo, 
1569, Manuffr. 

*) Don Juan fcheint über die ibm vom König auferlegten Beichränfungen 
zomig geweſen zu fein. Das läßt fich wenigftens aus einem Tadel Pbilipp’s ab: 
nehmen, wenn derielbe feinem Bruder fagt, daß „er zwar wegen ber großen Liebe, 
welche er zu ihm hegt, für Dies Mal eine ſolche Eprache mit Nachficht behandeln 
will, daß es aber nicht aut für Don Juan fein wird, fie zu wiederholen.” — Carta 
del Rey ä Don Juan, 20 de Mayo, 1569, Manuffr. 

—) Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 94. 

Marmol entwirft mit einem oder zwei Fräftigen Pinfelftrihen (coups de pin- 
cean) von dem Marquis ein Bild. „No se podia determinar qual era en dl 
mayor extremo, su esfuerzo, valentia y discrecion, 6 la arrogancia y ambicion 
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dieſem unregelmäßigen Verfahren ein Auge zu, weil er auf diefe Weiſe 
an der Leitung der Angelegenheiten einen direkteren Antheil nehmen 
fonnte, ald es jonft der Ball geweſen wäre. Es war das ſehr unklug 
gehandelt und führte, wie wir jehen werben, Unheil herbei. 

Ohne dazu fommandirt zu fein, beichloß der Marquis den Feld» 
zug damit zu eröffnen, daß er mit der ihm zu Gebote ftehenden Fleinen 
Macht in die Alpırjarras eindrang. Allein eine Abtheilung von vier 
hundert Truppen, welche er den Paß bei Ravaha zu befegen beorbert 
hatte, wurde vom Feinde abgefchnitten; daher denn der ftolge Führer 
wiberftrebend dem Befehle Don Juan’d, von feinem Vorhaben abzu- 
ftehen, endlich gehorchte. Dieſer Erfolg ermuthigte den Aben-Humena, 
den Marquis in feinem neuen Hauptquartier zu Verja anzugreifen. 
Der Plan war gut durchdacht, wurde aber vor feiner Ausführung 
leiter durch einen Kriegögefangenen dein jpaniichen Befehlshaber ver: 
rathen. Gr jchlug folglich fehl. Aben-Humeya drang bis in die 
Mitte der Stadt vor, fand fich aber daſelbſt von einem Hinterhalte ums 
ringt, jo daß er nur mit Schwierigfeit und mit großem Verluſt feinen 
Rüdzug bewerkftelligen fonnte, Allein, wenn die Spanier den Sieg 
behielten, fo ärnteten die Moriscos die Früchte defielben. Der von 
ben MoslemsFürften beiviefene Muth flößte jeinen Randsleuten neues 
Leben ein, und diefer Nugen wog die Folgen der Niederlage hinläng- 
li) auf. Die reiche und ftarf bevölferte Gegend vom Rio de Alman— 
zora griff zu den Waffen. Der Marquis von Los Velez hielt e8 für 
angemefien, feine gegenwärtige Stellung aufzugeben und fein Haupt: 
quartier nach Adra, einem Sechafen des Mittelländifchen Meere, 
ber ihın den Empfang von Berftärfungen und Lebendmittelzufuhren 
erleichterte,, zu verlegen. *) 

Der Empörungsgeift verbreitete ſich jegt rafch über die übrigen 
Theile der Alpujarras , befonders aber längs der Sierra von Ben- 
tomiz, welche aus der Nachbarichaft von Alhama nad Eüden läuft. 


de honra, acompanada de aspereza de eondicion.* — Rebelion de Granada, 
Br. U, ©. 9. 

*) Ebend., S. 73 ff. — Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 94. 
— Mendoza, Guerra de Granada, ©. 173. — Miniana, Historia de Espana, 
©. 377. 
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Die dafigen Bergbewohner, die bisher feinen Antheil an den Unruhen 
ded Landes genommen hatten, reibten ſich unter das rothe Banner 
Aben⸗-Humeya's und brachen in offene Rebellion aus. Die Eins 
wohner von Velez und von der bedeutenderen Stadt Malaga waren 
hierüber entiegt und zitterten, denn fie befürchteten, daß der Feind von 
den Bergen hernieder fommen und ihre Straßen mit Blut überfchwens 
men würde. Sie mufterten jchleunig die Miliz des Landes und trafen 
Vertheidigungsanftalten. 

Gflüdlicherweije wurden fie bei diefer Lage der Sachen durdy das 
Anfichtigwerbden des Groß⸗Commandeurs Nequefens erfreut. Diefer 
lief in den Hafen von Velez Malaga mit einem von Italien fommen- 
den Geſchwader ein; er hatte mehrere Bataillons ſpaniſche Veteranen 
am Bord und war von der Regierung beordert worden, die Armee 
der Alpujarras zu verftärfen. Im ganzen fpanifchen Heere gab es 
feine beſſern Truppen, al® bie jeinigen, die dureh mandyen rauhen 
Feldzug abgehärtet waren und durchgängig die vollftändigite Mannes 
zudht hielten. Requeſens war, wie man ſich erinnern wird, der näms 
liche Offizier, der während des Krieges im Mittelländifchen Meere 
ald der Lieutenant oder Stellvertreter Don Juan’d von Defterreic) 
fungirt hatte. Das Erfte was er that, war, daß er jeinen jungen 
General um das Kommando der Erpedition gegen die Rebellen von 
Bentomiz bat. Diejelben hatten fich jegt in großer Etärfe auf dem 
hohen Tafellande von Frariliana, wo fie die natürlichen Vertheidi— 
gungen des Bodens durdy fünftliche Befeftigung verftärft und jede An- 
näherung dadurch faft unmöglich gemacht hatten, zulammengezogen. 
Das Geſuch des Großcommandeurs von St. Jacob ward ohne Weis 
teres bewilligt, und derjelbe führte nun ohne Verzug feine Bataillone 
mitten in die Sierra hinein. 

Wir haben feinen Plag, um auf Einzelnheiten einzugehen. Es 
genügt zu Sagen, daß die Erpedition eine der am beften geleiteten 
während des ganzen Krieged war. Der Feind machte einen verzweis 
felten MWiderftand, und, wären nicht die alten Bürger von Malaga 
noch zeitig genug angefommen, jo würde der Gropcommandeur aus 
dem Felde gefchlagen worden fein. Die MoridcosWeiber fochten an 
der Eeite ihrer Männer, und viele von ihnen ftürzten ih, als Alles 
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verloren war, Hals über Kopf*) in die Abgründe, um den Spaniern 
nicht in die Hände zu fallen. **) Der Feind hatte einen Verluft von 
zweitaufend Todten und dreitauiend Gefangenen, und bie Sieger 
hatten eine reiche Beute an Gold, Silber, Juwelen und fojtbaren 
Stoffen. Der Rebellionsgeift war in der Sierra von Bentomiz völlig 
erbrüdt. 

Doc war der Eieg nicht unblutig. Nicht minder als jehshun- 
dert Ehriften blieben auf der Wahlftatt. Der Berluft traf am meiften 
die aus Jtalien gefommenen Truppen. In diefer tapfern Schaar war 
faft jeder Kapitän verwundet, ***) Die Lifte der Verwundeten und 
Todten enthielt ferner den Namen mandyes durdy Geburt, fowie durch 
Tapferkeit ausgezeichneten Kavalierd. Zweitauſend Moriscos ent- 
famen glüdlicy in das Lager des Aben-Humeya. Sie famen ihm 
recht zu paſſen, denn biejer Chef führte die Erftürmung von Seron 
im Schilde. ****), 

Das war ein ſtark befeftigter Plag, der gleich der Horft des 


) So gut das Woͤrterbuch Hilvert's if, enthält es doc nicht dieſe erfte und 
eigentliche Beteutung von dem Worte hendlong, i. e. with the head foremost. 
Siebe die großen englifchen und amerifanifchen Wörterbücher von Ogilvin, Wright, 
Johnſon, Webſter und Beag. So habe ih aud gefunden, daß die meiften teut: 
ſchen Wörterbücher von dem Wort burden nicht die Bedeutung „Chorus, Refrain“, 
geben. — Anmerk. tes Ueberſetzers. 

"") „Quando vieron el fuerte perdido, se despenaron por las peüas mas 
agrias, quiriendo mas morir hechas pedazos, que venir en poder de Christia- 
nos.“ — Marmol, Rebelion de Granada, ®b. II, ©. 89. 

*9 „Casi todos los capitanes.* — Ebend. a. a.D. 

—) Das wilde Treffen bei Krariliana wird im Einzelnen beichrieben von Men: 
doza (Guerra de Granada, &. 165 — 169) und Marmol (Rebelion de Granada, 
Br. II, S. 86— M). Mährend des ganzen Krieges wurde fein Kamvfplag flreis 
tiger gemacht, und beide Gelcrichtichreiber legen Zeugniß ab von ter außerordent: 
lichen Tapferkeit ter Moriscos, Die der beften Zeiten des arabiichen Reiches würdig 
geweſen wäre. Maͤhrend Philipp ten edlen, auf der Erpedition bewielenen Gifer 
feines Großcommandeurs preift, tadelt er ihm zugleich dafür, daß er die Flotte vers 
laffen und fih auf die Unternehmung eingelaflen bat. „EI comendador mayor 
tubo buen suceso como deseais, y como entiendo yo que lo merece su zelo y 
su inteneion, ınas salir su persona en tierra, teniendo en vuestra ausencia el 
cargo de la mas fue cosa digna de mucha reprehension.“ — Carta del Rey & 
Don Juan, 25 de Junio, 1569, Manuffr. 
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Adlerd auf dem Gipfel einer fteilen Klippe lag, welche auf den Rio 
de Almanzora herabfchaute und deſſen fürdhterliche Päſſe beberrichte. 
Es war deßhalb ein ſehr wichtiger Poften, und ibn hielt damals eine 
fpaniiche Garnifon unter einem Offiziere, Namend Mirones, bejept. 
Da Aben-Humeya ed mit Sturm zu nehmen gedachte, ſchickte er eine 
ftarfe Truppenabtheilung gegen daſſelbe. Allein, die Moriscos be- 
faßen fein ſchweres Gejchüg und waren, wie fich bald ergab, in ber 
Kunft des Belagernd wenig erfahren. Daher bejchloß man, den gegen» 
wärtigen Operationdplan aufzugeben und den Platz durch das zwar 
langiamere, aber fichere Mittel der Blofirung zu unterwerfen. Dem: 
zufolge lagerten fi fünftaufend Mann am 18. Juni vor die Stadt 
und jchnitten jede Verbindung mit Außen völlig ab. 


E8 gelang der Gamifon, Don Juan von ihrem Zuftande in 
Kenntniß zu fegen, und diefer gab unverzüglich dem Alonfo de Gar: 
bajal den Befehl, ihr mit einer Truppenabtheilung und einer ftarfen 
Proviantlieferung zu Hülfe zu fommen. Nachdem derielbe jedoch 
faum abmarfchirt war, erbielt Don Juan die Nachricht, daß der König 
den Marquis von Los Belez mit der Bertheidigung von Seron betraut 
hätte. Auf den Rath Duirada’8 ſchickte er dem Carbajal daher einen 
Gegenbefehl und gebot ihm zurüdzufehren. Diefer Offizier, der bes 
reitd ganz in die Nähe des Platzes vorgedrungen war, gehorchte mit 
fchwerem Herzen und überließ Seron feinem Scidjale. Trogdem, 
daß fich der Marquis von Los Velez eiferfüchtig zeigte, weil ih Don 
Juan in die Angelegenheit gemifcht hatte, ging er doch bei der Ent— 
fegung der belagerten Feſtung fo langiam zu Werfe, daß die zum 
Aeußerften gebrachte Garniſon am elften Juli eine egrenhafte Kapitu— 
lation abfhloß. Aber, faum war der Platz übergeben, jo mordeten 
die Sieger mit Beifeitfegung der Kapitulationöbedingungen alle männs 
lichen ‘Berfonen über zwölf Jahren faltblütig und machten die Frauen 
und Kinder zu Sflaven. Diefe Unthat joll auf den geheimen Befehl 
Aben-Humeya’d verübt worden fein. Der Anführer der Moridcos 
fonnte jeine Treulofigfeit damit rechtfertigen, daß er bloß das ihm von 
den Spaniern gegebene Beifpiel nachgeahmt hatte. *) 


) Marmol, Rebelion de Granada, ®b. II, S. 108— 111. — Ferreras, 
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Die Einbuße von Seron verurfachte in dem Heere großes Be: 
dauern. Auch fonnte dies Bedauern nicht gelindert werden durch die 
Erwägung, daß jene Einbuße nicht ſowohl der Tapferfeit der Mos— 
lems, als den Fehlern der fpaniichen Befehlshaber, oder vielmehr dem 
zur Leitung ded Krieges eingerichteten elenden Syfteme zuzuichreiben 
war, Doc wurde das Frohloden der Moriscos bedeutend herabge- 
ftimmt durdy die Nachrichten, welche fie kurz vor der Uebergabe von 
Seron hinfichtlich des ihren Landsleuten in Oranada zugeftoßenen Un- 
heils erhalten hatten. 

Nach vielem Zögern hatte Philipp den Plan Deza’d, wonach die 
Moriöcos von der Hauptitadt in das Innere ded Landes geichafft 
werben follten,, fanctionirt. Der zur Inswerffegung der Maßregel 
angejegte Tag war der dreiund zwanzigfte Juni. Eine ftarfe Truppen 
abtheilung zulamınt den bedeutendften Befehlshabern wurde im Stillen 
in der Hauptftadt zufammengezogen, um der Vollziehung des Planes 
Nachdruck zu geben. Inzwiſchen liefen Gerüchte um, daß die Moris— 
cos in der Hauptftabt mit ihren Landsleuten in den Alpujarras eine 
geheime Verbindung unterhielten; daß fie die Bergbewohner mit 
Waffen und Geld verfähen, daß die jungen Männer Granada vers 
ließen, um die Reihen der Aufftändifchen zu verftärfen ; endlich, daß 
man eine Verihwörung gebildet habe, zu dem Zwede, einen Angriff 
auf die Hauptftadt zu machen, und daß fogar die Namen der Führer 
befannt feien. Es ift unmöglic), jegt, wo eine fo geraume Zeit jeit- 
dem verfloffen ift, zu jagen, im wie weit diefe Beichuldigungen be— 
gründet waren. Allein der Leſer mag fich daran erinnern, daß vor 
dem barbarifchen Blutbade im Kanzleigefängniffe ähnliche Gerüchte in 
Umlauf gefegt worden waren. 

Den drei und zwanzigften defielben Monats, alfo am Vorabende 
von St. Johannis, wurde ein Edict publicirt, welches allen männ- 
lichen Moriscos in Granada, die in dem Alter von zehn bis ſechszig 
Jahren ftanden, befahl, ſich nady den Kirchen der Sprengel, zu denen 
fie gehörten, zu begeben, um da zu vernehmen, was aus ihnen wers 





Hist. d’Espagne, Bd. X, ©. 83 und 84. — Cabrera, Filipe Segundo, BuhIX, 
Rap. 6. 
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ben follte. Die Frauen hatten noch etwas länger in der Stadt zu 
bleiben, damit fie über die fofibarften Effecten , welche nicht leicht zu 
trändportiren waren, verfügen fönnten. Das war nicht ſehr ſchwer 
bei den niedern Preiſen, um bie fie in ihrer Roth fidy von ihrem Eigen- 
thume trennen mußten. Ueber das Schiefal der Kinder werben wir 
nicht aufgeklärt. Ohne Zweifel blieben dieſelben in den Händen der 
Regierung, damit fie im römijch-katholiichen Glauben auferzogen 
würden. *) 

Nichts Fonnte die Eonfternation der Moriscos bei der Bublicis 
rung biefed Decreted übertreffen, auf das fie, obichon es jo lange 
ſchon gleichlam an einem Baden über ihren Häuptern gehangen hatte, 
völlig unvorbereitet waren. Wenn fie fich die in dem Kanzleigefäng- 
niffe verübten,, graufamen Mordthaten ind Gebächtniß zurüdriefen, 
fonnte ed nicht befremden, daß fie auf die Bermuthung geriethen, daß 
man Nichtd weniger, al& das Abſchlachten der ganzen maurijchen Be- 
völferung,, jegt im Sinne hätte, Es war vergebens, daß der Mars 
quis von Mondejar ihre Befürdytung zu befeitigen fuchte. Sie wur: 
ben allerdings etwas beruhigt durdy die eigenhändig vom Präſidenten 
Deza unterfchriebene Verficherung , daß ihr Xeben nicht in Gefahr fei. 
Allein, ihre Befürchtung in diefer Hinficht wurde erft ganz geftillt, 
ald Don Juan fein königliches Wort gegeben hatte, daß man ihnen 
an ihrem Leibe feinen Schaden zufügen wolle, kurz, daß es die große 
Aufgabe der Regierung fei, für ihre Sicherheit zu forgen. Alsdann 
unterwarfen fie fih, ohne den geringften Widerftand zu verfuchen. 
Auch wäre ein Widerftand in der That faft unmöglicdy geweſen, weil 
es ihnen an Waffen und andern Bertheidigungsmitteln gebrach, und 
weil fie auf allen Seiten von den wohlbewaffneten Soldaten Eaftis 
liend umgeben waren. Cie begaben ſich demnady in die ihnen anges 
wiejenen Kirchen, an deren Thüren die Nacht hindurch ftarfe Wachen 
aufgeftellt blieben. 


) Mendoza, Guerra de Granada, ©, 146. — Marmol, Rebelion de Gra- 
nada, Bd, I, ©. 100. — Bieda hat in diefem Theile feines Werfes (Cronica de 
Espana, S. 705) Nichts weiter getban, als den Bericht Mendoza's abgefchrieben, 
und zwar fo fehlerhaft, daß er fid) bei dem Datum dieſes Greigniffes um einen Monat 
verrechnet. 
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Den nächften Morgen mußten die Moriscos herausmarichiren 
und eine Prozeſſion, die ich nach dem großen Hofpitale in der Bor: 
ftadt begab, bilden. Das war ein herrliches Gebäude, welches die 
gute Königin Iſabella nicht lange nad) der Eroberung errichtet hatte. 
Hier hatten fie zu bleiben, bis man fie zufolge der verſchiedenen ‘Pläge 
ihrer Beitimmung in Diviftonen eingetheilt hatte. Er gewährte einen 
traurigen und feierlichen Anblid — diefer Haufe von Verbannten —, 
als er fidy mit langfamem, unftcherm Schritte, mit Striden zufammen- 
gebunden *) und von der wilden Soldadedca edcordirt oder vielmehr 
wie eine Verbrecherbande fortgetrieben, dahin bewegte. Sie waren 
jegt Alle, Jung und Alt, Arın und Reich, leider auf die nämliche 
Stufe gebracht ; die Geftalten ver meiften nicht ſowohl durch die Laſt 
der Jahre, als die der Sorgen gebüdt; ihre Hände lagen fromm ger 
faltet auf ihrer Bruft und ihre Wangen wurden bethränt, als fie zum 
legten Male auf ihre jhöne Stadt, die füße Heimath ihrer Kindheit, 
die ftolze Refidenz des alten Reiches, die ihnen wegen fo vieler zarten 
und glorreichen Erinnerungen theuer war, zurüdblidten. **) 


Der Marfch ging ohne Störung vor fi), mit nur einer einzigen 
Ausnahme, die indeß beinahe die fchlimmften Folgen nach ſich gezogen 
hätte. iner der Gefangenen — denn als foldye fann man fie be— 
trachten — ließ einige Worte fallen, welche einen fpaniichen Alguazil 
beleidigten und bewirften, daß derjelbe ihn mit feinem Stabe ſchlug. 
Allein der geſchlagene Jüngling hatte das feurige arabifche Blut in 
feinen Adern. Er ergriff raſch ein Stüd Ziegelftein und fchlug damit 
beinahe feinem Beleidiger dad Ohr vom Kopfe. Die That Foftete 
ihm jein Leben. Die Spanier, weldye ihrem verwundeten Kameraden 
zu Hülfe eilten, bieben ihn ſchnell zufammen. 


*) „Puestos en la cuerda, con guarda de infanteria i cavalleria por una 
i otra parte.“ — Mendoza, Guerra de Granada, ©. 147. 


) „Fue un miserable espectaculo,* fagt ein Augenzeuge, „ver tantos hom- 
bres de todas edades, las cabezas baxas, las manos cruzadas y los rostros 
banados de lagrimas, con semblante doloroso y triste, viendo que dexaban sus 
regaladas casas, sus familias su patria, y tanto bien eomo tenian, y aun no sa- 
bian eierto lo que se haria de sus eabezas. * — Marmol, Rebelion de Granada, 
Bd. I, ©. 102. 
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Jetzt kam das Gerücht in Umlauf, daß die Moriscos dem Don 
Juan, defien Kleidung in der Farbe derjenigen des Alguazil glich, nach 
dem Leben getrachtet hätten. Das mwedte die Leidenichaften der Eol- 
daten. Sie ftrömten nad) dem Orte, wo die Gewaltthätigfeit vorge 
fallen war, und ftießen die furchtbarften VBenvünfchungen aus. Ihre 
Schwerter und Zanzen, die in ein paar Augenbliden in den Leibern 
ihrer erfchredten Opfer ſtecken konnten, funfelten dabei in der Luft. 


Gluͤcklicherweiſe entdedte das fcharfe Auge Don Juan's die Ver: 
wirrung. Mit einer Leibgarde Büchfenfchügen war er in eigner Per: 
jon da, um die Fortichaffung der Moridcos zu überwachen. Er 
ſprengte auf feinem Pferde in den Tumult hinein, zeigte ſich ben 
Truppen und rief ihnen zu, daß ihm Niemand habe Etwas zu Leibe 
thun wollen. Er ermahnte fie, zu ihrer Pflicht zurückzukehren und 
nicht ihm, fowie fidy ſelbſt, dadurch Schande zu machen, daß fte un: 
ſchuldige Leute, die zu ſchützen er feierlich fein Wort gegeben habe, zu 
beihädigen fuchten. Darauf fehrten die Soldaten, beſchämt durd) 
den Tadel ihres jungen Führers und befriedigt durdy die an dem Bes 
feidiger genommene Rache, in ihre Reihen zurüd. Die zitternden 
Moridcos erholten ſich nach und nach von ihrem Schreden, die Pro— 
zeflton trat ihren Marfch wieder an, und ohne weitere Unterbrechung 
erreichte man das Hofpital Ifabellen’s. *) 

Hier dauerte ed nicht lange, bis die föniglichen Contadores bie 
Verbannten gezählt hatten. Diefelben beliefen ſich auf fünf und dreißig 
hundert. Die Zahl der Frauen, die bald nachfolgen ſollten, war viel 
höher. **) Die jämmtlichen Namen, Alter und Beichäftigungen der 
Männer wurden jorgfältig einregiftrirt. 

Den folgenden Tag hatten die Moriscod auf den großen freien 
Plag vor dem Hojpitale aufzumarjchiren. Sie wurden daſelbſt in 
Eompagnien eingetheilt, und jede derjelben ward mit einer ftarfen Be- 
deckung verjehen, damit fie nad) ihren verfchiedenen Beftimmungsplägen 


Ebend., S. 103. — Mendoza, Guerra de Granada, &. 157. Beide 
Geihichtichreiber waren bei dem Vorfall anweient, 

»9 „Los que salieron por todos tres mil i quinientos, el numero de mu- 
geres mucho mayor.“ — Mendoza, Guerra de Granada, ©. 147. 
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abgeführt würden. Diele Beftimmungspläge beichränften fich feines- 
wegs auf Andalufien , jondern reichten bis nad) Neucaftilien hinein. 
Wir fönnen und wohl verlichert halten, daß man bei diefem Verfahren 
die Vorichriften der Menichlichfeit in jo weit beachtete, daß man Ver— 
wandte nicht von einander trennte, Allein, die Gejichichtichreiber bes 
lehren ung nicht darüber, denn wahricheinlich hielten fie e8 ihrer Ges 
Schichtichreibung umvürdig, und mit derartigen Kleinigkeiten in Bezug 
auf das gefallene Volk zu behelligen. 

Es war am fünf und zwanzigften Juni 1569, als die Moridcos 
den Freunden und Gefährten ihrer Jugend, von denen fie jegt auf 
immer jcheiden follten, ein ſchmerzliches Lebewohl fagten und ihre 
fummervolle Bilgerichaft antraten. Das junge Tageslicht dämmerte 
jo eben auf den rothen Thürmen der Alhambra, als die Schaaren der 
Berbannten zu den Thoren ihrer geliebten Hauptſtadt, den Thoren 
des ihnen theuerften Ortes auf Erden, heraudtraten, und ihre Ge— 
fichter der neuen Heimath, der Heimath, die viele von ihnen nie blicken 
follten, zukehrten. Mit der fchändlichiten Gleichgültigfeit hatte die 
Regierung es vernachläſſigt, für die gewöhnlichften Lebensbebürf: 
niffe der armen Wanderer Sorge zu tragen. Cinige ftarben unterwegs 
rein Hungerd. Andere, und namentlih Solche, die von Kindheit 
an an eine forgfältige Pflege gewohnt waren, janfen zufammen und 
ftarben vor Ermattung. Manche wurden von den Soldaten, deren 
Habgier bei dem Anblide ihrer Hülflofigfeit wach wurde, ergriffen 
und in die Sflaverei verfauft. Noch andere wurden von ihren Ber 
defungen Faltblütig ermordet. *%) Auf diefe Weife famen fie in den 
angewielenen Plägen in weit geringerer Anzahl, ald fie beim Vers 
laffen der Hauptftadt gewelen waren, an, und hatten num die übrige 
Lebenszeit inmitten einer Bevölferung zu ſchmachten, die fie mit dem 
Abſcheu, womit der gute Katholif tes ſechszehnten Jahrhunderts die 
„Beinde Gottes“ anzuſehen pflegte, betrachtete. **) 


) Muchos murieron por los caminos de trabajo, de cansancio, de pesar, 
de hambre ; a hierro, por mano de los mismos que los havian de guardar, 
robados, vendidos por cautivos.“* — Gbend., ©. 148. 

*) „Los euemigos de Dios* — war ter freundliche Name, womit von nun 
an fowohl die Moriscos, wie die Mauren, von den Chriſten belegt wurten. 
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Aber die aus dieſer ftrengen Berfahrungsweife der Regierung 
hervorgehenden Uebel bejchränften fi nicht auf die Moriscos allein, 
Diefe erfinderifchen Leute waren den Spaniern an landwirthichaftlichen 
Kenntniſſen und in den verfehiedenen Gewerben bergeitalt überlegen, 
daß fte den wichtigiten Theil der Bevölferung von Granada gebildet 
hatten. Die-einzige Wiſſenſchaft, worin ſie von ihren Rivalen tiber 
troffen wurden, war diejenige, welche auf Koften aller übrigen ger 
deiht: — die Kriegskunſt. Da die Regierung dad wohl einfah, 
nahm fie einige von den beiten Handwerkern der Hauptftabt von 
der Verbannung, welche ihre Landsleute traf, aus und ließ fie in 
Granada bleiben. Allein, fie waren nicht zahlreich genug, um dad 
gewünichte Neiultat hervorzubringen : daher denn fchon bald das von 
den Moridcos bewohnt geweſene Stadtviertel den Ichmerzlichen Anz 
blief einer Einöde gewährte, Raſch fielen die leichten, freundlichen 
Gebäude, welche in ihren Formen die phantaftereide Anmuth arabi— 
scher Baukunſt offenbarten, in Triimmer, Die Blumenbeete und Ans 
lagen, die von Wohlgerüchen geduftet und in der vollen Ueppigfeit der 
füdlichen Vegetation geprangt hatten, wurden zu Wüfteneien ranfen- 
den Unfrautes, und die Höfe und öffentlichen Blüte, wo die von 
den Bergbächen der Sierra Nevada genährten Weiher und ftrahlen- 
den Fontänen eine erfriichende Küble über die heiße Temperatur der 
drüdendften Sommermonate ausgegofien hatten, verwandelten ſich 
bald in traurige Düngerhaufen. 

Die aus der Fortichaffung der Moridcos erwachfenden Uebels 
ftände machten fich in der Armee fchmerzlich fühlbar. Wie wir fahen, 
waren die Truppen in den mauriichen Häufern einquartiert worden. 
Bei den jegigen Hausbefigern, die größtentheild armfelige, verſchwen⸗ 
deriiche Spekulanten waren, fanden fie eine ganz andere Koft, ald 
früher bei den reichen, üppig lebenden Eigenthümern. Die Truppen hals 
fen, in jo weit fidy das thun ließ, dadurch ab, daß fie die Bürger plüns 
derten. Daraus entiprangen unaufhörliche Zwifte zwiſchen dem Bolfe 
und der Armee, und in der legtern griff raſch ein Infubordinationggeift 
um fich, der fte ihren Freunden fürdhterlicher als ihren Seinden machte. *) 

*) Mendoza, Guerra de Granada, ©. 148 — 150. 

PBrescott, Geſch. Vhilipp's Il. IV. 9 
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Ein Augenzeuge diefer Wirren fchließt feine Erzählung von der 
Fortihaffung der Moriscos mit der Bemerkung, daß fie traurig mit 
anzufehen war für Jeden, der über die früher bewiefene Geichäftsflug- 
heit*) und den frühern Wohlftand dieſes zum Unglüd beftimmten 
Stammes nachdachte, die prächtigen Paläfte der Moriscos in den 
Tagen ihres Ruhmes, ihre Gärten und Anlagen, die Pläge fo mans 
cher freudigen Gelage und fröhlichen Feiertage, geiehen hatte und nun 
dad Ganze mit dem Ruine, dem Alles verfallen war, verglich. **) 
„Es ſcheint,“ fchließt er, „als ob die Vorſehung an dem Schickſale 
diefer ſchoͤnen Stadt hätte zeigen wollen, daß die herrlichften Sadyen 
in diefer Welt am meiften dem Berfalle auagelegt find. ****) Dem 
Philofophen der Gegenwart mag diefed Schidjal eher die natürliche 
Folge des Syſtemes religiöfer Intoleranz zu fein ſcheinen, ded Sy— 
ſtems, welches diejenigen, die unter einer gütigen Herrichaft treue 
und loyale Unterthanen gewefen fein und durch ihre Induftrie und 
Geſchicklichkeit die Hülfsmittel des Landes unendlidy vermehrt haben 
würden, in Feinde verwandelte. 


) Mir geben das Wort policy nad) des Reverend John Boag's Definition: 
In common usage, fagt er, ift policy die art, prudence or wisdom of indivi- 
duals in the management of their private or social concerns. &iche fein Im- 
perial Lexicon of the English Language, Edinburgh und London. 

*) „Quedo grandisima lastima 4 los que habiendo visto la prosperidad, 
la policia, y el regalo de las casas, carmenes y guertas, donde los Moriscos 
tenian todas sus recreaciones y pasatiempos, y desde & pocos dias lo vieron 
todo asolado y destruido.* — Marmol, Rebelion de Granada, Bd. I, S. 104. 

“", „Parecia bien estar sujeta aqnella felisima ciudad & tal destruccion, 
para que se entienda que las cosas mas esplendidas y floridas entre la gente 
estän mas aparejadas ä los golpes de fortuna.“ — Marmol, wie oben. 
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Die Rebellion der Moridcod. 


Die Operationen des 208 Velez. — Die Verfbwörung gegen Aben⸗-Humeya. — 
Seine Ermordung. — Die Erwählung Aben:Aboo’s. — Die kräftige Ber 
treibung des Krieges. — Die grimmigen Kämpfe in der Bega. — Der flür- 
mifche Muth Don Juan’s. — Die Ueberraihung Guejar's. 


1569. 


Während die im vorhergehenden Kapitel erzählten Ereignifle vor: 
Relen, lag der Marquis von Los Velez mit einer bedeutenden Macht 
in Adra, einem Hafen des Mitteländijchen Meeres am Fuße ber 
Alpujarrad, den er hauptiächlich deshalb gewählt hatte, weil er 
glaubte , daß er daſelbſt leichter Proviantzufuhren für das Heer eins 
nehmen fönne. Hierin fand er ſich getäufcht. Noch ehe der Monat 
Juni zu Ende war, hatte es bei den Truppen mit dem Proviant fnapp 
berzugehen angefangen. Das Uebel wuchs mit jedem Tage. Seine 
Truppen ‚*) die hauptſächlich aus rohen andaluſiſchen Refruten bes 
ftanden, befaßen völlig den unabhängigen und in der That wider 
ipenftigen Geift, welcher der undisciplinirten Miliz eigenthümlich ift. 
Es gebrach den Soldaten nicht an Muth. Aber die nämlichen Leute, 
bie furchtlo8 den Gefahren des Feldzugs Trog geboten hatten, wur: 
ben jegt unter den Qualen bed Hungerd unzufrieden und defertirten 
in großer Anzahl von ihren Bahnen. 

Dem Mangel an Lebensmittelzufuhr lagen fehr verfchiedene Ur- 
fachen zu Grunde. Die vorzüglichite Urfache ift wahrfcheinlich in der 
Bahrläfligfeit des Kriegsrathes, von dem manche Mitglieder auf den 
Marquis nicht gut zu Iprechen und über feine Berlegenheiten nicht miß- 
geftimmt waren, zu fuchen. 


) Mir überfeßen levies einfach durh Truppen. Gigentlih bedeutet levy 
die Truppenaushbebung. Hier aber, wie an vielen andern Stellen dieſes Werks, 
meint es die Truppen felber, die durch Truppenaufgebote zufammengebracht worden 
find. — NAnmerf. des Ueberſetzers. 

9 * 
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Einige Fräftige Maßregeln mußten auf der Stelle ergriffen wer— 
ben, fonft mußte die Armee — dad war flar — völlig zufammens 
fchmelzen. Auf die Verordnung des Königs erhielt Requeſens, der 
mit einer Flotille bei dem Hafen Velez Malaga lag, den Befehl, das 
Lager mit Proviant zu verforgen. Zugleich bezog daffelbe, wie vors 
her Verftärfungen,, hauptſächlich aus der andalufifchen Miliz. Einen 
noch bedeutenderen Zuwachs erhielt die Armee in den wohldisciplis 
nirten Veteranen, die mit dem Großcommandeur aus Italien ges 
fommen waren. Indem Los Velez auf diefe Weife nicht nur verftärft, 
fondern auch auf adyt Tage oder darüber mit Xebensmitteln verſehen 
war, brach er am ſechs und zwanzigften Juli an der Spige von zwölfs 
taufend Mann auf und trang unverzüglich in die Alpujarras ein. 
Der Kriegsrath hatte ihm aufgetragen, fich zu Ugijar feftzufegen, weil 
daffelbe ihn wegen feiner Lage im Mittelpunfte in den Stand fette, bie 
Bewegungen Aben-Humeya’d zu beobachten und, je nachdem es bie 
Umftände erheifchten, auf irgend einem beliebigen Bunfte zu wirfen. 

Mit Schwierigkeit fchlug der Marquis ein Heer von fünf bis 
fechötaufend Mann, das aufgeftellt war, um ihm den Gintritt ind 
Gebirgsland ftreitig zu machen, Alsdann drängte er vorwärts und 
wurde auf den Hochebenen über Ugijar, das er bereits befegt hatte, 
den Aben-Humeya anftchtig,, der hier den Kern feiner Truppen aufges 
pflanzt hatte, um ihn zu empfangen. 

Man fann die beiden Führer, was ihren Charafter, ihre Geftalt 
und ihre Ausrüftung anbelangt, ald Feine übeln Repräfentanten der 
europäifchen und arabifchen Ritterfchaft betrachten. Der Marquis 
ftaf völlig in feiner Schwarzen Rüftung, ritt auf einem ſchweren Streits 
roſſe, das ebenfall® mit Rüftung bedeeft war, und man fah ihn, als 
er fühn feine Leute vorwärts führte und fich anichiefte, auf der Stelle 
fi in das dickſte Getümmel des Gefechtes zu ftürzen, eine Lanze 
ſchwingen, bie furz und die war und mit einem Knüttel viel Achn- 
lichfeit hatte. *) Er war die wahre Verfinnbildlichung brutaler Macht. 





*) „Armado de unas armas negras de la color del acero, y una celada 
en la cabeza llena de plumages, y una gruesa lanza en la mano mas recia que 
larga.“ — Marmol, Rebelion de Granada, Bd. II, S. 133. 
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Aben- Humeya dagegen lenkte mit Anınuth feinen fchnellfüßigen fchnees 
weißen Andalufier; um feine Schultern flatterte ein leichter, rother 
Morisco-Mantel; um das Haupt war der türfifche Turban gewuns 
ben, *) und weit entfernt, bloße Kraft vorzuftellen, erinnerte er viel- 
mehr an die entgegengejegten Ideen der Gelenfigfeit und Fugen Ges 
wandtheit, welche die charafteriftiichen Züge der Kinder ded Morgen» 
landes find. 

Während der Morisco-Fürft an feinen Reihen binritt, ermahnte 
er feine Leute, fich nicht vor dem Namen Los Velez zu fürchten, denn 
in der Stunde der Gefahr würde Gott den Eeinigen beiftehen, und 
in jedem Falle fei es beſſer, als tapfere Männer auf dem Schlacht» 
felde zu fterben, denn mit Schande zu leben. **) Troß dieſer hoch 
berzigen Worte dachte AbensHumeya nicht im Entfernteften daran, 
feinem Feinde im ehrlichen Kampfe zu begegnen. Dad war ja dem 
Princip und der gewöhnlichen Weije feiner Kriegsführung, die dem 
Buerillafampfe angehörte, entgegen ; denn er pflegte häufig auszu— 
fallen und zu überrafchen, wobei er fich einen verwundbaren Punkt 
herausfuchte, um einen Schlag zu führen und ſich dann eilends wie- 
der in dad Gebirge zurüdzuziehen. 

Doc) feine Anhänger benahmen ſich muthvoll, obſchon fie an 
Zahl dem Feinde ſehr nachſtanden. Sie machten den Boden bed 
Schlachtfeldes tapfer ftreitig, bis eine Abtheilung andaluſiſcher Rei- 
terei, dem Auge verborgen durdy eine Anhöhe, den Feind umging, 
unerwartet den Moridcod in den Rüden fiel und fie in Unordnung 
brachte. Zu gleicher Zeit drang der Marquis fräftig in ber Fronte 
an, jo daß fie nachgaben und bald auf allen Seiten wichen. Als 
Aben-Humeya fah, daß der Tag verloren war, ließ er feinem feurigen 
Zelter die Zügel ichießen , ſprengte rafh vom Schlachtfelde und ließ, 


*) „Andaba Aben Umeya vistoso delante de todos en un caballo blanco 
con una aljuba de grana vestida, y un turbante Turquesco en la cabeza.* — 
Ebend., S. 134. 

**) „No temiesen el vano nombre del Marques de los Velez, porque en 
los mayores trabajos acudia Dios ä los suyos; y quando les faltase, no les 
podria faltar una honrosa muerte con las armas en las manos, que les estaba 
mejor que vivir deshonrados.* — Ebend., ©. 134. 
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obgleich man ihn heiß verfolgte, feine Feinde hinter fich zurüd. Nach⸗ 
dem ber Führer den Fuß der Sierra Nevada erreicht hatte, ftieg er ab, 
zerfchnitt feinem edlen Roſſe die Kniefehlenmusteln und tauchte in bie 
Tiefen ded Gebirges, dad wieder, um ihn zu empfangen, feine freund 
lichen Arme öffnete,*) Doch ftießen fchon nach Kurzem bafelbft feine 
Anhänger zu ihm, und fobald er eine genügende Stärke beſaß, zeigte 
er fi) an den öftlihen Rändern der Sierra, ſchoß von ba wie ein 
Adler auf feine Beute, überfiel die darunter liegenden Ebenen, ftreifte 
durch das reiche Thal des Rio de Almanzora und trug euer und 
Schwert fogar bi8 an bie Gränze von Murcia. Hier nahm er Rache 
an 208 Velez, indem er defien Stadt Rad Cuevas überfiel, feine Häufer 
in Brand ftedte, feine Landgüter verheerte und feine maurifchen Bas 
jallen zur Rebellion aufftachelte. **) 

Unterdefien blieb der Marquis, anjtatt feinen Sieg zu verfolgen, 
unthätig innerhalb der Mauern von Galahorra fiegen. Hierher hatte 
der Kriegsrath ihm Lagervorräthe für den Unterhalt feiner Armee bes 
forgen follen. Zu feinem großen Berdruß hatte man feine geichidt, 
und ba feine eigenen Verſuche, fich folche zu verfchaffen, nicht glüdten, 
befand er fich bald in der nämlichen Lage, wie zu Adra. 

Die vom Hunger befallenen Truppen, die wenig Sold erhielten 
und noch weniger zu plündern hatten, wurden erft unzufrieden, dann 
wurden fie widerfpenftig und zulegt bejertirten fie in großer Menge. 
Es war vergebens, daß der jähzornige alte Befehlöhaber jeine Wuth 
in Drohungen und Berwünfchungen ausließ. Sein hodhmüthiges 
Weſen hatte ihn bei feinen Soldaten fogar mehr verhaßt, als ges 
fürchtet gemadyt. Sie liefen jegt davon, nicht mehr heimlich und 
bei Nacht, fondern am hellen Tage, ganze Kompagnieen auf eins 
mal, mit den Büchfen auf den Schultern und mit angebrannten 


*) „Y apeandose del caballo, le hizo desjarretar, y se embrend en las 
sierras. — Gbend., a. a. O. 

Hita feiert die Flucht des „Rönigleins* der Alpujarras in einer feiner Balla- 
den. — Guerras de Granada, Bd. I, S. 310. 


**) Mendoza, Guerra de Granada, &. 209. — Marmol, Rebelion de Gra- 
nada, Bd. II, &. 150. — Hita, Guerras de Granada, Bd. II, ©. 233. 
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Lunten.*) Als Don Diego Fajardo, der Sohn ded Marquis, fie 
aufzuhalten fuchte, jagte ihın Einer, der die Uebrigen an Kühnbeit 
übertraf, eine Kugel in den Leib. Scori bald war das herrliche 
Kriegäheer, womit der Marquis fo ftolz in die Alpujarras hineinges 
zogen war, unter breitaufend Mann zufammengeichmolzen. Unter 
den Treugebliebenen befanden ich die italienifchen Veteranen, die ihren 
wohlverdienten Ruhm nicht dadurd) befleden wollten, daß ſi te nieder⸗ 
traͤchtig ihren Anführer im Stiche ließen. 

Der Kriegsrath beſchwerte ſich bitter beim König uͤber die höchft 
verderbliche Unthätigkeit des Marquis, der die errungenen Vortheile 
zu benugen unterließ. Los Velez bezahlte Argerlich mit der gleichen 
Münze zurück, indem ex alle Schuld auf den Kriegsrath wälzte, weil 
derfelbe unterlaffen habe, ihn mit den Mundvorräthen zu veriehen, 
die ihm das Verfolgen der errungenen Bortheile möglich gemacht haben 
würden. Da Philipp mit Recht wegen der mißlichen Rage der Ums 
ftände beforgt war, befahl er dem Marquis von Mondejar, fich nad) 
Hofe zu begeben, damit er fidy mit ihm über den Zuftand des Landes 
benehmen fünne. Das war der vorgefchobene Beweggrund feiner Abbe: 
rufung. Im Grunde aber fcheint es wahrfcheinlich, daß der König, 
weil er das Hinneigen diejed adeligen Herrn zu einer friedlichen Po— 
litik gewahrte und feine perjönliche Beindichaft mit Los Velez Fannte, 
es für das ©erathenfte hielt, ihm völlig von jedem Antheile an der 
Leitung des Krieges fern zu halten. Und das bewirkte er vollfommen, 
indem er ihn ind chrenhafte Eril jandte, ihn erft zum WVicefönig von 
Balencia ernannte und fpäter ihn auf den wichtigen Voſten eines 
Vicefönigd von Neapel erhob. Won bdiefer Zeit an ericheint der 
Name Mondejar nicht wieder auf dem Schauplage des Moriscos 
Krieges. **) 

Der Marquis empfing nicht den Lohn, zu dem ihm feine Bers 
dienfte berechtigten. Er jcheint einige der beften Eigenfchaften eines 





*) „Itan adelante pasd la desorden, que se juntaron quatrocientos arca- 
buceros, i con las mechas en las serpentinas salieron a vista del campo.* — 
Mendoza, Guerra de Granada, S. 195. 

**) Gbent., ©. 198 ff. — Marmol, Rebelion de Granada, Bd. II, ©. 146, 
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guten Feldherrn bejeffen zu haben. Wie fühn im Kampfe, jo vor: 
fihtig war er im Rathe. Langſam und bedächtig entwarf er feine 
Pläne, doch führte er fie mit feltener Beharrlichfeit aus. Er war 
gut mit dem Lande, dem Schauplage ber Infurrection, befannt und 
verftand fich vollfommen auf den Charakter der Bewohner deffelben. 
Ja, was jeltener zu finden war, er beurtheilte nachfichtig die Exceffe, 
zu denen die Moriscos durch eine lange Reihe von Beleidigungen und 
Bedrüdungen verleitet worden waren. Sein menſchliches Gefühl trug 
zufammen mit feinen politiichen Anfichten dazu bei, daß er zur Uebers 
windung des Feindes verföhnende Maßregeln für wirfjamer hielt, als 
bloße Furcht. Wir haben gefehen, wie treffend ſich dieſe Anſicht er- 
wies. Wäre er von denen, welche mit ihm zufammen mit der Leis 
tung ber Geichäfte befaßt waren, gehörig unterftügt worden, jo fünnen 
wir an dem. endlichen Gelingen feiner Pläne faum zweifeln. ber, 
leider, waren die beiden hervorragendften Männer des Kriegsrathes, 
der Präfident Deza und der Marquis von Los Velez, beſchraͤnkte, 
unverföhnlicye Glaubenseiferer, welche, weit davon entfernt mit den 
Moriscos Mitleid zu empfinden, vielmehr den ganzen Volksſtamm 
ald „die Feinde Gottes“ betrachteten. Unglüdlicherweife fanden die 
Anfichten der letztern eine freundliche Statt bei der Regierung, und 
Philipp , der mit Recht glaubte, daß der Marquis von Mondejar der 
fräftigen Betreibung der Feindfeligfeiten nur im Wege ftehen würde, 
handelte deßhalb konjequent, wenn er ihm aus dem Lande fchidte. 
Doch, während er auf diefe Weife von ber Leitung des Krieges ent— 
fernt wurde, fann man ed als eine entichiedene Anerkennung der Ver— 
dienfte Mondejar’d anjehen, wenn ihm die Krone ben —— 
Poſten, über den fie zu verfügen hatte, übertrug. 

Ehe der Marquis abreifte, verlegte Philipp den Hof nad) Coͤr— 
dova, um die Verbindung mit dem Kriegsſchauplatze zu erleichtern. 
Auch hoffte er, daß die Eoldaten, wenn fie ihn jo nahe wüßten, ihre 
Unordnungen etwas mehr einftellen und mehr von loyalen und patrio— 
tiichen Gefühlen befeelt jein würden. Er glaubte, daß er, indem er 
biefen Weg einfchlüge, das Beiipiel feiner großen Vorfahren, Ferdi— 
nands und Iſabellens, nachahmte; denn dieſe harten ja auch während 
bed Krieged mit Granada den Hof gewöhnlich in eine der Hauptftädte 
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bed Südens verlegt. Indeſſen erachtete er ed nicht für nothwendig, 
fo wie jene, feine Armeen perfönlich anzuführen und die Anftrengungen 
des Feldzuges zu theilen. 

Den neunzehnten Dftober veröffentlichte Philipp ein Edikt, wel- 
ches anzeigte, daß er den Krieg kräftig zu betreiben beabfichtigte. Daf- 
felbe verordnete, daß alle Moriscos, welden bisher in Granada zu 
bleiben erlaubt worden war, jest daraus entfernt werden follten, damit 
ihnen feine Communicationdmittel mit ihren Brüdern im Gebirge mehr 
übrig blieben. Herner machte es befannt, daß der Krieg in Zukunft 
mit Feuer und Blut geführt, *) oder mit andern Worten, daß den Aufs 
ftändiichen Fein Parbon mehr bewiejen werden follte. Das war das 
erfte Mal, wo ſich die Regierung diejed grimmigen Ausdruds bediente. 
Um die Miliz der Städte wieder für den Felddienft zu gewinnen, follte 
der Sold derſelben dem der italienischen Freiwilligen gleichgemacht wer⸗ 
den, und um ben Städten die Sache leichter zu machen, wollte die 
Regierung den größern Theil der Koften tragen. — Noch ehe ber 
König diefe Verordnung herausgab, hatte er Nachricht von einem Er; 
eigniffe erhalten, welches die Chriften und die Moslems auf gleiche 
Weife überrafchte. Dies Ereigniß war der Tod Aben-Humeya’s, und 
zwar ein Tod, den er durch den Arm eines feiner eigenen Leute gefun- 
den hatte. 

Nachdem der Morisco-Fürft den Krieg an die Gränze.von Mur: 
cia verlegt hatte, belagerte er zwei bis drei ftarfe ‘Pläge diefer Gegend. 
Wie fich erwarten ließ, gelangen ihm diefe Verſuche nicht, weil er fein 
Belagerungsgeihüg beiab. Als er bier gefehlt hatte, führte er feine 
Truppen in die Alpujarras zurück und jchlug fein Hauptquartier in 
dem alten maurifchen Palafte von Lanjaron, das am Abhange des 
Gebirges liegt und das herrliche Thal von Lecrin beherricht, auf. 
Hier erlaubte die unthätige Lage der Spanier dem jungen Monardyen 
zu bleiben und fich allen finnlichen Freuden, womit die mo8lemitifchen 
Fürſten ded Oſtens fich die Zeit in den Kriegszwiſchenräumen zu ver: 
treiben beliebten, zu überlaffeen. An Zahl der Frauen fonnte fidy jein 


*) „Que se publicase la guerra ü fuego y & sangre.* — Rebelion 
de Granada, Bd. II, ©. 160. 
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Haren mit dem jeded morgenländiichen Satrapen mefien. Das 
befremdete die Moriscos, weil fie begreiflicdyerweife feit ihrer nos 
minellen Befehrung zum Chriftenthume die Vielweiberei aufges 
geben hatten, während es allerdings in den Augen der Moslems 
als ein guted Zeugniß von der Orthodorie ihres Fürften erfcheinen 
fonnte. 

Seitdem Aben-Humeya den Thron beftieg, hatte feine Beliebt: 
heit beim Volke fortwährend abgenommen. Seine fchöne Geftalt, die 
Höflichkeit feiner Sitten, jein ritterlicher Sinn und feine Hingabe an 
die Sache hatten ihm am Anfange leicht die Zuneigung feiner Unter: 
thanen gewonnen. Allein, bie zu plögliche Erhöhung wirkte unglüd» 
lichermeife auf ihn, wie eine folche gewöhnlidy auf ſchwache Geifter, 
auf Leute ohne fefte Grundjäge, oder Menſchen ohne erhabene Richt- 
ichnur, zu wirfen pflegt. Der Belig der Macht machte ihn tyranniſch 
im Gebrauche derfelben. *) Seine willfürlichen Thaten fchufen ihm 
Feinde, die nicht weniger gefährlich waren, weil fie die Feindſchaft 
nicht fehen ließen. Das Bewußtjein des begangenen Unrechts machte 
ihn mißtrauifh. Er umgab fid) mit einer Leibwache von vierhundert 
Mann. Außerdem legte er ſechszehn hundert in den Play, wo er 
refidirte ; die Hauptzugänge deſſelben jollen verbarrifadirt geweſen 
fein. **) Wen er im Verdacht hatte, behandelte er mit befonderer 
Freundlichkeit. Er zog ihn in jeine Umgebung, überhäufte ihn mit 
Gunftbezeigungen und verjegte ihm, wenn er fi) dadurch hatte in 
Sicherheit wiegen laffen, den töbtlichen Streih.***) Während des 
furzen Zeitraums feiner Regierung follen, wie ung verfichert wird, nicht 


*) „Vivia ya con estado de Rei, pero con arbitrio de tirano.*“ — Men- 
doza, Guerra de Granada, ©. 20%, 

*) „Teniendo barrendas las calles del lugar de manera, que nadie pu- 
diese entrar en él sin ser visto 6 sentido * — Marmol, Rebelion de Granada, 
Bd. II, €. 163. 

*) Mendoza, Guerra de Granada, ©. 210. 

Diefes Tiberius:gleiche Bild entwirft von ihm zwar ein Feind, aber ein Mann, 
der im feinen freifinnigen Anfichten und feiner Charafterfenntniß von feinem andern 
Geſchichtſchreiber feiner Zeit übertroffen wird. 


- 
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weniger, ald breihundert und funfzig ‘Berfonen feiner Eiferfucht oder 
Rache zum Opfer gefallen fein. *) 

Unter den Offizieren Aben-Humeya's befand fich einer, Namens 
Diego Mlguazil, der eine fchöne Anvenvandte befaß, mit weldyer er 
auf vertrauterem Fuße gelebt haben joll, als ſich das für beide wegen 
ihrer nahen VBerwandtichaft ſchickte. Als derſelbe eined Tages uns 
klugerweiſe von ihr mit Aben-Humeya in ber feurigen Sprache eines 
Anbeters redete, wurde dadurch die Neugier des Königs fo ſehr ent- 
zündet, daß er fie zu Sehen wuͤnſchte. Neben ihren perfönlichen Reizen 
beiaß die Schöne Zahara viele Kenntniffe einer guten weiblichen Erzies 
hung (aecomplishments), die fie noch anziehender machten. Sie hatte 
eine herrliche Stimme, welche fie zum Bezaubern auf der Laute bes 
aleirete, und in ihrem Tanze zeigte fie alle fanften und wollüftigen 
Bewegungen der ſchwarzäugigen Echönheiten Andalufiend. **) Als 
fie vor den König gebracht wurde, bot fie Alles auf, um ihm zu 
gefallen, denn, obichon fie ihren Verwandten gern gehabt zu haben 
fcheint, hatte die ehrgeizige Coquette doch Nichts dagegen einzuwenden, 
wenn fie einen königlichen Bewerber fefleln fonnte. Das gelang ihr 
denn auch vollfommen. Der verliebte Fürft gab dem Alguazil den 
Wunſch zu erfennen, daß ihm derfelbe den Belit feiner Geliebten abs 
treten möge. ' Allein, der Moridco liebte fie zu ehr, ald daß Dros 
hungen und Bitten ber ftärfften Art ihn hätten zur Zufage vermögen 


*) „Los cuales pasaron de trescientos cincuenta, segun yo he sido infor- 
mado de varios Moriscos que seguian sus banderas ; y de tal manera procedia 
el reyecillo, que vino ä ser odiosisimo & los suyos por sus crueldades.* — 
Hita, Guerras de Granada, Bd, I, ©. 303. 

on „Que no la hay mas hermosa 
en toda la Andalucia: 
blanca es y colorada 
como la rosa mas fina; 
Tape, danza, canta ä estremo, 
que es un encanto el virla; 
es moza, bella y graziosa 
nadie vié tal en su vida.* — Ebend., Bb. II, S. 324. 

Der firengere Pinfel Mendoza's verihmäht nicht, dem Bilde der Morisco- 

Schönheit diefelben warmen Karben anfzutragen. — Guerra de Granada, ©. 213. 
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fönnen. Der fo zurüdgewiejene unbedenkliche Aben:Humeya, der 
bloß feine Leidenſchaft befragte, ließ nun die vieleicht nicht jehr wider 
firebende Zahara mit Gewalt ergreifen und in feinen Harem jchaffen. 
Durch diefe That machte er ſich Alguazil zum tödtlichen Feinde. 

Auch genoß er nicht lange die Gunft feiner neuen Geliebten, da 
dieſe, weil fie aus einem alten Geichlechte in Granada *) herftammte, 
mit dem Morisco-Monarhen den Thron zu theilen gehofft hatte. 
Allein, den AbensHumeya trieb feine Leidenichaft nicht bis zu einem 
jolhen Grade von Sefälligfeit; wephalb denn Zahara, empört, daß 
fie zu dem Range der Gemeinen des Seraglio herabgewürdigt wurbe, 
bald bloß noch auf Rache brütete. Unter jo bewandten Umftänden 
fand fie ein Mittel, um mit ihrem Verwandten zu verfehren, und vers 
abredete mit ihn einen Plan, um ibre mörderijche Abſicht ind Werk 
zu fegen. 

Das wichtigfte Korps in der MoridcosArmee waren die türfifchen 
Soͤldlinge. Aber fie waren ein jo wilder, widerjpenftiger Menſchen⸗ 
Schlag, daß Aben-Humeya für ihre Dienfte theuer zu bezahlen hatte. 
Eine ftarfe Abtheilung diefer Truppen lag an der Gränze von Drgiba 
unter dem Kommando Aben-Aboo’d, — eined nahen Anvenwandten 
des Morisco- Fürften,, deffen Leben, wie man fidy erinnern wirb, er 
einft gerettet hatte, indem er fich eher der Außerften Tortur unterzog, 
ald daß er das Verſteck dejjelben verrieth. An diefen Befehlshaber 
bite AbensHumeya einen Boten ab, mit dem Auftrage, daß die 
Türfen eine gewiſſe Expedition, die ihnen fowohl Etwas zu thun gab, 
ald audy ihre Plünderungsfucht befriedigte, unternehmen follten. 

Indem Zahara die Abreife ded Boten ihrem Vetter mittheilte, 
ließ diefer ihm auflauern, ihn ermorden und feine Depeichen in Be 
ſchlag nehmen. Alsdann lich er an den Aben-Aboo einen Brief, wors 
unter die fönigliche Unterichrift nachgeahınt war, fchreiben. Diefe 
Fälfchung verrichtete fein Neffe, ein junger Mann, der damals bei 
dem Aben-Aboo tie Stelle des Sefretärs verfah und unlängft einen 
Abjcheu gegen feinen Herrn gefaßt hatte. In dem Briefe ftand ges 


*) „Muger igualmente hermosa i de linage.* — Mendoza, Guerra de 
Granada, ©. 213, 


Die Rebellion der Moriscos. 141 


fchrieben,, daß die Infubordination der Türfen diefe ftaatögefährlich 
machte, daß fie auf die eine oder andere Weife, und zwar bald, aus 
dem Wege zu fchaffen feien. Zu diefem Zwede würde AbenAboo bes 
ordert, mit ihnen nach Mecina an der Gränze ber Sierra Nevada zu 
marfchiren, wo Diego Alguazil mit einem Trupp Soldaten zu ihm 
ftoßen würde, um ‘ihm bei der Ausführung des Planes beizuftchen. 
Die befte Weife, hieß es im Briefe, fich der Türken zu entledigen, 
fei, fie zu vergiften. 

Diefen Brief überbrachte ein Courier, und gleich darauf traf 
Alguazil mit hundert Spidaten ein, da ber fchlaue Berfchwörer als» 
bald vor dem Aben-Aboo erfcheinen wollte, um ihm feine Zeit zum 
Nachdenken zu laflen. 

Er fand den Befchlöhaber in der größten Berwirrung und Bes 
troffenheit. Alguazil erklärte, daß er in Folge gewiſſer Inftructionen 
fäme, die er vom König erhalten habe und bie zu graufam wären, als 
daß er fie ausführen könne. Aben⸗Aboo hatte eben fo wenig Luft, 
die ihm zugetheilte bfutige That zu verrichten. Er fegte fein Miß— 
trauen in bie Aechtheit des Briefed. Da nun gerade Huflein, der 
Befehlöhaber der Türfen, vor dem Haufe vorbeiging, rief man ihn 
herein und zeigte ihm die Depefche. Der feurige Chef beftand darauf, 
daß er diefelbe einigen Kameraden mittheilen müßte. Unter den tür« 
fiichen Anführern berrichte die größte Entrüftung, denn fie waren 
außer ſich über diefen gemeinen Verrath des nämlichen Manned, dem 
zu dienen fie gekommen waren und ihr Leben eingefegt hatten. Sie 
forderten ſammt und fonders nicht feine Abſetzung, fondern feinen 
Tod. Diego fah, daß er feinen Plan gut berechnet hatte. Er goß 
liftig nody Del ind Feuer, indem er that, als ob er innig die Ent- 
rüftung der Moslems theilte. Endlich fam man überein, daß man 
an dem Tprannen den Tod vollftreden und feine Krone dem Aben—⸗ 
Aboo anbieten wolle. | 

Diefer Führer ftand in großem Rufe wegen feiner Verftändige 
feit und Klugheit. eine Leidenfchaften, die hierin denen Aben-Hus 
meya's unähnlich waren, fanden fogar unter der Herrichaft der Ver: 
nunft. Weit davon entfernt, einem ungeregelten Ehrgeize zu fröbnen, 
hatte er nie das ihm bewiefene Vertrauen gemißbraucht. Allein, bie 
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gegenwärtige Verſuchung war für feine Tugend zu ftarf. Vielleicht 
dachte er, daß, weil Doch nun einmal der Thron leer werden follte, 
der Abkömmling der Omeya's einen befiern Anſpruch, als jeder An—⸗ 
dere, darauf hätte. Doch, welche Sophifterei er fich immerhin vors 
machte, er war überzeugt, daß diejenigen, welche ihm die Krone vers 
ſprachen, die Macht beiaßen, ihr Berfprechen wahr zu machen. Er 
gab feine Zuftimmung unter der Bedingung, daß binnen brei Monaten 
feine Erwählung durch den Dey von Algier, den Repräfentanten des 
türfifchen Sultans, beftätigt werden follte. 

Nachdem die Verfchwörer ihre Pläne ind Reine gebracht hatten, 
verloren fie feine Zeit, diefelben auszuführen. Sie bradyen noch zur 
nämlidyen Stunde am Abend des dritten Oftoberd nady Ranjaron auf 
und nahmen wierhundert Mann Truppen, zur Hälfte aus Türken und 
zur Hälfte aus Moriscos beftehend, mit fih. Um Mitternacht ges 
langten fie in ihrem Beftimmungsorte an. Dean wußte zu gut, daß 
Diego Alguazil und die türfifchen Hauptleute das Vertrauen Abens 
Humeya's befaßen, ald daß man ihrem Eintritte in die Stadt irgend 
welchen Widerftand entgegen gelegt hätte. Auch widerjegte fich nicht 
die Wache ihrem Eintritte in feine Wohnung, trogdem daß fich der 
MoridcosFürft Shon zur Ruhe begeben hatte. Als fie an fein Zimmer 
famen , fanden fie zwar die Thüren verfchloffen,, hatten diefelben aber 
fchnell erbrochen. Weder eine Hand, noch eine Stimme erhob ſich zu 
feiner Bertheidigung. *) 

Der durd den Lärm aus dem Echlafe gewedte Aben-Humeya 
würde vom Lager aufgefprungen fein; aber die treulofe Zahara bielt 
ihn feſt umfchloffen, bis Diego Alguazil und einige andere Verſchwörer 
hereinftürzten und ihm vermittelft eines maurifchen Schleier die Hände 
zufammenfeffelten. **) Gr war in ber That fo beftürzt, daß er fat 
gar feinen Widerftand zu machen verfuchte. 

Der türfiiche Befehlshaber zeigte ihm hierauf den Brief. Aben— 
Humeya erfannte zwar die Handſchrift feines Sefretärd an, erflärte 


*) „Ninguno huvo que tomasa las armas, ni bolviese de palabra por 
&1.* — Mendoza, Guerra de Granada, ©. 217. 
**) „Ataronle las manos con un almaizor.* — Ebend., ©. 218. 
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jedoch, daß er weder jemals einen folchen Brief dictirt, noch feine 
Unterfchrift Darunter geiegt hätte, Es wird uns nicht gemeldet, in 
wie weit man dieſer Berficherung Glauben ſchenkte. Doch waren die 
Verſchwoͤrer fchon zu weit gegangen, als daß ihnen noch vergeben 
werden fonnte. Zurüdweichen war gleichbedeutend mit Tod. Ent— 
weber mußte Aben-Humeya oder fie felbft geopfert werden. Es war 
vergebens, daß er jeine Unfchuld betheuerte und daß er fich erbot, die 
Sache der Enticheidung des Sultans , oder des Dey's von Algier, 
oder irgend einer andern rompetenten Perſon zu überlafien. Man 
adhtete nur wenig auf feine Betheuerungen, denn die Verſchworenen 
ichleppten ihn in ein anftoßended Zimmer. Der unglüdliche junge 
Mann jah jegt, daß feine Stunde-gefommen war und daß fich Nie: 
mand von allen feinen Freunden und Dienern zur Abwendung feines 
Geſchicks ind Mittel legte. Von diefem Augenblide an änderte er 
feinen Ton und legte ein feines Standes würdigered Benehmen an 
den Tag. „Wer mich,“ fagte er, „für einen Anhänger des Propheten 
hält, ift im Irrthum. Wie ich gelebt, fo fterbe ich im chriftlichen 
Glauben. Ich übernahm die Leitung der Rebellion, um das von den 
Spaniern über mich und meine Familie gebrachte Unheil um fo beffer 
rächen zu können. Daffelbe ift in vollem Maße gerächt worden und 
ich bin jegt zu fterben bereit." „Auch,“ jagte er, indem er fich zu 
feinem beabfichtigten Nachfolger Aben-Aboo wandte, „beneide ich nicht 
dich. Nicht lange wird ed währen, jo wirft du mir nachfolgen.“ Als: 
dann legte er fich eigenhändig den Strid, womit er erwürgt werben 
jollte, um den Hals, ordnete feine Kleidung, bededte das Antlig mit 
feinem Mantel und überließ fih ohne Kampf feinen Henfern. *) 

Sein Leichnam ward in eine nahe Schleufe geworfen, mit fo 
wenig Refpect, als ob ed ein todter Hund gewefen wäre. Hier blieb 
derjelbe liegen, bi8 Don Juan von Deiterreich, weil er vernahm, daß 
Aben-Humeya ald ein Ehrift geftorben fei, die Ueberrefte defjelben 
nad Guadir bringen und dort mit den Feierlichfeiten eines chriftlichen 
Begräbnifies in die Erde beftatten ließ. **) 





*) „El mismo se dio la buelta como le hieiesen menos mal; concertö la 
ropa, cubriöse el rostro.* — Gbend., S. 219. 
»*) In den Berichten von der Ermordung Aben-Humeya's, Towie von den 
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Es darf nicht befremden, daß Aben⸗Humeya zu einem ſo elenden 
Ende kam. Die Gewiſſenloſigkeit, womit er Alle, die der Befriebi- 
gung feiner Leidenichaften in den Weg traten, opferte, umringte ihn 
mit Feinden, die um fo gefährlicher waren in einem Klima, wo das 
Blur heiß ift und das Rachegefühl ſich leicht in der Bruft entzündet. 
Im Anfange feiner Regierung hatten ihm feine beftechenden Eigen: 
ſchaften eine Bopularität verfchafft, die indeß in der Liebe des Volks 
feine feſte Wurzel faßte, und völlig abftarb, als die Schwächen feines 
Eharafterd durdy die Anforderungen feiner Lage völlig ans Tageslicht 
gefördert wurden. Denn man fand heraus, daß er weder bie nöthigen 
militäriichen Kenntniffe befaß, um den Sieg in der Schlacht fiber zu 
ftellen, noch fich der höhern fittlicyen Eigenichaften, welche im Frieden 
Achtung und Gehorfam gebieten, rühmen fonnte. 

Ganz verjchieden hiervon war der Charafter feines Nachfolgers 
Aben-Aboo. Anftatt die frivolen und ausichweifenden Neigungen 
Aben-Humeya’d zu offenbaren, war jein Privatleben vonvurfäfrei. 
Er war viel älter, ald jein Vorgänger und wenn er nicht denjelben 
feurigen Enthuſiasmus und ftürmifchen Abenteurergeift, wie Aben⸗Hu— 
meya befaß, bewies er ſowohl Vorbedacht bei dem Bilden feiner Pläne, 
ald auch einen jeltenen Muth bei der Ausführung derſelben. Alle 
bauten auf feine Ebrlidyfeit, während der Anftand und Ernft feines 
Benehmend zufammen mit den wejentlicheren Gigenjchaften ſeines 
Charakters dazu beitrugen, dem Wolfe allgemeine Verehrung gegen 
ihn einzuflößen.*) Zur Zeit, wo feine Erhebung zur höchften Macht 


fie herbeiführenden Umſtaͤnden, berricht weniger Abweichung, als gewöhnlich, Diele 
Umftände tragen einen gewiflen erientalifchen Anſtrich an fih, was fie eben nicht 
unwahrfcheinlicher madt, wenn man die Zeit und das Land, wo fie vorfielen, in 
Betracht zieht. — Bon den verfchiedenen Autoritäten in Profa und Verſen fiebe 
Marmol, Rebelion de Granada, Bd. II, S. 162 — 169; Mendoza, Guerra de 
Granada, ©. 212— 220; Rufo, la Austriada, Gefang 13 —14; Hita, Guerras 
de Granada, Bd. UI, ©. 337 ff.; Vanderhammen, Don Juan de Austria, 
Fol. 103 — 105. 

*) „Con la reputacion de valiente i homlıre del campo, con la afabilidad, 
gravedad, autoridad de la presencia, fue bien quieto, respetado, obedecido, 
tenido como Rei generalmente de todos.“ — Mendoza, Guerra de Granada, 


©. 224. 
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vorgefchlagen warb, wurde der Glanz dieſer Eigenfchaften durch bie 
Berübung einer böfen That, durch Zulaflung der Verfchwörung gegen 
feinen Souverän, zum erften Mal verdunfelt. Aber wenn er fich, wie 
und verfichert wird, wirklich dur) das Komplott Alguazil's täufchen 
ließ, fonnte er bis zu einem gewiſſen Grade für fich die Nothwendig—⸗ 
feit der Selbfterhaltung geltend machen, denn er konnte recht wohl 
glauben, daß, wenn er dem Aben⸗Humeya bei der Ausführung des 
mörderifchen Planes beffelben in Bezug auf die Türken ſich beizuftehen 
weigerte, der Tyrann ihm nicht lange im Befige eines für ſich jo ger 
fährlichen Geheimniffes zu leben erlauben würde. Jedenfalls fcheint 
feine Theilnahme an der Regierung bei dem Bolfe, das des Despo—⸗ 
tismus, worunter es gelebt hatte, müde war und die Thronbefteigung 
eines neuen Souveränd mit Enthufiasmus begrüßte, feinen Abfcheu 
erwedt zu haben. Viele Pläge, welche bisher feinen Antheil an dem 
Unabhängigfeitöfampfe genommen hatten, erflärten fich jegt zu Ans 
hängern des Aben-Aboo, der fi) bald ald ein Herricher eines ausge⸗ 
dehnteren Gebietes erblickte, als jemals zuvor fein Vorgänger. 

Die Beftätigung feiner Wahl ließ von Algier nicht lange auf 
fi warten. Aben-Aboo nahm nun den Föniglichen Namen Muley 
Abdallah Mohamed, den er vor feinen biöherigen Namen feste, an 
und unterzog fih den gewöhnlichen einfachen Krönungsformen der 
Könige von Granada. Er trug bei diefer Gelegenheit ein Banner mit 
der Auffchrift: „Mehr konnte ich nicht wünfchen ; weniger hätte mid) 
nicht zufriedengeftellt. **) Man fönnte aus einer derartigen Auffchrift 
fchließen,, daß ein höher ftrebender Sinn in feiner Bruft verftedt lag, 
als die Welt gewöhnlich bei ihm vorausgefegt hatte, 

Der neue Souverän vergeudete nicht, wie fein Vorgänger, feine 
Zeit in weibifcher Unthätigfeit. Er befaßte ſich mit unterfchiedlichen 
bedeutenden Reformen, beionderd mit einer neuen Organifation bes 
Heeres und mit der Importirung einer großen Quantität Waffen und 


*) „No pude desear mas, ni contentarme con menos.“ — Marmol, Re- 
belion de Granada, Bd. II, ©. 168. 

Siche auch die Darilellung diefer Friegeriichen Geremonie bei Mendoza, 
Guerra de Granada, S. 222. 


Prescort, Geſch. Philipp's 11. IV, 10 


146 Sechstes Kapitel. 


Munitionsvorräthe aus der Berberei. Er beichloß, feinen Leuten 
feine Zeit zur Unzufriedenheit zu lafien, fondern fie unverzüglich in 
aftivem Dienfte zu verwenden. Der erfte Zwed, den er ſich vornahm, 
war bie Wegnahme von Orgibo,, einem bewaffneten Plage, welcher 
die Marfchroute nad) Granada beherrjchte und zwijchen jener Haupts 
ftabt und den entfernteren Theilen ded Landes ald Berbindungspunft 
diente. 

Aben-Aboo fegte Alles mit jo großer Schnelligkeit in Bereitichaft, 
daß er am ſechs und zwanzigften Oftober, alfo einige Wochen nach 
dem Tode Aben⸗Humeya's, an der Spige einer gut gerüfteten Armee, 
die theild aus fremden Miethfoldaten, theild aus Eingebornen beftand 
und über zehntaufend Mann zählte, feine Expedition antrat. Weil 
er feinen Marſch befchleunigte, erfchien er jchon bald vor Orgiba und 
belagerte den Plag. Er betrieb feine Anftalten fo kräftig, daß er in 
einigen Tagen zur Beftürmung ber Beftungswerfe bereit war. Bier: 
mal führte er feine Leute zum Sturme an. Aber, obſchon es ihm das 
vierte Mal gelang, ſich mit einer kleinen Truppenabtheilung auf die 
Wälle zu werfen, begegnete er doch einem fo entfchloffenen Wider— 
ftand von Seiten der Garniſon und ihrem tapfern Befehlshaber Fran 
cisco de Molina, daß er mit Verluft ſich auf feine Schanzen zurüd- 
werfen mußte. Indem der maurifche Anführer auf diefe Weife zurüds 
geichlagen war und des ‚Belagerungsgefchüged gänzlich ermangelte, 
hielt er für zweddienlih, die Belagerung in eine Blofade zu ver- 
wandeln. 

Die Zeit, welche dad wegnahm, gab dem Don Juan von Oeſter⸗ 
reich Gelegenheit, unter dem Herzoge von Sefa eine ftarfe Macht zur 
Entiegung der Garniſon zu ſchicken. AbenAboo, welcher den Feind 
auf feinem Marſche abzufchneiden wünfchte, wollte einen Gebirgspaß, 
der ihm durch die Poſition Ueberlegenheit gab, befegen. Deßhalb 
brach er unter dem Schleier der Nacht aus feinem Lager auf und fchlug 
ben Weg nad) Ranjaron ein. Hier traf er fo unerwartet auf die Avant- 
garde der Ehriften, daß dieſelbe in ihrer Ueberrafchung wich, nad) 
einen beträchtlichen Verlufte auf den Hauptförper der Armee zurüdfiel 
und auch diefen in Verwirrung brachte. Glüdlicyerweife wurde es 
bem Herzog von Sefa, obſchon derfelbe gerade an einem ftarfen Gicht- 
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anfalle litt, durch außergewöhnliche Anftrengungen noch möglich, feine 
Leute wieder zu fammeln und ihnen Muth einzuflößen, damit fie den 
Feind zurüdichlugen und auf diefe Weife feine eigne Ehre und das 
Geſchick des Tages retteten. 

Sobald unterdeffen der tapfere Molina und feine Soldaten ers 
fuhren, daß die Belagerer ihre Werfe verlaflen hätten, fuchten fie aus 
der zeitweiligen Abwefenheit derfelben, deren Urfache fie erriethen, 
Nugen zu ziehen, indem fie die Feftung abtrugen, ihre Kanonen in bie 
Erde vergruben und eilends den Platz räumten. ALS der Herzog von 
Sefa jah, daß der große Zwed feiner Erpedition, die Erhaltung der 
Garnifon, erreicht war, und indem er fi nicht hinlänglich ftarf hielt, 
um mit dem Anführer der Moriscos anzubinden, begann er augen— 
blielich feine Retirade nach Granada. Hierbei wurde er von Aben- 
Aboo nicht beläftigt,, denn diefer war zu froh darüber, daß er ohne 
Unterbrechung die Belagerung von Orgiba weiter verfolgen fonnte. 
Als er aber zu feinem Erſtaunen dielen Platz vom Feinde geräumt 
ah, rüdte er ohne Blutvergießen in denfelben mit fliegenden Fahnen 
als Eroberer ein. *) 

Diele Erfolge im Anfange feiner Regierung bildeten eine gläns 
zende Vorbedeutung für die Zufunft. Der Ruhm Aben⸗-Aboo's er- 
choll weit und breit durdy das Land, und bie Friegerifchen Landbe— 
wohner drängten fi) von allen Seiten unter feine Standarte. Jetzt 
gelangte Nachricht an, daß verfchiedene Hauptpläge an den öftlichen 
Säumen der Alpujarras ihren Beitritt zu der Sache der Moriscos 
proffamirt hätten, und man hoffte, daß ſich das Feuer der Empö— 
rung bald über die anftoßenden Provinzen Murcia und Valencia vers 
breiten würde. Es hatte in der That ſchon fo weit um ſich gegriffen, 
daß von dem ganzen, füblich von Granada gelegenen Moridco-Terri- 
torium die Umgegend von Malaga und die Sierra von Ronda, auf 
dem Außerften Weften, die einzigen Theile waren, die noch die Au- 
torität Gaftiliens anerfannten, **) 


) Ferreras, Hist. d’Espagne, Bd. X, ©. 111 — 118. — Marmol, Rebe- 
lion de Granada, ®v. II, S. 169 — 189. — Mendoza, Guerra de Granada, 
©. 225 ff. — Miniana, Hist. d’Espana, ©. 378, 

*) „Desta manera quedaron le vantados todos los Moriscos del Reino, 


10* 
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Der Krieg nahm jetzt baffelbe romantische Ausfehen an, wie in 
den Tagen der Eroberung Granadas. Man fonnte jegt auf den höch- 
ften Gipfeln der Sierra Lärmfeuer fehen, die ihren unheilverfündenden 
Schein manche Stunde weit um ſich her ausftrahlten und bie fühnen 
Bergbewohner zum Einfalle in Feindesland einluden. Dann kam 
das Sammeln der wilden Landesmiliz, die ſich auf die niederen, jegt 
im verblichenen Grün des Herbfted daliegenden Flächen herabergoffen, 
die Viehheerden *) hinwegfegten und fie im Triumph in ihren feften 
Dertern bargen. 

Einige Maraudeurs drangen in bie Vega, die fhöne Vega **), 
von ber jeder Zoll mit Menſchenblut befruchtet war, und bie jegt, wie 
in alten Zeiten, dad Echlachtfeld der chriftlichen und moslemitischen 
Kavaliere wurde. Faft immer waren e8 die erftern, welche den Bortheil 
davontrugen. Das bewieſen die blutigen Trophäen, die Köpfe und 
Hände der Befiegten, welche man auf ben Lanzenfpigen trug, wenn 
man unter dem Beifalldgeichrei des Poͤbels durch die Thore der Haupt: 
ftabt angedonnert fam. ***) 


sino los de la Hoya de Malaga i Serrania de Ronda. — Mendoza, Guerra de 
Granada, ©. 241. 


*) Im Engliſchen fieht herds and flocks. Beide Ausdrücke überfegt man 
im Deutfchen durch Heerden. Doc herrfcht der Unterſchied zwifchen beiden, daß 
man das Wort herd auf Kühe, Schweine, Ziegen, Wild und Schafe; das Wort 
flock aber auf Schafe und Fleinere Thiere anwendet. Flock, fagt Boag, a com- 
pany or collection; applied to sheep and all other small animals. — Herd, 
fagt Richardfon in feinem großen English Dictionary, is applied to a number of 
sheep or kine, guarded or kept; to a number of sheep or kine collected or 
congregated together for the purpose of being so guarded, generally to a num- 
ber of kine. Der Begriff ift alfo weiter, als ihn Hilpert giebt. Anmerk. des 
Ueberfeßers. 


**) Das fpaniiche Wort Vega bedeutet Ebene, campagne fertile, campus, 
planities. Anmerk. des Ueberſetzers. 

*") „Lievando los escuderos las cabezas y las manos de los Moros en los 
hierros de las lanzas.“ — Marmol, Rebelion de Granada, ®b. U, ©. 159. 

In den Kriegen mit den ſpaniſchen Arabern biltete tas Feindeshaupt eine alte 
Nebeneinnahme des — gleichviel hriftlichen oder moslemitishen — Eirgers. Selbft 
bis auf den Krieg von Granada herab wird feiner oft in den maurifchen Romanzen 
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Doch manchmal lag das Glück in der entgegengefegten Wag— 
ſchale. Nachdem die Fühnen Ungläubigen die Vega gefäubert hatten, 
bracyen fie wohl manchmal in die, Vorftabt oder felbft in die eigent- 
liche Stadt (City) von Granada ein und erfüllten ben Platz mit Ent- 
fegen. Alsdann fonnte man die erfchredten Bürger bins und her— 
rennen fehen, während die große Sturmglode der Alhambra die Leute 
zufammenrief und bie rafch zu Pferde fteigende Ritterfchaft den alten 
Kriegsruf „St. Jago“ brüllte und fid) auf die Eindringlinge warf, 
die ficher fein konnten, daß fie nad) einem kurzen blutigen Strauße in 
Verwirrung über die Bega und weit über die Graͤnze getrieben wers 
den würben. | 


Bei diefen Gelegenheiten fonnte man den Don Juan ftetd in der 
Schlachtfronte erfpähen , gleich ald ob er fich in feinem Elemente ger 
fühlt und um Gefahr geminnet hätte, wie ein Romanheld. Im der 
That jah ſich Philipp zu wiederholten Malen genöthigt, feinen Bruder 
wegen unnöthiger Ausfegung feines Lebens, die, wie der König zu 
verftehen gab, ſich durchaus nicht zu feinem Range fchidte, zurechtzus 
weijen.*) Doch eben fo leicht wäre ed geweien, ein Kriegsroß zu 
zügeln,, wenn ihn der Klang der Trompete ind Ohr ſchmettert, ale 
den Muth des ftürmifchen jungen Anführers zu beugen, wenn feine 
Leute ſich zum Angriff fertig machten. Wirklich waren es gerade diefe 
Gelegenheiten, die ihn mit der größten Luft erfüllten, denn fie ges 
ftatteten ihm bie einzigen flüchtigen Blide in jene Ruhmesbahn, nad 
welcher fein Herz fo lange geſchmachtet hatte. Jede Truppenabtheis 
(ung, die von Granada zu irgend einem friegerifchen Abenteuer hinaus 
rüdte, war ein Gegenftand feines Neides, und wenn er die blauen 
Berge anftarrte, die wie eine unüberfchreitbare Schranfe rund um ihn 
her fi) erhoben: glich er dem Vogel, der, weil.er ſich nad) der Freis 


als eines der ehrenhafteften Siegeszeichen tes Schladhtfeldes gedacht. Siche unter 
andern die Ballade, welde beginnt: 
„A vista de los dos Reyes.* 
) „Y que salir & tales rebatos es des autoridad vuestra, siendo quien sois 
y teniendo el cargo que tenis.“ — Carta de Filipe Segundo 4 Don Juan de 
Austria, 30 de Setiembre, 1569, Manuffr. 
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heit fehnt, mit feinem Gefieder an die vergoldeten Drahtftäbe feines 
Gefangenenhaufes fchlägt. 

Er ſchrieb an den König in den ernftlichiten Ausbrüden, um ihn 
den verlorenen Zuftand der Angelegenheiten aus einander zu fegen: 
wie die Spanier von Tag zu Tag Boden verloren, und wie die Arınee 
unter dem Marquis von Los Belez ihre Energie in Trägheit vergeus 
dete oder fie zu unnügen Unternehmungen anwandte. Er flehte feinen 
Bruder an, daß er ihm nicht zwingen folle, länger auf dieſe Weiſe 
innerhalb der Mauern Granadas eingeiperrt zu bleiben, jondern ihm 
erlauben möge, eben fo gut ein faftiiched, wie ein nominelled Kom- 
mando zu führen, und den Krieg in eigener ‘Berfon zu leiten. *) 

Die von Don Juan geltend gemachten Anfichten wurden warm 
von Requeſens unterftügt. Diefer jchrieb an Philipp und denunzirte 
in fchonungslofen Ausdrüden die Unfähigkeit des Los Velez. 

Philipp fah es nicht ungern, wenn er Beichwerden eingeſchickt 
erhielt, felbft wenn fie gegen Solche, die er am meiiten begünftigte, 
gerichtet waren. Er fonnte nicht jeine Augen verjchliegen gegen bie 
Wahrheit der jegt gegen den higigen alten Befchlöhaber gerichteten 
Anflagen. Derjelbe hatte zwar lange Zeit fein Vertrauen genoffen, 
aber feine legten Feldzüge waren eine Reihe von Fehlern geweien. Er 
ſah den fritiichen Zuftand der Dinge, nebjt der Gefahr, daß die Re— 
bellion, welche in Granada fo tief Wurzel gefaßt hatte, ſich, wofern 
fie nicht fchleunig niedergeworfen würde, über die benachbarten ‘Bros 
vinzen verbreiten möchte. Die Entfernung Mondejar’d vom Schau— 
plate des Krieges hatte nicht die gute Wirkung, die Philipp erwartete, 
gehabt. 

Dennoch gab er nur mit Zögern den Wünfchen feines Bruders 
nad), jei ed nun, daß er diefen für noch) zu jung hielt, um hinreichende 
Fähigkeit zu einem unabhängigen Oberbefeble zu befigen, oder jei es, 
daß er, wie man aus feinen Briefen fchließen fünnte, ftdy vor den Ges 
fahren fürchtete, in welche den Don Juan fein unbändiger Muth wahr: 


*) „Le suplico mire que ni & quien soy, ni 4 In edad que tengo, ni ä otra 
cosa alguna conviene encerrarme, cuando mas razon es que me muetre.* — 
Carta de Don Juan de Austria al Rey, 23 de Setiembre, 1569, Manuifr. 
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fcheinlich verſtricken möchte. Nachdem er feine Pläne gebildet hatte, 
theilte er fie unverzüglich feinem Bruder mit. Der junge Krieger follte 
dem Los Velez im Kommando der öftlichen Armee, die durch neue 
Truppen verftärft werden follte, nachfolgen,, während ber Herzog von 
Sefa ſich unter der Leitung Don Juan's in den Alpujarras in einer 
ſolchen Poſition aufzuftellen hatte, daß er die Route nach Granada 
deckte. 

Alsdann ſchickte er eine Aufforderung an die angeſehenſten Staͤdte 
Andaluſiens und erſuchte ſie, fuͤr den Krieg friſche Aushebungen zu 
veranſtalten. Um dieſe Aushebungen zu fördern, wurde den Truppen 
ein beſſerer Sold, als vorher verſprochen. Allein, dieſe Verſprechungen 
richteten bei den Truppen nicht ſo viel aus, als die Kunde, daß Don 
Juan von Oeſterreich die Erpedition lenken ſollte. Die Adeligen und 
Kavaliere drängten ſich zum Kriegsdienſte und brachten mit ſich ihre 
wohlbewaffneten Diener in ſo großer Anzahl, daß es der König für 
nöthig hielt, eine zweite Ordonnanz zu publiciren und Jedem, ber 
nicht bejondere Erlaubniß dazu erhielt, zu unterfagen, Soldat zu 
werben. *) 

Jetzt war in Granada Alles auf den Beinen und in Aufregung. 
Die neuen Truppen zogen ein, und die alten erhielten eine beflere 
Drganifation. In der That hatte fih Don Juan ſchon eine Zeit lang 
damit beichäftigt, unter den in der Stabt einquartierten Truppen, die 
aus den fchon angeführten Gründen in einen Zuftand der jchredlichiten 
Infubordination gerathen waren, Reformen einzuführen. Ein ähne 
licher Inſubordinationsgeiſt hatte die Offiziere angeftedt, und zwar in 
jo hohem Grade, Laß cd nothwendig ſchien, von fünf und vierzig 
Hauptleuten nicht weniger, ald fieben und dreißig, ihrer Stellen zu 
entheben. **) Solcyergeftalt waren die Schwierigfeiten, unter welchen 
der junge Held feinen erften Feldzug zu beginnen hatte. 


*) „Entendiose por Espana la fama de su ida sobre Galera, i moviöse la 
mobleza della con tanto calor, que fue necesario dar al Rei & entender que 
no era con su voluntad ir Cavalleros sin licencia & servir en aquella empresa. 
— Mendoza, Guerra de Granada, ©. 256. 

*, „Havian las desordenes pasado tan adelanto, que fue necesario para 
remediallas hacer demonstracion no vista ni leida en los tiempos pasados, en 
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Gluͤcklicherweiſe befaß er im Gefolge der großen abeligen Herren 
und Kavaliere ein Corps wohlbewaffneter und gut bisciplinirter Trups 
pen, die von höhern Motiven, ald bloßer Plünderungsjucht, geleitet 
wurben.*) Ferner brachte er ed durch feine Anftrengungen dahin, 
daß in vieler Hinficht unter den in Granada einquartierten Truppen 
die alte Disciplin wieder hergeftellt wurde, Aber ber Eifer, womit 
er ih dem Reformationdwerfe widmete, hatte feine Geſundheit be— 
nachtheiligt. Das z0g ihm von Philipp einen freundlichen Tadel zu, 
indem derſelbe feinem Bruder fchrieb, daß er nicht auf diefe Weife über 
feine Kräfte arbeiten, fontern daran denken follte, daß der König feine , 
Dienfte nöthig habe, und indem er ihm fagte, er möge den Duirada 
daran erinnern, daß er forgfältiger über ihn wachen folle. „Und Gott 
mag geben,“ jchloß er, „daß deine Gefundheit bald wieder hergeftellt. 
iſt.“ Die liebende Sorgfalt, welche der König beftändig in feinen 
Briefen für die Wohlfahrt feined Bruders offenbart, follte man von 
feinem phlegmatifchen Temperamente faum erwartet haben, zumal da 
Philipp gewöhnlich mit dem Kundgeben feiner Gefühle ſich fo zurück— 
haltend zeigte. 

Ehe Don Yuan zu feiner großen Erpedition aufbrach, wollte er 
erft für die Sicherheit Granadas während feiner Abwefenheit dadurch 
jorgen, daß er Guejar, das von den Spaniern „das Räubernejt* ges 
nannt wurde, eroberte. Daffelbe war ein befeftigter Plag nahe bei 
der Gränge der Alpujarrad und in den Händen einer friegerijchen Gar— 
nifon, die häufig Ausfälle auf die umliegende Gegend machte, mit- 
unter ihre Streifzüge biß auf die Vega von Granada trieb und in ber 
Hauptftadt einen paniſchen Schrecken verurfadhte. Don Juan theilte 
feine Macht in zwei Divifionen ab, wovon er die eine dem Herzog von 
Sefa übergab , während er die andere in eigener Perfon leiten wollte. 
Diefe Divifionen follten auf zwei verfchiedenen Routen vorbringen, 


la guerra ; suspendar treinta i dos capitanes de quarenta i uno que havis, "con 
nombre de reformacion.* — Ebend., ©. 237. 

) „Tambien la gente embiada por los serfores, esco gida, igual, disci- 
plinada, movidos por obligacion de virtud i deseo de acreditar sus personas.“ 
— Ebend., S. 234. 
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vor dem Plage zufammentreffen und benfelben von entgegengefegten 
Bunften aus gleichzeitig angreifen. 


Weil der Herzog den geradeften Weg über dad Gebirge mar- 
fchirte, erreichte er Guejar zuerſt. Er war nicht wenig darüber ers 
ftaunt, al® er die Eimvohner, die von den NRüftungen der Spanier 
Kunde erhalten hatten, bereit mit der Räumung der Stadt begriffen 
fand, während fich die Garnifon in Schlachtreihe formirte, um den 
Rüdzug zu decken. Nach einem furzen Scharmügel mit der Arriere- 
Garde, wobei beide Theile einige Leben einbüßten, zogen die fieg- 
. reichen Spanier, ohne ihren Bortheil weiter zu verfolgen, in bie 
Stadt ein und nahınen die vom Feinde aufgegebenen Feſtungswerke 
in Beſitz. 

Groß war einige Stunden fpäter bei feiner Anfunft vor Guejar 
die Ueberrafchung Don Juan's, als er die caftilifche Flagge von den 
Stabdtmauern wehen fah, und er fühlte fi) darüber empört, daß bie 
Lorbeeren, welche er für feine eigne Stim beftimmt hatte, ihm ohne 
alle Gereinonie von einem andern entriffen waren, „Mit Augen, die 
wie feurige Kohlen funkelten,“ fagt der Geichichtichreiber , *) wandte 
er Sich zum Herzog von Seſa und verlangte eine Auseinanderfegung 
der Sache. Aber, er fand bald, daß die Schuld, wenn es hierbei 
Schuld gab, Jemandem zur Laft fiele, den zu tadeln er, wie er fühlte, 
nicht die Macht befaß. Das war Luis Quirada, der aus Sorge für 
die Sicherheit feines Anbefohlenen die Armee einen Umweg, welcher 
fie alſo fpäter auf den Kampfplatz brachte, hatte führen laſſen. Allein, 
wiewohl Don Juan fein Wort ded Tadeld laut werden ließ, beob- 
achtete er indeffen ein ärgerliched® Stillſchweigen, und fein Biffen 
Speife fam, wie die Eoldaten bemerften, über feine Rippen, bis er 
wieder nach Granada zurückgekommen war, **) 


Die beftändig von Duirada über ihn geführte Auffiht, welche, 
wie wir fahen, vom Könige noch ermuthigt wurde, gab den Truppen 


) „Pusieronsele los 0jos encendidos como brasa de puro corage.* — 
Marmol, Rebelion de Granada, ®p. II, ©. 224. 

**, Sin comer bocado en todo aquel dia se volvio & la ciudad de Gra- 
nada.“.— Gbend,, ©. 223. 
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viel zu ſprechen. Sie muß dem Don Juan, da fie feinem Alter eben 
fo wenig, wie feinem ehrgeizigen Weſen oder feiner Stellung, ange 
mefien war, nicht wenig Berlegenheit und Verdruß bereitet haben. 
Denn feine Stellung ald Generalsen:Chef machte ihn in den Augen 
der Welt für die Mapregeln des Feldzugs verantwortlich. Gleich- 
wohl befaß er in feiner abhängigen Lage weder die Macht, über den 
Operationsplan zu entjcheiden, noch die Befugniß, denfelben ins Werf 
zu jegen. Nicht viele Tage follten vergehen, bis der Tod feines freunds 
lichen Beratherd ihn von der eiferfüchtigen Aufficht, welche ihn fo 
ärgerte, befreien und ihm eine unbefchränfte Ruhmesbahn, wie fie 
feine ehrgeizigften Wuͤnſche nicht beffer verlangen fonnten, eröffnen jollte. 


Wie der Lefer bemerft haben wird, ift eine der wichtigften und 
in diefem Buche am häufigften angezogenen Autoritäten Diego Hur— 
tado de Mendoza. Er gehörte einem der berühmteften Häufer Caſti— 
liend an, einem Haufe, das eben fo fehr durch feinen Rang, wie 
durch die von feinen Mitgliedern in den verfchiedenen bürgerlichen und 
militäriichen Aemtern bewiejenen großen Fähigkeiten und die von 
ihnen erworbene feltene Bildung, hervorragte. Keine andere große 
Familie Spaniens hat für die Feder ſowohl des Gefchichtichreiberd 
wie des Sängers ein fo fruchtbare Thema geliefert. 

Unfer Mendoza war der fünfte Sohn des Marquis von Monde: 
jar. Er wurde im Jahre 1503 zu Granada, wo fein Vater den von 
feinen Vorfahren inne gehabten Boften eines General-Kapitäns der 
Provinz bekleidete, geboren. Schon in früher Jugend wurde er auf 
die ehrwürdige Univerfität Salamanca geſchickt und machte mit Ehren 
ben dort angeordneten Studiencurfus durch. Während feines Dort: 
ſeins fchrieb er feinen berühmten „Lazarillo de Tormes,“ denn obs 
ihon derielbe anonym erſchienen ift, feheint doch Fein guter Grund 
vorhanden zu fein, in die Autorichaft Mendoza’d ein Miptrauen zu 
jegen. Dieſes Erzeugniß bildet den Urjprung der fogenannten Pica- 
resco-Romane, welche einen wichtigen Zweig der caftilifchen Literatur 
ausmachen und worin jonderbarerweije die Hand eined Ausländers 
(Le Sage) das befte Specium — den Gil Blas — geliefert hat. 
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Urſprünglich war Mendoza für den geiſtlichen Stand beftimmt, 
und hierbei würde ihm ber große Einfluß feiner Samilie offenbar fehr 
zu Statten gefommen fein. Allein der junge Mann hatte, wie man 
fhon aus feinem Romane abnehmen fönnte, für einen andern Stanb 
Keigung, weßhalb er feinen Bater dazu bewog, ihn in die Armee 
eintreten und unter dem Banner Karl’d des FBünften Dienfte nehmen 
zu laffen. Mendoza verlor zu Felde nicht feine Liebe zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften. Die Baufen, welche zwifchen ben einzelnen Feldzügen ein⸗ 
traten, benußte er daher, um feine Studien, namentlich dad Studium 
ber alten Sprachen, auf den vorzüglichiten Univerfttäten Italiens fort» 
zuſetzen. 

Es war unmöglih, daß ein Mann, fo merkwuͤrdig begabt und 
durch jeine Stellung in der Gejellichaft jo hervorragend, wie Men- 
doza, dem durchdringenden Blide Karl’d des Fünften, der in dem 
jungen Abdeligen, abgejeben von feiner Gelehriamfeit, ein entichiedenes 
Talent für politiiche Angelegenheiten entdedte, entgehen fonnte. Im 
Jahre 1538 ernannte ihn der Kaifer zum Geſandten in Venedig, einer 
Hauptftadt, welcher die Unternehmungen der Aldi mit jedem Tage 
einen größeren Ruhm in der Republik der Wiffenjchaften gewannen. 
Hier bejaß Mendoza die befte Gelegenheit, die Errichtung einer Bib- 
liothef,, ein von ihm lange gewünfchtes Werf, zu Stande zu bringen. 
Das war in jenen Tagen eine Arbeit von nicht geringer Schwierigfeit, 
weil damals die Bücher und Manuffripte aus objeuren, oft entlegenen, 
Quellen und zu einem für Euriofitäten (objects of virtü) gezahlten 
reife, zufammengebradyt werben mußten. Cine Gefälligfeit , die er 
durch die Befreiung eined vornehmen türfiichen Gefangenen dem Sul» 
tan zu erweifen im Stande war, wurde ihm durch ein prächtiged Ge— 
ichenf griechiſcher Manuffripte, die fih in Mendoza's Augen nicht 
mit Gold bezahlten liegen, vergolten. Aus diefer Sammlung war es, 
daß der Welt die erfte Ausgabe vom Jofephus gegeben wurde. Wähs 
rend er in feinen Mußeftunden ungehemmt feinem Hange zu literaris 
fchen Beichäftigungen folgte, erfüllte er die Pflichten feiner Gefandt« 
ſchaft mit einer Fähigkeit, die vollfommen jeine Ernennung zum Ge 
jandtichaftspoften bei der verichlagenen Republik rechtfertigte. Bei 
der Eröffnung des Trienter Konzild war er einer von den Delegaten, 
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bie den Kaifer dafelbft zu vertreten hatten. Er nahm häufig an ben 
Discuffionen des Conclave's Theil und machte die Anfichten feines 
Herrſchers mit einer fo großen Stärfe der Beweisführung und feurigen 
Beredtſamkeit geltend, daß er einen mächtigen Eindrud auf feine Zus 
hörerfchaft machte. Die von ihm offenbarte Unabhängigkeit eignete ihn 
für die delicate Aufgabe, dem päpftlichen Hofe die Einwendungen, welche 
Karl der Fünfte gegen die Verlegung des Konzild nad) Bologna zu 
machen hatte, vorzulegen. Das that er mit einem Grade von Frei» 
müthigfeit, wie fie die päpftlichen Obren nur wenig gewohnt waren, 
“und die, wenn fie den hochfahrenden Sinn Paul's bed Dritten auch) 
nicht zu beugen vermochte, doch ihre Wirkung auf den Nachfolger 
deſſelben ausübte. 

Aus irgend einem Grunde fcheint Mendoza nicht fo body in 
ber Gunft Philipp des Zweiten, als der feines Vaters, geftanden zu 
haben. Vielleicht war er von Natur zu ſtolz, um ſich zu ber unbes 
dingten Unterwürfigfeit, welche Bhilipp von allen ihm Nahefommen« 
ben, von ben Höchften bis zu den Niedrigften, verlangte, herabzus 
laffen. Endlich 309g im Jahre 1568 dem Mendoza ein Fehltritt die 
Ungnabe feines Herren zu; und das mit Recht. Er ließ fih im Pa- 
lafte in einen Zanf mit einem andern Höflinge ein, und der ſkanda— 
löfe Auftritt, den der Leer in dem vorhergehenden Bande erzählt finden 
wird, fiel gerade vor, ald der Prinz von Afturiad, Don Carlos, im 
Sterben begriffen war. Die beiden Schuldigen wurden erft mit 
Gefängniß, fodann mit Verbannung aus Madrid beftraft. Mendoza, 
der damals fünf und ſechszig Jahre zählte, zog fich nad feinem Ges 
burtdorte Granada zurüd. Aber, er hatte ſchon zu lange die Hofluft 
eingeathmet, um mit dem Aufenthalte in der Provinz zufrieden fein zu 
fönnen, Er machte daher wiederholt Berfuche, das Mißfallen feines 
Souverän’d zu befänftigen und eine Milderung feiner Strafe zu er 
halten. Wie fich leicht denfen läßt, waren diefe Berfuche erfolglos. 
Daher handelte der berühmte WVerbannte weifer, ald er fih in fein 
Schidfal ergab und in der Gefellihaft von Büchern, den beften Freun⸗ 
den, beren Werth er in den Stunden bed Mißgeſchicks vollfommen 
erprobte, Troft fuchte. Er widmete fi dem Studium des Arabifchen, 
auf dad er ganz natürlich durch feinen Aufenthalt in einer mit ben 
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Monumenten ber arabifchen Kunft angefülten Hauptftabt geriet). Er 
vertrieb fich auch die Zeit mit Verſemachen, und feine Arbeiten trugen 
zufammen mit denen von Boscan und Garcilaſſo de la Bega dazu bei, 
die vollendeteren Formen italienischer Verskunſt, welche eine wichtige 
Epoche in der nationalen Literatur bildeten, auf caftilifchen Boden zu 
verpflanzen. 

Aber, das große Werf, dem er fich gewidmet hatte, war die Ge- 
fchichte des Aufftandes der Moridcos, von dem man, weil er während 
feined Aufenthaltes in Granada fid) ereignete, jagen fann, daß er 
unter feinen Augen vorfiel. Dazu befaß er vor andern Geſchicht— 
fchreibern offenbare Vortheile, denn er war ein naher Better des &e- 
neral-Kapitänd und perfönlich mit Lenkern ber Staatsangelegenheiten 
befannt. Das Refultat feiner Bemühungen war ein Werf, das, obs 
ihon es nicht fehr umfangreich ift, doch einen unichägbaren Werth 
bat. Es ift weniger eine Gefchichte der Begebenheiten, ald ein Com⸗ 
mentar zu einer foldyen Geſchichte. Der Berfafler fucht die Urfachen 
biefer Begebenheiten auf. Er führt den Leſer in bad Gabinet 
von Madrid ein, macht ihn mit den Intriguen der verfchiedenen 
Factionen am Hofe wie im Lager befannt, legt die Politik der Re— 
gierung und die Pläne der Feldzüge dar: kurz, ermöglicht ed dem 
Leſer, in das Innere einzubringen und die geheime Arbeit der fo forg- 
fältig den vulgären Augen verdedten Maſchinerie zu fehen. 

Der Werth, welchen dad Werk durdy den Zutritt feined Ber- 
faflers zu diefen verborgenen Informationsquellen erlangte, wirb noch 
gefteigert durch den darin wehenden unabhängigen Geift. In einem 
Lande, wo nur Wenige für fich felber zu denfen wagten, dadıte Men- 
doza ſowohl frei, als drüdte er auch freimüthig feine Gedanfen aus. 
Einen Beleg hierzu liefert der beißente Ton feiner Kritif der Regie 
rungsmaßregeln und die Offenherzigfeit, weldye er biöweilen an den 
Tag zu legen wagt, wenn er dad den Moridcos zugefügte Unrecht 
erwähnt. Wir dürfen ed wohl glauben, daß biefe Unabhängigfeit 
des Hiftorifers der Verwaltung nicht fehr gefiel. Das mag ber 
Grund fein, warum das Buch erft nady der Regierung Philipp's 
bed Zweiten und viele Jahre nad) des Verfaſſers Tode veröffentlicht 
wurde, 
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Die fünftlerifche Ausführung des Werfed gehört zu den merf- 
würbigften Cigenthümlichfeiten beflelben. Anftatt des flüchtigen und 
geihwägigen Styles des caftiliichen Geichichtöfchreibers, ift jede Seite 
von dem Geiſte der alten Klaffifer eingegeben. Wirklich glaubt man 
gewöhnlih, daß Mendoza feinen Styl abfichtlid nach demjenigen 
des Salluft gemobdelt habe; aber, ich ſtimme mit meinem $reunde, 
Herrn Ticknor, überein, der in einer, den Mendoza behandelnden 
Haren Kritif in feinem Werfe über die fpanifche Literatur die Mei- 
nung ausdrüdt, daß der caftiliiche Gefchichtsichreiber feinen Styl 
ganz eben fo fehr an Tacitus, als an Salluft, gebildet habe. Im 
der That find einige der berühmteften Stellen Mendoza’d augen- 
fcheinlihe Nachahmungen des erfteren Gejchichtsfchreibers ; an ihn 
erinnert er und beftändig durch die eigenthümliche Gedrängtheit und 
Energie feiner Diction, durd feine Fähigkeit, ein Porträt mit einem 
einzigen PBinfelftriche zu malen und durch feine freie Kritifirung ber 
Hauptperfonen des Dramas, und. bad Alles in einer Sprache, bie 
jener praftiichen Weisheit, welche bei Mendoza das Refultat einer 
grogen Befanntichaft mit den öffentlichen Angelegenheiten war, voll 
ift. Wir erfennen aber auch die den von ihm gewählten Styl treffen» 
den Mängel an, ald da find: Härte und Zwang, nebft einer häufigen 
Anwendung von Ellipien, jo daß dadurch der Nationalität der Sprache 
Gewalt angethan wird, vor Allem aber die Dunfelheit, welche aus 
dem Bemühen furz zu fein entipringt. Mendoza fchadet ferner feinem 
Buche durdy unzeitiges Entfalten feiner Gelchrfamfeit, welchem zwar 
der Alterthumsforſcher durd die Finger fehen mag, bad aber wie 
eine ungehörige Epifode fommt und den Baden der Erzählung zer 
reißt. Aber das Werk ift, trog aller feiner Mängel, ein merfwür- 
diges Produft für feine Zeit, und indem es inmitten der roman— 
tifchen Literatur Spaniens ericheint, betrachten wir ed mit dem 
nämlichen Erftaunen, welches der Reifende empfinden würde, wenn 
er einen Flafftichen dorifchen Tempel inmitten der phantaftifchen Baur 
ten Chinas oder Hindoftand träfe. 

Bald, nachdem Mendoza feine Gefchichte vollendet hatte, er- 
hielt er die Erlaubnig, Matrid zu befuchen, nicht um bort zu wohnen, 
fondern um einige perfönliche Gejchäfte abzumadhen, Kaum hatte 
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er die Hauptftadt erreicht, fo befiel ihn eine tödtliche Krankheit, weldye 
ihn im April 1575 im drei und fiebenzigften Jahre feines Alters hins 
wegraffte. Kurz vor feinem Tode fchenfte er jeine reiche Sammlung 
von Büchern und Manujkripten feinem harten Herm, der fie dem 
Wunſche des Geberd gemäß in dem Escorial aufftellte, wo fie nod) 
jest einen intereffanten Theil von jener Bibliothek, von welcher jo viel 
geiprochen worden, aber jo wenig der Welt befannt iſt, bilden. 


Die ausführlichfte Nachricht von dem Leben Mendoza's, die mir 
befannt ift, wird der Feder des Inigo Lopez de Avila zugefchrieben 
und fteht vorn in der vwalenciichen Ausgabe des 1776 veröffentlichten 
„Guerra de Granada.“ Doch feine Landsleute find ftet& bereit ges 
weien, bad Gedächtniß eines Mannes zu ehren, der ſich durch die 
glänzenden Erfolge, welche er ald Staatömann, Diplomat, Romans 
fchriftfteller, Dichter und Gefchichtichreiber davontrug, wegen der 
Bielfeitigfeit feines Genie’d einen Namen gemacht hat, ber feinem 
zweiten in der fpanifchen Literatur nachfteht. 
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Don Juan machte ohne Zeitverluft feine Anordnungen für die 
Erpebition fertig. Sowie die Truppen Granada erreichten, wurden 
fie meiftentheild zu ber Armee unter Los Velez geichidt, nach den 
öftlichen Alpujarras , wo diefer Befehlshaber mit der Belagerung von 
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Galera beichäftigt war, aber wenig Ausficht hatte, es einzunehmen. 
Er jollte jedody binnen Kurzem von Don Juan abgelöft werden. 

Da Philipp nicht im Stande geweien war, feine Ohren gegen 
die Borftellungen feines Bruders, ſowie im Dienfte mehr erfahrener 
Dffiziere zu verfchließen, war er endlich mit Widerfireben zur Ueber⸗ 
jeugung gelangt, daß 208 Velez für dad Kommando untauglich war. 
Doch hegte er eine Vorliebe für den Veteranen und wollte ihm gem 
jo weit ald möglich den Verdruß, von feinem jungen Rival verdrängt 
zu werden, eriparen. In feinen Briefen legte der König feinem Bru- 
ber wiederholt and Herz, den Marquis mit der höchſten Ehrerbietung 
zu behandeln und feine zu feinem Nachtheile ausgeiprengten Gerüchte 
zu unterftügen. In einem mit Inftructionen für den Feldzug aus— 
gefüllten Schreiben, datirt vom ſechs und zwanzigften November, gebot 
der König dem Don Juan, fich bei allen Öelegenheiten von den Rath» 
Schlägen ded Quirada und Requefens leiten zu laſſen. Dem Mar: 
quis follte er den größten Reſpect bezeigen und ihm zu verftehen geben, 
baß er fidy von feinen Anfichten regieren laflen wolle. „Aber ſollte,“ 
fagte Philipp, „feine Meinung jemald mit derjenigen der beiden 
andern Berather thatfächlicy in Widerſpruch gerathen, fo ſollſt du did) 
von der ihrigen leiten laflen. * *) 

Auf Quirada und Requeſens hatte fih Don Juan wirklich 
immer zu verlaffen und durfte niemals fein eignes Urtheil den ihrigen 
entgegenfegen. Er follte feine Bewegungen vorfidhtig machen und 
anftatt des unbändigen Sinned eines Knaben die Umficht eines mili- 
täriich erfahrenen Mannes zeigen. „Auf diefe Weiſe,“ ſchloß der 
fönigliche Berather, „wirft du dir nicht allein die Gunſt deines Sou— 
veränd ſichern, fondern auch in der Welt einen Namen machen.“ **) 


*) „Y porque podria ser que ordenase al marqués de los Velez que que- 
dase con vos y 08 aconsejase, convendrä en este caso que vos le mostreis muy 
buena cara y le trateis muy bien y le deis & entender que tomais su parecer, 
mas que en efecto tomeis el de los que de dicho cuando fuesen diferentes del 
suyo.* — Carta del Rey ä Don Juan de Austria, 26 de Noviembre 1569. 
Manufkr. 


**) „Y que os goberneis como si hubiesedes visto mucha gnerra y hallä- 
doos en ella, que os digo que comigo y con todos ganeis harta mas repu- 
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Es ift offenbar, daß Philipp in dem Charakter Don Juan's Züge ent- 
deckt hatte, welche ihn bezweifeln ließen, ob derſelbe denn wirklich zu 
der hohen Stellung, in welcher er fih nun befand, hinreichend befähigt 
wäre. Bielleicht mag man denfen, daß die zögernde, furchtfame Pos 
litik Philipp's den Erfolgen bei militärifchen Operationen weniger, 
als der feinem Bruder eigenthümliche Fühne Unternehmungsgeift, gün« 
ftig war. Mag dem aber fein, wie ihm wolle, fo befaß Don Yuan, 
trog aller wiederholten Verficherungen des Gegentheils ein zu higiges 
Temperament, als daß diefe Ermahnungen feines Fugen Rathgebers 
leicht bei ihm hätten wirfen fönnen. 

Das Militärtommando in Granada wurde von dem Prinzen in 
die Hände ded Herzogs von Seſa gegeben, der, fobald er eine binrei- 
chende Macht geſammelt hätte, in den weftlichen Diftrift der Alpujar— 
rad marfchiren und dafelbft eine Diverfion ju Gunften Don Juan’s 
machen follte. Gin Gorps von viertaufend Mann follte in Granada 
bleiben. Nachdem der Generals en» Chef auf diefe Weife feine Anord- 
nungen zum Schuge der Hauptftadt getroffen hatte, trat er den neun 
und zwanzigften December mit nur drei taufend Mann Infanterie und 
vier hundert Mann Kavallerie feine Erpedition an. Zufammen mit 
diefen Truppen ging ein zahlreiches Corps Freiwillige, die Blüthe der 
andalufiichen Ritterfchaft, die gekommen war, um unter dem Banner 
des jungen Führers Ruhm zu gewinnen. 

Er jchlug die Route durch Guadir ein und erreichte am dritten 
Tage die alte Stadt Baza, die merfiwürdig war wegen der Belagerung, 
welcdye fie unter feinen ftegreichen Borfahren Ferdinand und Iſabella 
ausgehalten hatte. Dafelbit ftieß zu ihm Requeſens, der außer einer 
Truppenverftärfung einen Train fchweren Geſchützes und große Pro— 
viantvorräthe mit fidy brachte. Die Kanonen wurden unter einer ftar- 
fen Bedefung nach Galera vorgeſchickt. Doc, erhielt Don Juan, als 
er Baza verließ, die ftaunenswerthe Nachricht, daß der Marquis von 
208 Velez ſchon die Belagerung aufgegeben und feine ganze Macht in 
die benachbarte Stadt Guescar weggezjogen hätte, 


— — — — 


tacion en gobernaros desta manera, que no haciendo alguna mocedad que & 
todos nos costare caro.* Ebend., Manuffr. 
Prescott, Geſch. Philirp's I, IV. 11 
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In der That, kaum war dem alten mürrifchen Chef dad Gerücht 
zu Ohren gefommen, baß Don Juan berbeieilte, um den Krieg zu übers 
nehmen, fo ſchwor er in feiner Wuth, daß er, wofern die Nachricht ſich 
beftätigte, die Belagerung verlafjen und fein Kommando abgeben wollte. 
Indeffen hielten ihn Diejenigen, welche ihn am beften fannten, einer 
foldyen Berrüdtheit nicht fähig. Er hielt jedoch fein Wort. Als er 
naͤmlich erfuhr, daß Don Juan unterwegs fei, brach er fein Lager ab 
und zog fich, wie bereitö gemeldet, nach Guescar zurüd. Durch diejes 
Benchmen legte er die benachbarte Gegend den Einfällen der Moriscos 
von Granada offen, während er aud) feine Sorge trug, für die Sichers 
heit der Sendungen, die von Zeit zu Zeit mit Lebensmitteln beladen 
für die Belagerungsarmee famen, Maßregeln zu treffen. 

Diefed außergewöhnliche Betragen verurfachte bei feinen Trup- 
pen feine Unzufriedenheit. Denn da diefe fchon lange des zwar feuri- 
gen, aber blödfinnigen Weſens ihres Generals überdrüffig waren, 
fahen fie ed mit Vergnügen fommen, daß fie fidy zu den Bahnen eines 
fo beliebten Chefs, wie ed Juan von Defterreich war, zu gefellen hatten. 
Selbft Don Juan vergaß die über das unfinnige Betragen ded Mars 
quis gefühlte Entrüftung, weil er innerlid; fehr zufrieden war, daß er 
auf diefe Weiſe von den Berlegenheiten, weldye die duͤnkelhaften An— 
Iprüche feines Rivals ihm während des Feldzugs unfehlbar hätten bes 
reiten müffen, befreit wurde. Don Juan fonnte jegt.mit guter Art 
und ohne ſich felbft etwas zu vergeben, dem Beteranen alle von Phi— 
[ipp fo eifrig verlangten Zugeitändniffe machen. In diefer freundlichen 
Stimmung marjdhirte der Prinz weiter vor und beabfichtigte, die uns 
heilvollen Konfequenzen, die, weil der Marquis feinen Poften verlaf- 
fen, erwachien könnten, abzuwenden, 

ALS er in die Nähe von Guescar fam, ſah er den alten abeligen 
Herrn mit feinen Leuten auf fich zugeritten fommen. Er kam mit einer 
fteifen und majeftätifchen Haltung, wie Jemand, der feine Zugeftänd: 
nifje’oder Entfchuldigungen zu machen hat. Als er fich dem Prinzen 
näherte, bewies er, ohne vom Pferde abzuftrigen , feinen Gehorſam, 
indem er die ihm gnädig von dem legtern dargehaltene Hand küßte. 
„Edler Marquis,” fagte Don Juan, „Ihre großen Thaten haben über 
Ihren Namen Ruhın ausgeftrahlt. Ich ſchätze mich glücklich, daß ich 
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die Gelegenheit habe, Ihre perfönliche Befanntfchaft zu machen. Fuͤrch⸗ 
ten Sie nit, daß Ihre Autorität durch die meinige im Geringften 
verfürzt werden wird. Die unter meinem Kommando ftehenden Sols 
baten werben Ihnen fo unbedingt, wie mir felbft gehorchen. Ich bitte 
Sie, midy als einen Sohn zu betradjten, der voller Ehrfurcht für Ihre 
Tapferkeit und Erfahrung ift und ber beabfichtigt, bei jeder Gelegenheit 
fih an Ihre Rathichläge zu feiner Stüge zu halten. ”*) 

Der höfliche, refpectvolle Ton des Prinzen fcheint auf die eiferne 
Ratur ded Marquis feine Wirfung gehabt zu haben, denn er erwiderte: 
„Es ift fein Spanier am Reben, der ftärfer ala ich wünfchte, mit dem 
audgezeichneten Bruder meines Souveräng perfönlich befannt zu wer- 
ben oder der wahrfcheinlidy einen größeren Nugen davon haben würde, 
wenn er unter feinem Banner diente. Aber ich fage mit meiner ge— 
möhnlichen Offenherzigfeit, daß ich mich in mein eignes Haus zurück⸗ 
zuziehen wünfche, denn es würde fich bei meinem hohen Alter nicht für 
mich paffen, einen untergeorbneten Boften zu befleiden.“**) Alsdann 
begleitete er den Don Juan in die Stadt zurüd und gab ihm, als fie 
jo ded Wegs dahin ritten, einigen Auffchluß über die Belagerung und 
die Stärfe des Platzes. Als fie das für den Generalsen:Chef beftinnmte 
Hauptquartier erreichten, nahım Rod Velez von dem Bringen Abfchied, 
faınmelte feine Ritter und Bajallen um fich und ritt ohne weitere Ges 
remonie unter der Escorte einer Kompagnie Reiterei fort nad) feiner 
Stadt Belez Blanco, die nicht gar weit entfernt inmitten einer wilden 
Scenerie nach der Gränze von Murcia zu lag. Hier lebte er nun im 
Gebirge in einer Zurüdgezogenheit, die ehrenhafter geweſen wäre, hätte 
er fie nicht mit einem fo offenbaren Pflichtvergehen erfauft. ***) 


”) „I que seais obedecido de toda mi gente, haciendolo yo asimismo 
como hijo vuestro, acatando vuestro valor i canas, i amparandome en todas 
deasiones de vuestros consejos.“ — Mendoza, Guerra de Granada, ©. 260. 

”) „Pues no conviene a mi edad anciana haver de ser cabo de esquadra. * 
— GEbend., a. a. O. 

*) Der Marquis von Los Beleg wurte ſpäter nach Madrid beſchieden, wo er 
im Etsatsrathe lange einen wichtigen Blag einzunehmen fortfuhr, ohne daß irgend⸗ 
wie tie föniyliche Gunſt gegen ihn vermindert ſchien. 

Wegen der vorhergehenden Seiten ziehe man zu Mathe: Marmol, Rebelion de 
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Die ganze Geſchichte ift im hohen Grade charafteriftiich, nicht al« 
fein in Bezug auf den Mann, fontern auch in Bezug auf die Zeit, in 
welcher er lebte. Wäre in unfern Tagen ein fo willtürliched, fühnes 
Benehmen vorgefallen, hätte den Sichvergehenden nicht der hödyfte 
Rang vor Strafe fügen fünnen. Doc damals fcheint man feine 
Unterfuchung wegen bed Betragend ded Marquis einzuleiten verfucht 
zu haben, Dieß ift um jo merfwürdiger, wenn man erwägt, daß feine 
Handlungsweile große Mißachtung gegen einen Herrfcher enthielt, ber 
wenig geneigt war, einen ihm bewiejenen Mangel an Ehrerbietung mit 
Milde zu behandeln. Die bei der gegenwärtigen Gelegenheit von ihm 
gezeigte Milde ift vielleicht dadurch zu erflären, nicht dag Philipp für 
den Ruf feines Günftlings zärtlich beforgt war, fondern daß er einſah, 
daß die sseitere Betreibung der Angelegenheit bloß dazu dienen würde, 
feinem eignen ausnehmenden Irrthume größere PBublicität zu geben; 
denn Philipp hatte ja den Los Velez im Kommando erhalten, obgleich 
das Betragen befelden und die Warnungen Anderer ſchon fange für 
ihn hätten ein Beweis der Unfähigfeit fein follen. 

Nachdem der Marquis abgereift war, trat Don Juan unverzüg- 
(ich feinen Marſch wieder an, mit einer Armee, die fich auf zwölftaus 
fend Mann Infanterie und acıthundert Mann Kavallerie belief, den 
glänzenden Zug der Ritter, bie, wie wir fahen, im Kriege ihr Glüd zu 
machen gefommen waren, gar nicht mitgegechnet. in Marich von 
einigen Stunden brachte die Truppen vor Balera, wo Don Juan [os 
gleich den Boden zu recognoseiren anfing. Hierbei wurde er unter» 
ftügt von Duirada, Nequejend und dem größern Theile der Kavallerie. 
Nachdem er mit diefer Arbeit zu Ende war, traf er feine Anftalten zur 
Einſchließung des Platzes. 

Die Stadt Galera lag in einer höchſt maleriſchen Gegend. Dieſe 
Gegend war indeſſen gewiß nicht wegen ihrer romantiſchen Schönheit 
oder gar aus Bequemlichkeitsgründen, ſondern wegen des Schutzes, 
den ſie gegen einen Feind gewährte, gewählt worden, eine Erwägung, 


Granada, Bd. II, S. 229 - 232; Mendoza, Guerra de Granada, S. 257—260; 
Herrera, Historia General, ®v. I, &. 777, 778; Bleda, Cronica, 5. 733 
und 734, 
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bie in einem fo wilden und friegerifchen Gebirgslande, wie worin Gas 
lera ftand, von der größten Wichtigfeit war. Die eigenthümliche Ges 
ftalt der von der Stadt bededten Anhöhe mit dem converen (gewölbten) 
Gipfel ftellte man ſich ald einer mit ihrem Kiele zu oberft liegenden 
Galeere ähnlich vor. Bon diefer Achnlichkeit hatte die Stadt ihren 
Namen erhalten. *) 

Den Gipfel frönte ein Schloß, welches in dem Style feiner Ar—⸗ 
chiteftur offenbare Epuren des Alterthums an fih trug. Es war ge— 
fhügt durch eine Mauer, von der ein großer Theil fi) in einem fo 
verfallenen Zuftande befand, daß fie wenig beſſer, als ein lofe zuſam— 
inengefegter Steinhaufen war. in paar Schritte von der Feftung 
ftand ein Ravelin. Aber, weder hatte dieſes Außenwerf, noch das 
Schloß felber, ein anderes Stüd Artillerie, als zwei dem Los Velez 
während der neulichen Belagerung des Platzes abgenommene Balcos 
nets, die man jest auf dem Hauptgebäude aufgepflanzt hatte, aufzu— 
weifen. Selbft diefe waren fo unverftändig aufgeftellt, daß fie einem 
Feinde wenig Störung verurfadhten. 

Die Häufer der Einwohner lagen längs der übrigen Theile des 
Gipfeld und liefen einen jaͤhen Abhang auf der norbweftlichen Seite 
bed Berges auf eine weite Ebene — Eras, oder „Gärten“ genannt — 
herab. Dieſe Ebene durchſchnitt ein fehr tiefer Fluß, der, da er die 
Baſis der Stadt auf der nördlichen Seite befpülte, eine Art Waffer- 
graben bildete und fie nach diefer Richtung hin dedte. Auf der Seite 
nach den Gärten zu vertheidigte die Stadt ein Graben mit einer jet 


*) Das in tem Namen liegende Wortſpiel hatte zu viel Reiz, als daß ihm die 
damaligen Balladentichter hätten widerftehen fönnen. Siehe befonters tie Romanze 
in Hita's zweitem Bande, die, was gerade noch fein großes Lob ausfpricht, eine feis 
ner beiten ift und fi folgendermaßen anfängt: 

„Mastredages marineros 

de Huescar y otro lugar 

han armado una Galera 

que no la hay tal en la mar. 

No tiene velas, ni remos, 

y navegar, y hace mal.“ 
Und fo gehts weiter Durch mehr Stanzen hindurch, als der Lefer zu ſehen Lu haben 
wird. — Guerras de Granada, ®b. II, ©. 469. 
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etwas verfallenen Mauer, Den merfwürdigften Anblid in diefer Ges 
gend gewährte eine Kirche mit ihrem Glodengebäude oder Thurme, der 
jegt in eine Beftung umgewandelt worden war, Im diefer Feitung 
hatte, man in Ermangelung der Kanonen Scießfcharten gemadıt und 
fie mit Büchjenichügen gefüllt: wodurd ein Außenwerf von bedeuten- 
ber Stärfe, daß die Zugänge der Statt beherrfchte, entftand. 

Auf zwei Seiten lief der Felſen, worauf Galera ftand, faft ſenk— 
recht nieder, bildete Die Wände einer auf der gegenüberliegenden Seite 
von fteilen Bergen eingezäunten Schlucht und ftellte auf diefe Weiſe 
zum Schuge ber Stadt eine Art natürlichen Feſtungsgraben in einem 
tiefenartigen Maßſtabe vor. Die Häufer erhoben ſich übereinander auf 
einer Reihe von Terraffen, die fo fteil waren, daß in vielen Fällen das 
Dad) des einen Gebäudes den unterften Theil des über ihn ſtehenden 
nicht erreichte. Die auf der nämlichen Terraſſe jtehenden Häufer , die 
aljo in gleicher Linie ftanden, fonnten als eben fo viele Feftungen ans 
geiehen werden. Ihre Mauern, die nach manrifcher Sitte nur fpärlich 
mit ©itterfenftern verfehen waren, enthielten Schießfcharten, weldye 
den drinnen Zielenden e8 ermöglichten, die Straßen, an welche die 
Häufer ftießen, zu beichießen. Diefe Straßen waren ferner durch quer 
über fie errichtete und bloß funfzig Schritte von einander liegende Bar⸗ 
rifaden geihügt.*) Auf diefe Weile ftachelte der ganze Platz von Bes 
feftigungen oder fchien vielmehr felbft eine einzige große Feftung zu 
fein, weldye die Ratur zufammen mit der Kunft uneinnehmbar zu mas 
chen geſucht hatte. 

Er war für eine Belagerung gut verproviantirt, wenigftend mit 
Getreide, wovon ed in den Magazinen auf zwei Jahre genug gab. 
Waſſer lieferte der benachbarte Fluß, zu dem man fich einen Weg ges 
bahnt hatte durch einen unterirdifchen Gang, weldyen man im Felfen 
ausgehöhlt hatte. Dieſe Lebensbedürfniffe ftanden alfo den Moriscos 
zur Verfügung. Aber ihnen gebrad) es im Außerften Grade an Etwas, 


*) „Las tenian los Moros barreadas de cineuenta en cincuenta pasos, y 
hechos muchos traveses de una parte y de otro en las puertas y paredes de las 
casas, para herir & su salvo 4 los que fuesen pasando.* — Marmol, Rebelion 
de Granada, Bd. U, ©, 234. Die beite une bei weitem genauefte Topographie von 
Galera gibt ung tiefer Autor. 
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daß in ihrer Lage faum weniger wichtig war, nämlich an Feuerwaffen 
und Munition. Außer den beiden oben erwähnten Falconets (Feld: 
ſchlangen) befaßen fie feine Artillerie, und ſie waren fo dürftig mit 
Slinten verfehen, daß fie fich hauptfächlic; auf Pfeile, Steine und ans 
dere derartige Geſchoſſe, welche die Rüftfammern ihrer Vorfahren aus—⸗ 
gefüllt hatten, verlaffen mußten. Hierher laſſen ſich noch Schwerter 
und andere Waffen, die im Handgemenge gebraudht werden, rechnen. 
Defenfiowaffen befaßen fie beinahe gar nicht. Allein, fie waren von 
einem heldenmüthigen Geifte beieelt, der mehr werth ift, ald Brufthar- 
nifch oder Helm, und entichloffen bis auf den legten Mann, cher zu 
fterben, als ſich zu ergeben. 

Die ftreitbaren Männer des Platzes beliefen fich auf dreitaufend, 
ganz abgefehen von vierhundert Mierhötruppen, bie vorzüglich Türfen 
und Abenteurer von der Berbereifüfte waren. Ferner war die Stadt 
mit etwa viertaufend Frauen und Kindern belaftet, obſchon diefe, we⸗ 
nigftens in fo weit die Frauen in Betracht fommen, in einem Plage, 
wo cd nicht an Nahrumg gebricht, nicht eine Laſt genannt werden foll- 
ten; denn fie bewieſen ganz diefelbe Beftändigfeit und Verachtung der 
Gefahren, wie die Männer, denen fie nicht allein bei der Pflege der 
Kranken und Verwundeten, fondern auch durch die ihnen in der Schlacht 
geleifteren trefflichen Dienfte von Nugen waren. Die Gefcyichte diefer 
Belagerung berichtet verfchiedene Beifpiele von diefen Morisco + Hels 
dinnen, deren wilde Tapferfeit mit den bravften Thaten des anderen 
Geſchlechts wetteiferte. Es darf nicht befremden, daß ein an ſich ſchon 
fo ftarfer Platz, wo die Frauen von einem eben fo tapferen Muthe, 
wie die Männer, bejeelt waren, allen Anftrengungen eines Feindes 
von der Art des Los Velez Trotz bot, wiewohl diefer wenigftens von 
vornherein cine an Zahl wenigſtens eben fo ftarfe Armee, wie fid) jeßt 
unter dem Kommando ded Juan von Defterreich davor niederließ, zur 


Stüge hatte, *) 


*) Ebend., S. 233 ff. — Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 112, 
113. — Hita, Guerras de Granada, ®b. I, ©. 377. ff. 

Hita theilt ung mit, daß er bei ter Belagerung von Galera nicht mit amwefend 
war, aber das Tagebudy eines murcianiichen Difiziers, Namens Tomäs Peres de 
Hevia, welcher während der Belagerung diente, beſaß. Hita fpridt von ihm als 


J 
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Nachdem der ſpaniſche General den Boden befichtigt hatte, ließ 
er drei Batterien errichten, die zu gleicher Zeit auf verichiedene Stadt⸗ 
theile wirfen follten. Die erfte und größte diefer Batterien beftand aus 
zehn Stüden ſchweren Geſchützes und wurde auf einer Anhöhe öfllich 
von der Schlucht aufgemorfen. Obſchon fie etwas weiter entfernt war, 
ald wünfchenswerth fchien, lag fie doc) hoch genug, fo da die Kanos 
nen das Schloß und die höchften Stadttheile beherrfchen fonnten. 

Die zweite Batterie, beftebend aus ſechs fchiweren Kanonen, wurde 
die Schlucht weiter hinunter, füdlich, Faum über fiebenzig Schritte von 
dem jenfrechten Vorfprunge des Felſens, errichtet. Die legte Batterie, 
die bloß aus drei Kanonen leichteren Kalibers beftand, wurde in den 
Gärten aufgeführt und fo angebracht, daß fie auf den Thurm, weldher, 
wie bereitd bemerft, der Kirche hinzugefügt war, jpielen fonnte, 

Die Gefammtzahl der den Belagerern gehörenden Artillerieſtücke 
überftieg nicht zwanzig. Aber man erwartete ftündlid) die Anfunft drei- 
zehn frifcher von Cartagena. Das Hauptarmeeforps lagerte hinter 
einer öftlichen Anhöhe, welche die Leute völlig vor dem Feuer der Bes 
fagerten ſchützte. Das italienische Veteranenkorps, die Blüthe der Ars 
mee, war unter dem Befehle eines tapfern Offizier, Namens Pedro 
Badilla, in den Gärten aufgeftellt. Auf diefe Weife war die Ein- 
ſchließung Galera's complett. 

Der erſte Angriff war auf den Thurm in den Gärten gerichtet, 
denn von dort aus unterhielt die maurifche Garnifon auf die Spanier, 
wenn fie mit der Eonftruction der Batterie beichäftigt waren oder in 
diefer Gegend einen Laufgraben aufwarfen, ein beläftigendes Feuer. 
Kaum waren die Kanonen aufgepflanzt, fo eröffneten fie ihr Feuer, 
und zwar mit jo großem Effect, daß fie fchnell in dem Schwachen Mauer» 
werf der Feftung eine Deffnung madıten. Padilla, dem der Sturm 
übertragen wurde, führte tapfer feine Leute nach der Breiche vor, wo 
er von den Vertheidigern mit einem Muthe, der dem feinigen gleichfam, 


einem wegen feiner milıtärifchen Renntnifle albefaunten Manne. Gr fagt, daß er 
fi unbetingt nach Hevia’s Tagebuche, welches er wegen feiner gewiflenhaften Wahr: 
haftigfeit lobt, gerichtet habe. Dem Urtheile einiger Kritiker zu Folge wäre ber 
murcianifche Offizier, wofern er dieſes Lob vertient, höher, als Hita felber, anzu⸗ 
ſchlagen. 
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empfangen wurde. Ein heftiger Kampf entbrannte. Derfelbe war nicht 
von langer Dauer, denn die vorderften Angreifer wurden bald von ans 
bern verftärft, bis fie durch ihre Zahl die Feine Garnifon üiberwältig- 
ten ; wer von dieſer dem Schwerte entging , flüchtete ſich in bie an die 
Kirche ftoßenden Bertheidigungswerfe der Stadt. 

Aufgeblafen über den bei der Hinmegnahme des Thurmes, in den 
er ein ſtarkes Korps Büchfenichügen legte, leicht errungenen Sieg, bes 
ſchloß Don Juan jegt einen regelmäßigen Sturm auf die Stadt, und 
zwar ebenfalld wieder von den Gärten aus, weil diefe den beften An- 
griffspunft darboten, zu unternehmen. Die Ausführung der Sache 
übertrug er, wie vorher, dem Juan de Padilla und feinem italienifchen 
Regimente. Die Kanonen wurben dann gegen den Wall und die ans 
liegenden Gebäude gerichtet. Don Juan trieb die Belagerung kräftig 
vorwärts. Er feuerte die Soldaten durch fein eigenes Beifpiel an, ins 
dem er auf feinen Schultern Reifigbündel für die Errichtung von 
Zaufgräben trug und, mit einem Worte, bie Arbeiten eined gemeinen 
Soldaten verrichtete. *) 

Mit dem vier und zwanzigften Januar waren in die alte Mauer 
benugbare Brefchen geichoffen worden. Als das verabredete Signal 
gegeben wurde, rüdte Padilla mit feinen Veteranen raſch zum Angriff 
vorwärts. Sie fanden wenig Widerftand am Graben und ber Mauer, 
die, Schon nicht fürchterlich wegen ihrer Höhe, den Angreifern mehr 
fadye Deffnungen barbot. Auf eben fo geringen Widerftand ftießen fie 
bei der Garniſon. Als fie aber noch nicht gar weit in die Stadt vor» 
gedrungen waren, nahmen die Dinge auf einmal eine andere Geftalt 
an. Ihrem Vorrüden wurde Einhalt gethan von einer der ſchon ers 
wähnten, quer über die Straße gehenden Barrifaden,, binter weldyer 
hervor ein Korps Musfetiere gutgezielte Salven in die Reihen ber 
Ehrijten ſchickte. Zu gleicher Zeit famen aus den Schießicharten ber 
Häufermauern unaufhörlihe Schauer von Flintenfugeln, Pfeilen, 
Steinen und andern Geſchoſſen, weldye die bloßgeftellten Glieder der 
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) „Para que los soldados se animasen al trabajo, iba delante de todos & 
pie, y traia su haz acuestas como cada uno, hasta ponerlo en la trinches.* — 
Marmol, Rebelion de Granada, ®v. II, &. 237. 
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Spanier hinwegriflen und bald die Straßen mit den Körpern der Ge- 
töbteten und Verwundeten bebedten. Es war vergebens, daß die Stür⸗ 
menden fid) der Häujer bemächtigten und die eine Verſchanzung nach 
der andern wegnahmen. Jedes Haus war eine Feftung für fi, und 
jede folgende Barrifade gab, weil die Bodenerhebung immer fteiler 
wurde, ihren Bertheidigern größern Vortheil, indem fie diefelben höher 
über den Feind erhob. Auf diefe Weife belagert von der Fronte, der 
Flanfe und dem Rüden, wurden die Soldaten durch den von ihrem 
unfichtbaren Feinde über fie geichidten erbarmungslofen Sturme voll 
ftändig geblendet und verblüfft. Indem fie in ihrer Verwirrung fidh 
zufammenbrängten, boten fie ihrem Feinde eine leichte Zielicheibe; der— 
felbe ſchoß auf fie aufs Geradewohl, weil er wußte, daß ein jedes Ge— 
ſchoß feine Todesbotſchaft ausrichten mußte. Die Belagerten fchienen 
abfichtlich ihre Feinde in die Kalle gelodt zu haben, indem fie fie ohne 
MWiderftand in die Stadt hereinfommen ließen, bis fie, auf allen Seis 
ten eingelchloffen, geichlachtet wurden, wie dad Vieh im Schlacht« 
haufe. 

ALS das Gefecht eine Stunde gedauert hatte, und Padilla ſah, 
daß die Beften und Tapferften um ihn fielen und er durch eine Wunde 
felber beinahe fampfunfähig geworden war, ertheilte er den Befehl zum 
Rückzuge, und diefem Befehle ward mit foldyer Hurtigfeit Folge geleis 
ftel, Daß die Spanier von ihren verwundeten Kameraden eine große 
Menge in den Straßen liegen ließen und die Bitten derjelben, daß man 
fie nicht der Gnade ihrer Feinde preisgeben folle, nicht beachteten. An 
Dffizieren und Männern von Rang fam bei dem Sturme eine größere 
Menge, als gewöhnlich, um, denn ihre reichen Waffen machten fte im 
Schwarme der Angreifenden zu einer in die Augen fallenden Zielicheibe. 
Unter andern fiel ein vornehmer Krieger, Namens Juan de Pacheco. 
Er war Ritter ded Ordens von St. Jakob. Er war bei der Armee nur 
ein paar Minuten vor dem Angriffe eingetroffen, indem er fo eben 
über’s Meer aus Afrika fam. Er erfuchte auf der Stelle ven Pabilla, 
der fein Vetter war, um die Erlaubniß, den Ruhm dieſes Tages theis 
(en zu bürfen. In der Hige ded Kampfes hatte ihn jein tapferer Ver— 
wandter aus dem Geficht verloren. Seine Infignien, die verfündeten, 
daß er ein Kämpfer des Kreuzes war, machten ihn für die Moslems 
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zu einem befonderen Gegenftande des Abjcheu’s, und bald war er uns 
ter einer Menge Wunden erlegen. *) 

Das Unglüd des Tages, fo ärgerlich ed auch war, gab doch dem 
jungen Generalsen-Chef feine üble Lehre. Denn er ſah jeßt die Noth- 
wendigkeit ein, daß er, ehe er den gleichen Berfuch auf den Plag magte, 
fich erft forgfältiger vorbereiten müßte. Er erfannte den Werth des 
Rathes jeined Bruders, daß er die Artillerie nicht ſparen und häufig 
Minen amvenden müßte, «be er dem Feinde nahe auf den Leib rüdte. **) 
Er beichloß, in dem fenfrechten Boriprunge des Felſens eine Mine in 
öftlicher Richtung, die unter das Schloß und die benachbarten Häufer 
auf dem Berggipfel laufen follte, anzulegen. Hierzu verwandte er den 
Francesco de Molina, den-tapfern Bertheidiger von Orgiba, welchem 
bei diefer Arbeit ein geſchickter wenetianischer Offizier -beiftand«» “Der 
aus leidytem , Iorödem Sandftein beftehende Felſen leiftere, fogar gerin- 
geren Widerftand, ald man erwartet hatte, Binnen. Kurzem: war der 
Bang fertig; man legte in ihn fünf und vierzig Fäſſer Pulver hinein. 
Unterdefien fuhren die Batterien mit großer Lebhaftigkeit auf die wer- 
fchiedenen Stabtviertel und das Schloß zu Ipielen fort. Bald: war in 
dem legtern eine Brefche geöffnet und viele Häufer auf dem Gipfel des 
Felſens über den Haufen geworfen. Am jieben und zwanzigiten Januar 
war Altes für den Sturm fertig. 

Don Juan begte die Abficht, den Platz von entgegengeſetzten Sei⸗ 
ten anzugreifen. Padilla, deſſen Wunde noch offen war, follte; wie 
früher, die Stadt von den Gärten aus angreifen, :. Der Hauptzweck 
dieſes Manöver beftand darin, daß zu Gunften des Hauptangriffe, 
der auf der andern Seite des Felſens zu machen war ‚eine Diverfion . 
geichaffen werben ſollte. Man hoffte, daß auf dieler Seite das Sprin⸗ 
gen der Mine einen gangbaren Weg nach dem Schlofle bahnen würde, 
Das Kommando auf biefer Seite. erhielt ein. tapferen Offizier; Namens 
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) Ebend., S. 236—238. — Hevia in Hita, Guerras de Granada, Bd. UI, 
©. 386 und 387. — Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 113. — Fer- 
reras, Histoire d’Espagne, Bd X, ©, 140. 

**) „Convendrä por no sventurar mas gente buena, que se haga todo lo 
que sea posible con las minas y artilleria, äntes de venir ä las manos.* — 
Carta del Rey 4 Don Juan de Austria, 6 de Febrero, 1570. Manuffr, 
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Antonio Moreno.: Don Juan nahm an der Epige von viertaufend 
Mann eine Poſition ein, die ihn in den Stand feßte, ben Operations 
ſchauplatz zu überbliden. 

Den fieben und zwanzigften um fieben Uhr morgend gab das 
Abfeuern einer Kanone dad Signal, worauf Padilla mit feinen Betes 
ranen zum Angriff vorrüdte. Er bewirfte feinen Eintritt in die Stadt 
jegt fogar mit nody geringerem Widerftande, al& früher, denn die Ka— 
nonade von den Gärten hatte die von den Moslems bei der Mauer 
befegten Häufer meiftens niedergefchoften. Aber, fowie die Angreifer 
weiter vordrangen, waren fie bald wieder, wie vorher, in den langen 
und engen Gaſſen verftridt. Der hinter den quer über die Straßen 
aufgeworfenen Rebouten verſchanzte Feind ſchickte feine mörberifchen 
Salven unaufhörlicy in die gedrängten Reihen der Spanier, die, wie 
im frühern Falle, mit tödtlichen Gefchoffen jeder Art von Seiten der 
Innehaber der Häufer überwältigt wurden. Aber, die Erfahrung hatte 
fie hierauf vorbereitet ; daher hatten fie ſich mit tragbaren Schugdächern 
verfehen, um dahinter vor dem Sturme Zuflucht zu ſuchen. Wenn je: 
doch die Beunruhigung unerträglid wurde, ftürmten fie wohl auch 
mandımal die Wohnungen, und ed gab einen blutigen Kampf, der da— 
mit endete, daß die Infaflen der Häufer über die Klinge fpringen muß» 
ten. Ebenſo wurde jede Barrifade, forwie die Spanier vorrüdten, die 
Schaubuͤhne eines verzweifelten Kampfes, bei welchen die Muskete 
bei Seite geworfen wurde, da Mann gegen Mann mit Schwert und 
Doldy focht. Jetzt erhob ſich das wilde Kriegsgefchrei der Kämpfenden, 
indem die eine Partei den St. Jago, die andere aber den Mahomed 
anrief und alſo bewies, daß es immer noch derjelbe Krieg zwiſchen 
Kreuz und Halbmond war, der über achthundert Jahre auf der Halb: 
infel gedauert hatte. *) 

Das Gefchrei der Kämpfer, das Geklirr der Waffen, das Knallen 
des Flintenfeuers aus den anliegenden Häufern, der Klang der fallen- 


9 „Unos llaman & Mahoma 
otros dicen Santiago, 
otros gritan cierra Espana, 
muera et bando renegado.* 
Romanze in Hita, Guerras de Granada, Br. II. 
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den Geſchoſſe erfüllte die Luft mit einem übernatürlichen*) Gedröhn, 
welches in den-engen Straßen wiederhallte und fich in zahlloſen Echo’s 
verlängerte „jo daß fich ‚die einſtens fo friedliche Stadt in ein Bande 
monium verwandelte... Doch waren die Spanier; obgleich ſie ſich lang⸗ 
ſam durch jedes Hinderniß Bahn bradyen , noch weit von dem Tafel⸗ 
lande des Gipfels entfernt, wo fie mit ihren Landsleuten von dem an⸗ 
dern Stadttheile zuſammenzutreffen hofften. In dieſer Kriſis erklang 
ein Donner, der. jeden. andern. Lärm dieſes wilden Getümmels uber 
tönte, und auf einige Augenblide. den Kampf unterbrach. 

Das war das Springen der Mine, welche Don: Juan jept, als 
er Padilla bei feinem Sturme gut vorgerüdt. ſah, ıhattesabfeuern: laſſen. 
Die ‚schredliche Exploſion geſchah in einem - Augenblide ; fie. machte 
Galera bis in fein Innerſtes erbeben ‚. riß den über dem Minengange 
befindlichen Theil des Felſens in Trümmer, ftürzte die Häufer auf dem 
Felſengipfel um ‚und begrub: über ſechshundert Moriscos unter den 
Ruinen,, Als ſich der Rauch und: der Staub der fallenden: Häujer ver 
zog und die Spanier. von unten.bie elenden Ueberlebenden jo gut. fort 
friechen. ſahen, als es ihnen ihre verftümmelten Gliedmaßen geftatte- 
ten: erhoben fie ein wildes Triumphgeſchrei. Inbeflen hatte. die Mine 
nicht die Hälfte des Schadens angerichtet, den man erwartet hatte; 
benn wegen einer Berredinung in der Richtung derjelben war fie. ehvas 
rechts. von dem Schloffe gegangen , ſo daß dieſes, ſowie das Ravelin 
unbeichädigt geblieben waren. In dem erftern jedoch hatte die Artillerie 
eine Schmale Breſche geöffnet und durch die zerfplitterten: Seiten bes 
Felſens ſelber hatte fich ,; was noch wichtiger war, . ein Weg, gebilvet, 
der zivar mit dem gefallenen Schutte betreut war, aber doch ; für ben 
ftürmenden Theil, einen: benugbaren Gang in bie ‚Stadt. abgeben 
fonnte. 

Als. die Soldaten den Riß ſahen, forderten fie laut, daß man fie 
zum Angriffe führen ſollte. Außer der Begier, an ben Rebellen, die 
ihnen fo lange Trog geboten hatten, Rache zu nehmen, trieb fie bie 
Plünderungsjucht an; denn Galera war wegen feiner großen Beftigfeit 


Bun — Ç— e — 


*) Im Originale ſteht: unearthly, unirdiſch, wie dieſes Wort die großen in 
England und Amerika gefihriebenen Wörterbücher erklären. — Ad. U. 
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zu einem Aufbewahrungspfag für die Jumelen, reichen Stoffe und an- 
dern werthvollen Artikel der Leute in der Umgegend gewählt worden. 
Ehe die Offiziere den Angriff machten, wollten fie gem erft die Brefche 
unterfuchen und den Schutt hinwegräumen laffen, bamit die Truppen 
feichter binauffteigen konnten. Allein, das dauerte ben wilden, fchlecht 
bisciplinirten Truppen viel zu lange. Ohne auf die Befehle oder Vor⸗ 
ftellungen ihrer Führer zu achten, verließen fie einer nad) dem andern 
ihre Reihen und ftürzten — indem fie das alte nationale Kriegsgefchrei 
„San Jago,“ „Cierra Espaüa,* („St. Jakob“ und „Schließ did) zu— 
fammen, Spanien”) riefen, toll vorwärts, fprangen mit Leichtigfeit 
über die in ihrem Pfade liegenden Ruinen und ftellten ſich auf dem 
Gipfel auf. Die auf diefe Weife im Stiche gelaffenen Offiziere folgten 
ſchnell nach und befchloffen, den Enthufiasmus der Soldaten ſich zu 
Nuge zu machen. 

Gtüdlicherweife hatten ſich die dur die Erplofion erfchredten 
Moriscos in die Stadt geflüchtet und alfo eine Stellung, weldye den 
Spaniern große Schwirrigfeiten hätte bereiten fönnen, unvertheidigt 
gelaffen. Doc faum war der Ruf erfchollen, daß der Feind die Ans 
höhe erflommen hatte, erholten fie fich von ihrem Schreden und eilten 
zurüd, um ihre Bertheidigungswerfe zu bemannen. Als daher die An- 
greifenden in Reihe und Glied aufgeftellt waren und eine Angriffsco- 
lonne formirt hatten, empfing fie das gut gezielte Feuer der Feldſchlan⸗ 
gen und die Flintenfalven vom Ravelin, fo daß fie auf eine kurze Zeit 
am Borrüden aufgehalten wurden. Aber fpäter ſammelten fie fid) 
wieder, drangen tapfer durch den Feuerhagel hindurch und befanden 
fich bald gegenüber der Brefche, die von ihrer Artillerie im Schloffe ges 
macht worden war. Die Deffnung, faum fo weit, daß zwei Mann 
neben einander durchgehen fonnten, wurde von Männern, die jo ftarf 
und unerjchroden, wie die Angreifer, waren, vertheidigt. Es entipann 
fi) ein verzweifelter Kampf, in welchem die Belagerten tapfer den Bos 
ben behaupteten, wenngleidy es einem caftilifchen Faͤhndrich gelang, 
fi) einen Weg in den Plag zu erzwingen und fogar feine Standarte 
auf die Mauern*) zu pflanzen. Die Standarte wurde aber hurtig von 


) Im Engliichen ftebt battlements. Das Wort battlement, welches nad) den 
Einen von battle hergeleitet und nach den Andern nur eine andere Form für bätimenst 
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ben Feinde abgerifien, während der von Wunden durchbohrte Kavalier 
Hals über Kopf auf den felfigen Boden hinabgeftürzt ward, noch ſter⸗ 
bend die Standarte feſt in der Fauſt haltend. 

Mittlerweile unterhielten die Bertheidiger ded Ravelin ein mörs 
deriſches (plunging) *) Musfetenfener auf die Angreifer, während zu« 
gleich auf die Häupter der letztern Steine, Pfeile, Wurfipieße fo dicht 
wie Regentropfen fielen, auf die Harnifche der Kavaliere rafjelten und 
ven fchlecht verwahrten Körpern der Soldaten mandje Wunde zufügten. 
Die Moridcoweiber nahmen tapfer an dem Gefechte Antheil; fie zeig- 
ten diefelbe Sleichgültigfeit gegen Gefahr, wie ihre Männer und Brüs 
ber, und wälzten ſchwerwichtige Maffen herab auf die Reihen der Be: 
lagerer. Dieje Weiber hatten eine, gewiffe militärifche Organifation, 
benn fie waren in Kompagnieen eingetheilt. Manchmal nahmen fie 
fogar an dem Kampfe, wo Mann gegen Mann focht, Antheil und 
ſchwangen ihre Schwerter und entfalteten einen des ftärferen Geſchlechts 
würdigen Heldenmuth. Eine diefer Amazonen, deren Rame in der Be- 
lagerung berühmt wurde, ſah man ihren Gegner töbten und feine Rüs 
ftung ald Siegesbeute forttragen. Ehe fie ihre tödtliche Wunde erhielt, 
ſollen mehrere Spanier durch ihre Hand gefallen fein. **) 

Während alfo die Belagerten, die innerhalb ihrer Vertheidigungs⸗ 
werfe jicher waren, verhältnigmäßig wenig litten, wurde die Angriffs— 
eolonne in Unordnung gebracht. Biele Führer derfelben wurden ges 


ift, bedeutet eigentlich die Zinne. Johnſon erflärt es: A wall raised round the 

top of a building, with embrasures, or insterstices, to look through, to annoy 

an enemy. ©. Johnſon's großes Wörterbuch, Todd's Ausgabe, London, 1827. — 
Add. 

*) Die Wort konnte nicht wörtlich gegeben werden. Johnſon fagt: „Auf 
welche Handlung diefes Wort immerhin bezogen werden mag, drüdt es gewöhnlich 
entweder Gewaltſamkeit und Plögtichkeit im Subject, oder Noth im Object aus.” 
&. Johnson, English Dietionary, Todd. London, 1827. 

) Mac Hevia nicht weniger, als achtzehn. Diefe Zahl muthet jedoch ber 
Leichtgläubigfeit der Kefer etwas zu viel zu, wenn uns aut Hita für die Oenauigfeit 
des Verfaſſers Bürgichaft leiftet. — „Esta brava mora se llamaba la Zarzamodo- 
nia era corpulenta, recia de miembros, y alcanzaba grandisima fuerza ; se 
averiguö que en este dia matoô ella sola por su mano & diez y ocho soldados, 
no de los peores del campo.“ — Hita, Guerras de Granada, ®t. II, S. 393. 
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tödtet oder verwundet. Ihre Reihen wurden durch das unaufhörliche 
Feuer. aus dem Ravelin und Scyloffe verdünnt, und wenngleid fie 
ihren tapfern Muth bewahrte, nahm ihre Stärfe doch fehnell ab. Don 
Juan, der von feiner erhabenen Poſition aus das Feld überwacht hatte, 
ſah, wie nothwendig es fei, feinen Truppen ſechs Kompagnien von 
ber Referve, denen bald noch zwei andere Kompagnien folgten, zur 
Unterftügung zu ſchicken. Durch diefe Unterftügung wurde es ihnen 
möglich, Stand zu halten. 

Unterbeffen war das italienische Regiment unter Pabilla weit in 
die Stadt vorgebrungen. Aber fie hatten ſich den Weg Zoll für Zoll 
erfämpfen müflen, und er war ihnen theuer zu ftehen gefommen. Es 
gab, hieß es, feinen Offizier, der nicht verwundet geweſen wäre. Bier 
Kapitäne waren gefallen. Padilla, der noch nicht von feiner frühern 
Wunde genejen war, hatte jegt eine neue, noch fchlimmere, erhalten. 
Dbichon feine Leute einen feden Muth bewiefen, waren fie doch fo hart 
mitgenommen worden, baß es klar war, daß fie ſich nie durch die in 
ihrem Wege liegenden Hinderniffe hindurch Fechten und fich mit ihren 
Kameraden auf der Anhöhe vereinigen konnten. Während fi Padilla 
wenig an feine eigenen Wunden fehrte, ſah er mit Kümmerniß das 
Blut feiner tapfern Leute doch auf diefe Weife vergebens fließen. Das 
her gab ‘er, wenn aud ungern, Befehl zum Rüdzuge. Diejes Koms 
mando war das Signal zu einem frifchen Hagel von Gefchoffen von 
Seiten des Feindes. Aber, die Veteranen von Neapel, die, fowie ein 
Kamerad fiel, ihre Reihen wieder fchloffen, vollzogen ihren Rüdzug 
auf die nämliche faltblütige, geordnete Weife, wie fte vorgerüdt waren, 
und, wenngleich erbärmlidy zugerichtet, gelangten fie wieder zu ihrer 
Pofition in den Laufgräben. 

Da nun die fiegreihen Moslems von dem Kampfe in diefer Ge: 
gend frei geworden waren, eilten fie ihren Landsleuten im Schloſſe zu 
Hülfe, wo fie dazu dienten, die von den Angreifern empfangene Ber: 
ftärfung aufzuwiegen. Sie fielen auf der Stelle den Ehriften in den 
Rüden, während die Reihen der legtern in der Fronte von den freilich 
tölpelhaft bedienten Kanonen der feindlichen Batterie beunruhigt und 
ihre Slanfen durch den aus dem Ravelin berausfahrenden Musfeten- 
ſchauer arg befhädigt wurden. Auf dieſe Weiſe auf allen Seiten 
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umringt, waren fie in der That in einer gefährlichen Lage. Mehrere 
Kapitäne waren getödbtet. Alle Dffigiere waren entweder tobt oder 
verwundet, und ber enge Raum, um befien Befig fie Fämpften, war 
mit den Körpern der Todten angehäuft. Doc war ihnen der Muth 
noch nicht gefunfen, und der Strom der Schlacht tobte nach einer drei⸗ 
ftündigen Dauer noch immer in ohnmächtiger Wuth um die Feftung. 
Noch immer bemühten fie fi) mit der Energie der Verzweiflung, die 
Mauern des Ravelin’d zu erfteigen und fidy durdy die enge Brefche im 
Schloffe den Weg zu erzwingen. Allein, ed gelang den Belagerten, bie 
Deffnung mit ſchweren Stein und Bauholzmafien, welche der abnebs 
menden Kraft der Angreifer trogten, zu verfchließen. 

Nachdem eine neue Stunde verfloffen war, ſah Don Juan, ber 
den Strom des Gefechted von feinem Standpunkte aus beobachtete, 
ein, daß ben Kampf verlängern bloß einen größern Ruin über feine 
Leute bringen hieße. Demnad) gab er Befehl zum Rüdzuge. Aber die 
Soldaten, die fo ftürmifch, trog ded Verbots ihrer Offiziere, zum Ans 
griff geftürgt waren, zeigten jegt ben früheren Infuborbinationdgeift, 
als fie vom Angriffe abftehen follten, Sie glichen dem Bullenbeißer, 
ber, weil er durch die im Kampfe erhaltenen Wunden rajend geworden 
ift, troß des Scheltend feines Herrn feinen Gegner nicht loslaſſen will. 
Indem Don Juan fah, daß feine Befehle alſo unbeachtet blieben, bes 
ſchloß er, fi) in Begleitung jeines Stabes perfönlich nad) dem Kampf: 
plage zu begeben und durch feine Anmejenheit den Gehorfam zu ers 
zwingen. Als er aber an Ort und Stelle fam, traf feinen Küraß eine 
Musfetenfugel, die, obichon fie von dem wohlgehärteten Metall ab» 
fprang, doc) mit genug Kraft geflogen fam, um ihn zu Boden zu 
ftrefen. Der aufmerffame, nicht weit entfernte Quixada ſprang 
ihm zu Hülfe; allein, ed erwies fi, daß er feine Verlegung erhalten 
habe. Indeß z0g ihm fein Betragen von feinem Vormunde eine freunds 
liche Zurechtweifung zu, indem ihn berfelbe an die Rathichläge des 
Königs erinnerte und ihn bat, fich zu entfernen und nicht das Leben 
bed Generals⸗en⸗Chef, das fo foftbar fei, den Wechjelfällen eines ges 
meinen Soldaten auszuſetzen. 

Die Erzählung diefes Vorfalld verbreitete ſich mit der gewöhnlis 


chen Uebertreibung bald unter den Truppen, die nach der Entfernung 
Prescott, Geſch. Philipp's I. IV. 12 
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des Prinzen feinem Befehle langfam und düfter Folge leifteten. Alſo 
blieb zum zweiten Male das Schlachtfeld im Befig der Moslems, und 
noch immer wehte das Banner des Halbmondes triumpbirend von den 
Zinnen Galera’s herab. *) 

Die Spanier hatten einen ſchweren Verluft erlitten. Nach ihren 
eignen Berichten, die gewiß nicht für übertrieben werden angefehen 
werben, belief fidy derfelbe auf nicht weniger, als vierhundert Todte 
und fünfhunbert Berwundete. Der hinter feinen Bertheidigungswer- 
fen gejchügte Feind muß eine verhältnigmäßig leichte Einbuße gehabt 
haben. Der Berluft traf die fpaniichen Ritter fehr hart, denn ihre 
reich ausfehende Kleidung lenkte natürlich die Aufmerffamfeit der wohl» 
eingeübten Morisco-Schügen auf fih. Auf der Todtenlifte ftehen die 
Namen mandjes edlen Haufes von Andalufien wie von Gaftilien. 

Diefed zweite Unglüd feiner Waffen ärgerte den Don Juan im 
Innerften feiner Seele. Die Augen feiner Landsleute waren auf ihn 
gerichtet, und er wußte recht gut, welchen fanguinifchen Hoffnungen 
binfichtlich feines Feldzuges fie fich hingegeben hatten, und daß fie ihn 
für das Glüd deffelden verantwortlich halten würden. Sein Herz war 
voll Trauer über den Verluft feiner tapfern Waffengefährten. Doch 
ließ er feine unmännlichen Klagen laut werben, aber er zeigte feine 
Gefühle auf eine andere Weife, die feinem Herzen wenig zur Ehre ges 
reichte. Indem er fich zu feinen Offizieren wandte, rief er aus: „Die 
Ungläubigen follen für das Ehriftenblut, welches fie heute vergoffen 
haben, theuer büßen. Der nächfte Sturm wird uns Galera in die 
Hände liefern ; dann foll jede lebendige Seele innerhalb feiner Mauern 
— Männer, Frauen und Kinder — über die Klinge fpringen. Nicht 
ein einziges Wefen foll gefchont bleiben. Die Häufer follen der Erde 
gleich gemacht, und der Grund, worauf fie ftanden, mit Salz beftreut 
werden.“*) Diefe unmenfchlihe Sprache nahm man allgemein 

*) Siehe die Befchreibung Diefes zweiten Sturines in: Mendoza, Guerra de 
Granada, ©. 264 und 269; — Marmol, Rebelion de Granada, ®b. II, ©. 240 
— 243; — ‚Vanderhaminen, Don Juan de Austria Fol. 113 und 114; — 
Hevia bei Hita, Guerras de Granada, ®b. I, ©. 389 ff.; — Cabrera, Filipe 
Segundo, ©. 629 und 630. 


*) „Yo hundird dä Galera, y la asolaré, y sembraré toda de sal; y por el 
riguroso filo dela espada pasarän chicos y grandes, quantos estän dentro, por 
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mit Beifallöbezeugungen auf. Wie die Folge zeigt, blieb fie feine leere 
Drohung. 

Das Refultat feiner Operationen zeigte dem Don Juan die Klug- 
heit des Rathſchlags feines Bruders, der ihm anempfahl, feine Batte- 
rien und Minen nüglich zu verwenden, ehe er dem Feinde auf den Leib 
rüdte. In einem etwas nach diefer Niederlage gefchriebenen Briefe bes 
rührte Philipp den niedrigen Stand der Discipfin im Lager und er- 
mahnte feinen Bruder, der Moralität der Soldaten eine größere Aufs 
merffamfeit zu ſchenken. Beſonders follte er Profanation und andere 
Berftöße gegen die Religion verhüten, damit er ſich dadurch der Gnade 
des Allmächtigen verfichere.*) Don Juan hatte dem Philipp ange 
beutet, daß es in manchen Fällen zur Ermuthigung feiner Leute noth⸗ 
wenbig fein möchte, fie perfönlich zum Angriffe zu führen. Aber der 
König tadelte dieſen Muth eines fahrenden Ritterd ald des Oberbefehls⸗ 
habers nicht würdig und fchärfte feinem Bruder ein, daß fein Plag in 
ber Arrieregarbe fei, daß er dort von Nutzen fein fünne, wenn er den 
Eifer der Saumfeligen belebte, und daß ferner diejenigen, welche hur⸗ 
tig ind Gefecht gingen, nicht nöthig hätten, durch feine Anwefenheit 
ermuthigt zu werden. **) 

Don Juan traf unverzüglich Vorbereitungen für einen dritten und 
legten Sturm. Er ließ im Felſen zwei neue Minen zu beiden Seiten 
ber frühern und von ihr ohngefähr dreißig Schritte weit entfernt, anlegen. 
Während das vor fi ging, befahl er, daß die ganze Artillerie ohne 
Unterbrehung auf die Stadt und dad Schloß jpielen follte. Zur näm« 


castigo de su pertinacia, y en venganza de la sangre que han derramado.* — 
Marmol, Rebelion de Granada, ®Bv. II, ©, 244. 

) „No puedo yo dejar de encargaros que le tengais muy grande de que 
el no sea deservido en ese campo, ni haya las maldades y desördenes que 
decis, que siendo tales no pueden hacer cosa buena, y asi lo procurad, y que 
no haya juramentos niotras ofensas de Dios, que con esto El nos ayudard y 
todo se har bien.“ — Carta delRey iD. Juan de Austria, 6 de Febrero, 1570, 
Manuifript. 

*) „Yconesagente, segun lo que decis, mas importar& estar destras del- 
los deteniendolos y castigändolos que no delante, pues para los que lo estän y 
hacen lo que deben no es menester.* — Ebend. 


12* 
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lichen Zeit wurde fein Geſchütz - Train durch die Ankunft von vierzehn 
neuen Stüden ſchweren Kaliberd von Cartagena verftärft. 

Die Belagerten betrieben mit nicht geringerem Eifer die Vorbe— 
reitungen für die Vertheidigung. Die Brauen und Kinder arbeiteten 
angeftrengt zufammen. mit den Männern an ber Ausbeflerung der in 
den Werken gemachten Beichädigungen. Die Brefchen wurden mit 
ſchweren Steinen und Bauftämmen gefchloffen. Die alten Barrifaden 
wurden verftärft und neue über die Straße aufgeworfen. Die Maga- 
zine-wurben mit neuen Steins und Pfeilvorräthen angefüllt. Die 
lange Uebung hatte das erftere Gefchoß in den Händen der Moridcos 
zu einer fürchterlicheren Waffe, als fie es gewöhnlid) ift, gemacht. Sie 
befaßen Wafler im Ueberfluß und waren, wie wir gefehen haben, auf 
eine längere Belagerung verproviantirt, als dieſe allem Anjcheine nady 
zu dauern verfprach. Aber, in einem Punkte, und zwar einem Punkte 
von ber höchften Bedeutung, litten fie in hohem Grade Abbrudy. Sie 
hatten beinahe ihr ganzes Pulver verbraudht. Sie fuchten von Aben- 
Aboo Munitionsvorräthe, ſowie eine Verftärfung an Mannichaft zu 
erhalten. Allein, der Morisco-Fürft hatte gerade vollauf damit zu thun, 
daß er im Weiten gegen ven Herzog von Sefa Stand hielt. Sein Ge— 
neral EI Habaqui, welcher die öftliche Armee befehligte, ermuthigte die 
Leute von Galera, daß fie ftandhaft bleiben möchten, und gab die Vers 
fiherung, daß er binnen Kurzem ihnen zu Hülfe fommen werde. Aber 
für die Belagerten war die Zeit Foftbar. *) 

Die türkifchen Hülfstruppen unter der Garnifon zweifelten fehr 
daran, daß man ſich behaupten könne mit feiner beffern Munition, 
als Steinen und Pfeilen gegen die gut bediente Artillerie der Spanier. 


) Ge ift fonderbar, daß ung fein Gefchichtichreiber den Namen bes in Galera 
fommandirenden maurifchen Befehlahabers mittheilt. Cine damalige Romanze nennt 
ihn Abenhozmin. 





„Marinero que la rige 
Sarracino es natural, 
criado acä en nuestra Espana 
por su mal y nuestro mal: 
Abenhozmin ha por nombre, 
y es hombre de gran candal.“ 
Hita, Guerras de Granada, ®b. I, ©. 470, 
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Daher fchlugen ihre Führer in einem Kriegerathe vor, daß die Trup- 
pen ausfallen und fidy mit dem Schwerte den Weg durch die Linien 
der Belagerer bahnen follten, während die Frauen und Kinder durch den 
nach dem Fluffe führenden unterirdiichen Gang, deflen Eriftenz den Ehris 
ften unbefannt geweſen fein fol, Hinausfommen fünnten. Die türfi- 
fchen Soldaten, welche bloß Abenteurer waren, befaßen feine Lokalan—⸗ 
bänglichfeit und fein patriotifches Gefühl, das fie an den Grund und 
Boden gefeftelt Hätte. Als aber ihr Borfchlag den Eimwohnern vorges 
legt wurde, behandelten ihn alle, die Weiber ſowohl, wie die Männer, 
mit Verachtung und bewielen ihre Entichloffenheit, daß fie die Stadt 
bis auf den legten Mann vertheidigen und eher unter ihren Ruinen 
umfommen, als fich ergeben wollten. 

Weil die Belagerten noch die Hoffnung auf Hülfe aufrecht erhielt, 
thaten fie alled Mögliche, um den Tag des Sturmes fern zu halten. 
Freilich verfudyten fie nicht, Gegenminen anzulegen, denn, hätten fie 
auch hierzu die nöthige Kenntniß befeffen, hatten fie doch weder Werk: 
zeuge, noch Pulver. Aber fie hatten Ausfälle gegen die Minirenden 
gemacht, und wenn fie aud) ftetd mit Verluft zurüdgefchlagen wurden, 
beftrebten fie fi) doch, das Lager der Belagernden in fortwährendem 
Alarmzuftande zu halten. 

Am fechöten Februar meldeten die Ingenieurs, welche mit den 
Minen beauftragt waren, daß die Arbeit fertig fei. Für den nächften 
Morgen wurde der Sturm angefagt. Der Tagesbefehl fchrieb vor, daß 
um ſechs Uhr Morgens eine allgemeine Kanonade auf die Stadt eröff- 
net werden follte. Sie follte eine Stunde anhalten, dann follten die 
Minen fpringen. Hernach ſollte die Artillerie nochmals eine Stunde 
fpielen, worauf dad Signal für den Angriff gegeben werben follte. 
Dad Signal beftand darin, daß eine jede Batterie eine Kanone ab» 
feuerte und darauf alle zu gleicher Zeit feuerten. Der Tagesbefehl ges 
bot den Truppen, daß fie den Männern, Weibern und Kindern feis 
nen Bardon geben follten. 

Den fiebenten Februar, den legten Tag des Carnevals, ftanden 
die Belagerer beim früheften Tagesichimmer unter Waffen. Ihr juns 
ger Befehlöhaber lenkte durch die Pracht feiner Geftalt und feiner Aus- 
rüftung jedes Auge auf ih. Er war vom Scheitel bis zur Zehe ger 
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waffnet und trug eine Rüftung aus polirtem Stahl, die reich mit Gold 
ausgelegt war. Seinen von glänzenden Federn beichatteten Helm zierte 
ein Medaillon mit dem Bilpniffe der Jungfrau.*) Er hielt in der 
Hand den Befehlähaberftab, und ald er die Reiben durchritt, um einige 
Worte der Ermuthigung zu den Soldaten zu fprechen, erinnerten fein 
vollfommened Reiten, feine fürftliche Haltung und die Höflichfeit feis 
ner Sitten die Beteranen an die glüdlicheren Tage feines Vaters, des 
Kaijerd. Die Kavaliere, welche ihn umgaben, wetteiferten mit ihrem 
Eher durdy die Pracht ihrer Rüftungen, und der murcianiſche Geſchicht⸗ 
jchreiber, welcher an jenem Tage anweſend war, verweilt mit Wohl⸗ 
gefallen bei dem jchönen Aufzuge der zum legten Sturme gegen Galera 
verfammelten füdlichen Ritterfchaft. **) 

Bon ſechs bis fieben Uhr wurde von dem ganzen Batterienfreife 
aus auf die zum Opfer auserforne Stadt eine wüthende Kanonade 
unterhalten. Dann kam der Befehl, die Deinen abzufeuern. Da ver- 
ftummte auf einmal der betäubende Donner des ſchweren Geichüges zu 
todesähnlicher Stille, während jeder Soldat in den Laufgräben mit 
neroöjer Spannung auf die Erplofion wartete. Endlich erfolgte fie. 
Sie ftürzte Häufer um , fhüttelte ein Stüd vom Schloffe nieder, riß 
die Brejche in dem fenfrechten Vorſprunge des Felſens weiter und 
fchleuderte die Trümmer mit der Gewalt eines Vulkans umher. Indeß 
ging bloß eine Mine los. Die andere, welche bald darauf nachfolgte, 
richtete zwar nicht fo viel Schaden an, jegte aber die Garnifon, bie 
das abermalige Losgehen einer dritten befürchtete, in jo große Betrof- 
fenheit, daß die Soldaten ihre Werfe im Stiche ließen und in der Stadt 
Zuflucht fuchten. 

ALS fich der Rauch und Staub verzogen hatte, wurde ein Offizier 
mit einigen Soldaten ausgeichidt, um bie Brefche zu recognogciren. 
Dieje fehrten bald mit der Nachricht zurüd, daß die Garnifon geflohen 


— 





*) „Relumbrante y fortisimo morrion adornado de un penacho bello y 
elegante, sentado sobre una rica medalla de la imagen de nuestra Senora de 
la Concepcion.* — Hevia, bei Hita, Guerras de Granada, Bb. II, ©. 429. 

**) „Igualmente se arreöo lo mejor que pudo toda la caballeria, y era cosa 
digna de ver la elegancia y hermosura de un ejereito tan lucido y gallardo. * — 


Ebend., a. a. O. 
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fei und die Werfe völlig unvertheidigt gelafien habe. Als die Truppen 
das vernahmen, riefen fie mit wüthendem Geichrei, daß fie auf der ' 
Stelle zum Sturme geführt werden wollten. Es war vergebens, daß 
bie Offiziere dagegen iprachen und ihren Einwendungen in manchen 
Fällen durch Hiebe mit der flachen Säbelflinge Nachdrud gaben. Das 
Blut der Soldaten fochte, und wie ein ungezügelter Böbelhaufe fprans 
gen fie aus ihren Laufgräben in wilder Unordnung, wie früher, heraus, 
riſſen ihre Offiziere mit fich fort, erflommen fchnelf den gefährlichen 
Berg und befegten die Höhen ohne Widerftand von Seiten des Feindes. 
Nachdem fie über die den Boden bedesfenden Trümmer binweggeftürmt 
waren, machten fie fich fchleunig zu Herren der im Stiche gelaſſenen 
Feſtung und ihrer Außenwerfe, indem fie die Luft mit Siegesgefchrei 
erfüllten. 

Als die Geflüchteten den Feind die von ihnen verlaffene Poſition 
bejegen jahen, erkannten fie ihren Irrthum. Es waren keine Minen 
mehr zu befürchten. In der Abficht, ihren Irrthum wieder gut zu mas 
chen, ftürmten fie wie Ein Mann zurüd (they rushed back, as by a 
common impulse), um den Spaniern den Befig ded Bodens ftreitig 
zu machen. Es war zu jpät. Die Kanonen ihrer eignen Batterie was 
ven gegen fie gerichtet. Die hinter dem Ravelin ftehenden Buͤchſen⸗ 
ihügen regneten auf ihre Häupter Gefchoffe hernieder, die fürdhterlicher, 
als Steine und Pfeile, waren. Doc die Moriscos, obſchon fie bei» 
nahe ihr ganzes Pulver verbraucht hatten, fonnten noch mit Schwert 
und Dolch Krieg machen, weßhalb fie fühn heranfamen und ſich mit 
ihrem Feinde in ein Handgemenge einließen. Das war ein töbtlicher 
Streit, der, wie jeder nahe, perfönlicye Kampf, die grimmigften Leiden⸗ 
fchaften der Kämpfer wach rief. Kein Pardon warb gegeben, feiner 
verlangt. Den Spanier befeelte das Siegeövertrauen, den Moridco 
die Energie der Verzweiflung. Beide fochten wie Männer, die wuß⸗ 
ten, daß von dem Ausgange diejed Kampfes das Geſchick Galera’s 
abhing. Wiederum überfchallten die Kriegsrufe der beiden Religionen 
das Getöfe der Schlacht, indem der eine Theil feinen militärischen 
Apoftel, der andere den Mahomed anrief. Das war dad nämlidye 
Kriegsgeſchrei, welches mehr, ald acht Jahrhunderte hindurch, im uns 
glüdlichen Spanien durch Berg und Thal erfchallt war. Dießmal 
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waren ed feine Schlußnoten,, da es bald ſchon mit dem Erile oder der 
Berbannung der überwwundenen Nation erfterben follte. 

Der Kampf wurde endlich entichieden durdy das Erfcheinen eines 
frifchen Truppenforps unter Badilla auf dem Schlachtfelde. Diefer 
Befehlshaber hatte die Stadt von derfelben Richtung aus, wie früher, 
angegriffen, und überall war er auf dentelben Widerſtandsgeiſt getrof- 
fen.. Allein, die. Mittel eines ftegreichen Widerſtandes waren vers 
ſchwunden. Biele Häuler an den Straßen waren durch das Feuer der 
Artillerie in Trümmer verwandelt worden ; diejenigen aber, welche noch 
ftanden, waren von Männerg, die feine beffern Waffen, ald Steine 
und Pfeile befaßen, vertheidigt. Sie wurden meiftend — eined nad) 
dem andern — von ben Spaniern erftürmt und in Brand geftedt, und 
bie darinnen befindlichen Vertheidiger famen durdy das Schwert oder 
die Flammen um. 

Nicht beffer erging ed den Bertheidigern der Barrifaden. Arg be— 
läftigt durch die Gewehrſalven der Ehriften, unter welchen ihre eignen 
rohen Gejchoffe verhältnigmäßig geringen Schaden thaten, wurden fte 
von der einen Poſition nady der andern vertrieben. Sowie die eine 
Reboute nad) der andern weggenommen wurde, erhoben die Sieger ein 
Triumphgefchrei, welcyes ihren Landsleuten auf dem Gipfel angenehm 
in die Ohren fchallte, und als Padilla mit feinen Veteranen auf den 
Kampfplag hereindrang, war hierdurch das Geſchick des Tages ent- 
ſchieden. 

Es gab noch eine Abtheilung Türken, die, weil ihre Munition 
nicht verſchoſſen war, noch einen verzweifelten Kampf mit einem Korps 
ſpaniſcher Infanterie, wobei die letzteren ſelbſt bis an den Rand des 
Abgrundes getrieben wurden, unterhielten. Allein, beim Erſcheinen 
ihrer Freunde unter Padilla faßten die Spanier neuen Muth. Die ſo— 
wohl durch die Ueberlegenheit der Zahl wie die der Waffen überwäl— 
tigten Türken und Moriscos wichen jetzt auf allen Punkten. Einige 
flüchteten die langen Alleen hinab, die von dem Gipfel des Felſens 
hinuntergingen. Sie wurden von den Spaniern heiß verfolgt. Andere 
warfen ſich in die Häuſer und bereiteten ſich auf die letzte Vertheidigung 
vor. Die Spanier kletterten mit Händen und Fuͤßen längs ber Teraſ—⸗ 
fen hin und ließen fich von einer Fläche auf die andere vermittelft der 
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hierzu gebrauchten maurifchen Xeitern hinab. Nachdem fie in die höls 
zernen Dächer der Wohnungen Deffnungen gehauen hatten, fchoffen fie 
durch diefelben auf die im Haufe Befindlichen. Die vertheidigungslo- 
ſen Moriscos, welche durch die fchonungslofen Gewehrfalven heraus⸗ 
getrieben wurden, fuchten Zuflucht auf der Straße. Aber die grimmi- 
gen Jäger warteten dort fchon auf ihr bedauernswerthes Wildpret, um 
es ohne Erbarmen niederzuichiegen: — Männer, Frauen, Kinder — 
Niemand blieb verichont. Doch fielen ftenicht ungerochen ; denn man 
fonnte auf dem blutigen Pflafter den Leichnam manches Spaniers an 
ber Seite feines moslemitischen Feindes hingeſtreckt liegen ſehen. 


Verfchiedene Fälle find uns berichtet, die den verzweifelten Muth 
zeigen, zu dem die Frauen fowohl, wie die Männer in ihrer Außerften 
Noth getrieben wurden. in Morisco-Mädchen, deffen Vater beim 
erften Sturme in den Gärten umgefommen war, foll ihre Wohnung 
in Brand geftedt, ihre beiden Heinen Brüderchen mit der einen 
Hand fortgefchleppt, mit der andern Hand den Säbel gejchwungen 
und jo fih auf den Feind, von dem fie alsbald in Stüde gehauen 
wurde, geftürzt haben. Ein anderer Fall wird von einem Manne ers 
zählt, der fein Weib und feine beiden Töchter tödtete, herausftürzte 
und dabei ausrief: „Es ift Nichts mehr zu verlieren; laßt und zus 
jammen fterben !” Co fagend, warf er fi) wie toll in den dichteften 
Haufen der Feinde. *) inige fielen durch ihre eigenen Waffen, Ans 
dere durch die ihrer Freunde, weil fie ihren Tod eher von Jedermann, 
nur nicht durch die Hand der Spanier finden wollten. 


Etwa zweitaufend Moriscos waren nicht weit vom Thore, wo 
ein ſtarkes caftilifched Infanterieforpd den Weg verfperrt hatte, auf 
einem öffentlichen Plage zufammengedrängt. Gern hätten die von An- 
ftrengung und Blutverluft erfchöpften, munitiond» und waffenlofen 
Flüchtigen, die hödyftens fehr abgenugte oder für den Dienft untaug« 
liche Waffen befaßen, mit ihren in jchwarzen Schaaren fie jegt eng 
umfchließenden Berfolgern irgend welche Bedingungen gemacht. Aber, 


*) Diele Anefooten liefert Hevin in Hita, Guerras de Granada, Bd. I, 
S. 449—451. 
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ber ſich dem Hunde entgegenfegende Hirſch“) fönnte eher mit feinen 
Jägern oder den grimmigen Hunden, die ihm fchon auf den Hüften 
figen, ficy abfinden. Auf ihre Bitten faın ald Antwort eine Gewehr: 
ſalve nad) der andern, bis fein einziger Mann mehr am Leben war. 

Ueber vierhundert Frauen und Kinder hatten ſich außerhalb ver 
Mauern zufammengeichaart, und die Soldaten, die wußten, wie viel 
eine folche Beute werth war, hätten gern ihr Xeben verſchont. Das 
bemerkte Don Juan. Kaum hatte er bei den Soldaten Symptome 
ber Milde wahrgenommen, fo tadelte fie der unmenfchliche Führer wer 
gen ihrer Saumfeligfeit und erinnerte fie finfter an den Tagesbefehl. 
Er ſchickte ſogar von feiner Garde Hellebardirer und die Kavaliere aus 
feiner Umgebung, daß fie den Soldaten bei der Verrichtung der bluti= 
gen Arbeit helfen follten. Unterbefien faß er ald ruhiger Zufchauer auf 
feinem Pferde fo unbeweglich, wie eine Marmorftatue, und war, wie 
dieſe, ſo unempfindlich bei dem Todesgeichrei feiner Opfer und ihren 
herzbrechenden Bitten um Gnade. **) 

Während dieß außerhalb der Stabt geichah, war die Todesarbeit 
innerhalb derfelben nicht weniger rührig. Jeder freie oder umſchloſſene 
Platz, welcher den Flüchtigen eine Zeit lang Zuflucht gewährt hatte, 
war mit den Körpern der Getödteten angehäuft. Das Blut floß in 
ben Rinnfteinen wie das Waſſer nach einem ftarfen Regenguffe. 
Mandye Wohnungen wurden von den Siegern und manche von den 
Hausgenoſſen, die fich lieber rafend in die Flammen ftürzten, als daß 
fie den Spaniern in die Hände fielen, in Brand geftedt. Der wadıs 
ſende Schatten des Abends — denn der Kampf hatte beinahe neun 
Stunden gedauert ***) — verſchwand vor der Helligkeit des Brandes, 





*) The stag at bay. — To stand at bay ift ein Jagdaustrud und wird von 
einem dem Hunde fich entgegenſetzenden Hiriche gelagt. S. Ebers engliſches Wörs 
terbuch, welches trotzdem, daß es 1793 (zu Leipzig bei 3. G. 3. Breitfopf) bereits 
erſchien, noch fehr vielen Werth hat. 

*) „Los quales mataron mas de quatrocientas mugeres y nilos...y 
ansi hizo matar muchos en su presencia ä los alabarderos de su guardia. — 
Marmol, Rebelion de Granada, ®b. U, ©. 248. 

»9) „Durö el combate, despues de entrado el lugar, desde las ocho de la 
manana hasta las cinco de la tarde.* — Hevia in Hita, Guerras de Granada, 
Br. II, ©. 448. 
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ber viele Stunden weit feinen unglüdverfündenden Schein über das 
Land hin warf und dadurch weit und breit den Fall Galera's vers 
fündete. | 

Endlich ließ fi Don Juan fo weit von feinem urfprünglichen 
Borjage abbringen, daß er erlaubte, daß die Frauen und die Kinder 
unter zwölf Jahren gefchont würden. Das that er nicht aus jchmerz- 
licher Reue, jondern aus Nachgiebigkeit gegen das Murren feiner 
Leute, die, weil ihnen ihre gewohnte Beute weggeichnappt wurde, *) 
ihre Unzufriedenheit auf eine Weife, die aller Beachtung werth war, 
an den Tag legten. Gegen funfzehnhundert Frauen und Kinder follen 
in Folge deflen dem allgemeinen Geſchick ihrer Landsleute entgangen 
fein. **) Alle Uebrigen, die Soldaten und Bürger, die Türfen, Aftis 
faner und Moridcos, wurden erbarmungslos niedergemegelt. Wenn 
wir den Spaniern jelbft glauben dürfen, Fam nicht ein einziger Mann 
. mit dem Leben davon! Selbſt in jenem blutigen Zeitalter würde es 
nicht leicht fein, zu diefem im Großen und ohne Unterjchied angerich- 
teten Blutbade ein Seitenftüd aufzufinden. 

Doch, um und des Ausdruds des caſtiliſchen Sprichworts zu 
bedienen: „Wenn Afrifa Urfache zu weinen hatte, hatte Spanien ges 
ringen Grund, fich zu freuen.”***) Während des ganzen Krieges 
wurde fein Sieg jo theuer erfauft, wie die Wegnahme von Galera. 
Der Verluft traf die Offiziere und Vornehmen eben fo ftarf, wie die 
Gemeinen. Wir fahen, mit wie großem Eifer fie ſich um die Standarte 


) „Y no paräran hasta acabarlas ä todas, si las quejas de los soldados, 
& quien se quitaba el premio de la vitoria, no le movieran ; mas esto fue quando 
se entendio que la villa estaba ya por nosotros, y no quiso que se perdonase & 
varon que pasase de doce anos.*“ — Marmol, Rebelion de Granada, Bdb. II, 
S. 248, J 

*) „Se cautiveron hasta otras mil y quinientas personas de mugeres y 
ninos, porque 4 hombre ninguno se tom6 con vida, habiendo muerto todos sin 
quedar uno en este dia, y en los asaltas pasados.“ — Hevia bei Hita, Guerras 
de Granada, Br. UI, ©. 438, 

Während Marmol zugibt, daß fein Mann verſchont wurde, fchlägt er die Zahl 
ber geretteten Frauen und Kinter dreimal fo hoch an, wie wir fie im Terte gegeben 
haben. 

“*) „Si Africa llora, Espana no rie.* 
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Don Juan's von Oeſterreich gefchaart hatten. Mit dem nämlichen 
Eifer ſuchten fie fich unter den Augen ihres jungen Führers auszu— 
zeichnen. Man konnte ficher fein, daß man bie fpanifche Ritterichaft 
auf dem Poften der Gefahr fand. Freilich büßten fie hart für dieſen 
Vorrang, und manches edle Haus Spaniens vergoß bittere Thränen, 
als die Nachricht von der Einnahme Galera's anlangte. *) 

Don Juan, fagt der Gefchichtichreiber, war bei dem Gedanken an 
ben bittern Verluft, den er durch den hartnädigen Widerftand der Seeger 
erlitten hatte, **) fo aufgebradht, daß er beichloß, auf der Stelle feine 
Drohung auszuführen und die Stadt zu zerftören, fo daß nicht ein 
Stein auf dem andern bleiben follte. Demgemäß wurde jedes Haus 
niedergebrannt oder dem Boden gleichgemacht, der dann als ein vers 
fluchter Ort, auf welchen Niemand mehr bauen follte, mit Salz befäet 
wurde. Zu diefem Effekt erichien bald darauf ein königliches Defret. 
Daher denn das Dorf mit zerftreut liegenden Häufern, weldyes, ohne 
durch eine Mauer geſchützt zu fein, noch um die Bafts des Berges fich 
anfammelt, ***) jegt noch Alles ift, was den Reifenden an die einft 
blühende und ſtark befeftigte Stadt Galera zu erinnern vermag. 

Bei dem Zerftören des Platzes wurde Don Juan durch ein 
wüthendes Graupeln- und Regenmetter, welches den nädyften Tag nach 
ber Ginnahme eintrat, aufgehalten. Das war in diefer Jahreszeit 
nichts Ungewöhnliches. Wäre e8 etwas früher gefommen, fo würben 
ohne Zweifel die Bergftröme das Lager der Belagernden abgebrochen 
und fie zur Suspendirung der Operationen gezwungen haben. Daß 


*) Eiche die Belchreibung des legten Sturmes, bie von ben verfcbiedenen 
Schriftitellern mit ziemlicher Abweichung in den Ginzelnheiten gegeben wird, in 
Marmol, Rebelion de Grahada, ®b. II, ©. 244— 249; — Mendoza, Guerra de 
Granada, S. 266— 268; — Vanderhammen, Don Juan de Austria, Bd. 114 
und 4115; — Hevia in Hita, Guerras de Granada, ®t. I, ©. 429 f.; — 
Cabrera, Filipe Segundo, ©. 630 ‘und 631; — Bieda, Cronica, S. 734; — 
Ferreras, Hist. d’Espagne, Bb. X, ©, 143 -144. 

**) „Tanto le crecia la ira, pensando en el dano que aquellos hereges 
habian heeho.* — Marmol, Rebelion de Granada, ®v. I, ©. 248. 

*0) To clusterift eigentlich: fich in Büfceln anhäufen, traubenartig wachien. 
„To grow in clusters, to gather or unite in a bunch or bunches.* &. Boag, 
Imperial Lexicon of the English Language. 
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bad Unwetter fo lange auf ſich warten ließ, ward von den Epaniern 
als ein fpezielles Eingreifen des Himmels angefehen. 

Die den Siegern in die Hände fallende Beute war groß; denn 
die Bewohner der Umgegend hatten Galera wegen feiner großen Feftig« 
feit zum fichern Aufbewahrungsorte ihrer Habfeligfeiten, namentlich 
ber Foftbareren Schäge an Gold, Perlen, Juwelen und föftlichen Stof- 
fen, auserwählt. Außer diefen Schäßen war eine große Quantität 
Weizen, Gerfte und anderes Getreide, daß der Armee gerade zu Stats 
ten fam, in den Magazinen aufgejpeichert. 

Sobald Don Juan Herr von Galera war, jandte er feinem Brus 
ber die Siegesnachricht. Der König verrichtete gerabe feine Andacht 
am Schreine Unferer Lieben Frauen von Guabelupe, Die Botjchaft 
wurde vom Hofe mit Jubel, von Philipp jedoch mit jener unempfind- 
lichen Haltung, womit er gewöhnlich die Nachrichten ded Sieges oder 
des Unglüds feiner Waffen empfing, aufgenommen. Er wollte fein 
öffentliched Freudenfeſt irgend einer Art erlauben. Die einzige Weife, 
in der er feine Befriedigung fund gab, beftand darin, daß er Gott und 
der Heiligen Jungfrau — „welchen,“ wie der Gefchichtfchreiber jagt, 
„nach feiner Meinung die Sache, weil bei ihr mehr Ruhm aus dem 
Srieden, ald aus blutigem Siege zu erlangen fei, befonderd anheimges 
ftellt werden müßte,“ — feinen Danf darbrachte. *) Wenn er wirklich 
fo menschliche und vernünftige Anfichten hegte, ift e8 nur zu verwun—⸗ 
dern, daß er bdiefelben nicht feinem Bruder mittheilte und auf bdiefe 
Weiſe das gräuliche Blutbad feiner Morisco-Bafallen zu Galera vers 
hinderte. 

Mit wie empörenden Gefühlen wir aber auch dieſes Blutbad an— 
fehn mögen, fcheint e8 doch auf dem Namen Don Juan's bei feis 
nen Randöleuten feinen Fleden hinterlaffen zu haben. Wenn wir auf 
diefen Feldzug einen Rüdblid werfen, fönnen wir und nie zu oft ins 
Gedaͤchtniß zurüdtufen, daß derfelbe weniger als ein Krieg mit rebellis 
hen Vafallen, denn als ein Krieg gegen die Feinde des Glaubens 





*) „Solo dar gracias 4 Dios y & la gloriosa virgen Maria, encomendan- 
doles el Catholico Rey aquel negocio, por ser de calidad, que deseaba mas 
gloria de la concordia y paz, que de la vitoria sangrienta.* — Marmol, Re- 
belion de Granada, Bd. II, ©. 249. 
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angejehen wurde. Er war das legte Glied in der langen Kette von 
Feindfeligfeiten, welche der Spanier fo viele Jahrhunderte hindurch 
für die Wiedereroberung feined Bodens von den Ungläubigen betrieben 
hatte. Jetzt, wo die Trompete des Kreuzfahrers nicht mehr ihre Töne 
in frembe Ränder fchmetterte, fondern wo fie nur noch in den Bergen 
von Granada gehört wurde, waren die Sympathieen der Chriftenheit 
noch) eben jo auf fpanifcher Seite. Die Moriscos galten überall als 
Ungläubige und Glaubensabtrünnige, und ed gab wenige chriftliche 
Nationen, deren damalige Gefegbücher den Unglauben und die Abtrün- 
nigfeit nidyt mit dem Tode beftraft hätten. Es war nicht fchlimmer 
für fie, durch das Schwert, als durch den Scheiterhaufen ausgerottet 
zu werden. Weit entfernt, daß das Blutbad der Moriscos den Na— 
men ihres Siegers befledt hätte, verlieh daffelbe feiner That, die viel- 
feiht gar noch zu feiner Berühmtheit beitrug, einen dünftern Glanz. 
Indem feine Landsleute nur an die von ihm überwundenen außeror- 
dentlihen Schwierigkeiten dachten, fahen fie mit Stolz ihn eine gläns 
zende Laufbahn betreten, die feinen Namen den großen alten Helden 
feiner Nation anreihen mußte. In Rom pried man ihn als den Käm— 
pen der Ehriftenheit und beſchloß, ihm den Oberbefehlehaberftab in 
jener fürchterlichen Ligue, die der Papft jegt gerade gegen das ottoma⸗ 
nifche Reich organifirte, zu übertragen. *) 


*) „Cela faict, par sa renomme&e qui voloitparle monde, tant de chrestiens 
que des infidelles, il fut faict general de la saincte ligue.* — Brantöme, 
Oeuvres, Bb. I, S. 326. 


Drud von Dito Bigand in Reipzig. 


Geſchichte 
Philipp's des Zweiten. 


Aılliam Prescott. 


Deutſch 


Dr. Johannes Scherr. 


Fünfter Theil. 


Leipzig 
Berlag von Otto Wigand. 
1859. 


Digitized by Google 


Achtes Kapitel. 


Die Rebellion der Moriscos. 


Die Niederlage zu Seron. — Der Tod Duirada’s. — Die ihnellen Siege Don 
Juan's. — Die Moriscos unterwerfen fi. — Das Schickſal EI Habaqur's. — 
Der Trog Aben-Aboo's. — Die Erneuerung des Krieges. — Die Vertreibung 
der Mauren. — Die Rüdfehr Don Juan’s nah Madrid. — Die Ermordung 
Aben-Aboo's. — Das Geſchick der Moriscos. 


1570, 1571. 


Don Juan wurde durch den Zuſtand der Straßen, welche das 
Unwetter für ſchwere Wägen und Artillerie unfahrbar gemacht hatte, 
bei Galera einige Tage aufgehalten. Als das Wetter beffer geworden 
war, trat er feinen Marfch an und rüdte fübwärtd auf Baza zu. Ins 
dem er dieje alte Stadt, den Schauplag eines der größten Triumphe 
der guten Königin Ifabella der Katholifchen, paffirte, machte er zu Gas 
niles Halt. Hier ließ er den Hauptkörper feiner Armee zurüd, nahm 
eine Abtheilung von drei taufend Mann Infanterie und zwei hundert 
Mann Reiterei mit fi und drang raſch vorwärts, um Seron, welches 
er zunächft angreifen wollte, zu recognosciren. 

Seron war eine ziemlich fefte Stadt. Sie lag am Abhange ber 
Sierra und ward von einem mit einer Morisco-Garniſon beſetzten 
Scyloffe vertheidigt. Bei feiner Annäherung räumten die meiften 
Einwohner und viele von den Soldaten den Platz und juchten im Ger 
birge Zufludht. Don Juan theilte feine Macht in zwei Divifionen, 
von denen er die eine unter Quixada, die andere unter Requeſens 
ftellte. Er felbft nahın mit einigen Kavalieren und einem Fleinen Korps 
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Büchſenſchützen auf einer benachbarten Anhöhe, von welcher man das 
ganze Territorium überfchauen fonnte, feine Stellung ein. 

Die beiden Kapitäne hatten den Befehl, daß fie die Umgegend 
recognodciren und zu dem Zwede auf entgegengeiegten Seiten um bie 
Stadt rüden follten. Als Duirada mit feiner Colonne vorwärts 
drang, trieb er die flüchtigen Moriscos vor ſich her, bis fie in ben 
Schlupfwinkeln des Gebirges verfchwanden. Mittlerweile hatten die 
Signalfeuer, die einige Stunden hindurch auf den höchſten Gipfeln 
der Sierra geflammt hatten, weit unb breit durd) dad Fand die Kunde 
verbreitet, daß der Feind anfam. Die ganze Gegend ftand unter Waf- 
fen. Auch dauerte ed nicht lange, fo fam der Landſturm, der ſechs— 
taufend Mann aufzuweiſen hatte, unter dem maurifchen Führer EL 
Habaqui, welcher in diefer Gegend befehligte, aus den Engpäflen des 
Gebirges hervorgebrodhen und fiel wüthend die erftaunten Spanier in 
der Fronte und auf der Flanke an. Zu den Angreifern gefellten fich 
bald die Flüchtigen von Seron, jo daß die Ehriften, unfähig diefer ans 
gehäuften Macht Widerftand zu leiften, vor dem Feinde — allerdings 
langfam und in guter Ordnung — zurüdwichen. 

Unterdeſſen war eine Abtheilung fpaniicher Infanterie unter dem 
Befehle von Zope de Figueroa, dem maestro del campo, in die Stadt, 
wo fie emfig mit der Plünderung der verlaffenen Häufer beichäftigt 
war, eingedrungen. Das war ein Zweig des Kriegshandwerfs, wel- 
chen bie rohen Truppen Andalufiens gut verftanden. Während fie auf 
diefe Weife befchäftigt waren, ftürmten die vor Radye brennenden Mo» 
riscos in die Straßen der Stadt Berein und warfen fi), indem fie ihr 
fürchterliches Kriegsgefchrei ausftießen, voller Wuth auf die Marau- 
deurs. Die Spanier, über weldye das unerwartet fam und die noch 
dazu mit Beute befchwert waren, feßten nur geringen Widerſtand ent⸗ 
gegen. Sie wurden von einem panifchen Schreden ergriffen und flohen 
nad) allen Seiten bin. Schon bald mifchten fie ſich unter ihre retiri- - 
renden Kameraden unter Duirada und verbreiteten überall ihr eigenes 
Entjegen unter den übrigen, bis die Verwirrung allgemein wurde. Es 
war vergebens, daß Duirada, Figueroa und die übrigen Kapitäne die 
Drdnung wieder herzuftellen fuchten. Die entfegten Soldaten ſahen 
und hörten Nichts, als den Feind. 
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In dieſer entfcheidenden Wendung der Dinge rief Don Juan, der von 
feiner hochgelegenen Bofition aus den drohenden Ruin aufmerffam beob⸗ 
achtet hatte, die Hleine, tapfere Schaar feiner Leute um ſich und warf ſich 
auf der Stelle inmitten des Getümmeld. „Was foll das ‚bedeuten, 
Spanier?“ rief er aus. „Bor wen flieht ihr denn?. Wo bleibt die 
Ehre Spaniens? Habt ihr nicht Juan von Defterreich, euren Befehls- 
haber, bei euh? Wenn ihr einmal retiriren wollt, thut es wenigftens 
wie tapfere Männer, mit dem Geficht dem Feinde zugewandt. **) Es 
war umjonft. Seine Bitten, jeine Drohungen, fogar die von ihm mit 
der flachen Säbelflinge ausgetheilten Hiebe waren nicht im Stande, 
unter den feigen Truppen ein fchamähnliches Gefühl zu erweden. Die 
Bemühungen feiner Kapitäne waren gleichermaßen fruchtlos, doch feß- 
ten dieſe dabei mit einer Manchen von ihnen theuer zu ftehen kommen 
den Unvorfichtigfeit ihr Leben aus. Figueroa wurde durch eine Bein- 
wunde dienftunfähig gemacht. Don Duirada traf eine Flintenfugel 
in die linke Schulter und warf ihn vom Pferde. Don Juan, der in 
der Nähe war, jprang ihm zu Hülfe und übergab ihn einigen Reitern, 
mit dem Befehl, ihn fogleich nach Ganiles zu bringen. Wahrend der 
junge Befehlöhaber dieß that, wäre er beinahe jelbft verwundet wor» 
den, denn eine Kugel traf ihn an den Helm, von dem fie jedoch, ohne 
Don Juan eine Wunde zuzufügen, abprallte. **) ine halbe Stunde 
weit, wo der Feind die Verfolgung ausſetzte, wurde er von den Flüch— 
tigen, die fich nicht wieder zu fammeln fuchten, mit fortgeriffen. Sechs— 
hundert todte Spanier blieben auf dem Felde. Eine große Anzahl 
warf fich in die Häuſer, entichlofien, ſich dafelbft wader zu wehren. 
Allein ſchon bald war fie von den Moriscos umringt, bie Hänfer wur—⸗ 
den geftürmt oder in Brand geftet, und die Darinbefindlichen famen 
bis auf den legten Mann um. ***) 


*) „Que es esto, Espanoles? de qu& huis? dönde estä la honra de Espana? 
No teneis delante ä Don Juan de Austria, vuestro capitan? de qu& temeis? Re- 
tiraos con orden como hombres de guerra con el rostro al enemigo.“ — Mar- 
mol, Rebelion de Granada, ®b. II, ©. 257. 

*) „Acudiendo ä& todas las necesidades con peligro de su persona, por- 
que le dieron un escopetazo en la cabeza sobre una celada fuerte que llevaba, 
que 4 no ser tan buena, le matäran.* — Ebend., ©. 288. 

**) Carta de D. Juan de Austria al Rey, 19 deFebrero, 1676, Manuffr. 
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In einem vom neunzehnten Februar datirten Briefe, der alfo zwei 
Tage nach diefem unrühmlichen Treffen geichrieben war, ftattete Don 
Juan dem Könige darüber Bericht ab, indem er erklärte, daß die Mem- 
menhaftigfeit der Truppen über Alles, was ihm je vorgefommen, ging 
und daß erin der That nicht daran würde haben glauben fönnen, hätte 
er fie nicht mit angefehen. Er fegt hinzu: „Sie haben fo wenig Luft 
am Kriege, daß feine Anftrengung von meiner Seite, nicht einmal die 
Furcht vor den Galeeren und dem Galgen, fie vom Defertiren abzu- 
halten vermag. Wollte der Himmel, ich fönnte glauben, daß fie hierzu 
nicht durch die Furcht vor dem Feinde, fondern aus dem Verlangen, 
zu ihren Familien zurüdzufehren, getrieben wurden. *) Er beichrieb, 
wie es fich ereignete, daß Duirada verwundet wurde, und erzählte, daß 
ihn die Wundärzte ſechsmal hätten ſchneiden müflen, che fie heraudfin« 
den konnten, wo die Kugel, die durch die Schulter gegangen war, ſaß, 
und daß ſie bis jegt, troß aller Bemühungen nicht im Stande gewefen 
wären, fie herauszuzichen. „Jetzt empfinde ich tief,“ fagt er, „wie 
viel ich feiner militärifchen Erfahrung, feiner Bemühung und Sorgfalt 
- zu verdanken gehabt habe, und wie wichtig für den Dienft Eurer Ma- 
jeftät feine Erhaltung ift. Ich verhoffe zu Gott, daß ihm berielbe ges 
ftatten möge, feine Gefunpheit, die ſich jegt in einem fritifchen Stadium 
befindet, wiederzuerlangen. * **) 

In der Antwort auf diefen Brief fagte der König, daß er wohl 
wife, welchen großen Berluft ſowohl er, wie fein Bruder, durch den 
Tod Duirada’d erleiden würden. „Du wirft mir beftändig,“ fagte 
er, „von dem Zuftande feines Befindend Nachricht geben. Es ift als 
lerdings unnöthig, daß ich dir einfchärfe, daß du ihn jorgfältig abwarten 


— Marmol, Rebelion de Granada, ®b. U, €. 233 ff. — Mendoza, Guerra de 
Granada, ©. 273. — Villafana, Vida de Magdalena de Ulloa. — Vander- 
hamnten, Don Juan de Austria, Folio 116 und 117. 

*) „Conforme & esto entenderä V. M. la poca costancia y aficion que tie- 
nen & la guerra, estos que la dejan al mejor tiempo sin poderles reprimir ga- 
leras, ni horca ni cuantas diligencias se hacen. Y plega 4 Dios que el amor 
de los hijos y parientes sea la causa y no miedo de los enemigos.“ — Carta 
de D. Juan de Austria al Rey, 19 de Febrero, 1570, Manufft. 

*) Ebendaſelbſt. 
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mußt.* Philipp ließ ſich die Gelegenheit nicht entfchlüpfen, ohne dem 
Don Juan einen leichten Verweis zu geben, weil er das ihm von Gas 
lera aus gemachte Verfprechen,, daß er fich nicht wieder fo leichtfinnig 
der Gefahr ausjegen wolle, fo leicht genommen habe, „Wenn ich das 
ran benfe, daß du beinahe bei Seron nicht davon famft, fann ich den 
Schmerz, den ich empfunden, weil du ein folches Wagniß begehft, gar 
nicht in Worten wiedergeben. Im Kriege follte fid Jedermann an bie 
Pflichten feines Standes halten und der General nicht die Rolle des 
Soldaten, nocd der Soldat diejenige des Generals jpielen wollen. **) 
Die Meinung fcheint allgemein gehegt worden zu fein, daß Don 
Juan lieber, ald das fich für feinen Rang jchidte, feine perfönlicdye 
Tapferkeit jehen ließ, farz, daß er mehr die Eigenjchaften eines fahren» 
den Ritters, ald die eines großen Befehlshabers zeigte. **) 
Unterbeffen wurde die Wunde Quirada’s, die gleich vom Anfange 
beunruhigende Symptome gezeigt hatte, dermaßen fchlimmer, daß fie 
alle Geſchicklichkeit der Chirurgen nuglo® machte. Seine Leiden was 
ren groß, und er wurde mit jeder Stunde ſchlimmer. Noch ehe eine 
Woche verfloffen war, wurde es Far, daß feine Tage gezählt waren. 
Der gute Ritter empfing diefe Nachricht gefaßt, denn er fürchtete 
fi nicht vor dem Tode, Freilich war er nicht jo glüdlich, daß er in 
biefer feierlichen Stunde Diejenige, auf deren cheliche Liebe und Zärt- 
lichkeit er fo viele Jahre gebaut, bei fich hatte. ***) Aber das Wejen, 


*) „Que cada uno ha de hacer su oficio y no el general de soldado, ni el 
soldado el de general.“ — Carta delRey a D. Juan de Austria, 24 deFebrero, 
1570. Manuffr. | 

**) Binen Beweis hiervon liefert die Freimüthigfeit feines Breuntes Ruy Go⸗ 
mez de Silva. „La primera,* fchreibt er an Don Juan, „que por cuanto V. Eæ. 
estä reputado de atrevido y de hombre que quiere mas ganar cr&dito de sol- 
dado que de general, que mude este estilo y se deje gobernar.* (Carta de 
4 de Marzo, 1570, Manuffr.)_ Es gereicht dem Don Juan zur Ehre, daß er in 
feiner Antwort dem Ruy Gomez berzlich für feine Grmahnung danft und den Gr 
mahner bittet, ihn, fobald er es für nöthig hält, ohme Weiteres zu verweifen, weil 
jest, wo fein Vormund nicht mehr lebt, fih Niemand anders biefe Freiheit heraus 
nehmen darf. — Carta de D. Juan de Austria 4 Ruy Gomez de Silva, Manuffr. 

“*) Nach Villafane brach Dona Magdalena, fobald fie hörte, daß ihr Gatte 
krank fei, von Madrid auf und reifte mit einer fo großen Geſchwindigkeit, daß fie 
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welches er nach feiner Gattin am meiften liebte, Don Juan von Oeſter⸗ 
reich, faß an feinem Bette, wartete ihm mit der zärtlichen Sorgfalt 
eined Sohnes und leiftete ihm die freundlichen Dienfte, welche oft bie 
Bitterfeit ded Todes verfüßen. Der Sterbende behielt jeine Geiſtes⸗ 
fähigfeiten bis zum legten Augenblicke und dictirte, wenngleich er zum 
Unterzeichnen feined Namens zu ſchwach war, einen Brief an den Kö- 
nig, worin er in Anbetracht feiner langen Dienfte um eine Gunftbe- 
zeigung für feine Witwe bat. Hierauf befchäftigte er fidy nur noch 
mit der Vorbereitung für das Jenſeits und verfchied den vier und zwan⸗ 
zigften Februar 1570 fanft in den Armen feines Pflegefohne. 
Duirada wurde ald Soldat beftattet. Sein Begräbnig wurde 
mit ber feinem Stande geziemenden Pracht begangen. Die ganze Ar— 
mee mit umgefehrten Waffen und im Staube gefchleppten Bahnen 
folgte, als feine Ueberreite in feierlichem Zuge nach der Hieronymiten 
firche zu Caniles gefchafft wurden, „und wir fönnen fromm vertrauen, “ 
jagt der Gefchichtfchreiber, „daß mit dem füßen, auf den Altären St. 
Hieronymi verbrannten Weihraudy die Seele ded Don Luis auf zum 
Himmel ftieg; denn cr verbrachte und verlor zulegt fein Leben, indem 
er als waderer Krieger die Schlachten des Glaubens jchlug. * *) 
Duirada war von ftrengen Sitten und unerbittlid im Einſchär⸗ 
fen der Disciplin.**) Er befaß eine loyale Denfungsart, eine fleden- 


— — 





gerade noch anfam, als er ten Geiſt aufgab. Auch Hita ſpricht von ihrer Anwes 
fenheit an feinem Kranfenbette. Allein, da bloß ficben Tage zwiichen der Berwuns 
dung des Ritters und feinem Tode liegen, fommt es uns ſchwer an, zu glauben, daß 
diefe Zeit hinreichte für den Lie Botfchaft überbringenden Kourier und fpäter für bie 
entweder zu Pferde oder in einer Eänfte reilende Dame, um einen Zwiſchenraum 
von mehr als vier hundert und funfzig (englifchen) Meilen auf äußerft ſchlechten 
Landftraßen, deren Weg durch die wilden Päfle der Sierra ging, zurüdzulegen. 

*) „Creemos piadosamente que el alma de D. Luis subiria al cielo con el 
oloroso incienso que se quemö en los altares de S. Geronimo, porque siempre 
habia empleado la vida en pelear contra enemigos de nuestra santa fe, y por 
ultimo murio batallando con ellos como soldado valeroso.* — Hita, Guerras 
de Granada, ®d, I, ©. 487. 

*) A martinetin enforeing diseipline: Martinet war ber General, der 
im frangöfifchen Heer zuerft ſtrenge Kriegszucht einführte. Daher die englifche Res 
densart. Anmerkung des Ueberfegers. 
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(oje Redlichfeit und jo viele edelmüthige, ritterliche Eigenfchaften, daß 
er jeinen Rameraden Ehrfurcht gebot. Sein Tod wurde allgemein be- 
dauert. Philipp bemerft einige Tage nach dem Todesfalle in einem 
Schreiben an Don Juan: „Ic hätte nicht geglaubt, daß ein Brief 
von bir mir jo viel Schmerz verurfachen fonnte, wie deine Mittheilung 
von dem Tode des Duirada. Ich begreife die ganze Größe meines und 
deines Verlufted und fann mic) nicht wundern, daß du ihn fo tief ems 
pfindeft. Man fann feiner unmöglich ohne Kummer erwähnen. Dod) 
dürfen wir und mit dem Gedanken tröften, daß ein Mann, ber fo 
lebte und ftarb, wie er, ficher diefe Welt mit einer beſſern vertaufcht 
haben muß. “*) 

Quirada's Gebeine wurden im folgenden Jahre nad) jeinem Lands 
fige zu Billagarcia geichafft, wo feine untröftliche Witwe noch ferner 
zu wohnen fortfuhr. Gleich nad) ihres Gemahls Tode jchrieb Don 
Juan vom Feldlager aus an Dora Magdalena ein inniged Condolenz⸗ 
Ichreiben, weldyes ihm ganz aus der Seele fam: „Luis ftarb, wie ihm 
geziemte, fechtend für den Ruhm und das Heil jeined Sohnes und be— 
dedt mit unfterblichen Ehren. Alles, was ich bin, was ich nod) fein 
werde, verbanfe ich ihın, der mich bildete oder vielmehr mich eines ed⸗ 
leren Standes gemäß erzog. **) Theure befümmerte, verwitwete Mut⸗ 
ter! Sch bin Ihnen nur noch allein übrig und Ihnen gehöre ich mit 
autem Grunde an, weil meinetwegen Luis ftarb, meinetiwegen über 
Sie diefer Schmerz gekommen ift. Mäßigen Sie Ihren Gram mit 
Ihrer gewohnten Weisheit. Könnte ich doch bei Ihnen fein und Ihre 
Thränen trodnen oder die meinigen damit vereinen! Leben Sie wohl, 
theuerfte, geehrtefte Mutter, und beten Sie zu Gott, daß er Ihren Sohn 
bald aus diejen Kriegen an Ihren Bufen zurüdjenden möge. **) 


) Carta del Rey 4 D. Juan de Austria, 3 de Marzo, 1570, Manuıfr. 

*) Das Englifce beißt: By whom I was formed or rather begottenin 
a nobler birth — wörtlib: „oter vielmehr gezeugt zu einer edleren Geburt.“ 
Wir konnten daher bloß den Sinn geben. Anmerkung des Ueberfepers. 

**) Den Brief hat Stirling aus einem in der Madrider Nationalbibliothef vors 
bantenen Manujffript überſetzt. Es führt den Titel: „Joannis Austriaci vita, 
auctore Antonio Ossorio. Siche das Klofterleben Karl’s des Fünften, Amiters 
damer Ausgabe, S. 286. 
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Dora Magdalena überlebte ihren Gemahl viele Jahre und ver: 
brachte ihre Zeit mit Wohlthun und Andachhtsübungen. Don Juan 
bewies ihr immer die nämliche findliche Pietät, wie in dem oben ans 
geführten Briefe. Niemals verließ er das Land oder fehrte dahin zu 
rüd, ohne zuerft feiner Mutter — wie er fie ſtets zu nennen pflegte — 
feinen Refpect zu beweiſen. Mit mütterlichem Stolze verfolgte fie auf- 
merkſam feine glänzende Laufbahn, und als diefe durch einen früdjzeiti- 
gen Tod beichloffen wurde, war auf immer das fette Band, welches 
fie an dieſes Leben noch feſſelte, zerriſſen. Doch lebte fie beinahe noch 
bis and Ende des Jahrhunderts: fie ftarb im Jahre 1598 und Hinter: 
ließ wegen ihrer Güte und ei da einen Ruf, der faft dem einer 
Heiligen gleichfam. 

Nachdem Don Juan dem Andenken feines Bormundes die leßte 
Ehre erwielen hatte, fammelte er feine ganze Macht und rüdte damit 
fogleich gegen Seron. Aber der Feind, der den Zufammenftoß mit einer 
fo furdytbaren Macht fcheute, hatte fchon vor der Annäherung der 
Spanier den Play aufgegeben. Bald darauf beftand der fpanifche 
Oberbefehlshaber in der Nähe ein Treffen mit EI Habaqui und fchlug 
ihn, Alsdann marfchirte er gegen Tijola, eine auf einer fteilen Klippe 
gelegene Stadt, wo fich eine entfchloffene Garnifon gegen einen Feind 
leicht hätte halten fönnen. Allein die Moriscos machten fich die Duns 
felheit der Nacht zu Nuge, fchlichen fi) aus dem Plage hinaus und 
entfamen ohne Einbuße glüdlich durch die Linien der Belagerer. *) 
Auf den Hall Tijola’8 folgte der Hall Purchena's. Binnen Kurzem 
hatte der fiegreiche General den ganzen Rio de Almanzora unterworfen, 
durchfchritt fodann die füdöftlichen Säume der Alpujarras und ſchlug 
ben zweiten Mai zu Pabules, ungefähr zwei Stunden von Andarar, 
fein Hauptquartier auf. 

Diefe raſchen Siege laffen ſich nicht einfach dadurch erflären, daß 


*) Tijola ift jedem Liebhaber der caftilifchen Romanliteratur bekannt, weil es 
der Schauplag der beffer für den Roman, als für die Gefchichte, paſſenden Erzaͤh⸗ 
lung von dem Mauren Tuzani und feines unglüdlidren Liebchens, der fdhönen 
Malcha, if. Diefe Erzählung bildet eine fehr angenehme Epifode in Hita’s zwei⸗ 
tem Bande (S. 523-—540) und ift mit Pathos und Delicatefle von Eircourt, Hist. 
des Arabes d’Espagne, Bd. III, ©. 345 ff., überfeßt worden, 
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Don Yuan feinem Feinde an Stärke und militärischer Wiffenfchaft 
überlegen war. Philipp hatte der Einladung des Papftes, der Ligue 
gegen bie Türfen beizutreten, ein günftiged Ohr geliehen, denn er fühlte 
fich gefchmeichelt, weil dad Dberfommando feinem Bruder Juan von 
Defterreich angeboten worden war. Aber, che er fich in einen neuen 
Krieg einließ, mußte e8 ihm höchſt wünfchenswerth erfcheinen, daß er 
von dem Kriege mit den Moriscos befreit wurde. Er hatte bie Hartz 
nädigfeit dieſes Menſchenſchlags bereits: hinfänglich kennen gelernt, 
um überzeugt zu fein, daß: das Zuftandebringen feines Vorhabens ver: 
mittelft Gewalt ihm etwas zu lange dauern mußte, Ihm blieb daher 
nur nod) die Alternative, die verföhnliche Politik, welche dem Marquis 
von Mondejar fo ſehr verbacht worden war, einzufchlagen. Zu diefem 
Zwede wurden an den Don Juan bezügliche Inſtructionen abgeſchickt, 
und dieſer, ber des Krieges im eignen: Lande herzlich ſatt war und ſich 
nach einem größeren Thatenfelde fehnte, ging: bereitwillig auf die Ans 
fichten feines Bruders ein. Schnell eröffnete: man Unterhandlungen 
mit El Habaqui, dem maurifchen Chef, welchem für ſich und feine 
Landsleute folche Bedingungen angeboten wurden, daß er wenigftend 
nicht darüber im Zweifel bleiben fonnte, auf welcher Seite er feinen 
Bortheil zu ſuchen hatte, Als einen vorläufigen Schritt jollte er den 
Plägen in dem Rio de Almanzora feine Unterftügung entziehen: fo 
daß man mit dem Kriege, wenn er auf. die.engeren Gränzen ver Alpus 
jarras beichränft war, Leichter<fertig werden konnte. Dieſer Theil: feis 
ner Zufage war treu erfüllt: worden ;' daher denn , “wie wir ſahen, »bie 
aufftändiiche Gegend auf der öftlichen Graͤnze der Alpujartad mit we⸗ 
nig Lebendverluft für die Spanier unterjocht worden war: 

Hierauf: ließ Dom Juan eine königliche Proflamation-folgen, mit 
dem Beriprechen, daß. Alten; welche binnen zwanzig Tagen eine Unter 
würfigfeitserflärung- einreichen würden; eine volllommene Amneſtie be 
züglich des Bergangenen ertheilt werden: follte, Man geftattete ihnen, 
bie Beichwerden, die fie zum Ergreifen der Waffen. bewogen hätten, 
aufzufegen, und verficherte fie der Abftellung der Uebelftände. Alle, die 
nicht auf dieſen Gnadenakt eingehen würden, follten, mit. Ausnahme 
ber Frauen ‚und. der Kinder unter, vierzehn Jahren, ohne Erbarmen über 
die Klinge ipringen müſſen. 
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Es wird uns nicht mitgetheilt, was für eine Wirfung diefe Pro» 
flamation hatte. Wahrfcheinlich entiprach fie nicht der gehegten Er- 
wartung. Mochten die Moriscos immerhin noch fo jehr in Noth fein, 
trauten fie doch den Verjprechungen der Spanier nit. Wenigftend 
finden wir, daß Don Juan, der jegt. eine Verftärfung von zweitaufend 
Mann erhalten hatte, feine Armee in Abtheilungen eintheilt und die— 
fen den Befehl gibt, dad Land zu fäubern und mit den Einwohnern 
auf eine Weife zu verfahren, die fie fich zu unterwerfen zwingen müßte. 
Diejenigen von den elenden Bauern, welche in unzugänglichen Dertern 
eine Zuflucht gefucht hatten, wurden bombarbirt und zu Hunderten 
gemegelt. Einige, die ſich mit ihren Familien in die zahlreich in dieſer 
Gegend vorhandenen Höhlen verborgen hatten, wurden von ihren Ver⸗ 
folgern herausgehegt, oder durch am Eingange ihrer Verftede ange- 
branntes Reiſigholz mit Rauch erftidt. Ueberall verwüftete man das 
Land, fo daß es feinem lebenden Weſen Unterhalt gewähren fonnte. 
Das waren die verföhnlichen Maßregeln, welche die Regierung zur 
Unterwerfung der Rebellen gebrauchte. *) 

Unterdeffen war der Herzog von Sefa am nördlichen Saume ber 
Alpujarrad mit einer Armee von zehntaufend Mann Infanterie und 
zweitaufend Mann Kavallerie ins Feld gerüdt. Zum Gegner hatte er 
den Aben-Aboo, der ein dem feinigen an numerifcher Stärfe nicht nach» 
ſtehendes Heer befaß. Beide Befehlshaber befolgten die nämliche Pos 
litt: fie vermieden Hauptfchlachten und befchränften ſich auf die vers 
änderliche Taktik des Guerilla» Krieges, auf Scharmügel und Ueber- 
raſchungen, während jeder von beiden verfuchte, feinen Gegner in Roth 
zu bringen, indem er ihn die Zufuhren abfchnitt und die Gegend mit 
Feuer und Schwert verheerte. Der MoriscosFührer hatte dabei den 
Bortheil voraus, daß feine Leute mit diefem ungeregelten Gebirgd- 
fampfe vertraut waren und die verzwicten Gegenden des Landes beffer 
kannten. Aber, dieß wurde mehr als aufgewogen durch die Üeberlegen- 
heit der Spanier an militärischer Organifation und durch ihren Beſitz 


) Marmol, Rebelion de Granada, ®b. II, S. 290-320, 340—346. — 
Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 119 ff. — Ferreras, Histoire 
d’Espagne, Bd. X, ©. 170 ff. 
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von Kavallerie, Artillerie und Musfeten, woran die Moridcos im 
Außerften Grade Mangel litten. Objchon alfo die Ehriften feine große 
Schlacht gewannen, obſchon fie arg beläftigt wurden, obfchon bie 
Streifzügler des Feindes ihnen häufig die Lebensmittelzufuhr abjchnit- 
ten: rückten fte nichtödeftoweniger unaufbaltfam vorwärts, trieben die 
Moriscos vor fidy her und verlicherten ſich der Permanenz ihrer Er 
oberungen ‚; indem: fie längs des verheerten Territoriums in ihrem 
Rüden eine Linie wohlgarnilonirter Forts errichteten. Um Anfang Mai 
hatte der Herzog von Seja die Gränze des Mittelländifchen Meeres 
erreicht und vereinigte bald nachher. feine durch Defertion ſehr abge: 
ſchwaͤchte Macht zu Padules mit derjenigen Don Juan’d von Oeſter⸗ 
reich. *) 

Unterdefien waren die Verhandlungen mit EL Habaqui wieder 
aufgenommen worden, der mit dem Wiffen, wo nicht mit der ausdrüds 
lichen Sanction Aben⸗Aboo's, nad einem Plage, Namens Fondon 
de Andarar, der von dem Hauptquartiere des ſpaniſchen Oberbefehls- 
habers nicht weit entfernt lag, gefommen war. Ihn begleiteten meh» 
rere vornehme Moriscos, die an den Discuffionen Antheil nahmen. 
ALS den dreizehnten Mai die Abgeordneten aus dem caftilijchen Lager 
bei ihnen eingetroffen waren, eröffnete man die Konferenz. Es zeigte 
ſich ſchon bald, daß die Forderungen der Moriscos ganz unzuläßlich 
waren. Sie beftanden nicht nur auf einer allgemeinen Amneſtie, fons 
dern verlangten auch, daß der Stand der Dinge wieder hergeitellt wers 
ben jollte, wie er vor den Edicten Philipp’s des Zweiten, welche die 
Rebellion hervorgerufen hatten, beichaffen geweien war. Man gab den 
maurifchen Commiffären zu verftehen, daß fie bloß auf der Baſis eines 


*) Mendoza, Guerra de Granada, ©, 271 ff. — Marmol, Rebelion de 
Granada, Bd. II, S. 283— 289, 303— 315, 321 ff. 

In einem Briefe ohne Datum, der fich unter einer Menge Rorrefpondenzen bes 
findet, die aus der Sammlung im HollandsHaufe zu erhalten ich Das Glück hatte, 
hebt der Herzog von Sefa hervor, daß das Aushungern ein viel wirffameres Mittel 
zur Bezwingung des Feindes ſei, als das Schwert. „Esta guerra parece que no 
puede acabarse por medio mas cierto que el de la hambre que necesitarä ü los 
enemigos & rendirse 6 perecer, y esta los acabar& primero que el espada.* — 
Manuffript. 
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überwundenen Bolfes zu unterhandeln hätten. Man rieth ihnen, eine 
Denkſchrift aufzufegen, worin fie Forderungen, bie ſich vernünftiger- 
weije gewähren ließen, vorbräcdhten, und bot ihnen die Dienfte Juan's 
de Soto, ded Sefretärd Don Juan’s, der ihnen bei der Abfaffung des 
Documentes behülflich fein follte, an. Man ertheilte ihnen ferner den 
Rath, daß fie ihren Herrn Aben-Aboo aufjuchen und fi von ihm bie 
Bollmadıt zur Abſchließung eines definitiven Vertrages geben laffen 
follten. 

Aben-Aboo hatte immer feit feiner Erhebung auf den ftürmijchen 
Alpujarrasthron feinen Poften mit einem feiner Sache würdigen 
Muthe behauptet. Als er aber die eine Stadt nad) der andern von 
feinem Fleinen Reiche abjchwinden, fein Volk gefchlachtet oder in bie 
Sflaverei geriffen, feine Ländereien, bis die fchönften Theile ſich in 
eine Wildniß verwandelt hatten, verbrannt und verheert ſah; ald er 
vor allen Dingen bemerfte, daß feine Sache in der Bruft der moslemi⸗ 
tifchen Fuͤrſten, auf deren Unterftügung er vorzüglich gerechnet hatte, 
feine Sympathie erwedte: gewann er immer mehr die Ueberzeugung, 
daß der Kampf mit ber fpanifchen Monarchie hoffnungslos war. 
Seine Offiziere und in der That felbft die große Maſſe des Volkes 
waren zu der nämlichen Ueberzeugung gelangt, fo baß einzig und allein 
der nadhhaltige Haß gegen die Spanier und das Mißtrauen gegen ihre 
Aufrichtigfeit die Moridcos an der Stredung der Waffen und der Ans 
nahme der ihnen entgegengehaltenen Gnadenverheißungen verhindert 
hatten. Der unbeilvolle Ausgang des neulichen Feldzugs gegen dem 
Herzog von Sefa trug nocd mehr zur Entmuthigung bed Morisco- 
führer bei: daher EI Habaqui und feine Begleiter von ihrem Herm 
mit der Vollmacht zurüdfehrten, die Bedingungen einer Abfindung mit 
den Spaniern aufzuftellen. 

Den neunzebnten Mai kamen die beiderfeitigen Kommifläre wies 
der zu Fondon de Andarar zuſammen. ine von Juan de Soto ent 
worfene Denfjchrift wurde dem Don Juan, deſſen Hauptquartier, wie 
wir fahen, fich in der unmittelbaren Nähe befand, vorgelegt. Bon dies 
ſem Aftenftüce ift feine Abichrift erhalten, wenigftend ift feine vers 
öffentlicht worden. Aus der gnädigen Antwort, welche der Prinz gab, 
läßtjfich jchließen, daß diefelbe für die Sieger nichts Anftößiges enthielt. 
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Binnen nicht gar langer Zeit hatten fidy die Deputirten über die 
Bedingungen einer Abfindung, oder befier Unterwerfung , geeinigt. 
Man ſetzte feit, daß der mauriſche Feldherr fich in das chriftliche Lager 
begeben, dort vor den Oberbefehlshaber fommen, demüthig um Ber: 
zeihung flehen und für jeine Ration die Untenwürftgfeitserflärung thun 
folle; Dagegen follte für diefen Aft der Erniedrigung eine allgemeine 
Amneftie feinen Landsleuten, die zwar nicht länger die Alpujatras be: 
wohnen durften, aber überall, wohin fie auch geichafft werben würden, 
von der Regierung geſchützt werben follten, zugeftanden werden. Bes 
deutendere Zugeftändniffe wurden dem Aben-Aboo und GI Habaqui 
gemacht. Der legterwähnte Führer erhielt, wie und der Geſchichtſchrei— 
ber berichtet, Alles, worum er für feinen Herrn, fowie für. fich und 
feine Freunde bat.*) Derartige Fluge Zugeitändniffe feitend der Spa- 
nier hatten ohne Zweifel die Wirkung, daß fich den Moriscoführern 
die Augen öffneten, wie thöricht es ſei, unter den jegigen verzweifelten 
Umftänden den Krieg in die Länge zu ziehen. 

Noch den nämlichen Abend, an welchem die Hebereinfunft abge: 
ichloifen worden war, begab fih El Habaqui zu feiner Zufammenkunft 
mit dem fpaniichen Befehlshaber. Er war bloß von einem einzigen 
mauriſchen Deputirten begleitet. Die übrigen lehnten e8 ab, Zeugen 
von der Erniedrigung ihrer Nation zu fein. Indeß begleitete ihn ein 
Korps von breihundert Büchienicyügen. Als feine Feine Kompagnie 
die chriftlichen Linien überfchritt, wurde fte von vier Negimentern caftis 
liicher Infanterie umringt und vor Don Juan von Defterreich edcortirt, 
der mit feinen Difizieren, von benen ibn feine fürftliche Haltung leicht _ 
unterichied, vor feinem Zelte ſtand. 

ALS Habaqui vom Pferde ftieg und fi) vor dem Prinzen nieder: 
warf, rief er: „Barmherzigkeit! Wir fleben Eure Hoheit im Namen 
Seiner Majeftät an, uns Barmherzigkeit. wiederfahren zu laffen und 
und untere Fehltritte, von denen wir eingeftehen, daß fie groß geweſen 
find, zu vergeben !***) Nachdem er alsdann feinen Säbel entblößt 


*) „Con estas cosas y otras particulares que El Habagni pidiö para Aben 
Aboo, y para los amigos, y para si mismo, que todas se le concedieron.* — 
Marmol, Rebelion de Granada, ®». II, ©. 360. 

**) „Misericordia, Seüor, misericordia nos conceda vuestra Alteza en 
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hatte, überreichte er ihn dem Don Juan, indem er fagte, daß er im 
Namen Aben⸗Aboo's und der Rebellenhäuptlinge, in deren Auftrage 
zu handeln er bevollmächtigt fei, Seiner Majeftät feine Waffen über- 
gebe. Zugleich nahm der Sekretär Juan de Soto das ihm von El 
Habaqui gegebene mauriiche Banner, weldyes er auf der Lanzenfpige 
getragen hatte, und warf e8 auf die Erde dem Prinzen zu Füßen. Der 
ganze Auftritt bildete ein lebhaftes Gemälde, wo ber ftolze Sieger, der 
umringt von Siegestrophäen daftand, auf den Repräfentanten bes 
überwundenen Volks, der in ſklaviſcher Unterwürfigfeit zu feinen Fü— 
ßen kroch, herabblidte. Don Juan, die hervorragende Geftalt des Ge: 
mäldes, erinnerte durch feine ftattliche, mit wahrhaft föniglicher Freund: 
lichkeit gemilderte Haltung die alten Soldaten an ben Kaifer, feinen 
Vater, jo daß fie riefen: „Das ift der wahrhaftige Sohn Karl's des 
Fuͤnften!“ 

Indem er ſich verneigte, hob er den Morisco⸗Chef gnädig vom 
Boden auf, gab ihm das Schwert zurüd und gebot ihm, daſſelbe von 
nun an im Dienfte des Königs zu gebrauchen. Die Ceremonie fchlof- 
fen Trompetenftöße und Musfetenfalven, gleich ald ob man einen gro= 
en Sieg gefeiert hätte. 

EI Habaqui blieb, nachdem feine Leute fchon fort waren, noch 
eine Zeit lang im Lager zurüd. Man begegnete ihm mit aller Auf: 
merffamfeit,, die vornehmften Offiziere bewirtbeten und fchmeichelten 
ihn, und der Biſchof von Guadir unterhielt ihn fogar mit einem Ban— 
quet. Jedoch erhielt er, wie wir geliehen haben, nod) etwas Subftan- 
tielleres, ald Komplimente. Unter diefen Umftänden ging es natürlich 
zu, daß er für die Moriscod zu einem Gegenftande der Eiferfucht und 
ded Verdachtes wurde. Schon bald flüfterte man fich in die Ohren, 
daß EI Habaqui bei feinen Unterhandlungen mit den Ehriften mehr 
an feine eigenen Bortheile, ald an diejenigen feiner Landsleute gedacht 
hätte. *) 


nombre de su Magestad, y perdon de nuestras calpas, que conocemos haber 
sido graves.“ — Ebend., ©. 361. 

*) Den ausführlichften Bericht diefer Vorgänge findet man in Marmol, Re- 
belion de Granada, Bd. UI, ©. 355— 362. 
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In der That hatten die Moriscos geringen Grund, fich über das 
Refultat eines Vertrages zu freuen, der fie in der nämlichen verlorenen 
und erniedrigten Lage ließ, in der fie fi) vor dem Ausbruche der Res 
bellion befunden hatten. 9a, in einem wichtigen ‘Bunfte ließ fie ber 
Vertrag fogar in einer fchlimmern Rage, infofern fie nämlich insfünf- 
tig von der Heimath ihrer Väter verbannt werden ſollten. Doch, jo 
graufam und im höchften Grade bedauernswerth auch die Lage der 
Moriscos war, ſchimpften nichtsdeftoweniger die ſpaniſchen Möndhe, 
wie Don Juan feinem Bruder Hagt, öffentlich von der Kanzel auf die 
Freundlichkeit und Barmherzigkeit des Königs, *) und dieß thaten fie 
obendrein, wie er hinzufegte, unter Umftänden, wo fie ed eher hätten 
als ihre Pflicht anfehen follen, ſich für die armen Elenden, die meiftend 
aus Unwiffenheit gefehlt hatten, zu verwenden. **) Derjenige Geift- 
liche, über welchen er ſich am meiften befchwert, ift der ‘Präfident Deza, 
ein Mann, ben die Moriscos dergeftalt verabicheuten, daß er ein 
Hauptanlaß zu ihrer Empörung geweien war. Don Juan bittet den 
König, für die Intereffen Granada's zu forgen und dem Deza ein Biß- 
thum oder eine andere Würde, die ihn von der Schaubühne feiner jegi- 
gen Arbeiten abberuft, zu verleihen. ***) 

Unter den mit den Bertragsbeftimmungen Unzufriedenen befand 
fich, wie fich bald zeigte, Aben-Aboo jelber. Im Anfange that er, ald 
ob er den Vertrag fanctionirte, und veriprad;, alles Mögliche zu thun, 
um feine Vollziehung durchzufegen. Doch bald erfaltete er, ſchob alle 
Schuld auf El Habaqui und erklärte, daß dieſer Offizier feine Befug— 
niffe überfchritten, ihm über feine Verhandlungen falfchen Bericht ab- 


*) „Predicando en los pülpitos publicamente contra la benignidad y cle- 
mencia que V. M. ha mandado usar con esta gente.“ — Carta de D. Juan de 
Austria al Rey, 7 de Junio, 1570, Manufft. 

**) „Que los religiosos que habrian de interceder con V.M. por estos mi- 
serables, que cierto la mayor parte ha pecado conignorancia, hagan su esfuerzo 
en reprender la clemencia.“ — Ebend. 

»9 Mie Bleda uns erzählt, „vergaß der weile König die ausgezeichneten 
Dienfte Deya’s nicht. Letzterer wurde einer der reichiten Rarbinäle und verbrachte 
feine übrigen Tage in Rom, wo er ſich einen föflihen Palaſt erbaute.“ (Cronica 
de Espana, ©. 753). Leider fand diefer gluͤckliche Wechſel erft envas fuäter flatt, 
zu fpät, um für die Moriscos von Nugen zu fein. 
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geftattet und bie Interefien der Nation feinem Ehrgeize geopfert hätte. *) 
Die diefem Chef fo freigebig von den Spaniern geſchenkten Aufınerf- 
famfeiten, feine frühe Korreipondenz mit ihnen und die ihm durch den 
Vertrag gemachten reichlichen Zugeftänbniffe lieferten für eine derartige 
Anklage plaufible Gründe, 

Zufolge den Spanischen Darftellungen aber erhielt Aben-Aboo um 
biefe Zeit aus der Berberei eine Berftärfung von zweihundert Solda- 
ten, nebft der Zuſicherung, daß er bald aus Afrika eine nachdrüdlichere 
Unterftügung empfangen follte. Das, heißt es, änderte feine Anfichten. 
Auch ift ed nicht unmöglich, daß, ald die Stunde herannahte, der 
Morisco⸗Chef es ichwieriger fand, als er anfangs geglaubt hatte, feis 
nem föniglichen Stande zu entjagen und in den gemeinen Rang der 
caftiliichen Bafallen, der erniedrigten Kafte der maurifchen Bafallen, 
deren Zuftand fich nicht viel über benjenigen der Reibeigenen erhob, 
herabzufteigen. 

Wie dem aber audy fein mag, fühlte ſich das ſpaniſche Lager 
durch die über das Schwanfen Aben⸗Aboo's einlaufenden Berichte fehr 
beunruhigt. Es hieß jogar, daß er, weit davon entfernt, die Ausfühs 
rung ded Vertrages einzufchärfen , fein Volk inägeheim zu fernerem 
Widerftande anfeuerte., Kein Menſch war über diejes Betragen mehr 
entrüftet, ald El Habaqui, der jegt ein fo getreuer Unterthan, wie Phis 
lipp in feinen Beltgungen feinen befiern aufzumeilen hatte, geworden 
war. Zu biefer Gefinnung gegen Aben-Aboo geiellte ſich bei ihm nicht 
wenig gefränfte perfönliche Eitelkeit, und er erbot fich, wenn Don Juan 
ihn an die Epige eined Detachements ftellen wollte, jelber zu gehen, 
dem Moridco-Fürften in feinem Hauptquartiere bie Spige zu bieten 
und ihn gefangen ind Lager zu bringen. Obſchon Don Juan ein voll- 
ſtaͤndiges Vertrauen in die Treue EI Habaqui's ſetzte,“*) hielt er 


9 „Ons A Habaqui habia mirado mal por el bien comun, contentandose 
eon lo que solamente Don Juan de Austria le habia querido conceder, y pro- 
eurando el bien y provecho para si y para sus deudos.* — Marmol, Rebelion 
de Granada, Br. II, ©. 390, 

*) „En lo que 4 esto toca, no tengo mas prendas que la palabra del Ha- 
baquf, el cual me podria engadar; pero certifico ä V.M. que en su manera de 
proceder ma paresce hombre que tracta verdad, y tal fama tiene.“ — Carta de 
D. Juan de Austria al Rey, 21.de Mayo, 1570, Manuffr. 
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nichtödeftoweniger für beffer, ihm Geld anftatt Leute zu geben. Daher 
händigte er ihm achthundert Golddufaten ein, damit er unter feinen 
Landsleuten die nöthigen Truppen refrutiven könnte. 

Auf diefe Weile ausgeftattet, brach EI Habaqui nach dem Haupt: 
quartiere Aben-Aboo's, der alten Refidenz in Mecina de Bombaron, 
auf. Ad am zweiten Tage der Moriscosfapitän auf einen Trupp 
feiner Landsleute, die fih unthätig am Wege herumtrieben, ftieß, gab 
er sich ein Anjehen und fragte fie, warum fie nicht, wie Andere, gins 
gen und fid) den ſpaniſchen Behörden unterwürfen. Sie verfegten, daß 
fie auf die Befehle ihred Herrn warteten. Hierauf entgegnete EL 
Habaqui: „Alle find verpflichtet, fich zu unterwerfen, und wenn Aben⸗ 
Aboo ſeinerſeits Unbereitwilligfeit zeigt, ed zu thun, werde ich ihn uns 
verzüglich verhaften und an dem Schweife meines Pferdes ins chrift- 
liche Lager ſchleppen.““) Diefe unbefonnene Prahlerei fojtete dem 
Renommiſten das Leben. 

Giner aus dem Trupp begab ſich augenblidlich nad) Mecina und 
berichtete die gehörten Worte dem Aben-Aboo. Der Morisco » Fürft 
war außer ſich vor Freude bei der Ausficht, daß er feinen Feind in feine 
Gewalt befommen fonnte, und fandte auf der Stelle eine Abtheilung 
von einhundert und funfzig türfifchen Reitern aus, damit fie den Miſſe— 
thäter ergriffen und ihm denfelben nach Mecina brächten. Sie fanden 
den EI Habaqui zu Burchal, wo feine Bamilie wohnte. Die Nacht 
war fchon angebrochen, als der Häuptling Nachricht von dem Herans 
fommen der Türfen erhielt; unter dem Schuge der Finfterniß entfam 
er glüdlicy ind benachbarte Gebirge. Den nächſten Morgen folgten 
ihm die Soldaten hart auf den Ferſen, und es dauerte nicht lange, fo 
fahen fie einen Menjchen auf den Felſen herumichleichen, deffen weißer 
Mantel und rother Turban bewiefen, daß er der Gegenftand ihrer 
Verfolgung war. Er ward unverzüglid in Gewahrfam genommen 
und nad) Mecina geichafft. Sein Urtel war fchon gefällt. Aben-Aboo 
hielt ihm feine Berrätherei vor und ließ ihn in ein anftopendes Zimmer 


*) „Que quando Aben Aboo de su voluntad no lo hiciese, le llevaria él 
atado ü la cola de su eaballo.“ — Marmol, Rebelion de Granada, Bd. U, 


©. 39. 
Vrescott, Geſch. Bhilip's Il. V. 2 
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bringen, wo er gleich darauf erbroffelt wurde. Sein Leichnam, dem die 
Ehre ded Begräbniffes verweigert wurde, ward zuerft in eine Binfen- 
matte gewidelt und dann ſchimpflich in eine Scyleufe geworfen. Das 
Schickſal des unglüdlichen Mannes aber wurde über einen Monat ges 
heim gehalten. *) 

Sein Ausbleiben erregte natürlich nad) einiger Zeit im fpanifchen 
Lager Verdacht. Ein dem Aben-Aboo befannter Offizier ſchrieb an ihn 
um Aufichluß bezüglich des EI Habaqui und erhielt von dem verſchla— 
genen Fürften die Antwort, daß EI Habaqui wegen feiner verrätheri> 
fchen Aufführung arretirt und in Gewahrjam gebracht worden ſei, daß 
aber feine Familie und Freunde nicht bejorgt zu fein brauchten, da ihm 
nichts Leides paffirt wäre. Aben⸗-Aboo gab ferner den Winf, daß es 
gut fein würde, wenn man zu ihm einen vertrauten Dann jchicte, da— 
mit er mit demfelben die einzelnen Punkte des Vertrages in Ordnung 
bringen fönne, — gleicy ald wenn dieſe nicht ſchon längft feftgeitellt ge— 
wefen wären. Nach einigem weiteren Verzuge beichloß Don Juan, 
einen Agenten abzufenden, ber die eigentlichen Abfichten der Moriscos 
in Bezug auf die Chriften ausforfchen und wo möglich in das um das 
Schidjal EI Habaqui's hängende Geheimniß eindringen ſollte. 

Der hierzu erfchene „Befandte war Hernan Valle de Palacies, 
ein Kavalier mit einem muthigen Herzen, das jedody durch eine Vor— 
ficht gemäßigt ward, die ihn für das jegige delifate und gefährliche 
Geſchaͤft jehr eignete. Er reifte auf feine Milton am dreizehnten Juli 
ab. Unterwegs begegnete er einem Morisco, der ein Verwandter 
des legten Monardyen AbensHumeya und folglidy fein Freund von 
Aben-Aboo war. Da er den ganzen Hergang der Ermordung Ei 
Habaqui's kannte, tbeilte er dem Palacios Alles genau mit. Er fügte 
hinzu, daß der Morisco-Fürft, weit davon entfernt mit dem neulichen 
Bertrage zufriedengeftellt zu fein, vielmehr Alles aufbiete, um die Bolls 
ziehung defielben zu verhindern. Derſelbe fönnte, fagte der Denunciant, 
binnen furzer Frift eine Macht von fünf bis ſechs tauſend Mann, die 





*) „Lo hizo ahogar secretamente, y mandö echar el cuerpo en un mu- 
ladar envuelto en un zarzo de canas, donde estuvo mas de treinta dias sin 
saberse de su muerte.* — Gbend., ©. 393, 
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alle wohlbewaffnet und auf ein Vierteljahr verproviantirt wären, 
muftern; auch thäte er alled Mögliche, um weitere Verftärfungen von 
Algier zu erhalten. 

Nachdem der Gefandte mit diefen Einzelnheiten befannt gemacht 
worden war, trat er feine Reife wieder an. Er gebrauchte indeß die 
Vorficht, fi) erft von Aben-Aboo ein freies Geleit, das ihm auf der 
Stelle überjandt wurde, zu verichaffen. Als er Mecina erreichte, fand 
er den Play mit fünfhundert Büchfenfchügen befegt; doch ließ man 
ihn auf den Befehl des Königs frei paffiren. Che er vor „den fleinen 
König der Alpujarras,* wie Aben-Aboo gleich feinem Vorgänger im 
gewöhnlichen Sprachgebrauche genannt wurte, gelaffen ward, warb 
Palacios erft genau durchfucht und alle Waffen, die er bei fich führte, 
ihm weggenommen. 

Er fand den AbensAboo auf einem Divan ausgeftredt, indem 
ihn drei oder vier maurifche Mädchen mit nationalen Gefängen und 
Tanzen unterhielten. Er ftand nicht auf und änderte nicht einmal feine 
Lage bei dem Hereinfommen des Gefandten, fondern gab ihm Aubdienz 
mit dem ftolgen Gebahren eines unabhängigen Bürften. 

Palacios fand nicht für gut, das Schickſal EI Habaqui’s zu bes 
rühren. Nachdem er ein Langes und Breites über die freigebigen Ver— 
fprebungen, die zu machen er von Don Juan bevollmädytigt war, ges 
fprochen hatte, drüdte er die Hoffnung aus, daß Aben-Aboo doch den 
Vertrag ausführen und nicht den Krieg, der die gänzliche Vernichtung 
feines Baterlandes herbeiführen müffe, vom Neuen anfachen werde. 
Der Chef hörte ftillichweigend zu. Erft, als er einige von feinen vor: 
nehmften Kapitänen um fidy gerufen hatte, geruhte er zu erwiedern. 
Er jagte alddann, daß Gott und die ganze Welt wüßten, wie er nicht 
auf eignen Wunſch, fondern durch den Willen des Volfes auf den Thron 
gelangt fei. „Ich werde,“ fagte er, „von meinen Unterthanen Nies 
manden, der fich lieber unterwerfen will, daran zu hindern fuchen. 
Aber, fagen Sie Ihrem Herrn,“ fegte er hinzu, „daß ich, fo lange ich 
nod) ein Hemd auf dem Leibe trage, ihrem Beilpiele nicht folgen werde. 
Sollte fein anderer Menſch mehr in den Alpujarras ausharren, würde 
ich eher als Mufelmann leben und fterben, als alle Gunftbegeugungen, 
mit denen mid, König Philipp überhäufen kann, befigen. Zu feiner 

2* 
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Zeit und auf feine Weife werde ich mich je in feine Gewalt begeben. **) 
Diefe feurige Erklärung fchloß er mit den Worten, daß er ſich, wenn 
ihn die Noth dazu triebe, in einer Höhle begraben werde, die er auf 
ſechs fünftige Jahre mit Lebensmitteln verforgt habe, und «8 müßte 
eigen zugehen, wenn er während dieſer Zeit nicht die Mittel fände, in 
die Berberei hinüberzufommen. Der fühne Ton diefer Bemerkungen 
mußte ein» für allemal den Schluß der Audienz herbeiführen. Palacios 
durfte ungehindert zurüdfehren und feinem Befehlshaber das Scheitern 
der Miſſion berichten. 

Der Krieg, welchen glüdlich zu Ende gebracht zu haben Don 
Yuan ſich fchon gefchmeichelt hatte, brach jegt gleich einem gedämpften, 
aber nicht gelöfchtem Feuer mit verboppelter Wuth aus. Der heraus: 
fordernde Ton ließ fich am lauteften im Gebirge von Ronda, einer wils 
den Sierra an den weftlichen Säumen der Alpujarras, hören. Diele 
Sierra war bewohnt von einem feden, ungezähmten Menfchenichlage, 
der furchtbarer ald die Gebirgsbewohner irgend eined anderen Diſtricts 
von Granada, war. Aben-Aboo wandte alles Mögliche an, um in 
diefer Gegend die Flamme der Empörung zu ſchüren und fandte feinen 
Bruder EI Galipe dahin, damit er dort den Oberbefehl übernähme. 

Die jegt in volle Thätigfeit gefegte**) ſpaniſche Regierung machte 
mehr, denn je zuvor, Fräftige Anftrengungen, den Geift der Rebellion 
zu zermalmen. Don Juan hatte Guadir zu bejegen und ſollte von dort 
aus das Land in nördlicher Richtung fäubern. Eine zweite Armee ſollte 
unter dem Großcommandeur Requeſens von Granada ausrüden, vom 
Norden her in die Alpujarras eindringen, eine andere Route, ald der 
Herzog von Seſa im vorigen Feldzuge einschlagen und den Ausrottungs— 
frieg in das Innere des Gebirges tragen. Endlich wurde der Herzog 








*) „Que quando no quedase otro sino él en la Alpuxarra con sola la ca- 
misa que tenia vestida, estimaba mas vivir y morir Moro, que todas quantas 
mercedes el Rey Filipe le podia hacer; y que fuese cierto, que en ningun tiempo, 
ni por ninguna manera, se pondria en su poder.“ — Marmol, Rebelion de 
Granada, ®b. U, ©. 410. 

*) Wır haben aroused durd) „in Thätigkeit gefeßt“ wiedergegeben, nach Boag's 
Grflärung: aroused, excited into action, put in motion. Siehe deſſen 
Imperial Lexicon, Gdinburgh ımd London, 4%, 2 Bre. — Siehe auh Ogilvie's 
Imperial Dictionary, Xondon, 1850. Anmerkung des Ueberfegers. 
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von Arcos, der würdige Abkömmling des großen Marquis von Gabiz, 
(defien Name im erften granadijchen Kriege fo berühmt war und deffen 
große Güter der Herzog von Arcos geerbt hatte,) mit den Operationen 
gegen die Rebellen in der Serrania de Ronda beauftragt. 

Der Großeommandeur vollzog feinen Auftrag auf die nämliche 
unbarmberzige Weiſe, in ber er ihm gegeben worden war, In ben ers 
ften Tagen des Septembers verließ er Granada und zog mit fünftaufend 
Mann zu Felde. Er ftürmte augenblidlich in das Innere ded Landes 
vor. Alle Uebel des Krieges in ihrer fchredlichten Geftalt waren in 
feinem Gefolge. Längs feines ganzen Zuges fihien ed, als ob eine 
Feuersbrunft über das Land dahin gefahren fei. Die Wohnungen 
wurden geplündert und niedergebrannt. Die Maulbeer- und Dliven- 
haine wurden umgehauen, die Weinftöce bei den Wurzeln herausges 
riffen und die reifenden Ernten in den Staub getreten. Die Gegend 
verwandelte fi) in eine Wüftenei. Hin und wieder leifteten Feine 
Korps Moridcos verzweifelten Widerftand. Meiftens jedoch wurden 
fie obdachs- und nahrungslos wie widerftandlofes Vich vor dem Heere 
hergetrieben und genöthigt, in den Tiefen der Berge und in den Höh— 
len, woran diefe Gegend des Landes reich war, Zuflucht zu fuchen. 
Ihre Verfolger fegten die Hetziagd mit der grimmigen Luft fort, womit 
der Jäger die Spur des wilden Thiered bis zum Lager beffelben im 
Walde verfolgt. Defters waren ein» bis zweihundert in der nämlichen 
Höhle durcheinander gedrängt. Es war nicht leicht, inmitten ber Fel⸗ 
jen-und des Dickichtes, welche ven Eingang verdedten, dad Verſteck 
aufzufinden. Wurde e8 aber gefunden, war es feine jchwere Sache, 
bie Darinnenbefindlichen zu vernichten, Das grüne Gebüfd, lieferte _ 
das Material für ein dampfendes Feuer, fo daß alle Höhlenbewohner 
durch den Rauch erftidt wurden, oder, wenn fie herausrannten, der 
Gnade ihrer Verfolger anheimfielen. inige wurden auf ber Stelle 
niedergemacht; Andere fandte man auf den Galgen oder die Öaleeren; 
während die meiften das beinahe nicht minder fürchterliche Loos traf, 
daß fie den Soldaten zur Beute überlaffen und in die Sklaverei ver» 
fauft wurden, *) 








) Das find die Worte Marmol’s, den man nicht im Verdacht haben wird, daß 
er die Graufamfeiten jeiner Landsleute übertrieben habe. Scheint er fie doch gar 
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Unweit von Boͤrchul kam Aben-Aboo in einer von diefen Höhlen, 
wo er fich mit einem feiner Weiber und zwei Töchtern verftedt hatte, 
beinahe nicht mit dem Xeben davon. Die Brauenzimmer, nebft unge 
fähr fiebenzig andern Perſonen, erftidten. Dem Morisco-Chef gelang 
ed, durch eine Deffnung am andern Ende, welche feinen Feinden uns 
befannt war, binauszufommen. *) 

Länge des zu Grunde gerichteten Landes wurden in nahen Ent» 
fernungen von einander fleine Forts errichtet. In den verichiedenen 
Randeötheilen wurden nicht weniger, als vier und achtzig folche Thürme 
errichtet; neun und zwanzig waren in den Alpujarrad und im Thale 
Lecrin allein zu jehen.**) Da ftanden fie und frönten jede Klippe und 
Anhöhe in der Sierra, finfter über die abfcheuliche Wüftenei dahin 
blifend, als traurige Denkmäler der Eroberung. So beichaffen war bie 
ftrenge Politif der Sieger. Innerhalb diejes Felſengürtels, der ja jo 
lange von den eifenfeften Soldaten Eaftiliend bejegt gehalten wurde, 
war es der Rebellion unmöglich, fid) an einem Punkte wieder zu einer 
Macht auszubilden (to gather to a head). ***) 

Die Monate September und Oftober gingen mit diefen Opera- 
tionen auf. Inzwifchen hatte der Herzog von Arcos feine andaluſiſchen 
Refruten, die fich mit taufend von feinen Bafallen auf viertaufend 
Mann beliefen, gemuftert. Er nahm feinen Sohn, einen erft dreizehn⸗ 
jährigen Knaben, mit ſich. Hierbei folgte er, fagt der Geichichtichreiber, 
dem alten Brauche des tapfern Haufe Ponce de Leon. ****) Um bie 


nicht für Graufamfeiten anzufehen. „Unos enviaba el Comendador mayor ü las 
galeras, otros hacia justicia de ellos, y los mas consentia que los vendiesen los 
soldados para que fuesen aprovechados.“ — Rebelion de Granada, Bd. II, 
©. 436. 

) Gbend., ©. 433, 

*) Gircourt enthält eine genaue Aufzählung der Feſtungen der verſchiedenen 
Zandestheile. — Histoire des Arabes d’Espagne, Bbd. III, ©. 135 und 136. 

**) Head ftebt hier in der Bedeutung Macht: influence, force, strength, 
pitch, power, armed force, wie Boag es erklärt. — Der alte Johannes Ebers 
gibt in feinem Wörterbuche die Medensart to gather a head, bie ein wenig verſchie⸗ 
den if, durch: Kräfte fammeln, Macht befommen und mächtig werten. 

Anmerkung des Ueberſetzers. 

*) „Lievando cerca de sf a su hijo, mozo quasi de trece anos Don Luis 
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Mitte September trat er feine Erpedition in die Sierra Vermeja oder 
die Rothe Sierra an. Das war ein in der ſpaniſchen Gefchichte merf- 
würdiger Ort, weil dajelbft zu den Zeiten von Ferdinand und Iſabelle 
Alonio de Aguilar geichlagen wurde und den Tod fand: ein Ereigniß, 
welches dem ſchoͤnen Minnegelange ded Südens zu mancher flagenden 
Romanze den Stoff lieferte. Die Gemahlin des Herzogs von Arcos 
ftammte von Alonfo de Aguilar ab, wie er felber der Enfel des guten 
Grafen von Urefia war, ber mehr Glück, als fein Kreund, hatte und 
dad Unheil jenes Tages überlebte. Die Marichroute der Armee führte 
unmittelbar über dad Schlachtfeld. Als die Soldaten über die hochlie- 
gende Ebene von Calaluz marfchirten, erblicten ſie überall um ſich her 
die Spuren bed Gefechte. Der Boden war noch mit roftigen Sragınen- 
ten von Rüftungen, Stüden von zerbrochenen Degenklingen und mit 
Speeripigen bededt. Noch rührendered Zeugniß legten die Gebeine von 
Menichen und Pferden ab, welche in diefer vereinjanten Gegend- der 
Reif von fiebenzig Wintern gebleicht hatte. Die Spanier waren mit 
der Kofalität gut befannt, da fie die Sagen und Traditionen des Lans 
des von Kindheit auf damit vertraut gemacht hatten. Hier war der 
Drt, wo die Avantgarde unter ihrem tapferen Anführer in der Dunfel- 
heit der Nacht Halt gemacht hatte. Dort ftanden die ſchwachen Leber 
tefte von den feindlichen Verſchanzungen, welche die Zeit faft mit Staub 
ausgefüllt hatte, und ta warfen auch die Felſen noch ihre dunfeln 
Schatten über die Ebene, gerade wie an dem Tage, wo an ihrem Fuße 
der tapfere Alonjo de Aguilar im Kampfe mit dem berühmten Feri de 
Den Eftepar fiel. Die ganze Scene trat den Spaniern friich vor die 
Seele. Als fie die unbegrabenen Ueberbleibjel um fich her liegen fahen, 
ftrömten — fagt der beredte Gejchichtfchreiber, welcher Diefen Zwifchen- 
‚fall berichtet — die Thränen ihre eifernen Wangen herab, lispelten fie 
ein Soldatengebet für die Ruhe der edlen Todten. Aber, indem auf 
dieje heiligeren Gefühle bald grimmigere folgten, forderten fie kaut, daß 
fie gegen den Feind geführt fein wollten. ® 








Ponce de Leon, cosa usada en otra edad en aquella Casa de los Ponces de 
Leon, criarse los muchachos peleando con los Moros, i tener a sus padres por 
maestros.* — Mendoza, Guerra de Granada, ©. 318, 

*) Die berühmte Beichreibung diefes Vorfalls von Mendoza fiehe in feinem 
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Der Herzog von Arcos, welcher ſich die Fehler des Alonfo de 
Aguilar zur Warnung dienen ließ, hatte feine Anordnungen mit großer 
Umficht getroffen. Bald wurde er die Moridcos, die volle dreitaufend 
Mann ftarf waren, anfichtig. Obſchon fie aber eine gute Stellung ein» 
nahmen, leifteten fie defienungeachtet einen Widerftand, der ihres alten 
Rufes und des herausforbdernden Tones, den fie beim Eröffnen des 
Feldzuges fo Fühn angeftimmt hatten, nicht ſehr würdig war. Aller— 
dings zeigten fie anfangs Herzhaftigfeit und fügten den Ehriften einigen 
Verluft zu; aber, die häufigen Niederlagen ihrer Landsleute fchienen 
ihnen den Muth benommen zu haben, fo daß fie bald in Unordnung 
geriethen und nady allen Seiten hin in die unzugänglicheren Striche 
der Sierra flohen. Die Flüchtigen, welche ſich nicht wieder zu fammeln 
fuchten, wurden von den Spaniern unausgejegt verfolgt, und der ſieg— 
reiche General traf foldye wirffame Maßregeln, daß fie fidy nie wieder 
in einiger Stärfe zufammenfanden. Die Empörung der Sierra Ber: 
meja war zu Ende. *) 

Freilich ließe fich fagen, daß die Rebellion innerhalb der Grängen 
Granada’8 überall erdrüdt war. Die herzbafteren unter den Infur« 
genten hielten noch in den Höhlen und ſchwer zugänglichen Plägen der 
Alpujarrad aus, indem fie dürftig ihr Leben frifteten, bis fie von Abs 
theilungen Spaniern, deren Berfolgungseifer die Regierung durch das 
Veriprechen von zwanzig Dufaten für jeden Morisco - Kopf belebt 
hatte, niedergehegt wurden, Faſt Alle empfanden das Unthunliche 
bed längeren Widerſtandes. Einige entlamen glüdlich in die Berberei. 
Die Uebrigen, muthlos und durdy den Nahrungsmangel in dem wüfte 
gelegten Lande zum Aeußerſten getrieben, nahmen zufegt willig die 
ihnen angebotene Amneftie an und reichten ihre Unterwerfung ein. 


Guerra de Granada, ©. 301 und 302. Der cafilifche Gefchichtichreiber, der wahr: 
fcheinlih die urfprüngliche Idee dazu vom Tacitus (Annales, lib. I, cap. 31) borgte, 
bat die Scene mit vollendeter Kunft, die ihn vom Range eines Nachahmers zu dem 
eines Rivals erhebt, geichildert. Von der unglüdlichen Erpetition des Alenſo de 
Aguilar im Jahre 1501 fann der Leier eine umftändlihe Beichreibung in der Ge— 
fchichte Ferbinands und Iſabellens, Theil II, Kav. 7, finden. 

) Mendoza, Guerra de Granada, S. 298—314. — Marmol, Rebelion de 
Granada, Bd. U, ©. 425 —431 
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Den acht und zwanzigften October erhielt Don Juan Nachricht 
von dem legten Edicte Philipp's, welches verordnete, daß alle Moris- 
c08 innerhalb des Königreih& von Granada fofort in das Innere des 
Landes verfegt werden follten. Niemand wurde von diefer Beftimmung 
ausgenommen, nicht einmal die Moriscos de la Paz, wie diejenigen, 
welche getreu verweigert hatten, fi an der Rebellion zu betheiligen, 
biegen.*) Die Anordnungen zu diefem wichtigen und ſchweren Schritte 
geihahen mit ausgezeichneter Klugheit und wurden unter der allgemei- 
nen Leitung Don Juan’d von Defterreih, ded Großcommandeurd 
Requeſens und der Herzöge von Sefa und Arcos prompt und energiſch 
vollzogen. 

Kraft der Beitimmungen des Edictd waren die Laͤndereien und 
Häufer der VBerbannten zum Beften der Krone einzuziehen. Aber ihre 
wandelbare Habe (their personal effects), ihre Vichheerden **) und 
ihr Getreide, follten, wenn fie e8 wünfchten, von der Regierung gegen 
einen feftgejegten Werth angenommen werden. ür ihr periönliches 
Wohlbefinden und ihre perfönliche Sicherheit follte alle mögliche Sorg: 
falt getragen werben, und es war verboten, bei ihrer Fortſchaffung die 
Eltern von den Kindern, die Männer von ihren Weibern zu trennen, 
furz die Bamilienmitglieder auseinander zu reißen: — „ein Aft der 


*) Circourt eitirt eine merfwürdige Stelle aus den Ordenanzas de Granada, 
bie von dem gerwiflenhaften Berfahren der Regierung gegen die Moriscos einen deut: 
lichen Beleg liefert. Sie bildet die Einleitung des Geſetzes vom 24. Februar 1571. 
„Die Moriscos, welche ſich nicht an der Empörung betheitigt haben, follten nicht 
beftraft werten. Wir möchten ihnen nicht gern fchaden; aber, fie können inskünftig 
nicht ihre Ländereien bebauen, und dann würde es eine endloje Aufgabe fein, wollte 
man den Unichultigen von tem Schuldigen zu trennen fuchen. Wir werden fie 
fiherlih entihärigen. Indeſſen müſſen ihre &andgüter, wie die der rebellifchen 
Moriscoe, fonfiscirt werden.“ — Hist. des Arabes d’Espagnes, Bd. III, ©. 148, 

*) Mir haben hier wieder die beiden fhnonnmen Ausdrüde: their flocks, their 
herds, deren Unterichied wir oben angaben. Wir feßen hier in Bezug auf das Wort 
flock noch Hinzu, daß in ihm ter Sinn liegt, daß fich Die von ihm begriffenen Thiere 
von felbit zufammenfchaaren, taber es nicht bloß, wie in ten meiften Wörterbücern 
angegeben iſt, ven Schafen und Heineren Thieren der Landwirthſchaft, fondern auch 
von Fiſchen gebraucht wird: z. B. a flock of whales, eine Schaar Wallfiſche. Bon 
Hübnern fagt man gewöhnlich a flight. Anmerfung tes Ueberſetzers. 


26 Achtes Kapitel. 


Milde, den fie,“ jagt ein menschlicher Geichichtichreiber, „wenig vers 
dienten; aber Seine Majeftät wollte fie gern zufriedenftellen. * *) 

Das Land war in Diftriete getbeilt, und die Einwohner jollten, 
unter der Bedeckung einer ftarfen Escorte, nach ihren bezüglichen Be- 
fimmungeplägen gebracht werden. Diele fcheinen bie folgenden ge⸗ 
weſen zu fein: das Gebiet von La Mancha, die nördliche Gränzge An- 
dalufiens, die beiden Gaftilien, Eftremadura und felbft die entfernte 
Provinz Galicia. Man fah fi vor, daß feine Niederlaffung an ber 
Gränze von Murcia und Valencia gegründet wurde, weil dort eine 
große Menge Moriscod auf den Gütern der großen adeligen Herren, 
welche auf jede Einmifhung in die Angelegenheiten ihrer Bafallen 
außerft eiferfüchtig waren, verhältnigmäßig ruhig lebte. 

Für die Fortihaffung der Moriscos in ganz Granada war Aller: 
heiligen, der erfte November, feftgefegt. An diefem Tage wurden fie in 
den Hauptfirchen ihrer Diftricte verfammelt und hatten, nachdem ihnen 
ihre bezüglichen Diviftonen angemwiefen worden waren, den Marich ans 
zutreten. Der Großcommandeur hatte die Päffe der Alpujarras mit 
ftarten Truppenabtheilungen bejegt. Die verfchiedenen Emigranten» 
colonnen ftanden unter angefehenen, erprobten Männern. Die ganze 
Bewegung ging mit ausgezeichneter Ordnung vor fih. Widerftand 
wurde nur an einem oder zwei Plägen verfudht, wo ja außerdem, wie 
ein caftilifcher Gefchichtichreiber andeutet, die Schuld an der Brutalität 
der Soldaten lag. **) Doch fielen bei der gegenwärtigen Bortichaffung 
ber Moriscos weniger Afte der Gewaltthätigfeit und Räuberei, als 
bei der früheren Kortihaffung von Granada vor. Wenigftend dürfte 
man aus dem Stillihweigen der Gefchichtfchreiber fo ſchließen, obwohl 


*) „Que las casas fuesen y estuviesen juntas; porque aunque lo merecian 
poco, quiso su Magestad que se les diese este contento.“ — Marmol, Rebelion 
de Granada, ®Bb. II, ©. 439. 

") „Saquearon los soldados las casas de] Iugar, ytomaron todas las mu- 
geres por esclavas y cosa que diö harta sospecha de que la desöorden habia na- 
eido de su cudieia.* — Gbend., S. 144. 

Die beflern Gefühle des alten Soldaten fiegten bin und wieder — was ihm in 
Anbetracht jener Zeit zu feinem geringen Lobe gereicht, — über feine nationalen 
Antipathieen. 
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allerdings ein folher Schluß nicht ganz zuverläfftg wäre, da die mei— 
ften Gefchichtichreiber an den Leiden der Moriscos zu geringen Antheil ' 
nehmen, als daß fie diefelben immer erwähnt haben müßten. Wie 
dem auch jein mag, kann man nicht zweifeln, daß troß aller getroffenen 
Mapregeln, den Erilirten unnöthigesd Leiden zu erfparen, das einfache 
Factum, daß ſie aus ihrer Heimath vertrieben wurden, auf einen unbes 
rechenbaren Grad des Jammers hindeutet. Denn, was fonnte für fie 
Ichredflicher fein, ald auf diefe Weife von ihren angenehmen Behaufuns 
gen, den Scenen ihrer Kindheit, wo jeder Berg, jedes Thal, jeder Fluß 
gleihfam vertraute Freunde und ein Theil ihrer Eriftenz waren, hin— 
fortgeriffen zu werden und unfanft hineingeworfen in ein fremdes Land, 
wo die Menſchen fich von ihnen durch den Glauben, die Sprache und 
die Inftitutionen unterfchieden und nur das Gefühl tödtlichen Haſſes 
mit ihnen gemein hatten? Daß aber die Fortichaffung einer ganzen 
Nation fich fo ruhig vollziehen fonnte, liefert den Beweis, wie gründ- 
lich die Kraft und der Muth der Moridcod durch ihre Niederlagen ges 
brochen geweien fein muß. *) 

Da der Krieg alfo beendigt war, glaubte Juan von Oeſterreich 
feinen Grund zu haben, warum er feinen Aufenthalt in der Provinz 
verlängern follte. Schon feit einiger Zeit hatte er für feine Ruͤckkehr 
bie Zuftimmung des Königs zu erhalten gefucht. Sein zwifchen den 
Gebirgsichranfen der Alpujarras eingefchloffener Ehrgeiz war es müde, 
auf dem ihm jegt obfeur erfcheinenden Thatenfelde länger eine Rolle zu 


*) Hinfichtlich der Entfernung und Zerftreuung der Moriecos firhe Marmol, 
Rebelion de Granada, ®b. II, ©. 437—444. — Ferreras, Histoire d’Espagne, 
Bd. X, ©. 227 und 228. — Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 126. 

Es darf ung wohl befremden, wenn ein To wichtiges Greigniß, wie die Forts 
ſchaffung der Moriscos, von dem Schreiber einer allgemeinen Geſchichte, wenn über: 
haupt, nur beiläufig erwähnt worden iſt. Noch befremdender aber ift es, daß ein 
ES chriftfieller von tem Werthe des Mendrza, deſſen Darftellung «8 weientlich ange: 
börte und der auf bie Erpedition in die Serrania de Ronda dreißig Seiten oder 
brüber verwenden konnte, völlig mit Stillfihweigen übergangen worten ift. Aber, 
jene Grvetition war die Erzählung des Ruhmes Spaniens. Der caftiliiche Hifto- 
rifer verachtete die Nation der Ungläubigen zu tief, als daß er einen Öetanfen an 
ihre Unglüdsfälle, wofern tiefe nicht eiwa ihm die Tapferkeit feiner Kandsleute dars 
zuftellen erlaubten, verfchwenden follte. 
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fpielen und verlangte, fi) auf einer fühneren Schaubühne vor ber 
Welt zeigen zu fönnen. Auch ftrebte er nach einem unabhängigeren 
Kommando. Er jchrieb wiederholt Briefe an die föniglichen Minifter, 
namentlich an den Kardinal Espinoſa und Ruy Gomez de Silva, das 
mit fie ihren Einfluß für ihn geltend machten. „Ich möchte gern,“ 
jchrieb er an den legtern, „wenn es mir geftattet würde, Seiner Maje- 
ftät in einer wichtigen Sache dienen. Moͤchte er doch begreifen, daß 
ich nicht mehr ein Knabe bin. Ich kann, Gott fei Dank, ohne den 
Beiftand der Flügel Anderer zu fliegen anfangen, und es iſt meiner 
Anſicht nach hohe Zeit, daß ich aus den Wickelbaͤndern herauskomme.“ *) 
In einem andern Briefe fpricht er den Wunſch aus, daß er an einem 
Plage fein möchte, der fich für den Bruder eines Monarchen, wie Phi- 
lipp, und den Sohn eined Waters, wie Karl’d ded Fünften, befler 
fchictte.**) Bei mehrfachen Gelegenheiten erwähnt er den Oberbefehl 
gegen die Türfen ald dad große Ziel feines Ehrgeizes. 

Gr hatte feit Anfang Sommer, alfo ſchon ein paar Monate vor 
bem eigentlichen Abichluffe des Feldzuges, unaufhörlid darum anges 
halten, feine gegenwärtige Stelle niederlegen zu dürfen; was eine Uns 
beftändigfeit des Charafters zu beweiſen fcheinen fann, wovon er jpä- 
ter in feinem Leben ein merfwürdiges Beijpiel gab. Endlich erhielt 
er zu feiner großen Freude die fönigliche Bewilligung zur Niederlegung 
bed Kommando's und zur Rüdfehr nad) Hofe. 

Den elften November begab fih Don Juan nady Granada. Hier 
war er bid zum Ende des Monats damit beichäftigt, die nöthigen 
Vorbereitungen zu feiner Abreije zu treffen. Der größere Theil der 
Armee wurde ausbezahlt und entlaffen. ine genügende Truppen» 
‚zahl behielt man zur Befegung der Feftungen zurüd oder gebrauchte fie, 
um Detachements zu bilden, die das Land fäuberten und die fich noch 


) „Querria tambien que all& se entendiese que ya no soy mochacho, y 
que puedo, 4 Dios gracias, comenzar en alguna manera ä volar sin alas ajenas, 
y sospecho ques ya tiempo de salir de panales.*“ — Carta de D. Juan de 
Austria ä Ruy Goniez de Silva, 16 de Mayo, 1570, Muanuifr. 

*) „No teniendo el lugar y auctoridad que ha de tener hijo de tal padre, 
y hermano de tal hermano.* — Carta de D. Juan de Austria 4 Ruy Gomez 
de Silva, 4 de Junio, 1570, Manuffr, 
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auf den Bergen haltenden Moridcos niederhegten. WeilRequejend an 
der Erpedition gegen die Ottomannen Antheil nehmen follte, legte man 
das Oberfommando in die Hände des tapfern Herzogs von Arcos. 
Nachdem Don Juan feine Vorbereitungen beendet hatte, verließ er den 
neun und zwanzigiten November Granada und reifte nach) Madrid ab, 
wo der populäre Feldherr von den Bürgern wie ein aus einem ftegreis 
chen Feldzüge zurücgefehrter Eroberer enthuſiaſtiſch begrüßt wurde. 
Bon Philipp und feiner neuvermählten Braut Anna von Defterreich 
wurde er nicht minder freundlich empfangen. Auch gab der König 
ſchon binnen Kurzem einen fubftantiellen Beweis feiner Zufriedenheit 
mit feinem Bruder, indem er ihm den von den Alliirten angebotenen 
Feldherrnſtab als Generafiifimo im Kriege gegen die Türfen übergab. 

Noch gab es einen Morisco-Infurgenten, der ſich zu unterwerfen 
weigerte und biöher jeden Verſuch, ihn gefangen zu nehmen, vereitelt 
hatte, obwohl feine Sefangennahme wichtiger, als die eines jeden ans 
dern Moriscos, war. Das war Aben-Aboo, der ‚Heine König‘’ ber 
Alpujarrad. Seine Macht von fünftaufend Mann war beinahe auf 
vierhundert herabgeichmolzen. Aber, die ihm übergebliebenen Leute 
waren ibm ergeben und jchienen darauf gefaßt, lieber dad Aeußerfte zu 
erdulden, als ficy zu ergeben. Gleich jeinen übrigen Landsleuten fuchte 
der Morisco⸗Chef Zuflucht in Gebirgshöhlen in fo aus dem Wege lies 
genden, unzugänglichen Gegenden, daß bisher jeder Verſuch, zu ent 
decken, wohin er fich zurüdgezogen hatte, vergeblid) unternommen wor: 
ben war. Im März 1571 zeigte fich eine Gelegenheit, diefe Entdedung 
zu machen. 

Granada war damals der Schauplag faft täglicher Hinrichtungen. 
Sobald man der bebauernswerthen Infurgenten habhaft geworden 
war, führte man fie vor den Richterftuhl Deza’s, wo fie auf der Stelle 
von dem unerbittlichen Präftdenten zu den Galeeren oder zum Galgen 
verurtheilt wurden, oder wo fie das noch fchredlichere Schickſal traf, 
daß fie mit glühenden Zangen in Stüde geriffen wurden. Unter den 
zum Tode verurtheilten Gefangenen befand ſich ein gewiſſer Zatahari, 
der dad Glück hatte, daß feine Strafe durch die Verwendung eines 
Goldſchmieds, eines in Granada fehr angefehenen Mannes, einen Aufs 
ſchub erlitt. Aus Danfbarfeit für diefen Dienft, oder vielleicht als 
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den Preis dafür, machte Zatahari feinem Wohlthäter in Bezug auf 
Aben⸗Aboo einige wichtige Enthüllungen. Er verriet den Ort, wo 
fid) derfelbe verſteckt aufhielt, und die Zahl feiner Truppen, mit dem 
Zufügen, daß die beiden Männer, auf welche ſich Aben-Aboo am mei: 
ften verließ, fein Sefretär AbousAmer und ein mauriſcher Kapitän, 
Namens EI Senir, wären. Mit dem erftern von diefen Männern 
war Barredo, der im Laufe feined Geichäfts oft in die Alpujarras 
Reifen zu unternehmen Gelegenheit hatte, perjönlicy befannt. Er bes 
ſchloß, mit dem Sefretär eine Korrefpondenz zu eröffnen und ihn wor 
möglich zum fpanifchen Intereffe überzuziehen. Zatahari willigte uns 
ter der Bedingung, daß er dafür begnadigt würde, darein, den Brief zu 
überbringen. Der Präſident, welcher den Plan billigte, bewilligte mit 
Freuden dem Zatahari die Begnadigung, und er ertheilte feine Auto— 
tijation, daß man dem Abou-Amer, falls er Dem Barredo an die Hand 
ginge, die freigebigften Verfprechungen machen follte. 

Zum Unglüd für Zatahari, oder vielmehr, wie fid) herausftellte, 
zum Glück für ihn, wurde er umterwegd von EI Senir angehalten. 
Diefer nahm ihm den Brief ab und brachte denfelben dem Abous Amer. 
Der getreue Sekretär fühlte ſich durch den Beſtechungsverſuch aufs 
Schimpflichfte beleidigt. Er würde den Boten dem Tode überliefert 
haben, hätte ihm nidyt EI Senir vorgeftellt, daß der arme Kerl die 
Botſchaft bloß, um fein Leben zu retten, übernommen habe. 

Unter vier Augen verficherte der maurifche Kapitän dem Boten, 
daß Barredo hätte um eine Zufammenfunft mit ihm felber nadyjuchen 
follen, indem er bereit fei, fich mit den Ehriften in Unterhandlungen 
einzulafien. In der That hegte EI Senir einen Groll gegen feinen 
Herrn, und hatte ſchon feinen Dienft zu verlaffen und in die Berberei 
zu entkommen gelucht. 

Demgemäß wurde ein Zufammenfunftsort in den Alpujarras, 
wohin ſich Barredo indgeheim begab, verabredet. El Senir erhielt 
die unter bed Sefretärd eigner Hand gegebene Zuſicherung, daß er, 
falls er den Aben-Aboo todt oder lebendig nach Granada brädhte, einen 
Pardon für ſich felber und für feine Sreunde, ſowie eine jährliche 
Penſion von hunderttaufend Maravedis erhalten follte. 

Die Zufammenkunft ließ fich nicht fo heimlich abmachen, daß 


Die Rebellion der Moriscos. 31 


nicht ein Winf davon dem Aben-Aboo zu Ohren gefommen wäre, 
Diefer beſchloß, ſich alljogleich in das Hauptquartier des EI Senir zu 
verfügen und jelber zu unterfuchen, was Wahres daran fei. EI Senir 
hielt fich in einer benachbarten Höhle verftedt. Aben-Aboo nahm feis 
nen getreuen Sekretär und einen Fleinen Trupp Soldaten mit fih. Als 
er zur Höhle kam, ließ er jeine Begleiter draußen warten, und ging, 
nachdem er zwei Mann am Eingange aufgeftellt hatte, mit weniger 
Klugheit, denn gewöhnlich, allein hinein in das Innere. 

Er fand dajelbit den El Senir von mehreren Freunden und Bettern 
umgeben. Aben-Aboo beichuldigte ihn in einem jehr entichiedenen Tone, 
daß er eine geheime Korrefpondenz mit dem Feinde unterhielt und vers 
langte den Zwed feiner legten Zufammenfunft mit dem Barredo zu 
wiffen. Senir juchte die Beichuldigung nicht in Abrede zu ftellen, ers 
Härte aber feine Beweggründe damit, daß er bloß durd) den Wunfch, 
feinem Heren zu dienen, dazu vermocht worden jei. Er wäre, fagte 
er, babei jo glüdlicy gewelen, daß er vom Praͤſidenten die Verficherung 
erhalten habe, daß der Moridco, wenn er feine Waffen niederlegen 
wollte, eine Amneftie für das Vergangene und eine reidyliche Verſor⸗ 
gung für die Zufunft erhalten follte. 

Aben-Aboo hörte diefe Erflärung mit einer ſpöttiſchen Miene an, 
fehrte fich alddann, indem er dad Wort „Verrath“ murmelte, um und 
Schritt dem Eingange der Höhle, wo er feine Soldaten gelaffen, wahr- 
ſcheinlich mit der Abſicht, feinen treulojen Offizier verhaften zu laflen, 
zu. Er hatte aber den Soldaten, fcheint es, feinen Winf von ber 
feindlichen Abficht, warum er dem EI Senir den Beſuch abitattete, ger 
geben; weshalb fie, vorausjegend, daß es fich um eine gewöhnliche 
Angelegenheit handelte, fortgegangen waren, um Freunde in der Nähe 
zu befuchen. EI Senir begriff, daß feine Zeit verloren gehen durfte, 
Auf ein von ihm gegebened Zeichen griffen feine Begleiter die am Eins 
gange ftehenden Poſten an und tödteten einen davon auf der Stelle, 
während der andere entfam. Hierauf fielen fie alle über den unglüds 
lichen Aben-Aboo her. Er wehrte fich verzweifelt. Obſchon er aber 
grimmig Fämpfte, konnte fein Widerftand, weil feine Gegner zu zahl 
reich waren, nicht lange dauern. Der Kampf fchloß bald damit, daß 
ber feige Senir jeinen Herrn von hinten überfiel und ihm mit dem 
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Kolbenende feiner Musfete an den Hinterfopf einen Schlag veriegte, 
der ihn zu Boden warf, wo man ihn jchnell durdy eine Menge Wuns 
den vollends umbrachte. *) 

Der Leichnam wurde aus der Höhle hinausgeworfen. Als bie 
Leute Aben-Aboo’3 von dem Schicjale ihred Herrn hörten, zerftreuten 
fie fich nach allen Richtungen hin. Der treue Sefretär fiel bald darauf 
in die Hände der Spanier, die ihm mit der von ihnen gewöhnlich in 
dieſem Kriege bewiejenen Menfchlichkeit die Eingeweide herausreißen 
und den Körper viertheilen ließen. **) 

Den Körper Aben-Ab00’8 brachte man in die Nähe von Oranada, 
wo man Anftalten traf, um dem todten Chef einen öffentlichen Einzug 
in die Stadt, ald wenn er noch am Leben geweſen wäre, zu bereiten. 
Der Leichnam wurde mit den Beinen auseinander auf ein Maultbier 
gefegt, während ihn ein hölzerner Rahmen, weldyen die weiten Kleider 
verdedten, im Sattel aufrecht erhielt. Auf der einen Seite des Kör— 
pers ritt Barredo, auf der andern EI Senir, welcher legtere den Säbel 
und die Hafertbüchle feines ermordeten Herrn führte. Hierauf folgten 
die Anverwandten und Freunde des Moridco : Fürften, alle mit den 
Waffen an der Seite. Ein Regiment caftilifche Infanterie und ein 
Trupp Reiterei jchloß den Zug. Sowie die Prozeffion die Zacatin- 
Straße entlang defilirte, begrüßten fie Musöfetenfalven, begleitet von 
Kanonendonner aus den alten Thürmen der Alhambra, indeß die Bes 
völferung Granada’s mit haftiger aber ſchweigſamer Neugier aus den 
Häufern heraus eilte, um das fonderbare, geipenftiiche Schauipiel ans 
zugaffen. 

Auf diefe Weife erreichte die Gefellichaft den großen freien Platz 
Vivarambla, wo der Präftdent, der Herzog von Arcod und die vors 


*) Marmol, Rebelion de Granada, Bd. II, ©. 449—454. — Mendoza, 
Guerra de Granada, &. 324—327. — Bleda, Cronica de Espana, &. 752. — 
Herrera, Historia General, Bd. 1, ©. 781. — Vanderhammen, Don Juan de 
Austria, Fol. 123. 

**) Who caused him to be drawn and quartered. — Das Wort to draw if 
jegt nicht mehr mit Bezug auf Menfchen in diefer Bedeutung gebräuchlich, weil bie 
Geſetze humaner geworten find. Doch fagt man noch: to draw a fowl, aus Ge: 
flügel das Gingeweide herausnehmen. Anmerf, des Ueberſ. 
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nehmften Kavaliere und Magifttatöperlonen der Stadt verfammelt wa- 
ren. Als man in ihre Nähe fan, flieg EI Senir ab und überlieferte 
dem Deza auf den Knieen die Waffen Aben-Aboo's. Der Präftdent 
empfing ihn gnädig und beftätigte die ihm gegebenen Berficherungen 
der föniglichen Gunft. Hierauf machte man die elende Geremonie 
einer öffentlichen Hinrichtung dur. Mean fchlug dem todten Manne 
dad Haupt ab. ein Rumpf ward den Knaben der Stadt übergeben, 
die ihn, nachdem fie ihn unter Berfpottungen und Flüchen durch die 
Straßen geichleppt hatten, in die Flammen warfen. Dad war eine 
der Uinterweifungen, wodurch die Spanier jchon in früher Jugend dem 
Geifte ihrer Kinder gegen die Moriscos einen unvertilgbaren Haß ein— 
flößten. 

Das Haupt Aben-Aboo’d wurde in einen Käfig eingeichloffen 
und über dad auf die Alpujarrad hinausgehende Thor geftellt. Mit 
dem Antlig feinen heimathlidyen, von ihm jo heiß geliebten Bergen zu: 
gewandt, welche die Zeugen feiner furzen, unheilvollen Regierung ge: 
weien waren, blieb es dafelbft gar manches Jahr. Niemand wagte 
es fortzunehmen, um fich nicht die Strafe zuzuziehen, die eine Auf- 
'chrift des Käfigs gegen den Frevler verfündete: „Das ift der Kopf 
ded Verräthers Aben:Aboo. Ihn herunterzunehmen ift bei Todes— 
jtrafe verboten.‘’ *) 

Das war das traurige Ende Aben-Aboo’3, des allerlegten Sproſ— 
fen des auf der Halbinjel herrfchenden Föniglichen Stammes der 
Dmeyaden. Hätte er zu den friedlichen, blühenden Zeiten der arabis 
ſchen Herrichaft in Spanien gelebt, hätte er vielleicht da8 Scepter mit 
eben fo viel Ruhm, wie die Beften feines Haufes, geführt. Obſchon 
das Blut der Mauren in feinen Aderır floß, icheint er doch von einigen 
ber größten Schwächen des maurifchen Charakters frei gewefen zu fein. 
Er war mäßig in feinen Genüſſen und bildete in dieſer Beziehung 
einen Gegenſatz zu der groben Sinnlichfeit feines Vorgängers. Er be: 
faß eine erhabene Denkungsart, war bei feinem Uetheil falt und uns 


) „Esta es la cabeza del traidor de Abenab6. Nadie la quite so pena de 
muoerte.* — Mendoza, Guerra de Granada, S. 329. — Marmol, Rebelion de 
Granada, Bd. II, ©. 455 und 456. — Bleda, Cronica de Espana, ©. 752. — 
Miniana, Historia de Espaüa, ©. 383. 

Brescott, Geſch. Bhilipp's II. V. 3 
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fihtig und, wenn er ſich auch nicht der feurigen Charafterftärfe, die 
einigen Fürften feines Haufes eigenthümlich war, rühmen fonnte, bes 
faß er doch eine Willenskraft, die fich weder durch Leiden, noch durch 
Gefahren einjchüchtern ließ. Hiervon gab er einen ausgezeichneten 
Beweis, ald die unmenjchlichften Peinigungen, wie der Leſer ſich erin- 
nern wird, aus ihm nicht das Geheimniß, wo ſich feine Freunde auf: 
hielten, herausprefien fonnten.*) Wie bereitd angedeutet, waren 
feine Eigenjchaften fo beichaffen, daß fie ihn für eine Zeit des Wohl: 
ftanded und Friedens eigneten. Leider fiel feine Regierung in jchlimme 
Zeiten, wo fein Land ſchon zu Grunde gegangen zu feinen Füßen lag; 
wo das durch lange Knechtichaft gedemüthigte Volk durch die unlängft 
erlittenen Striegsniederlagen gebrochen war; furz, wo es nicht dem weis 
feften und friegerifchiten feiner Vorgänger möglich geweien fein würde, 
die Mauren gegen die überlegene Macht der ſpaniſchen Monarchie, die 
fi) auf dem ©ipfelpunfte ihrer Macht befand, zu ftegreichem Wider: 
ftande zu beleben. 

Die caftilifchen Schriftiteller haben feinem Andenken einen tiefen 
Flecken anzuheften gefucht, indem fie ihn beichuldigten, daß er den El 
Habaqui ermordet und den von ihm fanctionirten Bertrag auszuführen 
fih gemweigert habe. Allein, wir dürfen, wenn wir dad Betragen 
Aben-Aboo's beurtheilen, nicht vergeflen, von welcher Nation er her— 
ftammte und wie die Inftitutionen dieſes Volfes beichaffen waren. Er 
war ein Despot, und zwar ein morgenländijcher Despot. Die Lage, 
in ber er fi) befand — und noch dazu fehr gegen feinen Wunſch ſich 
befand, war derartig, daß er unbefchränfte Macht über das Leben und 
Vermögen feines Volkes beſaß. Sein Wort war das Geſetz deffelben. 
Er fällte das Urtheil und vollzog e8 auch. Den EI Habaqui erflärte 
er für einen Verräther; indem er ihn zu dem Strange verurtheilte, bes 
legte er ihn nur mit der Strafe, weldye jeden Verräther traf. 

Was den Vertrag anbelangte, fo fagte er, daß er verrathen wor: 
den fei, indem er anführte, daß er nicht dieſe Vertragsbeftimmungen 
gewollt hätte. Wenn wir nun erwägen, daß das Aftenftüd in der 
fpaniichen Sprache abgefaßt war, daß ein Spanier ed aufgefegt hatte, 


*) Die Erzählung diefes Vorfalls ſteht oben im vierten Kapitel dieſes Buchs. 
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endlich, daß der ven Vertrag unterzeichnende mauriſche Hauptagent von 
den Spaniern gewonnen war, wie die maßlojen Gunftbezeigungen, 
mit denen er überſchüttet wurde, allzudeutlidy beweiien: fo fann man 
ichwerlic daran zweifeln, daß Aben-Aboo jeine guten Gründe hatte, 
wenn er eine folche Berficherung machte. Won der Stunde feiner 
Ihronbefteigung an jcheint er fi) dem großen Werfe der Befreiung 
jeined Volks gewidmet zu haben. Er konnte jchwerlich zu einem Ver— 
trage jeine Zuftimmung geben, welcher diefes Volk in einer noch fchlim- 
mern Lage ließ, ald ed vor der Rebellion geweien war. Aus Allem, 
was wir von ihm wiflen, dürfen wir mit mehr Grunde den Schluß 
ziehen, daß er ed aufrichtig meinte, wenn er zu dem ſpaniſchen Ge— 
jandten Palacios, der, um die Ausführung des Vertrags zu befchleus 
nigen und ihn an die Eöniglichen Gnadenzuftcherungen zu erinnern, 
gefommen war, fagte: „ſein Volk möge thun, wie e8 demfelben be 
liebte, was aber ihn jelber anbeträfe, fo wolle er lieber ald Mufelmann 
(eben und fterben, denn alle Gunftbezeigungen befigen, mit denen ihn 
der König von Spanien überhäufen könne.“ Seine Handlungen ent» 
iprachen feinen Worten; denn obſchon er in einer verzweifelten Lage 
jich befand, fuhr er doch nody immer fort, der ſpaniſchen Regierung 
Trog zu bieten, bie er endlidy durd) den Arın eines Verrätherd umge: 
bracht wurde. 

Der Tod Aben⸗Aboo's zerriß das legte Band, welches die nod) 
übrigen Moridcos zufammenbielt. Binnen einigen Jahren hatten das 
Schwert, der Hunger und der Galgen die Geächteten, die ſich nod) in 
den jchwer zugänglichen Dertern des Gebirges verftedt hielten, ausge— 
rottet. Ihren Plag nahmen nad) und nad) Ehriften ein, die durch die 
vortheilhaften Bedingungen, welche die Regierung den Koloniften bot, 
dahin gezogen wurden. Doch dauerte ed lange, che das verwüͤſtete, 
von ber Hungersnoth heimgefuchte Gebiet die angeftrengte Arbeit der 
Koloniften entiprechend zu belohnen vermochte. Diefelben waren mit 
dem Lande unbekannt und es gebrad) ihnen ganz und gar an der nöthis 
gen lantwirthichaftlichen Kenntniß, um die unfruchtbaren Stellen am 
beften zu verwerthen. So abenteuerlich gefinnt der Spanier aud) war 
und jo unbefümmert um Gefahr und Schwierigkeit er dem Gewinn 
nachjagte, war ihm nichtödeftoweniger die niedrige ‘Bladerei, die zur 

3 * 
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Beftellung ded Bodens erheifcht wurde, zuwider: daher denn manches 
Thal und mandye Bergwand, die unter den Moriscos im vollen 
Schmucke der Bebauung geprangt hatte, jegt in ihre urfprüngliche Un⸗ 
fruchtbarfeit: zuruͤckfiel. 

Die Berbannten brachten. in die Provinzen, wohin fie geſchickt 
wurden, ihre: überlegene Geichidlichfeit und Induftrie mit fh. Db- 
ſchon fie zerftreut und weit:von einander getrennt waren, fonnte man 
doc) ficher darauf rechnen, daß fich die Anweſenheit von Moriscos 
fundgab durch die forgfältigere und fleisigere Bebauung des Bodens, 
gleichwie ftch der verborgene Lauf des Bergftromed durch das herr- 
lichere Grün der Wieſe verräty. Mit ihrer landwirthfchaftlichen Ger 
ichiflichfeit vereinigten fie eine genaue Befanntichaft mit vielerlei 
Handwerfen, die den Spaniern unbefannt waren: befonders mit fol- 
chen, welche Gewandtheit und Feinheit der Ausführung erforderten. 
Die natürliche Folge diefer Ueberlegenheit war, daß die Producte ihrer 
Ihätigfeit in größerer Menge und um einen .billigeren ‘Preis, als dit⸗ 
jenigen ihrer: Nachbarn geliefert werden konnten. Deflenungeachtet 
kam dieſe Induſtrie unter den ungünftigften Umftänden, welche eine 
iehr graufame Geſetzgebung über fie verhängen fonnte, zu Stande. 
Es wäre jchwer, auf den Seiten der Gefchichte ein flagrantered Beis 
ipiel der Unterdrüdung eines untenvorfenen Volkes zu finden, ald und 
durch die Geſetze diejer ‘Periode in Bezug auf die Moriscos geliefert 
wird. Das gehäffige Geieg von Jahre 1566, welches die Empörung 
herbeigeführt hatte, wurde in volle Kraft gefegt. Durch dafjelbe wur- 
den die Nationalgefänge und Nationaltänze, die eigenthümlichen Bä— 
der der Moridcos, die Fefte und Geremonien, welche fie von ihren Bor: 
fahren geerbt hatten, unter Androhung jchwerer Strafen unterfagt. 
Durch) eine andere, vom 6. Oftober 1572 datirte Verordnung, die nod) 
graufamer und abjurder war, wurde es ihnen verboten, dad Arabifche 
zu ſprechen oder zu fchreiben, und zwar bei Strafe von dreißig Tagen 
Gefängniß in Eijen beim erften Zuwiderhandeln, bei doppelter. Ge: 
fängnißftrafe für das zweite Vergehen und bei hundert Hieben und 
vierjähriger Galeerenhaft für das dritte Vergehen. Nach einer ans 
dern, in dem nämlichen Edifte enthaltenen gräßlichen Beitimmung war 
Jedermann, der cin in der arabijchen Sprache geichriebened oder ges 
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drucdtes Werk lad oder auch nur in feinem Beſitz hatte, mit hundert 
Streichen und vier Jahren Galeeren zu beftrafen. Alle in jener Sprache 
abgefaßten Verträge oder öffentlichen Urkunden follten ungültig fein 
und die fontrahirenden Parteien zu zweihundert Hieben und ſechsjäh— 
tiger Rubderarbeit verurtheilt werden. *) 

Aber der härtefte Theil diefer fürchterlichen Ordonnanz bezog ſich 
auf den Wohnfig der Moriscos. Niemand durfte feinen Aufenthalts— 
ort verändern oder die ihm angewiefenen Kirdyipiele oter Diftrifte ohne 
tie Erlaubniß der regelmäßigen Obrigfeiten verlaffen. Wer dawider 
handelte und außerhalb diefer Gränzen betroffen wurde, war mit hundert 
Hieben und vierjühriger Haft auf den Oaleeren zu bejtrafen. Wer 
innerhalb zehn Stunden von Granada gefunden wurde, war, wenn er 
in einem Alter von zehn bis fiebenzehn Jahren ftand, zu febensläng> 
licher Zwangsarbeit ald Galeerenfflave, und, wenn er über fiebenzehn 
Jahre zählte, zum Tode zu verurtheilen. **) Sobald ein Morisco 
aus feinen Gränzen entichlüpfte, hatte man auf ihn, wie auf einen 
Verbrecher, zu fahnden. ***) Sogar von feiner Familie verlangte man, 





) Nueva Recopilacion, Bud VIII, Titel II, Abfchnitt 19. 

*5) „Si estos tales que se huvieren huydo, y ausentado fueren hallados 
en el dicho Reyno de Granada, 6 dentro de diez leguas cercanas 4 el, caygan 
€ incurran en pen& de muerte, que sea en sus personas executada.* — ‚Ebend, 
wie oben. 

**) Der englifche Ausdrud iit: The hue and cry was to be raised, as for 
the pursuit of o criminal. — Unier Wort „Stedbrief” wird im Englifchen durch 
hue and ery wietergegeben, Ganz wörtlich überfegt würde die Stelle lauten: „Sp 
war Halloh und Geicrei zu erheben, wie bei der Verfolgung eines Verbrechers.“ — 
In law, fagt Dgilvie, a hue and ery is the pursuit of a felon or offender, with 
loud outeries or clamour to give an alarm. This procedure is taken by a per- 
son robbed or otherwise injured, to pursue or get possession of the culpritis 
person. — Hue is a contracted word, Norm. hue, Fr. huer or hucher, 
Dan. hui, or more probably it is from the same root as hoot. — @ine noch ge: 
nauere Erflärung des Wortes hue gibt George William Lemon in feiner English 
Etymology (%onbon, 1783, 4°), wenn er fagt: „Hue and ery, oder huing-cry, 
hue and hack. — Elel, Way. 73, fagt: Gum, macto, tödten, indem huing-cry 
urfprünglich das Mordgefchrei, welches man erhob, um das Land zur Verfolgung 
eines Verbrechers auf die Beine zu bringen, bedeutete. — Sobald irgend eine Be: 
raubung vorgefallen ift, fagt Minſhew, iſt der Konftabler der nächften Stadt vers 
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daß fie der Obrigfeit feine Abweienheit anzeigte. Im Falle die Fa— 
milienglieder dieß unterliegen, follten fie, jelbit wenn, wie dad Geieg 
fagt, es feine Frau oder feine Kinder waren, ber Brügelftrafe und ein- 
monatlichem Gefängniß auf der gemeinen Galeere verfallen fein. *) 

Doch finden wir, daß ungeachtet diefer unmenschlichen Verfügun: 
gen die Moriscos hin und wieder in die Provinz Valencia entweichen, 
wo eine große Menge ihrer Landsleute ald Leibeigne auf den Landgü— 
tern der großen adeligen Herren lebten, unter deren mächtigem Schutze 
fie einen Grad des Wohlbefindens, wo nicht der Unabhängigfeit, der 
ihren Landsleuten in andern Zandeötheilen unbekannt war, genoflen. 
Einige wenige gelangten auch glücklich nad) der Küfte und entfamen 
über das Meer in die Berberei. Gerade die Strenge ded Geſetzes ver- 
hinderte bis zu einem gewiſſen Grade die Vollftrefung deffelben. Wirk: 
(ich hielt e8 Philivp in mehreren Källen, wo er glaubte, daß die Edicte 
die maurifchen Bafallen zu hart bedrüdten, für angemeffen, die Strafe 
zu mildern oder ſelbſt völlig zu erlaffen. Indeß fcheint diefes fanfte 
Verfahren feinen caftilifchen Unterthanen nicht jehr nach Wunfche ge— 
wefen zu fein. **) 

Doch bob fich fonderbarer Weife unter diefem eifernen Syſteme 
ber Muth der Moriscos, welcher durch die langen Leiden ded Rebel: 
liondfrieges niedergeworfen worden war, allmälig wieder, jowie fie in 
ihrer neuen Heimath einen Schirm fanden und ihren früheren, ruhig 
gewerbthätigen Gewohnheiten wieder nahhängen fonnten. Wenngleich 





pflichtet, den Verbrecher zu verfolgen und, wenn er ihn nicht findet, dem nächſten 
Konftabler Anzeige zu machen, und Alle, die davon hören, müflen aufs Berfolgen 
ausgeben, felbit nad der See zu. Die Schotten nennen tas Huesium, was ge: 
fchiebt, indem man ein Horn blaft und einen Ausruf (an outery) macht. Wenn dieß 
geicheben und ter Räuber fich nicht dem Railiff (Wogte) des Könige ftellt, darf man 
ihn, we man ihn fintet, ungeftraft erfchlagen oder am nächften Baume auffnüpfen. 
— Oder Hue — oder, wie man es gewöhnlich fchreibt, hew, — if zufolge dem 
Junius von zw, xsafw, scindo, rumpo, den Lebensfaden zerfchneiden oder zers 
reißen, hergeleitet. Doc fcheint Lie erftere Ableitung den Vorzug zu verdienen. 
Anmerfung tes Ueberfegers. 

*) Ebend. a. a. O. — 

*) Beiſpiele hiervon führt Circourt, Hist. des Arabes d’Espagne, Band III, 
©. 150 und 11, an. 
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ihrer gewohnten Ergögungen, ihrer Befte, Gefänge und Tänze beraubt; 
wenngleich von dem Gebrauch ihrer Sprache geichieden, welche fie ſchon 
in ber Wiege geftammelt, in welcher ihre nationalen Ueberlieferungen 
ausgeprägt waren und an die fich ihre theuerften Erinnerungen fnüpfs 
ten: hieß es doch von ihnen, daß fie gut gelaunt und fogar ausgelaf- 
fen fröhlich waren. Sie lebten bis zu einem hohen Alter, und es gab 
unter ihnen Beifpiele von einem langen Leben, von dem gleiche Bei- 
Ipiele unter den Spaniern zu finden nicht leicht war. Das maurifche 
Geſchlecht jcheint, gleich dem jüdifchen, unter der Verfolgung gediehen 
zu fein. *) 

Man würde froh fein, fanden ſich authentifche Angaben der Zahl 
der wirklichen Bevölkerung zur Zeit ihrer Austreibung aus Oranada. 
Allein, ich bin auf feine geftoßen. Die Moridcos müflen durdy den 
Infurrectiondfrieg und die durch denfelben über das Land gebrachten 
zahllofen Leiden arg verdünnt worden fein. in einziges von den 
Geichichtichreibern erwähntes Faktum beweift, daß die Anzahl der Eri- 
lirten jehr beträchtlich geweien fein muß. Der fleine in Granada mit 
feiner lieblichen Bega und dem Thal Locrin zurüdgelafiene Ueberreft 
ſoll allein über fechstaufend geliefert haben.**) In den Blägen, nadı 
welchen fie transportirt worden waren, fuhren fte ſich in einem fo hohen 
Grade zu vermehren fort, daß die Eorted von Caſtilien am Ende ded 
Jahrhunderts den König petitionirten, daß er feine Bolfszählung er: 
lauben möge, damit diefelbe den Moriscos nicht das erichredende Ge— 
heimniß ihrer Zunahme an Zahl offenbarte. ***) Eine folche Petition 
zeigt fo ftarf, wie er fich in Worten ausdrüden läßt, den Schreden, 
welchen die Spanier immer noch vor diejem verfolgten Volke em— 
pfanden. 


) Ebend., ©. 163. 

Herr von Gircourt bat aus einigen authentifchen, nicht fehr zugänglichen Quel⸗ 
fen viele intereffante Auffchlüfle mit Bezug auf diefen Theil feines Gegenftandes 
gefammelt. 

H Ferreras, Hist. d’Espagne, Bd. X, ©. 227. 

“*) „Ilsrepresenterent que ce recensement allait leur révéler le secret de 
leur nombre effrayant; qu’ils fourmillaient.* — Circourt, Hist. des Arabes 
d’Espagne, Br. III, ©. 164. 
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Gleichwohl waren die Moriscos in Fleinen, iſolirten Maflen, die 
vollftändig von Spaniern umringt waren, über dad Land zeritreut. 
Sie waren in das Innere verpflanzt, wo fie, entfernt von der Küfte, 
nicht die Mittel befaßen, mit ihren afrifanifchen Brüdern zu verkehren. 
Sie befaßen feine Waffen irgend einer Art und waren, weil fie auf 
ihre bezüglichen Diftrifte angewiejen waren, nicht fähig, übereinftim- 
mend zu handeln. Es follte jcheinen, daß von einem fo fituirten Volke 
wenig zu befürchten geweſen wäre. Aber das ſchwächſte Individuum, 
welches fühlt, daß das ihn angethane Unrecht zu groß ift, ald daß es 
verziehen werden könnte, fann für die Perſon, welche ihm das Unrecht 
angethan hat, leicht zu einem Gegenftande der Befuͤrchtung werden. 

Das Verfahren der Regierung gegen die Moriscos war ein of— 
fenbarer Mißgriff. Es war eben fo unpolitifch wie barbariih. Bloß 
der blindefte Fanatismus fonnte die Spanier daran verhindern, dieß 
einzufegen. Die Abficht der Regierung war geweſen, die legte Spur 
von Rationalität in dem überwundenen Volke zu zerftören, Die Mos 
riscos wurden gezwungen, ihre alten Bräuche, ihre Feſte, Neligion und 
Sprache, Alles, was ihnen eine abgefonderte Eriftenz ald Nation gab, 
zu zeritören. Doch das diente bloß dazu, um indgeheim das Natio: 
nalgefühl zu ftärfen. Sie follten auf immer von der Vergangenheit 
geichieden werben. Aber, die Regierung beging den Irrthum, daß fie 
ihnen feine Zukunft eröffnete. Sie müßte, nachdem ſie die nationale 
Unabhängigkeit derfelben zerftört hatte, ihnen die Bürgerrechte angebo: 
ten und fie mit dem übrigen Gemeinmweien auf gleiche Stufe geboben 
haben. Das war die Bolitif, welche das alte Rom hinfichtlich der 
überwundenen Nationen befolgte, und das ift die Politik unſeres eig— 
nen Landes in Hinficht auf die zahllofen Emigranten geweien, die fich 
von fo vielen fernen Rändern nach unfern Küften gedrängt haben. Die 
Moridcod dagegen wurden unter der PBolitif Spaniens verurtheilt, ald 
Fremde im Lande, ald Feinde inmitten der Bevölkerung, unter bie fie 
geworfen worden waren, zu leben. Die Erfahrung hatte diefelben 
Klugheit und Verftellung gelehrt, weshalb fie in allen Aeußerlichfeiten 
fi) den Forderungen ded Geſetzes anpaßten. Aber insgeheim hingen 
fie nody eben fo jehr an ihren nationalen Inftitutionen, wie ihre Vor— 
führen zur Zeit, wo die Kaliphen von Coͤrdova über die halbe Halb: 
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infel geherrfcht hatten. Nur felten erwifchte die Inquifition aus ihrer 
Mitte einen Abtrünnigen, der die Schreden eine Auto de fe mit zu 
vermehren hatte. Wenn man fich jedoch die Schnelligkeit ind Ges 
dächtniß zurückruft, mit welcher bei der legten Rebellion die ganze Be: 
völferung wieder in ihren alten Olauben zurüdgefallen war, wird man 
ſchwerlich daran zweifeln, daß fie im Herzen fortwährend Mahomedas 
ner geblieben fein müffen. 

Auf diefe Weife wurde die die beiden Volksſtämme trennende 
Kluft mit jedem Tage weiter. Die Moriscos haften die Spanier 
wegen des ihnen von diefen zugefügten Unrechts. Die Spanier haften 
die Moriscos um fo mehr, weil fie jelber ihnen diefes Unrecht anges 
tban hatten. Ihr Haß wurde noch erbitterter wegen der Eiferſucht, 
die aus der glüdlichen Concurrenz ihrer Rivale in den verichiedenen 
Induftriezweigen entiprang: — ein Umjtand, der in der oben er: 
wähnten Petition der Gorted zu zahlreidhen Beichwerden Anlaß 
gibt.*) Zu der Gehäffigfeit gefellte fich mit der Zeit Furcht, weil die 
Moriscos an Reichthum und Menicyenzahl zunahmen. Sodann ift 
man gewöhntidy nicht allzubedenklich in feiner VBerfahrungsweife gegen 
Leute, die man fowohl haft, wie fürchtet. 

Inden diefe fchlimmen Leidenfchaften in der Bruft der Spanier 
nagten, wurden fie allmälig auf die Vollendung und den Abichluß 
der langen Verfolgungskette durch den legten, der Regierung, 
des blödjinnigen Philipp's des Dritten vorbehaltnen Aft, die 
Vertreibung der Moriscos von der Halbinjel, vorbereitet: — auf 
einen Akt, welcher Spanien des gewerbthätigften und finnreichften 
Theiled feiner Bevölferung beraubte und als eine der Haupturfachen 
des im der Folgezeit eintretenden Berfalles der Monarchie betrachtet 
werden muß. 


Ein minder berühmter Schriftfteller, ald Mentoza, ift Luis dei 
Marmol Carbajal; doch ift er wichtiger, als jener, für Jeden, der ſich 


*) Qu’ils accaparaient tous les metiers, tout le commerce.* — Ebend., 


a. a. O. 
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mit der Gejchichte der Morisco-Rebellion befannt machen will. Außer 
ben furzen Bemerfungen, die er über fich felbft in jeinen Werfen macht, 
ift von ihm wenig befannt. Er war zu Granada geboren, aber wir 
fennen nicht das Jahr feiner Geburt. Er ſtammte aus einer guten 
Familie und widmete fich dem Kriegerftande. Er war noch ganz jung, 
al® er, wie er und erzählt, mit bei der berühmten Belagerung von 
Tunis zugegen war. Er blieb zwei und zwanzig Jahre im Faiferlichen 
Dienfte. Sieben Jahre lang war er in Gefangenichaft und folgte 
dem fiegreichen Banner Mohammeds, des Echerifö von Marocco, auf 
deffen Feldzuͤgen im weitlichen Afrifa. Seine mannigfachen Geſchicke 
und fein langes Verweilen in verfchiedenen Theilen des afrifanijchen 
Kontinents, bejonderd in der Berberei und Aegypten, verlahen ihn mit 
reichlichen Aufichlüften hinfichtlich der Gegenftände feiner hiſtoriſchen 
Forfchungen, und, weil er das Arabifche fannte, machte er fidy mit den= 
jenigen Factis, welche aus den in jener Sprache gefchriebenen Büdyern 
aufzufinden waren, befannt. Die Früchte feines Studiums und feiner 
Beobahtung gab er der Welt in feiner „Deseripcion General de 
Africa,“ einem Werfe in drei Foliobänden, deſſen eriter Theil 1573 
zu Granada erichien. Die übrigen Theile wurden erft am Schluffe 
des Jahrhunderts herausgegeben. 

Das Buch brachte feinem Verfaffer einen großen Ruf ein; er 

wutde ehr geprieien wegen der Treue und des Fleißes, womit er feine 
Unterfucdyungen auf einem wiffenfchaftlichen Felde, auf weldyes einzu= 
bringen bie europäiichen Gelehrten bisher felten gewagt, angeftellt 
hatte. 

Im Jahre 1600 erfhien zu Malaga fein zweites Werf, die 
„Historia del Rebelion y Castigo de los Moriscos del Reyno de 
Granada,“ in einem Foliobande. Zu der Abfaffung diefer Geſchichte 
eignete fich der Verfafler in hohem Grade, nicht nur wegen feiner vers 
trauten Bekanntichaft mit Allem, was auf den Charafter und bie Lage 
der Moriscos Bezug hatte, fondern auch wegen der von ihn im Ins 
furrectiondfriege gelpielten perfonlichen Rolle. Er verſah das Amt 
eines Gommiffärs in der Föniglichen Armee und diente in diefer Eigen: 
haft vom Anfange biß zum Ende des Krieged. An der warmen 
Schilderung feines Erzählens und an der ins Einzelne gehenden Ge— 
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nauigfeit werden wir gewahr, daß wir den Bericht Jemandes leſen, 
der die von ihm befchriebenen Auftritte felbft gefehen hat. In der That 
läßt ihn das Intereffe, welches er ald ein Mithandelnder natürlicher: 
weiſe an ben Kriegsoperationen nimmt, fo fehr ins Einzelne eingehen, daß 
Leute, welche nicht ein gleiches Intereſſe an den Einzelnheiten des 
Kampfes nehmen, diefe Genauigfeit als etwas Häßliches anfehen kön⸗ 
nen. Wenn aber fein Styl Etwas von der herumfpringenden, abs 
Ichweifenden Weile der alten caftiliichen Geichichtichreiber an fich trägt, 
befigt derfelbe auf der andern Seite eine gewiffe Eleganz in der Auss 
führung, welche ihn der Mufterhaftigfeit eines klaſſiſchen Schriftftellers 
viel näher bringt. Weit davon entfernt, daß man Marmol die Dun- 
felheit des Mendoza vorwerfen fönnte, iſt er vielmehr außerordentlich 
deutlih. Mit großer Gewandtheit ded Ausdrucks nimmt feine Sprache 
das für den Gegenftand gerade paflende Gepräge an, indem fie bie- 
weilen zur Beredtfamfeit aufflammt und hin: und wieder fich zum 
Pathos erweicht, wozu der wehmüthige Charakter feiner Gefchichte ihm 
nur zu viele Gelegenheit darbot. Dbfchon er feinem Lande und Glau⸗ 
ben zugethan war, zeigte er doch nur wenige Epuren *) der glühenden 
Intoleranz, welche feiner Nation überhaupt, beſonders aber dem mit 
den Moslems in Zufammenftoß gerathenden Theile derfelben eigen: 
thümlich war. Wirklich entdeden wir in verfchiedenen Stellen feines 
Werkes Spuren jener chriftlichen Liebe, die man in Gaftilien fehr felten 
traf und die leider auch in dem Zeitalter, wo. er lebte, die am gering- 
ften geichägte Tugend war, 

Zufolge dem weiten, von Marmol aboptirten Plane enthält feine 
Geſchichte der Rebellion eine vorangefchicdte Nadzricht über die Er- 
oberung von Granada und die grauſame Politif der Sieger, welche 
die Empörung herbeiführte. Die auf diefe Weife vollftändig gewor- 
dene Darftellung füllte in den Annalen des Landes eine fehr wichtige 
Lüde aus. Doc trog Marmol's Bedeutung in: diefer Hinficht und 
trog dem anerkannten Verdienfte feined Werkes als literariichen Er- 
zeugniffes war die Gleichgültigfeit der Spanier gegen die Geſchichte 
ihrer Nation fo groß, daß erft am Ende des legten Jahrhunderts — 


*) Gigentlih: Strahler, Schimmer, gleams. Anm. d. Ueberſ. 
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im Jahre 1797 — eine zweite Auflage von dem Buche erſcheinen 
fonnte. Es erſchien in zwei Dctavbänden im Druck und Verlage von 
Sancha in Madrid; diefe Ausgabe haben wir beim Schreiben deſet 
Seiten gebraucht. 

Die umfaſſendſte und bei weitem am beſten geſchriebene Geſchichte 
der ſpaniſchen Mauren, mit welcher ich bekannt bin, rührt vom Grafen 
Albert de Circourt her: — die „Histoire des Arabes d'Espagne.“ 
Inden der Verfaſſer mit dem Anfange anfängt, eröffnet er feine Dar: 
ftellung mit der Eroberung der Halbiniel durdy die Moslems. Er 
malt in lebhaften Farben das prächtige Reich der ſpaniſchen Kaliphen. 
Er verweilt mit hinreichender Genauigkeit bei jenen unendlichen Feh— 
den, welche, weil fie aus der Raçen- und Stammesverſchiedenheit ent⸗ 
Iprangen , jeden Berfuch zu einer dauernden Gonfolidirung unter einer 
einzigen Regierung vereitelten. Alsdann folgt der berühmte Krieg von 
Granada, nebjt der Eroberung des Landes durch die „fatholifchen Kö— 
nige.“ Das Werf fchliegt mit der traurigen Erzählung des folgenden 
Schickſals der eroberten Stämme bis zu ihrer endlichen Vertreibung 
von der Halbinjel. Die reißend fchnell wechjelnden, von Meifterhand 
gezeichneten Scenen dieſes höchft malerischen Drama’s treten allo in 
regelmäßiger Aufeinanderfolge vor das Auge des Leſers. 

Bei der Ausführung feiner langen Geſchichte befchränft fich der 
Verfaſſer keineswegs auf ein trodenes Aufzählen ber Ereigniſſe, ſon— 
dern erforicht forgfältig die Urfachen dieſer Ereigniffe. Er prüft mit 
Genauigfeit jeden Zoll des auf feinem Pfade liegenden ftreitigen Bo— 
dend. Er bereichert feine Darftellung mit langen Unterfuchungen über 
den Zuftand der Künfte und die von den fpanifchen Arabern gemachten 
Bortichritte in Wiffenichaft und Literatur: fo daß er uns eine vollfoms 
mene Anficht von jener eigenthümlichen Eivilifation gibt, welche To 
jonderbar die charafteriftiichen Elemente der europäifchen und orientas 
liſchen Eultur zufammenmifchte. 

Wenn man denfen fan, daß Herr von Eircourt, indem er feinen 
Unterfuchungen nachhängt, bisweilen feine Genauigfeit zu weit treibt, *) 


*) Das Engliſche heißt: „If, in pursuing his speeulations, M. de Circourt 
may be sometimes thought to refine too much, was wir durch: die Genauig— 
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läͤßt fich doch nicht läugmen, daß diefelben ſich durdy ihre Aufrichtigkeit 
und: ihren’ philofophifdyen Geift auszeichnen: Gelbft wenn wir! von 
feinen Schlüffen abweichen, müflen wir zugeſtehen, daß felbige die Re⸗ 
fultate eines jorgfältigen Studiums find und.von einem unabhängig 
benfenden Geifte zeugen. Ich: bedaure, daß: er im einem: wichtigen 
Punkte — in der Negierungspolitif. Ferbinands und Iſabellens — 
fih bewogen gefühlt hat, von den in meiner Gefchichte diefer beiden 
Souveräne ausgedrüdten Meinungen abzumweichen. Es ift möglich, 
daß die Vorliebe, welche jeder Echriftfteller, mag- er nun Geſchichts— 
oder Nomanichreiber fein, für feinen Helden, fobald das Betragen deir 
jelben Anlaß dazu gibt, ganz natürlich empfindet, mich manchmal von 
der ftrengen Linie der Unparteilichfeit bei meinem’ Abjchägen des Cha— 
rafterd und der Handlungsmotive abgelenkt hat, Indeß ſehe ich kei⸗ 
nen Grund, warum ich die Schlüfle, zu denen ‘ich. nach einem ſorgfäl⸗ 
tigen Studium des Gegenitandes gelangt war, ändern follte,. Gleiche 
wohl kann ich nicht: läugnen, daß die Arbeiten des frangöfiichen 
Gejchichtöichreiberd mehrere dunfle Stellen in der Berwaltung Ferdi: 
nands und Iſabellens aufgebellt haben: worür ihm Diejenigen, weldye 
ſpaniſche Gefchichte treiben, Dank ſchuldig find, 
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Während Philipp mit der Morisco-Empörung befchäftigt war, 
lenkte eine andere Gegend, woher Spanien, jowie der ganzen Übrigen 
Ehriftenheit ein fich zufammenziehendes Gewitter Gefahr drohte, feine 


feit zu weit treiben, gegeben haben, nach Ogilvie's Erklärung: „To refine. 3. To 
affect nicety. Siehe reifen Imperial Lexicon. Anm. d. Ueberf 
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Aufmerkfamfeit auf fih. Im Jahre 1566 hatte Solyman der Präch- 
tige feine lange, glüdliche Regierung beichloffen. Sein Sohn und 
Nachfolger Selim der Zweite bejaß nur wenige Eigenfchaften jeines 
großen Vaters. Indem er im Serail aufgebracht worden war, zeigte 
er die Früchte diefer Erziehung in feiner trägen Lebensart und in dem 
häufigen Sichhingeben an die ungezügeltften finnlichen Genüffe. Mit 
diefem weibiichen Hange erbte er die Eroberungsſucht, die nicht allein 
jeinem Bater, jondern der ganzen Friegeriichen Dynaftie, woraus er 
ftammte, ‚eigen war. Nicht ald ob er, gleich jenen, feine Armeen im 
Felde felber angeführt hätte. Nein, diefelben wurden von tapfeın Be: 
fehl&habern geführt, welche die Kriegsfunft unter Solyman gelernt 
hatten, Bor Allem hatte Selim dad Glüd, zu feinem Großvezier einen 
Minifter zu befigen, deſſen unermüdete Thätigfeit und merkwürdige 
Befähigung für die Staatögefchäfte ihn in den Stand jegte, die ganze 
Regierungslaft auf feine Schultern zu nehmen. Es war jowohl vor: 
theilhaft für den Staat, ald auch für den Sultan, dag Mahomed die 
Kunft verftand, das Vertrauen feines Herrn zu gewinnen und ed ums 
erſchüttert während der ganzen Regierung deſſelben zu behalten. 

Der Blan, welcher die Gedanken Selims am meiften befchäftigte, 
war die Eroberung von Cypern. Dieje Infel, welche die Natur mit 
ihren Gaben fo freigebig bedacht hatte, gehörte Venedig, Weil fie aber 
am Außerften Ende des Mittelländifchen Meeres lag, ſchien fie gewiſ— 
fermaßen die Wege in die Dardanellen zu beherrichen, während ihre 
Küftenlinie bequeme Häfen darbot, aus denen zur Kriegszeit Schwärme 
von Kreuzfahrern hervorbrecyen und den türfifchen Handel plündern 
fonnten. 

Nachdem Selim einmal die Enwerbung Eyperns bejchloffen hatte, 
wußte er aud) bald einen Vorwand, unter dem er cd von Venedig ald 
einen Theil des ottomanifchen Reiches forderte, ausfindig zu machen. 
Obſchon die Republik lieber faft jede Conceſſion gemacht, als einen 
Bruch mit der koloſſalen Macht, unter deren Schatten fie lag, herbeis 
geführt hätte, wollte fie doch nicht aus ihrem Golonials-Diademe den 
reichten Juwelen ohne vorherigen Kampf hergeben. Die Pforte ers 
Härte ihr daher den Krieg und machte große Anftalten zur Ausrüftung 
einer Kriegöflotte gegen Eypern. Venedig zeigte feinerfeits feine ges 
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woͤhnliche Schnelligkeit, indem es ſich zum Widerſtande fertig machte. 
Es ſtrengte ſeine Hülfsquellen aufs Aeußerſte an. Es richtete in furs 
zer Friſt eine mächtige Flotte her und ergriff Maßregeln, um die Fe— 
ſtungswerke von Cypern in gehörigen Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. 
Aber Venedig konnte ſich nicht mehr einer ſolchen Flotte rühmen, wie 
in früheren Tagen, wo es das ftolze Genua erniedrigt und ald unbe— 
ftrittene Herrin das Mittelländiiche Meer befahren hatte. Ferner was 
ren während des langen Friedens die Vertheidigungsanftalten jeiner 
Kolonien in Berfall gerathen, In feiner großen Noth wandte es ſich 
an die chriftlichen Mächte Europa’ und bat fie, daß ſie mit ihm gegen 
den Feind der Ehriftenheit gemeinjame Sache madyen möchten. 

Slüdlicherweile ſaß in dieſer enticheidenden Zeit auf dem Stuhle 
St. Peterd Pius der Fünfte, einer von jenen Päpften, welche durch 
. die Bedürniffe der Zeit hervorgerufen worden zu jein jcheinen, um die 
ſchon unter den Angriffen Luthers erzitternden ‘Pfeifer des Katholicis— 
mus aufrecht zu erhalten. Wenngleih er beinahe ftebenzig Jahre 
zählte, glühte doch das Feuer der Jugend nod) in feinen Adern. Er 
beſaß die volle ftürmifche Beredtjamfeit, die, hätte er in den Tagen 
Peterd des Eremiten gelebt, ihn, wie jenen Enthufiaften, in den Stand 
gelegt haben würde, die Nationen Europa’d zu einem Kreuzzuge gegen 
die Ungläubigen aufzuftacheln. Aber die Zeit der Kreugzüge war vors 
über, und eine Aufforderung ded Vaticans bejaß nicht mehr die Macht, 
die Seelen der Menfchen wie eine Stimme vom Himmel anzujpornen. 
Die großen Potentaten Europa’d waren zu eifrig mit ihren eigennügis 
gen Plänen beichäftigt, als daß fie fich von denfelben durch die Furcht 
vor einer fo entfernten Gefahr, wie es die von Dften drohende war, 
hätten abwendig machen laſſen. Noch weniger bejaß die verlorene Lage 
Venedigs die Macht, fie zu bewegen; jo daß dieſe ftolze Republif jegt in 
der Stunde der Noch empfinden mußte, wie vollftändig ihre treulofe 
und gewifienlofe Bolitik ihr die Sympathien ihrer Nachbarn entfrem: 
det hatte. 

Indeß gab ed einen Monarchen, der dem Aufrufe Venedigs nicht 
das Ohr verfchloß, und zwar war es derjenige, der für die Sache Ber 
nedigs wichtiger, ald jeder andere, vielleicht ald alle zufammengenoms 
men, war. Im Jahre 1570 wurde Luigi Torres, der Sekretär ber 
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apoftofiichen Kammer, von Pius dem Fünften nad; Spanien gefchidt, 
damit er die Sache der Republik befünvortete. Er fand den König zu 
Ecija auf der Route von Cordova, wo er einige Zeit hindurch in einer 
Sigung der Eorted den Borfig geführt hatte. Indem der Legat von 
Philipp gnädig empfangen wurde, überreichte er ihm den Brief von 
Seiner Heiligkeit und forderte den Monarchen in den ernfteften und 
beredteften Worten auf, Venedig Unterftügung zu gewähren und mit 
demielben eine Ligue gegen die Ungläubigen einzugehen. Philipp 
nahm feinen Anftand, im gegenwärtigen alle feinen Beiftand zu vers 
ſprechen; allein, er hegte begreiflichermweife Bedenfen, ob es wohl vor: 
theilhaft fein möchte, wenn er ſich durch ein Buͤndniß mit einer Macht, 
in deren Aufrichtigfeit er wenig Zutrauen jegte, bände. Er verichob 
jeine Enticheidung bis zu feiner Ankunft in Sevilla. Der Legat bes 
gleitete ihn, ald er am erften Mai feinen feierlichen Einzug in die große - 
fommerzielle Hauptftadt ded Südens hielt. Er ftattete daſelbſt feinen 
erften Befuch ab und wurde von den getreuen Unterthanen mit ftürmis 

ſchem Jubel empfangen. Die Treue gegen ihre Monarchen war fters 

ein vorwiegender Zug der Spanier; feinem von ihren Monarchen bes 

wiejen fte aber diejelbe in größerem Maße, ald Bhilipp dem Zweiten. 

Auch war ficherlich Feiner derjelben in feinem Weſen mehr durch und 

durch ſpaniſch oder liebte Spanien mehr, als Philipp. 

Nachdem der König geihworen hatte, daß er die ‘Privilegien der 
Stadt reipectiren wolle, huldigten ihm die Autoritäten. Darauf ritt 
er unter einem prächtigen, von den vornehmften Magiftratöperfonen 
getragenen Baldachine durch die Straßen, bejuchte die Kirchen und 
Klöfter, hörte das Te Deum und verrichtete im Dome feine Andacht. 
In feinem Gefolge befand fich ein ftattlicher Zug von Adeligen und 
Kavalieren, während ſich in den Straßen ver volfreihen Stadt Men» 
jchenmengen, die über die Anweienheit ihres Herrſchers entzüct waren, 
drängten. Bon dieſer getreuen Escorte wurde Philipp nach dem Plage 
feiner Refidenz, dem königlichen Alcazar von Sevilla, begleitet. Hier 
verlängerte er feinen Aufenthalt auf viergehn Tage, indem er die Schaus 
jpiele und Feſte, welche zu feiner Unterhaltung veranftaltet worden wa— 
ren, in Augenfchein nahm. Bei feiner Abreife empfing er in einer 
Donation von ſechsmal hundert taufend Dufaten einen noch ſubſtan— 
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tielferen Beweis der Liche der Bürger. Dieſes großartige Gefchent 
war zum Theil zur Beftreitung der Roten bei der herannahenden Bers 
mählung Philipps mit feiner vierten Gattin, Anna von Defterreich, 
der Tochter feines Betters, des Kaiſers Marimilians, beftimmt. Die 
jchöne junge Braut hatte den Hof ihres Vaters verlaffen und war 
ſchon unterwegs nah Madrid, wo ihre Hochzeit gefeiert werden, und 
wo fie die Stelle der anmutbigen Iſabella, deren Tod vor nicht ganz 
zwei Jahren die Nation in Trauer verfegt hatte, einnehmen follte. *) 
Während Philipp ſich zu Sevilla aufbielt, legte er die Angelegen: 
heit wegen der Lique feinen Miniftern vor. Einige von ihnen, darın- 
ter Espinoſa, der Präfident des caftiliichen Rathes, hegten große Be: 
denfen, ob es eine weile Politik fer, Spanien durch einen Vertrag an 
die venetianiſche Republik zu binden. Philipp jedoch faßte trog allen 
Mißtrauens gegen jene Macht die Sache von einem weiteren Stand: 
punkte auf. Abgeſehen von feiner Bereitwilligkeit, ftch vor der Welt 
als der große Vertheidiger des Glaubens zu zeigen, ſah er ein, daß 
ihm eine ſolche Allianz die beite Gelegenheit bot, die Seemacht der 
Türfei zw verfrüppeln und auf diefe Weile für die Sicherheit feiner 
eignen Golonialbefigungen im Mittelländiichen Meere zu forgen. Nach 
vielem Erwägen entließ er den Zegaten mit der Zuſicherung, daß er, 
ungeachtet der Unruben, die ihn fowohl in den Niederlanden, als 
auch in Granada bedrängten, Venedig unverzüglich Hilfe feiiten 
und nach Rom: Commiffäre mit der Vollmacht, mit den Bevoll- 
maächtigten des Papftes und der Republik einen Allianzvertrag gegen 
die ottomaniſche Pforte abzufchließen, ienden wolle, Dem päpitlichen 
Geſandten gab er.einen Brief gleicdyen Inhalts, von Philipp an Seine 
Heifigfeit gerichtet, mit. 


* 





) Ferreras, Hist. d’Espagne, Br. X, ©. 239 und 240. — Cabrera, Fi- 
lipe Segundo, ©. 641. — Zuniga, Anales de Sevilla, &, 536—538. 

Die Geſchichtſchreiber ſchildern die Pracht des föniglichen Empfangs in dieſer 
Stadt in glühenten Karben. Sevilla, bereichert durch den indiſchen Qantel, nahm 
unter den großen fommerziellen Hauptitädten im fechszehnten Jahrhundert einen 
bervorragenten Platz ein; daher es gewöhnlich hieß: 

„Quien no ha visto Sevilla, (Mer Sevilla nicht betreten, 
No ha visto ä maravilla. Kann von feinem Wunder reden.) 
Prescott, Geſch. Philipps II. V. 4 


50 Neunies Kapitel. 


Den folgenden Sommer ftad) auf den Befehl des Königs der för 
nigliche Admiral, der berühmte Johannes Andreas Doria, der mit 
einer ftarfen Flottille bei Sicilien vor Anker lag, hinaus in die See. 
Er wurde bald durch einige Galeeren verftärft, welche Seine Heiligkeit 
unter dem Kommando ded Marco Antonio Colonna , des Repräfen- 
tanten eines ber älteften und berühmteften Häufer Roms, lieferte. Den 
[egten Auguft ftieß die verbundene Flotte bei Candia zu den Venetia> 
nern, worauf man unverzüglich den Operationsplan entwarf. Schon 
nad) Kurzem traf die erftaunliche Nachricht ein, daß Nicofla, die Haupt⸗ 
ftabt von Eypern, von den Türfen weggenommen und geplündert, und 
daß dabei alle möglichen Graufamfeiten, welche immer die Kriege, wo 
die nationale Feindſchaft durdy religiöfen Haß verbittert wird, auszeich— 
nen, verübt worden wären. Jetzt mußte der Plan geändert werden. 
Unter den Befehlöhabern entitand ein Streit, was für ein Verfahren 
man einhalten müßte, Keiner von ihnen befaß genug Autorität, um 
die übrigen zu nöthigen, feiner Anficht beizutreten. Der Streit endigte 
mit einem Bruche. Die Erpedition wurde aufgegeben und bie vers 
fchiedenen Befehlöhaber fehrten, ohne für ihre Sache einen Streich ge- 
than zu haben, wieder heim. Das war ein fchlechted Omen für ben 
Sieg der Ligue. *) 

Doch der unerjchrodene Papft ließ ſich nicht dadurch entinuthigen. 
Im Gegentheil fuchte er den Herzen der Allüirten feinen eigenen Hels 
denmuth einzuflößen, indem er ihnen, wenn fie nur ſich felber treu fein 
wollten, die hoffnungsreichiten Zuficherungen gab. Philipp hatte dieſe 
Ermuthigung nicht nöthig. Wenn er einmal einen Entſchluß gefaßt 
hatte, waren feine Gedanfen nicht leicht von ihrem Ziele abzulenfen. 
Dagegen bewies Venedig bald, daß der Katholiiche König mit gutem 
Grunde in die Treue deffelben Mißtrauen jegte. Erſchrocken über den 
Verluft von Nicofta fchickte es mit feiner gewöhnlichen Unbeftändigfeit 
einen geheimen Agenten nad) Konftantinopel ab, um zu jehen, ob man 
fi nody nicht mit dem Sultan abfinden fönnte. Indeß fonnte bie 
Verhandlung nicht fo geheim vor fich gehen, daß nicht Nachricht davon 


*) Herrera, Historia General, Bd. 1, ©. 798 ff. — Cabrera, Filipe Se- 
gundo, Bud) VI, Rap. 17. — Sagredo, Monarcas Othomanos, ©. 277. 
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dem Bapfte Pius dem Fünften zu Ohren gelangt wäre. Diefer fchidte 
auf der Stelle einen Gefandten an die Republif ab, um dieſem Schritte 
entgegenzuwirfen und die Venetianer zu überreden, daß fie befler ihren 
chriſtlichen Alliirten, ald den Türfen, den Feinden ihres Landes und 
ihrer Religion, vertrauten. Der für diefe Sendung gewählte Mann 
war Golonna, der ſich ganz ebenfo durch feine Gewandtheit, wie durd) 
feine Tapferfeit auözeichnete. Er verrichtete feine Sache gut. Er ftellte 
in fräftigen Worten der Regierung vor, daß das von ihm befürmortete 
Verfahren das einzige jei, welches nicht minder vom Intereſſe, als von 
ter Ehre erheiicht würde: jo daß man ihm endlich beiftimmte und den 
Agenten von Konftantinopel zurüdrief.. Man muß allerdings einge: 
ftehen, daß die Beweisgründe Colonna's jehr durdy die kalte Aufnahme 
ded venetianiichen Gefandten zu Konitantinopel gefräftigt wurden, 
weil man bald gewahren Eonnte, daß die Eroberung der Hauptftadt 
feineswegs dazu beitrug, den Sultan feine Anſprüche auf en aufs 
geben zu laffen. *) 

Die Gefandten der drei Mächte famen gegen das Ende de Jah: 
red 1570 in Rom zuſammen, um den Bertrag der Ligue in Ordnung 
zu bringen. Spanien war durch die Karbinäle Granvelle und Pacheco, 
fowie durd; den Gefandten Juan de Zuniga, die damals alle drei in 
Rom refidirten, vertreten. Man wird gern glauben, daß die Intereffen 
Spaniens unter der Leitung eines jo geſchickten Taftiferö, wie Gran⸗ 
velle, nicht einbüßen fonnten. 

Wenngleich aber die Barteien in eine gemeinfame Sache verfloch⸗ 
ten waren, fand ſich doch viel Schwierigkeit, ihre auseinander gebenden 
Anfprüche zu verföhnen. Die Deputirten Venedigs fahen die Ligue 
in dem gewöhnlichen Lichte der vernetianiſchen Politik als ausfchließlich 
zum Vortheile Venedigs beftimmt an; mit andern Worten, fie betrach⸗ 
teten ald den Zweck derjelben den Schug Eyperns gegen die Türfen. 
Die fpanifchen Gefandten hatten eine weitere Auffaffung; fie fagten, 
daß biefer Krieg ein Krieg der Ehriften gegen die Ungläubigen, gegen 
die Mauren eben fo gut, wie gegen die Türfen fei. Nach dieier poli« 


) Cabrera, Filipe Segundo, S. 667. — Sagredo, Monarcas Othomanos, 
©. 277. 
Ar 
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tischen Anficht von der Sache war der Katholiſche König zu demfelben 
Schutze feiner Kolonien an der Küfte Afrika's, wie Venedig für Cypern 
verlangte, berechtigt. 

Eine andere Urfache der Nichrübereinftimmung lag darin, daß 
eine jede Partei den Oberbefehlshaber der Erpedition aus ihrer bezüg: 
lichen Nation gewählt wiſſen wollte. Zulegt wurde der Vorrang 
Spanien zugeftanden, als derjenigen Macht, welche den größten Theil 
der Koſten zu tragen hatte. 

Man fam üuberein, daß der Vertrag von permanenter Dauer fein 
und eben jo gut gegen die Mauren von Tunis, Tripolis und Algier, 
ald gegen die Türfen gerichtet fein Tolle; daß die Fontrabirenden Bar: 
teien aweibundert Galeeren, hundert Transports und Hleinere Schiffe, 
funfzigtaufend Mann KRußgänger und viertaufend fünfhundert Mann 
Reiterei nebft dazu gehöriger Artillerie und Munition zu liefern hatten ; 
daß längitens bis zum erften April eines jeden folgenden Jahres von 
den Allürten eine gleiche Macht für Erpeditionen nad) der Yevante in 
Bereitichaft zu halten war: daß in einen jeden Jahre, wo es feine ges 
meinfame Irpediton gab und entweder Spanien oder die Republik rür 
ſich allein mit den Ungläubigen ſich in Krieg einlaſſen wollte, die übri— 
gen Berbündeten dazu fünfzig Galeeren ftellen follten; daß, wenn der 
Feind in das Gebier einer der drei Mächte einbräche, Die Übrigen ihrem 
Alliirten zu Hülfe zu kommen gebunden waren; daß drei Scchötel der 
Kriegsfoiten von dem Katholiichen Könige, zwei Sechstel von der Re— 
publif und dag legte Sechsſstel von dem Heiligen Stuble getragen wer: 
den ſollte; daß die Benetianer Seiner Heiligkeit zwoͤlf Galeeren leihen 
follten, die er auf eigne Koften zu bemannen und auszurüften hatte 
als den Beitrag, den er zur Kriegsflotte liefern mußte; daß jede Macht 
einen Generalsflapitän ernennen follte ; Daß die vereinten Stimmen ber 
drei Kommandeure den Kriegsplan entfcheiden follten; daß die Aus: 
führung dieſes Planes dem GeneralsKtapitän der Ligue anzuvertrauen 
und diefe hohe Stelle dem Don Juan von Defterreich zu geben ſei; 
endlich, daß feine der Parteien Frieden machen oder einen Waffenſtill— 
ftand mit" dem Feinde eingehen follte ohne das Wiffen und die Zur 
ftimmung der andern. *) 








*) Eine lateinische Abfchrift des Vertrages, Datirt vom 25. Mai 1571, eriltirt 
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Das waren die Hauptbeftimmungen des berühmten Vertrages 
der Heiligen Ligue, Gleich der erjte Artifel erflärt den Vertrag als 
von ewiger Dauer. Doc möchte es und ſchwer ankommen, zu glau: 
ben, daß die verichlagenen und flugen Staatömänner, welche die Ans 
gelegenheiten Spaniens und der Republik leiteten, einen Augenblick 
lang an die ewige Dauer eines Vertrages, welcher den fontrahirenden 
Parteien jo läftige Verpflichtungen auferlegte, alauben fonnten. In 
der That hielt die Ligue nicht zwei Jahre zuſammen. Doch hielt fie 
lange genug, um ein großed Reſultat zu Stande zu bringen, und 
nimmt daher in der ©efchichte jener Zeit einen wichtigen Plug ein. 

Wenngleich ein Entwurf ded Vertrages gegen das Ente des vor: 
bergehenden Jahres fertig gemacht worden war, wurde er deſſenunge— 
achtet erit 1571 ratifteirt.*) Der Papſt ließ ihn den vier und zwan— 
zigiten Mai im vollen Konfiitorium laut vorlefen. Alsdann legte er 
die Hand auf Die Bruft und ſchwor feierlich, daß er ihn halten wollte. 
Die Geſandten Spaniens und Venedigs ſchwuren zu gleichem Zwecke 
im Namen ihrer Regierungen, indem fie ihre Hände auf ein Meßbuch, 
unter welchem ein neues Teftament lag, legten. Nachdem am folgens 
den Tage Meffe gelefen worden war, wurde der Vertrag in der St. 
Peterskirche öffentlich verfündet. **) 

Die Nachricht von der Allianz der drei Mächte erregte in der 
ganzen Chriſtenheit großes Aurjeben. Den Sultan indeß, weit Das 
von entfernt ihn zu entmuthigen, ſpornte fie bloß zu größeren Anſtren— 
gungen und Rüftungen an. Indem er fich die Hülfsquellen feines 
ausgedehnten Reichs zu nuge machte, brachte er bald theild aus feinen 
eigenen Yändergebieten, theild aus denen der moslemitiſchen Mächte 
am Mittelländiichen Meere, welche die Oberhoheit der Pforte aner: 
fannten, eine mächtige Slotte zufammen.. Die Armada wurde unter 


— — 


in der Bibliothek der Geſchichte zu Madrid. Señdr Roſell bat dieſelbe dem Anhange 
ſeines Werkes: Historia del Combate Naval de Lepanto, Madrid, 1833, S. 180 
—-489, eiuverleibt. z 

) Gine Abſchrift des eriten Abzugs des Vertrags, wie er 1570 gemacht worden 
war, fteht in ven Documentos Ineditos (Br. III, ©. 337 ff.). Das Original be: 
findet ſich in ter Bibliothek des Herzogs von Oſſuna. 

**) Roscll, Combate Naval de Lepanto, &. 56. 
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den Oberbefehl von Selim's Schwager, dem Paſcha Piali, geftellt, 
einem Manne, der viele Beweiſe feiner menschlichen, edelmütbigen Ges 
finnungen — welche Eigenichaften unter den Türfen und vielleicht uns 
ter allen Nationen feltener, als reiner phyfiicher Muth, zu finden find 
— gegeben hatte. 

Der ottomannifche Admiral fegelte frühzeitig im Frühjahr 1571 
aus dem Goldenen Horn heraus und richtete feinen Lauf nad) Candia. 
Hier blieb er, bis zu ihm eine ftarfe algerifche Macht unter dem furcht— 
baren Korfaren Uluch Ali, der ein calabrifcher Nenegat war und ſich 
vom niedrigiten Stande zum Boften eined Dey's von Tunis emporges 
ihwungen hatte, traf. Die verbundenen Blotten fegelten frühe in der 
zur Schifffahrt geeigneten Zeit nach dem adriatischen Meere, wo Piali, 
nachdem er gelandet und das der Republif gehörige Territorium vers 
wuͤſtet hatte, den Uluch mit feiner Klottille weiter in den Golf hinauf— 
ſchickte. Während der Algerier diefen Befehl vollzog, fam er fo nahe 
an Venedig heran, daß er den Einwohnern dieſer Hauptitadt einen fo 
großen Schreden einjagte, wie fie ihn nicht empfunden hatten feit jener 
Zeit, wo vor zwei Jahrhunderten die Kanonen der Genueſer über ihren 
Waſſern erflungen waren. Aber e8 lag nicht im Plane ded Dey's, 
fich auf ein fo fchredfliches Unternehmen, wie ein Angriff auf Venedig 
jein muße, einzulaffen; daher fegelte er ſchon bald wieder davon und 
ſchloß fich dem Oberbefehlöhaber bei Corfu an, wo beide auf Nachrich— 
ten von der chriftlichen Flotte warteten. *) 

Noch ehe der Vertrag unterzeichnet war, hatte der unermüdliche 
Pius feinen Neffen, den Kardinal Alefandrino, an die verichiedenen 
Höfe geſchickt, um den finfenden Muth der Altürten neu zu heben und 
andere Fürften der Ehriftenheit zum Beitritte zum Ligue zu bewegen. 
Der Legat erichien, begleitet von einem ftattlichen Gefolge Geiftlicher, 
um Mitte Mai in Madrid. Bhilipp gab ihm einen Empfang, wel: 
cher vollftändig feine Ergebenheit gegen den Heiligen Stuhl befundete. 
Des Königs Bruder Don Juan und der Lieblingsminifter Ruy Gomez 
de Silva nebft mehreren vornehmen Adeligen machten aldbald dem 


*) Paruta, Guerra di Cipro, ©. 120 ff. — Herrera, Hist. General, ®b. I, 
S. 1A und 15. 
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Kardinale, der feine Refidenz in der Vorftadt in dem von Brüdern fei- 
nes eignen Ordens bewohnten Dominifanerflofter Atocha aufgeichlas 
gen hatte, die Aufwartung. Den nüchften Morgen hielt der päpfts 
liche Gejandte in großem Staate feinen Einzug in die Hauptftatt. Er 
riet auf einem reich mit Schönen Schabraden verzierten Maulthiere, dem 
Gefchenfe, dad er von der Stadt erhalten. Während Johann von 
Defterreicd) zu feiner Rechten ritt, escortirte ihn ein prächtiger Aufzug 
von Prälaten und Standesherren, die mit einander an Glanz der Eos 
ftüme zu wetteifern jchienen. Unterwegs traf die fönigliche Cavalcade 
zu ihm. Als der Legat dem Monarchen feinen Gehorſam bezeigte, bes 
hielt er den Kopf unbededt, und Philipp erwies ihm eine gleiche Höf- 
lichfeit, indem er, während er einige Bemerkungen an den Mann der 
Kirche richtete, den Hut in der Hand hielt.*) Philipp mifchte ſich ſo— 
dann in die Prozeifton und ritt zwilchen dem Legaten zu feiner Rechten 
und feinem Bruder auf der Linfen. Den leptern ſah man von Zeit zu 
Zeit an der Eonverfation Theil nehmen, was, wie der Gefchichtfchrei- 
ber jagt, etwas auffiel, da es durchaus gegen die eingeführte Etiquette 
des Außerit achtiamen caftilifchen Hofes verftieß. **) 

Die Feierlichkeiten fchloffen mit Gottesdienft in der Kirche Santa 
Maria, wo derfegat, nachdem er eine Predigt gehalten, allen Anweſenden 
vollen Ablaß von den Qualen des Fegefeuers für zweihundert Jahre 
ertheilte. ***) ine in weltlicher Hinficht wertiwollere Gabe war das 
dem König gemachte Geichenf der Cruzada, der Excusada und andere 
Eonceifionen geiftlicher Ginfünfte, welche der römiiche Stuhl an die 
Vertheidiger ded Glaubens fo gut zu vergeben verfteht. Dieje Con— 
ceffionen famen gerade recht, um die durd die Foftipieligen Kriegs— 
rüftungen arg geleerten föniglichen Koffer zu verforgen. 

Unterdeffen betrieben die Benetianer ihre Rüftungen mit der ges 


*) Cabrera, Filipe Segundo, Buch X, Ray. 22. — Ferreras, Hist. d’Espagne, 
Br. X, ©. 247 und 248. — Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 152. 

*) „No poco se maravillaron los curiosos, viendole, 6 por casualidad 6 
bien de intento, terciar llanamente en la conversacion, contra las etiquetas 
hasta entonces observadas.* — Rosell, Combate Naval de Lepanto, S. 59, 

***) „Y concede dozientos anos de perdon ä los presentes.“ — Vander- 
hammen, Don Juan de Austria Fol. 152, 
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wohnten Hurtigfeit, ja, mit mehr Hurtigfeit, als Griündlichfeit. Sie 
lieferten flinf die auf fe fommende Anzahl Schiffe, doch waren fie 
ſchändlich nachläfftg in der Weile, diefelben zu equipiren. Den Befehl 
über die Flotte erhielt Sebaſtian Veniero, ein Adeliger, der im Dienfte 
jeined Vaterlanded grau geworden war. Zune, welcher die Flotte ver: 
gangenen Sommer befchligt hatte, wurde unter der Anklage feiner Un— 
räbhigfeit, die er beionders dadurch bewielen, daß er den Feind zu einer 
Schlacht zu nöthigen vernachläffigt hätte, abgejegt. Sein Prozeß 
dauerte zwei Jahre lang, ohne daß dem Angeflagten die Oelegenheit 
gejtattet worden wäre, zu einer Selbftrechtfertigung zu ericheinen. 
Endlich Fam das Prozeſſiren zu Ende durch den Tod des Angeklagten, 
der jüch zu Tode gegrämt haben foll. Wenn dem jo wäre, würde es 
nicht in der Gerchichte der Republik der vereinzelte Fall eines ſolchen 
Schichſals ſein. Der neue Admiral jegelte vor Johannis. mit feiner 
Flotte, oder wenigstens mit dem Ichon fertigen Theile der Flotte, nad) 
dem zum Sammelplas der Allüirten beitimmten Hafen Meſſina ab. 
Zu ihm gejellte ſich bier bald Golonna, der päpitliche Befehlshaber, 
mit der von Seiner Heiligkeit gelieferten fleinen Slottille, Die beiden 
Slotten lagen nun neben einander in dem geräumigen Hafen vor Anfer, 
indem ſie auf Die Ankunft der übrigen Verbündeten und Don Juan’s 
von Oeſterreich warteten. 

Die Kriegsrüſtungen fchritten jegt in Spanien eifrig vorwärts. 
Rüftungen in einem jo großen Mapftabe hatte man feit dem noch in 
Philipps erite Regierungszeit hereinfallenden Kriege mit Paul dem 
Vierten und Heinrich dem Dritten nicht geichen. Sowohl alle großen 
Häfen auf der Halbinfel, ſowie in dem Königreite Neapel, in Sicilien 
und auf den balcarischen Inſeln, kurz in jedem Theile des Reiche, 
winmelten von Handwerkern, die emſig mit der Ausftattung der zu 
Philipps Beitrage zur Kriegdmacht bejtimmten Alotte befchäftigt was 
ven. Laut den Vertragöbeftimmungen hatte er die Hälfte der Erpedi- 
tionöfoften zu tragen, Bei feinen Schiffsrüſtungen parte er weder 
Koften, noch Mühe. Während des Verlaufs des Sommers wurden 
neunzig königliche Galeeren und über fiebenzig minterhaltige Schiffe 
in Bereitichaft gebracht. Man baute und cquipirte fie in der foliden 
Weiſe, welche den von Spanien beanipruchten Vorrang in der Schiffs— 
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architektur rechtfertigte und zu der fahrläjfigen Arbeit der Venetianer 
‚einen jtarfen Gegenſatz bildete. *) 

Zu gleicher Zeit wurden auf allen Theilen der Halbinfel fleißig 
Truppenaushebungen angeordnet. . Selbſt ein Korps von treitaufend 
deutichen Miethötruppen wurde in Sold genommen. Aus den alten 
Garniſonen in der Lombardei und dem Königreiche Neapel wurden 
Truppen bezogen. Da jegt die Morisco-Inſurrection glücklich gedämpft 
war, fonnten die in ihr verwandten Kräfte, darunter das tapfere nea— 
politanische Bataillon nebit feinem Befehlshaber Padilla, mit in dem 
Türfenfriege gebraucht werben. 

Doch fann man faum jagen, daß die Negierung außergewöhn— 
liche Mittel nöthig batte, um im gegenwärtigen Falle die Reiben aus— 
zufüllen ; denn nur jelten war ein Krieg bei der Nation jo beliebt ges 
weien. Wirflicy gingen die Epanier auf ihn mit einer Hurtigfeit ein, 
daß man hätte ſchließen können, ihr Herr habe venfelben auf eigne 
Hand, nicht aber ald ein Allürter, unternommen. Es war in Wahr: 
heit ein Krieg, welcher füch ganz vorzüglich an die ſchwache Seite der 
Gaftitier wandte, Die von der Wiege an mit dem Klange des Schlacht— 


*) „De las mejores que jamas se han visto,* — „von den beiten Galeeren, 
die man je aeieben hat,“ — fagt Don Juan in einem Briefe von Meſſina an Don 
Garcia de Toledo. — Documentos Ineditos, Bd. III, S. 15 

Den erfteren Theil des dritten Bandes der Documentos Ineditos füllt die 
Korreidondenz zwifchen Johann von Defterreich mit Garcia de Toledo aus, worin 
der erftere fich Unterricht und Matb binfichtlich der beiten Weiſe der Kriegführung 
erbittet. Don Garcia de Toledo, vierter Marquis von Billafranca, war ein Mann 
aus vornehmer Familie und von viel Berftand und Erfahrung. Gr hatte einige der 
böchiten Boten in der Regierung ausgefüllt und war, wie ſich Der Leſer noch erinnern 
wird, VBicefonig von Sicilien, damals als Malta von den Türken belagert wurde, 
Die Kälte, welche er bei dieſer Gelegenheit gegen tie Belagerten zu beweiſen ſchien, 
erregte allgemeine Gntrüntung, und ich erlaubte mir, auf eine Autorität hin, von der 
ich nicht ſagte, daß ich fie für die beite hielt, zu berichten, daß er in Folge deren in 
Ungnate fiel und die übrigen Jahre feines Lebens in Bergeflenheit verleben durfte. 
(Eiche das Inte unteres Dritten Bantes,) Eine Einſicht in Documente, welche 
ih damals nicht geiehen hatte, stellt Dies als einen Irrthum heraus. Die fleigige 
Korreipondenz, welche ſowohl Philipp der Zweite, als aucb Don Juan mit ihm uns 
terhielt, Liefert unläugbare Beweife von dem Bertrauen, welches er fortwährend bei 
Hefe genoß, und von ter hoben Achtung, welche man feiner Meinung zollte. 
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rufed gegen die Ungläubigen befreundet waren. Die ganze von den 
Bundesgenoffen aufgebotene Zahl Infanterie belief fid) auf neun und 
zwanzig taufend. Hiervon ſchickte Spanien allein über neunzehn tau— 
fend wohlausgerüftete Truppen, einſchließlich zahlreicher Sreiwilligen, 
von denen viele den edelften Häufern der Halbinfel angehörten. *) 

Nachdem Don Juan die legte Inftruction von feinem Bruder er: 
halten hatte, reifte er am fechsten Juni von Madrid nach dem Süden 
ab. Außer feiner eignen Dienerfchaft, **) die ein zahlreiches Gefolge 
bildete, geleiteten ihn eine glänzende Echaar Herren und Kavaliere, 
die gern mit ihm die Triumphe des Kreuzes theilen wollten. Indem 
es ihn verlangte, den Einichiffungsplag zu erreichen, trieb er haftiger 
vorwaͤrts, als ed die übrigen Kavaliere liebten. Doch gab es ungeach— 
tet der Schnelligfeit des Neijens in den Städten, durch welche cr kam, 
Segenftände, die feine Aufmerffamfeit beanfpruchten und Aufenthalt 
verurfachten. Seine Reife glich) der Rundreije eines Königs. Die 
Schlöffer der großen Herren öffneten fich mit fürftlicher Gaftfreund» 
Ichaft, um ihn und fein Gefolge aufzunehmen. In den vornehmlich— 
ften Städten, wie Saragoffa und Barcelona, unterhielten ihn die Vice: 
fönige mit aller Pracht und Förmlichfeit, als ob er der König felber 
geweien wäre. Er verweilte einige Tage in der fleißigen Hauptſtadt 
Cataloniens, denn er fand daſelbſt in den Arſenalen und Schiffshol— 
men, die jetzt in voller Arbeit begriffen waren, Vieles, was ſeine Auf— 
merkſamkeit feſſelte. Sodann unternahm er eine kurze Wallfahrt nach 
der benachbarten Einjtedelei Unferer Lieben Frauen von Montferrat, 
wo er feine Andacht verrichtete und fich mit den heiligen Vätern, die er 
immer tief verehrt und fchon früher in ihrer romantifchen Einfamfeit 
befucht hat, unterhielt. 








*) Wie gewöhnlich weichen die Autoritäten hinfichtlich der genauen Zahl der 
Schiffe, wie der Truppen von einander ab. Sch halte mich an die Angabe Roſell's, 
welcher fich vorfidhtig zwiſchen den beiten Ertremen in der Mitte hält. 

(Wir bemerfen zu diefer Anmerkung Prescott's, daß er kurz vorher unter den 
Bertragsbeitimmungen der Ligue eine höhere Zabl angegeben hat. — Der Ueberf.) 

**) Besides his own establishment. — Establishment hat öfters diefen Sinn, 
ten Barclay in feinem Universal English Dictionary umfchreibt durch: A settled 
form of regulation, or management of a government or family. i 

Anmerfung des Ucherfeßers. 
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Zu Barcelona fchiffte er fich ein und fegelte mit einer Klottilfe 
von mehr, denn dreißig Galeeren, ab: — einer Macht, die ftarf genug 
war, um ihn vor den moßlemitifchen Korfaren des Mittelländifchen 
Meeres zu fchlüigen. Am fünf und zwanzigſten Juni erreichteer Genua. 
Der Doge und Senat famen zu feinem Empfange heraus und wielen 
ihm während feines Aufenthaltes den Palaſt Andreas Doria’d an. 
Hier empfing er von den verfchiedenen Fürften Italiens Gefandtichaf: 
ten und Beglückwünſchungsſchreiben. Von dem Priefterfürften war er 
Ichon in einem eigenhändigen, in den wohlwollendften Ausdrüden ab: 
gefaßten Schreiben begrüßt worden. Don Juan trug Sorge, auf alle 
dieje Aniprachen und Zuichriften zu erwiedern. Beſonders machte er 
Seine Heiligfeit mit dem ganzen. Syſteme feiner Operationen bekannt. 
Unterwegs hatte er von feinem Bruder einen Brief empfangen, ber ihm 
ein vollftändiges Verzeichniß der paffenden Titel, womit ein jeder Kor: 
relpondent von ihm anzureden war, lieferte. Diele Lifte beichränfte 
ſich keineswegs auf gefrönte Häupter, fondern begriff Adelige und Ka— 
valiere eines jeden Grades in ſich.“) In keinem Lande ift das gefähr- 
liche Geſetzbuch der Etiquette mehr, als in Spanien, ftudirt worden; 
fein Spanier aber war mehr darin bewanbdert, als Philipp. 

Inden Don Juan feinen Weg zu Wafler fortjegte, lief er im 
Monat Auguft in der ſchönen Bai von Neapel vor Anker. Im diefer 
Stadt waren zu feinem Empfange großartigere Anordnungen, als er 
auf feiner Neife anderwärts gefunden, getroffen worden. Granvelle, 
welcher unlängft auf den Poſten des Bicefönigs erhoben worden war, 
fam, um den föniglicyen Gaft zu bewillfommnen, ihm an der Epige 
eines langen, glänzenden Zuges entgegen. Die längs der Straßen 
ftehenden Häufer waren mit reichgefehmüctten Teppichen behangen und 
prächtig mit Blumen befränzt., Die Fenſter und Altane prangten voll 
der Schönheit und Modewelt diefer vergnügungsſüchtigen Hauptftadt, 
und manches ſchwarze Auge erbligte, ald es auf die fchöne Geſtalt und 
Miene des jugendlichen Helden blicte, der im Alter von vier und zwan— 
zig Jahren nach Italien gefommen war, um den Oberbefehlshaberſtab 


*) Banterhammen bat fi die Mühe genommen, dieſen Föftlichen Katalog abs 
zufchreiben. — Don Juan de Austria, Fol. 156 fi. 
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zu übernehmen und den Kreuzzug gegen die Moslems zu leiten, Seine 
prachtvolle Kleivung aus weißen Sammer und aoldgewirftem Tuch 
machten feinen anmutbigen Leib noch jchöner. Ein rother Shawl flat: 
terte Loje ihm über die Brust, und fein ſchneeweißer Federbuſch, der 
von jeiner Kopfbededung herabwallte, miſchte ich mit den gelben Yoden, 
welche dicht auf ſeine Schultern fielen, Das war ein Bild, welches die 
italienische Jungfrau voll Bebagen betrachtete. Es war allerdings nicht 
das Bild des in volle Kriegsrüftung geſteckten Krieger. Aber, feinem 
allgemeinen Ausiehen nach durfte man ten jungen Prinzen der Be: 
ſchuldigung des Weibiichen entbeben wegen feiner wahrhaft ritterlichen 
Haltung und des aus feinen Haren blauen Augen ſtrahlenden uner: 
ſchrockenen Muthes. In feinen Zügen ſchien ſich das Lieblidyite, mas 
in den Zügen feines Gefchlechts enthalten war, zu vereinen. Gluͤckli— 
cherweife war er der Entitellung der diden burgundiſchen Lippe ent- 
gangen, obichon man vielleicht an ibm dieje entichuldigt hätte, weil fie 
feine Anſprüche auf die Abfunft vom Faijerlichen Hauje Habsburg be 
gründen fonnte, *) 

Don Juan hatte feinen Plag mit Kriegsrüftungen emfiger be 
Ihäftigt gefunden, ald Neapel. In der Bai anferte eine fegelfertige 
Flotte unter dem Kommando des Don Alvaro Bazan, des eriten Mar- 
auis von Vera Eruz, eines adeligen Herrn, der ſich durch mehrere 
tapfere Heldenthaten im Mittelländirchen Meere ausgezeichnet hatte 
und raſch den Grund zu einem Ruhme legte, welcher eines Tages 
denjenigen eines jeden andern Admirals Gaitiliens verdunfeln follte. 


Don Juan, durd witrige Winde zurückgehalten, verweilte in 
Neapel zehn Tage. Wenngleich es ihn nach Meſſina verlangte, ver: 
ftrich ihm doch die Zeit ſchnell inmitten der Kefte und glänzenden Schau— 
fpiele, für weldhe feine freundlichen Saftgeber zu feiner Unterhaltung 
geforgt hatten. Gr ging freudig auf die raufchenden Luftbarfeiten ein, 
denn er war in den feinen, ritterlichen Uebungen feiner Zeit wohl er: 
fahren, Nur Wenige tanzten, ritten, Fochten beffer, als er, oder ſchlugen 


*) Gbend., Kol. 159 ff. -— Ferreras, Hist. d’Espagne, Br. X, 2. 251. — 
Herrera, Historia General, B. I, ©. 15 f. 
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muthiger und geichietter Ball, *) oder trugen häufiger die Turnierpreife 
davon. Gr bewies in der That eben jo viel Ehrgeiz im ſcherzhaften 
Kampfipiele, als. im erniten Kriege des Schlachtfeldes. Wir dürfen 
wohl glauben, daß Don Juan mit feiner feinen Ausbildung und ſei— 
nen perlönlicyen Neizen wenig Urſache hatte, fidy über Kälte Seiten® 
der italienischen Damen zu beflagen. Doch ſcheint er eben fo fehr der 
Günitling der Männer geweſen zu fein. Belonders betrachteten ihn die 
jungen Kavaliere ald dad eigentliche Vorbild des Nitterthums und bil: 
beten fich eifrig nach ihm als ihrem Muſter. Sein die Schläfe dicht 
umfräulelndes Haar ftridy er gewöhnlich hinter, damit er feine fchöne 
Stirn um fo beſſer bervortreten laflen konnte.  : Das ftand feiner Ges 
fichtöbildung wohl an. Schon bald wurde es bei den Stußerit des 
Hofes Mode, jo daß ſelbſt diejenigen, für deren Geſichtsbildung es 
nicht paßte, nichtödeſtoweniger forgfältig ihr Haar auf die nämliche 
Art trugen. 

Während feines Aufenthalts in Neapel war er anweſend bei einer 
Feierlichfeit,, welche intereftanter und bezeichnender Natur war. Es 
war dieß bei Gelegenheit der Ueberreichung einer von Pius dem Fünf— 
ten für den Heiligen Krieg gelandten Standarte, Die Geremonie ging 
in der Kirche des Aranzisfanerflofterd von Santa Chiara vor fidı. 
Granvelle fungirte Dabei als Prieſter. Der Kardinat-Vicefönig hielt 
in feiner hobenpriefterlichen Kleidung Meſſe ab. _ Alsdann wurd dad 
Te Deum gejungen, worauf Don Juan mit langſamem, abgemeſſe— 
nem Schritte fich dem Altar näherte, in einer gefälligen Manier vor 
dem Prälaten miederfmiete und von diefem zuerft im Namen Eeiner 
Heiligkeit den Oberbefehlähaberftab und ſodann die geweihte Standarte 
eingehändigt erhielt. Diefelbe war aus bimmelblauem Damascus. 
Am oberen Theile des Banners war ein Gruzifir eingeftict, während 
unten fid) das Wappen der Kirche befand mit dem ſpaniſchen Wappen 
auf der Rechten und dein venetianiſchen auf der Linken, die durch eine 
Kette, woran dad Wappen Juan's von Defterreich hing, vereint waren. 


*) Der Name für diefes Ballſpiel ift tennis; ihn erflärt Boag folgender: 

maßen: „Gin Spiel, bei weldyem ein Ball mit von Darmiaiten geſtrickten Schlag: 

netzen (Raqueten) fortwährend getrieben oder in Bewegung gehalten wird.“ 
Anınerfung des Ueberſetzers. 
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Der Prälat ſchloß die Geremonie, indem er ben Segen des Himmels 
auf feinen Streiter herabflehte und bat, daß es demfelben geftattet fein 
möge, dad Banner des Kreuzes fiegreich über feine Feinde zu ſchwin— 
gen. Hierauf brady der Chor des Klofterd in einen Siegeslärm 
aus und das Volk rief von allen Plägen des weiten Gebäudes: 
„Amen!”*) 

Es war eine eindringliche Scene, weldye den Zufchauern reichlis 
hen Stoff zum Nachdenfen bot. Denn, was fonnte eindringlicher fein, 
als der Gegenſatz, gebildet von den beiden PBerfönlichkeiten: — der 
Eine im Morgen des Lebens, mit hoffnungftrahlendem Auge und ed» 
lem Ehrgeize in die Zufunft blidend, und darauf vorbereitet, die Bahn 
ded Ruhmes unter fo glänzenden Aufpicien, wie je einem Sterblichen 
zu Theil wurden, zu betreten; der Andere dagegen, dem Abend des Les 
bens zurüdend, eher in die Vergangenheit, als in die Zukunft blidend, 
mit bleicyem, bedächtigem Ausjehen, wie Jemand, der nach mandyem 
mühjamen Tage und mancher fchlaflofen Nacht die ftolze Höhe, wos 
nad) e8 feinem Begleiter verlangte, erflommen — und fie öde gefunden 
hatte! 

Als der Wind günftiger geworden war, verabfchiedete fi) Don 
Juan von der fröhlichen Hauptftadt des Eüdens und fchiffte ſich nach 
Meifina ein, welches er den fünf und zwanzigſten Auguft erreichte. Er 
landete unter einem folofjalen Triumphbogen, der mit reichen Silber: 
platten befegt **) und in welchem merkwürdige finnbildliche Basreliefs 
ausgefchnigt und fchmeichelbafte Aufichriften in lateinischen, den Klafs 
fifern Italiens entnommenen Berfen enthalten waren. ***) Nody un: 
ter zwei andern, ähnlich reich und mit Fleiß hergeftellten Bögen fam 
er durch, als er unter Glodengeläute, den Jubelrufen der Menge, dem 


*) „Luego su Alteza, el Coro, y Pueblo dixeron con musica, vozes, y 
alegria; Amen.“ — Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 159. 

**) Embossed, welches ſchwer ins Deutiche zu überfegen if. Nach PWebler’s 
Dictionary of the English Language ift die zweite Bedeutung von to emboss: 
„to cover as with bosses, to cover with protuberances.“ Unfer „beiegen,“ „be- 
ſchlagen“ fommt der Bedeutung allo am nächſten. Anm. des Ueberſ. 

Siehe die genaue Beichreibung diefer Bögen und ihre mannigfaltigen In: 
fhriftien in Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 160— 162. 
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Wehen von Shawls und Tafchentüchern und. andern Sebhaften, die öf- 
fentlidye Freude befundenden Demonftrationen , weldye einen-weniger 
ehrgeizigen Soldaten, ald Don Juan von Oefterreich, -trunfen machen 
fonnten, in die Stadt ritt. Die Feftlichfeiten ſchloſſen des Abends mit 
einer allgemeinen Jlumination der Stadt und mit einem Schaufpiel 
von Feuerwerfen, die ihr Licht weit und breit über den fchönen Hafen 
und die darauf ſchwimmenden zahllofen Schiffe warfen. 

Fuͤrwahr, weder bei Tage noch bei Nacht fonnte etwas fchöner 
jein, als der Anblid, weldyen der Hafen von Meſſina gewährte. Je— 
den Tag lief eine frische Verftärfung an Flottillen, an einzelnen Galee⸗ 
ven oder an Brigantinen unter einem Fühnen Abenteurer, um bie 
Schiffszahl der Armada zu verftärfen, in den Hafen.ein. Nach damar 
liger Mode waren viele von diefen Fahrzeugen, namentlich, die Galee⸗ 
ren, koſtbar gefchnigt und vergoldet: und gewährten mit ihren bunten 
Winpeln und den die Wappen ihrer bezüglichen Staaten zeigenden 
Blaggen, wenn fie über das Waffer dahinbligten, ein prächtiged Schaus 
jpiel, Kein Fahrzeug übertraf an Pracht der Verzierung den Real, 
was der Name der Galeere ded Oberbefehlöhabers war, Derfelbe bes 
jaß eine bedeutende Größe und war in Barcelona, welches wegen feis 
ner Schiffsbaufunft weltberühmt war, gebaut worden, Das Hinter: 
theil des Schiffes war verfchmwenderiich mit der Geichichte entnommes 
nen Symbolen und Denkſprüchen ausgeziert. Das Innere war mit 
einem ſo hohen Lurus ausgeftattet, daß es cher für Vergnügen, ale 
für die rauhen Kriegsdienfte beitimmt jchien. Doch befaß die Galeere 
merfwürdige Stärfe und Geſchwindigkeit, d. h. fie befaß bie beiden 
weientlichiten Eigenschaften, die bei der Herftellung eined Schiffes zu 
erzielen find. Hiervon legte fie bei ihrem Kampfe mit den Zürfen viel- 
fache Broben ab. *) 

Die Gefammtzahl der großen und kleinen Schiffe der Armada bes 
lief fich auf etwas über dreihundert. Volle Zweidrittel davon waren 
„königliche Galeeren.“ Wenedig allein ftellte hierzu, außer ſechs Ga- 
leazzas, hundert und ſechs. Die Galeazzad waren von einem unge: 
heuren Umfange und, wie es fcheinen will, von einer plumpen Con— 


*) Rosell, Combate Naval de Lepanto, ©. 84. 
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firuction ; jede von ihnen enthielt über vierzig Kanonen. Die Spanier 
zählten enva zwanzig Galeeren weniger, als ihre venetianiichen Ver: 
bimdeten; aber fie übertrafen dietelben bei IWertem an Zahl ihrer Fre: 
gatten, Brigantinen und Schiffen geringerer Größe. Noch mehr rühm— 
ten fie ſich einer größeren Ueberlegenheit bei der Equipirung ihrer Eee: 
macht. In der That, man fand die venetianiiche Flottille fo foralos 
bemannt, dag Den Juan, um die nötdige Equipirung fertig zu ma— 
chen, einige taufend Mann von den Schiffen der übrigen italienifchen 
Mächte herüber beorderte. Dieſes Verfahren enthielt einen fo directen 
Tadel der Nachlärftgfeit der Venetianer, daß es den Admiral Veniero 
jehr ärgerte. Allein, er beſaß in der gegenwärtigen age weder bie 
Macht, Widerftand zu leiften, noch, fich zu rächen. *) 

Die Zahl der am Bord der Blotte befindlichen Berfonen, der Sol: 
daten und Seeleute, ward auf achtzigtaufend abgeichäßt. Die mehr 
durch Ruder, als Segel getriebenen Galeeren erforterten beim Fahren 
eine größere Menge Hände. Wie wir fchon fahen, ging die Zahl der 
Soldaten nicht über neun und zwanzig tauſend; hiervon ſtellte Spanien 
über neunzchn taufend. Es waren qut ausgerüftete Truppen, die mei: 
jtend mit Dem Kriege vertraut waren, und ihre Offiziere Männer, von 
denen viele im Dienfte ſchon einen großen Ruf erlangt hatten. Beim 
Durchieben der Murfterrolle der in diefe Erpedition verflochtenen Kaya: 
liere fönnte man zur Anſicht gelangen, daß Spanien niemald vorber 
eine Klotte ausgefandt hatte, in der man die Namen fo vieler feiner 
durch Nang und Friegerifche Thaten berühmten Söhne finden fonnte. 
Wenn man daffelbe von Venedig jagen kann, muß man bedenfen, daß 
der gegenwärtige Krieg fich um die Blüthe und vielleicht fogar um die 
Eriſtenz der Republik bandelte. Die Spanier befeelte der wahre Geiſt der 
Kreuzzüge, da, anftatt ſöldneriſcher Beweggründe, der Preis, wofür 


*) Don Juan foricht in ter Korreipondenz mit feinem Freunde Don Garcia 
de Toleto Fehr ärgerlich von derNachläffigfeit, welche die Benctianer beim Gquipiren 
ihrer Schiffe bewieien hatten, In einem Briefe, datirt: Meiftna, den 30. Auguſt, 
fagt er: „Pöneme cierta congoja ver que el mundo me obliga ä hacer alguna 
cosa de momento, contando las galeras por nümero y no por cualidad.* — 
Documentos Ineditos, Bd. III, ©. 18. 
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die Soldaten fochten, Ruhm in bdiefer, und das Paradies in der zus 
fünftigen Welt war. 

Weil Sebaftian Veniero für die Befigungen der Republik im Adrias 
tifchen Meere zitterte, wäre er gern ohne weitern Verzug in die See hin- 
ausgefahren und hätte den Feind aufgefucht. Allein Don Juan weigerte 
ſich mit einer Klugbeit, die man ihm gar nicht hätte zutrauen follen, von 
der Stelle zu rüden, che alle jeine Verftärfungen eingetroffen waren. 
Er fannte die Hülfsquellen des ottomaniſchen Reich8 und fonntd nicht 
zweifeln, daß fie im gegemwärtigen Falle auf das Aeußerfte würden 
angeftrengt werden, um eine fürdhterliche Seemacht herzuftellen: daher 
beſchloß er, ſich nicht unnöthigerweife der Möglichkeit einer Niederlage 
audzufegen, indem er vernachläfftgte, fi) zum Kampfe mit allen ihm 
zu Gebote ftehenden Mitteln vorzubereiten. Das war ein weifer Bes 
Ihluß, der die vollftändige Billigung feines Bruders gefunden has 
ben muß. 

Während er auf diefe Weife zu Meffina zurüdgehalten wurde, 
langte datelbft ein päpftliher Nuntius, der Bilchof Odescalco von 
Penn an. Er war der Ueberbringer verichiedener geiftlicher Gunftbe- 
zeigungen ded Papſtes; doch war ohne Zweifel der wirkliche Zweck feis 
ner Sendung, die Bewegungen Juan's von Defterreich zu befchleunigen. 
Der Nuntius verkündete ein Jubiläum, an welchem jeder Mann in der 
Armada, vom Oberbefehlöhaber abwärts, nachdem er drei Tage ges 
taftet hatte, beichtete und zum Abendmahle ging. Alsdann verfündete 
der Prälat im Namen Seiner Heiligkeit Allen die volle Erlaffung ihrer 
Sünden und ertheifte ihnen die nämliche Indulgenz, weldye die Bes 
freier de8 Heiligen Grabes erhalten hatten. Dem Don Yuan theilte 
der Bapft gewiſſe Offenbarungen und zwei erfreuliche Prophezeihungen 
des heiligen Iſidors mit, von welchen Seine Heiligfeit erflärte, daß fie 
fi) unzweifelhaft auf den Prinzen bezögen. Berner wird gemeldet, daß 
fich der Papſt auch noch an weltlichere Erwägungen richtete, indem er 
dem jungen Befehlshaber den Winf gab, daß der Sieg nicht verfehlen 
fönnte, ihm den Weg zur Erwerbung eines unabhängigen Fürften: 
thums zu eröffnen. *) Mochte nun diefer Winf in der Seele Don Juan’d 

*) Rosell, Combate Naval de Lepanto, ©, 82, 


Die Flarfte und bei weitem am beften ausgearbeitete Darftellung der Schladht 
Prescott, Geſch. Philipps ll. V. 5 
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einen jo jchmeichelhaften Gedanken erft rege machen, oder mochte der 
Bapft wiften, daß derſelbe jhon in ihm vorhanden war: fo viel ift ge 
wiß, daß dieſer Gedanfe der Geift wurde, welcher von dieſer Zeit an 
die Einbildungsfraft des ftrebfamen Anführere fortwährend verfolgte 
und ihm auf dem Pfade gefahrvollen Ehrgeizes nach jeinem traurigen 
Ende zu winfte. 

Da jegt Alles fertig war, ward die Ordre ertheilt, die Anker zu 
lichte: fo daß den jechdzehnten September die prächtige Kriegsflotte, 
der feit der Zeit des römischen Reichs Feine wieder auf diefen Gemäl- 
fern gleichgefommen war, hinaus in die See fuhr. Der mit feiner 
Amtskleidung angerbane päpftliche Nuntius ftand auf einer hervor: 
ragenden Stelle auf dem Hafendamm, und fowie jedes Schiff bei ihm 
vorbeifuhr, gab er ihm feinen apoftoliichen Segen. Ohne alddann feine 
Rückkehr einen Augenblid länger zu verichieben, eilte er nach Rom zu- 
rüd, um feinem Herrn die erfreulichen Nachrichten mitzutheilen.*) 


von Lepanto findet ih in tem Memoire von Don Gavetan Rofell, welches 1853 
von ter Königlichen Akademie der Geſchichte zu Madrid den Preis erhielt. Ge it 
eine Schilderung, welche die Spanier wegen der genauen @inzelnheiten, die fie von der 
von ihren heldenmuͤthigen Borfahren an jenem denfwürdigen Tage bewiefenen Tapfer- 
feit enthält, mit Stolz lefen fönnen. Der Berfafler greift die von ihm beichriebene 
Scene friih an. Wenn feine Sprache zuweilen das feuer nationaler Barteilichfeit zu ver: 
rathen fheinen mag, muß man doch zugeftehen, daß er die beflen Informationequellen 
durchforſcht und dem Leſer das Refultat wahrheitsgemäß vorzulegen gefucht hat. 

*) Torres y Aguilera, Chronica de Guerra que ha acontescido en Italia 
y partes de Levante y Berberia desde 1570 en 1574 (Caragoca, 1579), Fol. 54. 
— Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 165 f. — Cabrera, Filipe 
Segundo, Bud IX, Kay. 23. 
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Als die Flotte der Verbündeten längs der calabriichen Küfte bins 
fegelte, hatte fie jo jehr mit den aufgeregten Meereöwellen und widrigen 
Winden zu fämpfen, daß fie nur langfam vorwärts fam. Nicht lange 
vor feiner Abfahrt hatte Don Juan ein kleines Geſchwader unter einem 
fpanifchen Kapitän, Namens Gil de Andrada, ausgeihidt, damit es 
den Feind ausfundichaften follte. Bei feiner Ruͤckkehr traf dieler Be: 
fehlöhaber die chriftliche Flotte und berichtete, daß die Türfen mit einer 
mächtigen Kriegäflotte im Adriatiichen Meere wären und dafelbft auf 
dem venetianischen Gebiete jchredliche Berwüftungen angerichtet hätten. 
Don Yuan fteuerte nun nach Corfu zu, doc) erreichte er daffelbe erit 
am ſechs und zwanzigften September. Er hatte bald vollftändige Ge: 
legenheit, an den rauchenden Gehöften und verwüfteten Fluren längs 
der Küfte die Spur ded Feinde zu gewahren. Die Injelbewohner 
biegen die Alliirten freudig willkommen und verfahen fie mit allen Bes 
bürfniffen, welche fie brauchten. Hier erfuhr Don Juan, daß man die 
ottomanifche Flotte im Golf von Lepanto fegeln geliehen hatte, wo fie 
liegen blieb, als ob fie auf die Ankunft der Ehriften wartete. 

Jetzt trug der junge Oberbefehlshaber kein Bedenfen mehr, was 
für ein Verfahren er einichlagen follte, Aber er hielt für gut, che er 
fich enticyiede, feine vornehmlichften Kapitäne zu einem Kriegsrathe zu— 
Jammenzurufen. In der That verlangte der Allianzvertrag, daß er mit 
den übrigen Befehlöhabern fich berathen follte, ehe er in wichtigen Sa— 
chen einen enticheidenden Schritt thäte, und dies war ihm von dem 
Könige, der immer den Ungeftüm feines Bruders befürchtete eifrig ein: 
geprägt worden. 

Die Meinungen ded Rathed waren getheilt. Einige, welche die 
5* 


68 Zehntes Kapitel. 


Tapferkeit der Türfen auf dem Meere perfönlich erfahren hatten, ſchie— 
nen vor dem Jufammentreffen mit einer fo furdhtbaren Kriegsmacht 
zurücufchreden und hätten lieber die Operationen der Flotte auf die 
Belagerung eines den Moslems angehörigen Plages bejchränft. Selbft 
Doria, der fein ganzes Leben hindurdy gegen die Ungläubigen gefochten 
hatte, hielt es nicht für rathjam, den Feind in feiner gegenwärtigen 
Bofition, wo er von freundlichen Küften umgeben war und von bort 
leicht Unterftügung erhalten fönnte, anzugreifen. Es fei beſſer, hob er 
hervor, einen Plaß in der Nähe, wie Navarino, anzugreifen, was die 
Wirkung haben könnte, den Feind aus dem Golf herauszuloden und 
ihn dadurch zu zwingen, an einer für die Berbündeten vortheilhafteren 
Stelle eine Schlacht zu liefern. 

Allein die Majorität des Rathes faßte die Sadye ganz anders 
auf. Ihr fchien ed, daß der Zwed der Erpedition die Zerftörung der 
ottomanifchen Klotte wäre und daß fich hierzu eine beffere Gelegenheit, 
als die gegenwärtige, nicht bieten Fönnte, weil der im Golfe einge: 
ſchloſſene Feind, wenn er gefchlagen würde, feinen Ausweg zum Ent: 
rinnen finden würde. Das war glüdlicherweife nicht nur die Meinung 
der Majorität, fondern auch der meiften Männer, deren Urtheil die 
größte Achtung verdiente. Unter diefen befanden fich der tapfere Marquis 
von Santa Eruz, der Großcommandeur Requefens, der immer noch in der 
Umgebung Don Juan's blieb und eine Galeere hinter ihm befehligte, 
Cardona, der General des ftcilifchen Geſchwaders, Barbarigo, der ve- 
netianifche Provveditore, welcher an Autorität dem Oberbefehlshaber 
feiner Ration am nächſten fam, der Römer Golonna und Alerander 
Barnefe, der junge Prinz von Barma, Don Juan's Neffe, der bei die- 
jer denfwürdigen Gelegenheit gefommen war, um feinen erften Unter: 
richt in der Kriegskunſt, worin er fpäter unerreicht daftehen follte, zu 
empfangen. 

Mit nicht geringer Genugthuung jah fich der Oberbefehlahaber 
in feinem Urtheile jo gut unterjtügt, daß er befchloß, ohne unnöthigen 
Berzug den Türfen in der von ihnen gewählten Stellung eine Schlacht 
zu liefern. Indeſſen wuͤnſchte er ſich erft mit einem Theile feiner Flotte 
zu verbinden, die, durch Winde von der Richtung abgebracht (baffled) 
und ohne Ruder noch immer zurüd war. Denn die Galeere befaß bei 
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den zahlreichen Rudern, die zu ihren Segeln hinzufamen, gewiffer- 
maßen die Eigenſchaften des heutigen Dampfers, der Wind und Wels 
len jo wader trogt. Weil Don Juan auch wünfchte, ehe es zur 
Schlacht käme, erft eine Revue abzuhalten, beichloß er, hinüber nach 
Gomenizza, einem geräumigen, wohlgejchügten Hafen an der gegen« 
überliegenden albanischen Küfte, zu fahren. 

Das that er den dreizchnten September. Hier wurden die Fahr 
zeuge für unmittelbaren Kampf in Bereitichaft gebracht. Sie pallirten 
vor dem Oberbefehlöhaber in Revue und machten ihre verfchiedenen 
Evolutionen dur, während die Artilleriften und Musfetiere ausge: 
zeichnete lebung bewielen, Don Juan fah dem herannahenden Kampfe 
mit wachiendem Vertrauen entgegen. Indeß ereignete fih um dieje 
Zeit ein Vorfall, der von den fchlimmften Folgen hätte begleitet fein 
fönnen. 

Ein römifcher Offizier, Namens Tortona, welcher zum BVollftäns 
digmachen der venetianiichen Galeeren mit berüber verfegt worden war, 
geriet) mit einigen von feiner Schiffömannfchaft in Streit. Das fam 
dem venetianischen ©eneralsKapitän Veniero zu Ohren. Der reis, 
welcher von Hauſe aus ein jähzorniges Temperament befaß und noch 
immer die Beleidigung, welche er durch die Einführung der Alliirten 
auf feine Schiffe erlitten zu haben glaubte, jchmerzlich empfand, ließ 
den Schuldigen augenblidlich feftnehmen. Tortona widerjegte ſich eine 
Zeit lang der Ausführung diejed Befehls. Als er aber zulegt ergriffen 
worden war, fällte der rachjüchtige Veniero über ihn das Urtheil, daß 
er faınmt einigen Genofjen am Nod aufgefnüpft werden follte. Dieſes 
übermüthige Berfahren verurfacdhte bei Don Juan die tieffte Entrüftung, 
zumal da er ed als eine auf ihn gemünzte Beleidigung anſah. In den 
erften Augenblicken feines Zornes ſprach er davon, daß er cd dem ver 
netianischen Admiral mit einer gleichen Strafe wiedervergelten wollte. 
Doch vermochten glüdlicherweile die Vorftellungen Colonna's — ber, 
als der päpftliche Befehlshaber, eigentlich die meifte Urfache fich zu ber 
ſchweren hatte — und die Bitten anderer Freunde, den ärgerlichen Chef 
vom Begehen einer Oewaltthätigfeit abzuhalten. Indeſſen beftand er 
darauf, daß der venetianifche Admiral nie wicder feinen Eig im Kriegs: 
rathe einnehmen, jondern durch den ihm im Kommando zunädititehen- 


Dr 


70 Zehntes Rapitel. 


den PBrovveditore Barbarigo, einen Mann, der glüdlicherweife feinen 
Zorn befler, als fein Vorgefegter, im Zaume halten fonnte, erfegt wer: 
den follte. Auf diefe Weife ging die Wolfe, welche auf einen Augen: 
blif unter den Alliirten die Harmonie zu unterbredyen und über dad 
Unternehmen Verberben zu bringen drohte, vorüber. *) 

Den dritten Oftober fuhr Don Juan, ohne länger auf die aus 
bleibenden Schiffe zu warten, wieder in dad Meer hinaus und fteuerte 
auf den Golf von Lepanto zu. ALS die Flotte das joniſche Meer hinab» 
eilte, kam fie an manchem in der alten Gefchichte berühmten Orte vor- 
über. Keiner fönnte, denfen wir, jegt wohl ein fo großes Interefle er- 
regt haben, ald Actium, auf deſſen Gewäflern die größte Seeſchlacht 
des Alterthums geichlagen worden war. Doch dachten die Seefahrer 
wahrfcheinlich nicht viel an die Vergangenheit, weil fte mit dem ihnen 
zu Lepanto bevorftehenden Kampfe befchhäftigt waren. Den fünften 
Dftober hüllte ein dichter Nebel die Arınada ein und verhinderte fie, 
irgend einen Gegenftand zu fehen. Gtlüdlicherweife erlitten die Schiffe 
feinen Schaden, fondern legten ſich, nachdem fie vor Ithaka, der alten 
Heimath des Ulyſſes, vorbeigefommen waren, an der öftlichen Küfte 
von Eephalonia ficher vor Anfer. Zwei Tage lang wurden fie am 
Meiterfchiffen durd ihrem Laufe entgegengefegte Winde (head- 
winds) **) verhindert, Aber den fiebenten Oftober ftach der über die 
Zurüdhaltung ungeduldige Don Juan wieder hinaus in die See, 
wenngleih Wind und Wetter noch ungünftig waren. 

MWährend er bei Eephalonia lag, erhielt er Nachricht, daß Fama— 
gofta, die zweite Stadt Eyperns, in die Hände des Feindes gefallen 
war, und zwar unter Umftänden unerreichter Treulofigfeit und Grau— 
famfeit. Nach einer Bertheidigung, welche den Belagerern Hekatom— 
ben Opfer foftete, durfte der Blag eine ehrenhafte Kapitulation machen. 


*, Torres y Aguilera, Chronica, Fol. 64. — Vanderhammen, Don Juan 
de Austria, Fol. 173. — Paruta, Guerra de Cipro, ©. 149, — Relacion de la 
Batalla Naval que entre Christianos y Turcos hubo el ano 1571, Manuffr. — 
Otra Relacion, Documentos Indditos, Bd. III, ©. 368. 

**) Das Wort Head-wind fehlt in den meiften Lexicis. Boag erflärt es: 
„A wind that blows in a direction opposite to the ship’s course.“ @s ift alfo 
ein Ausdrud der Seeſprache. | Anm. des Ueberſ. 
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Der moslemitifche Befehlshaber Muftapha, der nämliche grimmige 
Ehef, welcher die Belagerung Malta's geleitet hatte, verlangte in feis 
nem Hauptquartiere mit den vornehmlichften venetianifchen Kapitänen 
eine Zufammenkunft. Nach einer furzen, higigen Konferenz ließ er fie 
alle hinrichten. Drei wurden enthauptet. Den übrigen, einen Adeli— 
gen, Namens Bragadino, weldyer den Oberbefehl geführt hatte, ließ 
er lebendig auf dem Marfe der Stadt fchinden. Alsdann wurde bie 
Haut des bejammernswerthen Opfers auögeftopft, und indem biefe 
gefvenftifche Trophäe am Nod feiner Galeere baumelte, fegelte das 
brutale Ungeheuer nach Ronftantinopel zurüd, um ſich von Selim den 
den Lohn für feine Dienfte zu holen. *)  Diefe Dienfte waren groß. 
Der Fall von Bamagofta machte den Fall von Eypern, welches auf 
diefe Weife dauerhaft dem ottomanifhen Reiche einverleibt blieb, 
gewiß.**) 

Die Nachricht von diefen fchändlichen Vorgängen erfüllte die 
Bruft eines jeden Venetianers mit einem unauslöfchlihen Rachedurfte. 
Die Verbündeten ftimmten von Herzen in das Berlangen nad Rache 
ein, jo dag Alle an Bord der Armada ungeduldig der Stunde harrten, 
die fie mit den Feinden des Glaubens handgemein machen jollte. Es 
war Sonntags zwei Stunden vor Tagesanbruch, an dem denfwürdigen . 
fiebenten Oftober, als die Flotte die Anker lichtete. Der Wind hatte 
ſich zwar etwas gelegt, war aber immer noch widrig, fo daß die Gas 
ieeren ihr Weiterfommen weit mehr ihren Rudern, als ihren Segeln 
verdanften. Beim Aufgang der Sonne hatten fie Curzolari, einen 
Haufen großer Beljen oder felfiger Inielchen, welche auf der Norbfeite 
ven Eingang in den Golf von Lepanto vertheidigen, vor fich liegen. 
Die Flotte bewegte fich mit Fleiß vorwärts, während fi) jedes Auge 
anftrengte, den erften Blid von der feindlichen Flotte zu erhafchen. 
Endlich rief die auf dem Fodmard des Real aufgeftellte Wache: „Ein 


*) Paruta, Guerra de Cipro, ©. 143 und 144. — „Despues hizo que lo 
degollassen vivo, y lleno el pellejo de paja lo hizo colgar de la entena de una 
galeota, y desta manera lo llevo por toda la ribera de la Suria.“ — Torres y 
Aguilera, Chronica, Fol. 45. 

*) Gbend., Bol. AB und 44. — Paruta, Guerra de Cipro, S. 130—144 
— Sagredo, Monarcas Othomanos, ©. 283— 289. 
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Fahrzeug!" und erflärte bald darauf, daß man die ganze ottomaniſche 
Flotte ſehen könne. Einige andere, weldye das Takelwerk hinauffletter- 
ten, beftätigten diefe Nachricht, und einige Augenblide jpäter ſandte 
Andreas Doria, welcher auf der Rechten befehligte, die nämliche Nach— 
richt. Nicht länger waltete Zweifel od. Nachdem daher Don Juan 
fein Wimpel hatte auf der Spige des Befanmafted entfalten laſſen, 
ließ er die große, vom Papfte geſchenkte Standarte aufmachen und als 
Schladhtfignal eine Kanone abfeuern. Als der Schuß längs der felft- 
gen Küfte binlief, jehallte er freudig den Verbündeten in die Ohren, 
die, indem fie ihre Augen auf das geweihte Banner richteten, die Luft 
mit Sreudengefchrei erfüllten. *) 

Die vornehmften Kapitäne famen jegt an Bord des Real, um 
vom Oberbefehlöhaber die legten Befehle zu empfangen. Sogar jegt 
noch, zu diefer fpäten Stunde, gab ed Einige, die ihren Zweifel Fund: 
zugeben wagten, ob es wohl angemeften jei, ſich mit dem Feinde in 
einer Poſition, wo er einen entichiedenen Vortheil beſaß, in einen 
Kampf einzulaffen. Aber Don Juan jchnitt alle Discuſſion ab. 
„Meine Herren,“ fagte er, „das ift die Zeit zum Kampf und nicht 
zum Rath.“ Alsdann fuhr er in feinen Verfügungen zum Ans 
griff fort. 

Er hatte bereits einem jeden Galeerenbefehlshaber fchriftliche In> 
ftructionen über die Weife gegeben, in welcher man, fall man mit 
dem Feinde zufammenträfe, die Schlachtlinie zu bilden hatte. In dieſe 
Ordnung wurde jet die Arınada gebracht. Sie hatte in der Fronte 
drei cenglifche) Meilen Ausdehnung. Weithin auf der Rechten wurde 
ein Geſchwader von vier und fechzig Oaleeren von dem genueftfchen 
Adıniral Andreas Doria, deffen Name für den Mufelmann fchredlid) 
war, befehligt. Das Gentrum oder fogenannte Battle, das aus drei 
und ſechszig Galeeren bejtand, führte Don Juan von Defterreich, der 
ſich auf der einen Seite auf den General-Kapitän des Papſtes, Go: 
lonna, und auf der andern auf den venetianifchen General-Kapitän 
Veniero ftügte. Unmittelbar im Rüden von ihm war die Galeere des 


*) Torresy Aguilera, Chronica, Fol. 65. — Documentos Ineditos, Br. ILL, 
&. 241. — Rosell, Historia del Combate Naval, ©. 93 und 94. 
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Großcommandeurs Requeſens, welcher immer noch in der Umgebung 
feines früheren Schülers blieb; obwohl ein ſich unterwegs entſpinnen⸗ 
der Zwift, der glüdlicherweile jet vergeffen war, zeigte, baß ber 
junge Oberbefehlähaber von feinem LXehrer der Kriegsfunft völlig un: 
abhängig war. 

Den linken $lügel befchligte der venetianifche Edle Barbarigo, 
defien Schiffe fidy längs der ätoliſchen Küfte ausdehnten, und er 
näherte jich derjelben fo weit, als er bei feiner Unfenntniß der Gegend 
wagen durfte, damit er ed dem Feinde unmöglich machte, ihn zu ums 
gehen. Die Rejerve endlich, die aus fünf und dreißig Galeeren bes 
ftand, war nebft den nöthigen Inftructionen dein tapferen Marquis 
von Santa Eruz übergeben. Die Heinere Seemacht, von der jegt ein 
Iheil angekommen war, fiheint am Kampfe, der alſo den Galeeren 
überlafjen blieb, nur geringen Antbeil genommen zu haben. 

Ein jeder Befehlshaber follte mit feiner Galeere fo viel Raum 
einnehmen, daß er mit ihr bequem manövriren fonnte; body follte die 
jer Raum nicht weit genug fein, um dem Feinde den Durchbruch durd) 
die Linie zu geftatten. Gin jeder war angewiefen, fi) einen Gegner 
berauszufuchen, ihm auf der Stelle nahe zu rüden und jo bald ald 
möglid) das feindliche Schiff zu entern. Die Schnäbel der Galeeren 
wurden mehr für ein Hinderniß, als für eine Hülfe beim Kampfe er- 
flärt. Sie waren jelten jtarf genug, um dem Anftoße eined Gegners 
zu widerſtehen und waren jehr dem Bedienen und Abfeuern der Kano- 
nen im Wege. Don Juan ließ den Schnabel feines Fahrzeugs ab» 
hauen. Diefem Beifpiele folgte man in der ganzen Flotte, was, wie 
es heißt, jehr gute Folgen hatte. — Es dürfte eigen fcheinen, daß 
diefe Entdeckung erft gemacht wurde, ald die Schladht beginnen 
follte. *) 

Nachdem die Offiziere ihre legten Inftructionen empfangen hat— 
ten, kehrten fie auf ihre rejpectiven Schiffe zurüd. Don Juan aber 
beftieg eine leichte Fregatte und fuhr rafch durch den zu feiner Rechten 


*) Torres y Aguilera, Chronica, Fol. 53. — Herrera, Historia General, 
Bd. Il, ©. 30, — Relacion de la Batalla Naval, Manuffr. — Rosell, Historia 
del Combate Naval, ©. 95, 99, 100. 
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liegenden Theil der Armada, während er dem Requeſens gebot, dad: . 
felbe mit Bezug auf die Schiffe zur Linfen zu thun. Seine Abficht 
dabei war, um zu fehen, wie die Xeute geftimmt waren, und um durch 
einige ermuthigende Worte ihnen mehr Herz zu machen. Die Benetia- 
ner erinnerte er an ihre alten Beleidigungen. Die Stunde der Rache, 
jagte er zu ihnen, fei gefommen. Zu ben Spaniern und den übrigen 
Verbündeten ſprach er: „Ihr feid gefommen, die Schlacht ded Kreuzes 
zu fchlagen, zu fiegen oder zu fterben. Mögt ihr aber fiegen oder fter- 
ben: thut heute eure Pflicht und erwerbt euch dadurch eine ruhmreiche 
Unfterblichfeit.” Sie nahmen feine Worte mit einem Sturme der Bes 
geifterung auf, der dem Befehlshaber zu Herzen ging und ihn über: 
zeugte, daß er fich in diefer Prüfungsitunde auf feine Leute verlaffen 
fonnte. Bei der Rückkehr nach feinem Schiffe ſah er den Veniero auf 
dem halben Verdeck (quarter-deck) ftehen, und Beide grüßten einan- 
der jo freundlich, als ob fein Zerwürfniß zwiichen ihnen vorgewaltet 
hätte. Diefe beiden tapferen Männer opferten gern in diefer feierlichen 
Stunde allen perlönlichen roll der gemeinfamen Hingabe an die große 
Sache, für welche fie wirkten. *) 

Die ottomaniſche Flotte kam langfam und mit Schwierigkeit heran. 
Denn ganz eigen drehte fich der Wind, der bisher den Ehriften entge— 
gengeweht und einige Zeit fid) gelegt hatte, plöglich nad) der andern 
Richtung und blied ind Angeſicht des Feindes.“) Sowie ferner der 
Tag vorrüdte, warf die Sonne, weldye den Verbündeten in die Augen 
geichienen hatte, ihre Strahlen den Moslems ins Geſicht. Beide Um; 
ftände waren für die Ehriften von einer guten Vorbedeutung, und der 
erftere wurde für nichts Geringeres, als einen directen Eingriff des 
Himmeld angefehen. Indem auf diefe Weife die türfifche Armada 


*) Torres y Aguilera, Chronica, Fol 67 ff. — Relacion de la Batalla Na- 
val, Manuffe, — Otras Relaciones, Documentos Ineditos, Bd. II, S. 242 
und 262. 

») Die meiſten Autoritäten erwähnen diefe günftige Drehung des Windes. 
Unter andern fiehe: Relacion de la Batalla Naval, Manuffr. — Relacion escrita 
por Miguel Servia, confesor de Don Juan, Documentos Ineditos, Bd. XI, 
S. 368. — Torres y Aguilera, Chronica, Fol. 75. — Das Zeugniß fommt von 
Leuten, bie mit in der Schlacht waren, 
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ihren Weg daherpflügte, zeigte ſie ſich, als man fie befler fehen konnte; 
ftärfer, als die Allüürten vorausgefegt hatten. Sie beftand beinahe aus 
zweihundert und funfzig Föniglichen Galeeren, die meiftens zur größten 
Klaſſe gehörten, nebft einer Zahl fleinerer Fahrzeuge im Hintergrunde, 
welche, wie diejenigen ber Allürten, faft nicht ind Treffen gefommen 
zu fein fcheinen. Die am Bord befindlichen Zeute jeder Gattung wur⸗ 
den auf nicht geringer, als hundert und zwanzig taufend angelchlagen. *) 
Wie bei den Türfen gewöhnlich, dehnten fich die Galeeren in der Ge— 
ftalt eine® regelmäßigen Halbmonded aus und bededten einen weiteren 
Flaͤchenraum, als die von ihnen an Zahl etwas übertroffenen verbün⸗ 
deten Blotten. Sowie fie näher beranfamen, bildeten fie in der That 
eine herrliche Schlachtordnung mit ihren vergoldeten, flimmerndfarbi- 
gen oberen Schiffövordertheilen, indeß die Morgenjonne auf die polir 
ten Damascenerfäbel und die prächtigen Juwelenfederbüfche (aigrettes 
of jewels) **), die auf den Turbanen der Ban Führer funfel- 
ten, glänzte. 

In dein Centrum ber ausgedehnten Linie, gerade dem von dem 
General⸗Kapitaͤn der Ligue eingenommenen Standpunkte gegenüber, 
befand ſich die ungeheure Galeere von Ali Paſcha. Die Rechte der 
Armada kommandirte Mahomed Sirocco, Vicekönig von Aegypten, 
ein ſowohl umſichtiger, als muthiger Führer, die Linke Uluch Ali, Dey 
von Algier, der ſchreckliche Korſar des Mittelländiichen Meeres. Ali 
Paſcha war auf die nämliche Schwierigfeit, wie Don Juan, gerathen, 
indem mehrere feiner Offiziere geltend gemacht hatten, daß es nicht 
flug gehandelt fei, fich mit der fürchterlichen Kriegsmacht der Alliirten 
in Kampf einzulaffen. Aber Ali war, wie fein Rival, jung und ehr; 


*) Bei den in verfchietenen Schriftitellern und fogar vffizieflen Dokumenten 
zu findenven widerfprechenden Angaben der Zahl der Schiffe und Truppen in der tür: 
fiihen Armada habe ich mich an die in Seüor Mofell’d Memoria ftehente Bere: 
nung, welche nach einer forgfältigen Bergleihung der verfchiedenen Autoritäten 
aufgeftellt worden ift, gehalten. — Historia del Combate Naval, ©. 94. 

») Da ich in feinem der in Deutichland erichienenen Zerifa, welche mir zu Ge⸗ 
bote Ranten, das Wort aigret oder aigrette in diefer Bereutung gefunden habe, fo 
verweife ich auf Webfter, Dictionary of the English languaque, wo diefe Bedeu: 
tung die dritte Des Wortes bildet. Anm. des Ueberſ. 
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geizig. Sein Herr. hatte ihn audgelandt, daß er mit dem Feinde 
kämpfen jollte; daher fonnten feine Einwürfe, nicht einmal die des 
von ihm jehr hochgeachteten Mahomed Sirocco, ihn von feinem Ziele 
ablenken. 

Er war ferner benachrichtigt worden, daß die verbundene Flotte 
von viel geringerer Stärke ſei, als ſich fpäter berausftellte. In dieſem 
Irrthume beftärkte ihn das erfte Erfcheinen der Chriften; denn ber von 
Barbarigo fommandirte Außerfte Theil ihres linfen Flügels, der fich 
hinter die ätoliſche Küfte erftredte, konnte nicht gefehen werden. Als 
Ali näher Fam und die ganze Ausdehnung der chriftlichen Linien ſah, 
fol ihm der Much gefallen fein (it is said his countenance fell). 
Wenn dem fo ift, ließ er doch fein Jota von feinem Entichluffe nach. 
Er ſprach vom Refultate der Schlacht zu feiner Umgebung mit der 
nämlidyen Zuverficht, wie vorher. Er trieb feine Ruderer an, jeden 
Muskel anzuftrengen. Die Seele Ali's befaß eine größere Humanität, 
ald man gewöhnlich bei feiner Nation antraf. Alle, oder doch beinahe 
alle feine Galeerenſtlaven waren chriftliche Gefangene; er ſprach daher 
zu ihnen auf folgende furze und energifche Art: „Wenn eure Yandss 
leute den heutigen Tag gewinnen, möge euch Allah den Segen davon 
geben; doch, wenn ich ihn gewinne, follt ihr ſicherlich euere Freiheit 
haben. Wenn ihr fühlt, daß ich durch euch profitire, profitirt denn 
auch durch mich. “ *) 

ALS der türfiiche Admiral näher kam, machte er eine Veränderung 
in feiner Schlachtordnung, indem er feine Flügel weiter vom Gentrum 
trennte und ſich auf Diele Weile der Aufftellung der Altürten anbe— 
quemte. Ehe er innerhalb Kanonenfchußtragweite gefommen war, 
feuerte er zum Zeichen der Herausforderung für feinen Feind eine Ka- 
none ab. Sie wurde mit einer andern von der Galeere Juan’s von 
Drfterreic, beantwortet. Auf eine zweite von Ali abgefeuerte Kanone 


*) „Si hoy es vuestro dia, Dios os lo de; pero estad ciertos que si gano 
la jornada, os daré libertad: por lo tanto haced lo que debeis ä las obras que 
de mi habeis recebido. — Rosell, Historia del Combate Naval, S. 101. 

Wegen ter legten Seiten fiehe: Paruta, Guerra di Cipro, ©. 150—131; — 
Sagredo, Monarcas Othomanos, S. 292; — Torres y Aguilera, Chronica, 
Fol. 65—66;; — Belacion de la Batalla Naval, Manuffr, 
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wurde eben fo hurtig von dem chriftlichen Befehlshaber erwidert. Die 
Entfernung zwifchen den beiden Flotten verminderte fich jest reißend 
fchnell. In diefem feierlichen Momente herrfchte ein todesähnliches 
Stillſchweigen in der ganzen Kriegsflotte der Alliirten. Man fchien 
den Athem an fich zu halten, gleich al8 ob man von der Erwartung 
einer großen Rataftrophe völlig abforbirt wäre. Es war ein prächtiger 
Tag. Ein leichtes Lüftchen, das noch immer ven Türfen ungünftig 
war, fpielte auf den durch die entgegengefegten Winde etwas beun— 
ruhigten Gewäffern. Es war ziemlich Mittag, und als die Sonne, 
die am mwolfenlofen Himmel emporftieg, den Zenith erreichte, fchien fie 
ftille zu ftehen, als ob fie herabblicken wollte auf die fchöne Scene, wo 
die Menge über das Waſſer fahrender Galeeren eher ein Beiertagd- 
Ihaufpiel, als die Vorbereitung für einen tödtlichen Kampf dar: 
boten. 

Die Illufion wurde bald zerftört durch das wilde, durchdringenbe 
Geſchrei (yells), welches von der türfifchen Armada in die Luft em: 
porftieg.. Es war dad SKriegögefchrei, mit dem die Moslems ges 
mwöhnlich in die Schlacht gingen. Ganz verfchieden hiervon jah ed am 
Bord der chriftlichen Galeeren aus. Dort fonnte man Don Juan vom 
Scheitel bis zur Zehe bewaffnet auf dem Vordertheile des Real ftehen 
und fehnficchtig auf den Kampf warten fehen. An diefem Allen erficht- 
lichen Orte fniete er nieder, erhob feine Augen gen Himmel und flehete 
demüthig, daß der Allmächtige heute feinem Volke beiftehen möge. 
Seinem Beifpiele folgte die ganze Flotte. Sie alle, Offiziere und Ges 
meine, warfen fich auf die Knie nieder, richteten ihre Augen auf bas 
vom Real wehende geweihte Banner und verrichteten daffelbe Bittgebet, 
wie ihr Oberbefehlshaber. Alsdann ertheilten ihnen die Priefter, von 
denen e8 einige auf jedem Schiffe gab, die Abfolution, und die ganze 
Mannfchaft fühlte ſich, als fie fich wieder auf die Beine richtete, neu 
geftärkt, weil fie die Ueberzeugung hegte, daß der Herr der Heerfchaa- 
ren auf ihrer Seite kaͤmpfen würde. *) 


*) Diefes Faktum wird von den meiften Gefdichtfchreibern der Schlacht ange⸗ 
führt. Der von mir fo oft angezogene Verfaſſer des Manuffripts ſagt ferner, daß 
der Wechſel des Windes Statt fand, während die Flotte auf dieie Weile den All: 
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Als die vorderiten Schiffe der Türken innerhalb Kanonenſchuß⸗ 
weite gefommen waren, eröffneten fie auf die Chriſten ihr Feuer. 
Schon bald ging das Feuern durch die ganze türkiſche inie und wurde, 
jo wie e8 näher fam, unaufhörlich fortgefegt. Don Juan ertheilte den 
Befehl, daß die Trompeten und Atabal*) dad Signal zum Kampfe 
geben jollten: worauf dad gleichzeitige Abſchießen aller derjenigen Has 
nonen in ber verbündeten Flotte, welche weit genug ſchoſſen, um den 
Feind zu erreichen, folgte. Der fpaniiche Befehlshaber hatte die Gas 
leazzas, jene riefigen Kriegsfchiffe, von denen wir fchon Einiges be— 
richteten, eine halbe Meile vor die Flotte voraus bugfiren laflen, damit 
fie dem Vorrücken der Türken den Weg veriperrten. Als die legteren 
vor fie hinfamen, entluden die ungeheuren Galeeren ihre Batterien nach 
Linfs und Rechts und ihr fchwered Geſchütz brachte eine erftaunliche 
Wirkung hervor. Ali Paſcha ertheilte feinen Galeeren den Befehl, 
ihre Linie zu öffnen und, ohne fich mit diefen ihm unbefannten Unge: 
heuern der Tiefe auf einen Kampf einzulafien, auf beiden Seiten um fie 
herumzufahren. Sogar jegt noch richteten ihre ſchweren Beichüge bei mans 
chen von ben nächften Bahrzeugen beträchtlichen Schaden an und brady- 
ten in ded Paſcha's Schlachtlinie einige Verwirrung. Indeß waren 
fie nur fchwerfällige Fahrzeuge **) und fcheinen, nachdem fte ihren 
Zwed erfüllt hatten, feinen weitern Antheil am Kampfe genommen zu 
haben. 

Die Schlacht nahm ihren Anfang auf dem linfen Flügel der Als 
lürten , den Mahomed Sirocco zu umgehen ſuchte. Barbarigo, der 


mächtigen um Hülfe anflebte. „Y en este medio, que en la oracion se pedia & 
Dios la victoria, estaba el mar alterado de que nuestra armada reeibia gran 
dano y antes que se acabase la dicha oracion el mar estuvo tan quieto y sose- 
gado que jamas se a visto, y fué fuerga ä la armada enemiga amainar y venir 
al remo.* 

*) Atabal ift fpanifch und bezeichnet eine Art Baufe oder Trommel. 

Anın. des Ueber. 

**) Craft bezeichnet eigentlich ein Fahrzeug, Das beim Be: und Entladen eines 
Schiffes gebraucht wird, und ift hier in einem allgemeinen Sinne auf tie Galeazzas 
angewandt. In Webſter's English Dictionary ift diefe Bedeutung des Wortes die 
vierte: „All sorts of vessels employed in loading or unloading sluips, aslighters, 
hoys, barges, scows etc. * Anm. des Ueberi. 
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venetianische Admiral, welcher auf dieſer Seite befehligte, hatte das 
geahnt. Um ed zu verhindern, hielt er fich, wie wir jahen, mit feinen 
Fahrzeugen jo weit rechts, ald er es wagen konnte. Der mit der Tiefe 
befier befannte Eirocco jah ein, daß für ihn, um vorbei zu fommen, 
no genug Raum vorhanden jei, und umging, indem er mit der gan- 
zen Schnelligkeit, weldye die Ruder ihm verleihen fonnten, berbeiflog, 
glüdlich den Feind. Der auf diefe Weiſe zwifchen zwei Feuer gebrachte 
Außerfte Theil des chriftlichen linfen Fluͤgels kämpfte mit ſchrecklichem 
Nachtheile. Nicht weniger, ald acht Galeeren fanfen, und verichiedene 
andere wurden vom Feinde genommen. Der tapfere Barbarigo ftürzte 
fich in die Hige ded Gefechts, ohne ſich feiner Rüftung zu bedienen, 
und wurde von einem Pfeile ind Auge getroffen. Unwillig, das Feld 
ded Ruhmes einem Andern zu überlaffen, ließ er fich nach jeiner Ka— 
jütte tragen. Seitend der Venetianer dauerte der Kampf mit unab- 
läffiger Wuth fort. Sie fänpften wie Männer, welche fühlten, daß 
fie für fid) jelber kümpften, und waren nicht nur von Ruhmesverlangen, 
jondern auch von Racheburft beieelt. *) 

Weit drüben auf ber chriftlihen Nechten juchte Uluch Ali, der 
Dey von Algier, ein Ähnliches Manöver auszuführen, wie Sirocco 
glüdlich auf der Linken zu Stande gebracht hatte. Indem er ſich feine 
Veberlegenheit der Zahl zu Nuge machte, verfuchte er den rechten Fluüͤ— 
gel der Verbündeten zu umgehen. Auf diefer Seite war ed, wo Andreas 
Doria befehligte. Selbiger hatte diefe Bewegung des Feinded voraus- 
geiehen, und es gelang ihm, fte zu vereiteln. Die beiden vollendetiten 
Seeleute des Mittelländiichen Meeres legten hierbei ‘Broben ihrer Ges 
Ichidlichfeit ab. In der That dehnte Doria, um das Umgehen unmög- 
lich zu machen, feine Linie nach der Rechten hin jo weit aus, daß ihn 


*) Torres y Aguilera, Chronica, Fol. 71. — Paruta, Guerra di Cipro, 
&. 156. — Cabrera, Filipe Segundo, S. 688. — Relacion de la Batalla Naval, 
Manuifr. — Otra Relacion, Documentos Ineditos, Bv. XI, S. 368. 

Die unfhägbere Sammlung der Documentos Ineditos enthält aus zeitgenöſſi— 
schen Federn mehrere Beichreibungen der Schlacht von Lepanto. Gine davon iſt aus 
dem Manuifript von Fray Miguel Eervia, tem beim Treffen mit anweſenden Beicht: 
vater Johann's von Defterreih. Die verichiedenen Darftellungen weichen weniger 
von einander ab, als das im folchen Fällen gewöhnlich ift. 
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Don Juan daran erinnern mußte, daß er das Centrum zu jehr ent 
blößt ließ. Seine Anordnungen waren für ihn felber infofern nad 
theilig, als feine eigene Linie dadurd; geſchwächt wurde und feinem 
Angreifer einige verwundbare Punkte darbot. Das Adlerauge Uluch 
Ali's hatte diefe Punfte Schon bald entdedt; daher er wie der König 
der Vögel, welcher auf feine Beute herabichießt, über einige von ihren 
Begleitern durch eine beträdytliche Entfernung getrennte Galeeren her: 
fiel und, während er ein Paar davon in den Grund bohrte, die große 
Capitana von Malta im Triumph als Prife davon führte. *). 

Indeß auf diefe Weife der Kampf auf der Rechten und Linken fo 
nachtheilig für die Alliirten anfing, fochten fie im Gentrum wenigitens 
mit zweifelhaften Glüf. Don Juan rüdte mit feiner Divifton tapfer 
vor. Aber das Ziel, welches er im Auge hatte, war der Kampf mit 
Ali Paſcha, der feines Schwertes würdigfte Feind, Dem türfifchen 
Befehlshaber gelüftete e8 nicht weniger nach dem nämlichen Kampfe. 
Die Galeeren Beider waren leicht erfennbar, nicht nur wegen ihrer 
Stellung, fondern auch wegen ihrer hervorragenden Größe und reiche: 
ren Verzierung. Ferner führte die eine das heilige Banner der Ligue, 
die andere die große ottomaniſche Standarte. Die letztere ſtand, gleich 
der alten Etandarte der Kaliphen, in einem heiligen Anfehen. Sie 
war mit Sprüchen aus dem Koran, die mit goldenen Buchftaben zier— 
lich darauf gefegt waren, gefchmüdt und hatte den Namen „Allah 
nicht weniger, als acht und zwanzig taufend neun hundert Mal auf 
fich ftehen. Sie war das Banner des Sultans, war feit der Grün» 
dung der Failerlichen Dynaftie vom Water immer auf den Sohn 
übergegangen, und man fah fie bloß im Felde, wenn der Großherr 
oder fein Stellvertreter in Perſon anweſend war. **) 


— 





*) Torres y Aguilera, Fol 72. — Relacion de la Batalla Naval, Manuffr. 
Das letzterwähnte Manuffript if eins von den vielen, welche uns von Leuten, 
die mit im Kampfe waren, hinterlaffen worden find, Der Berfafler diefer Daritel: 
lung fcheint fie am Bord einer ter Galceren, während man bei Petala lag, in der 
Moche des Treffens felbft geichrieben zu haben. Die Greigniffe find auf eine eins 
fache, ungezierte Weife erzählt, welche bei dem Leſer Zutrauen erweckt. Das ur: 
fprünmgliche Manuffript, dem meine Abfchrift entnommen ift, befintet fi in der 
Bibliothek der Univerfität Leyden. 
*) Gine ausführliche, aus einem Manuffripte Luis del Marmol's entlehnte Be: 
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Die beiden Chefs trieben ihre Ruderer zur größtmöglichen Schnel- 
ligfeit an. Bald ſchoſſen die beiden Galeeren, die durdy bie fhäumens 
den Wogen wie von einem heftigen Orfane getrieben‘ wurden, vor die 
übrige Linie hervor und gaben fich zulegt einen ſolchen Stoß, daß jeder 
Balken erkrachte und die beiden Fahrzeuge bis ins Innerſte ihrer Kiele 
erbebten. In der That war der Anlauf, den fie nahmen, jo gewaltig, 
daß die Galeere des Paſcha's, die «von ihnen beiden bei Weiten bie 
größere und höhere war, jo weit auf ihren Gegner binaufflog, daß ıhr 
Vordertheil die vierte Ruderbank erreichte, Sobald die Schiffe wieder 
auseinander waren und die auf den Def Stehenden ftch vom Stoße 
erholt hatten, fing die Arbeit ded Totes am. Die Hauptftärfe Don 
Juan's beftand in etwa dreihundert ſpaniſchen Buͤchſenſchützen, vie 
aus dem beften Kerne der Infanterie ausgewählt waren. Ali dagegen 
war mit einer gleichen Anzahl IJaniticharen verſehen. Hinter ihm 
folgte ein kleineres Fahrzeug, worauf noch zweihundert mehr ald Res 
ferveforps ftationirt waren. Berner hatte er hundert Bogenfchügen am 
Bord. Denn bei den Türken war der Bogen noch eben fo fehr im Ge; 
brauch, wie bei den übrigen Moslems. 

Der Paſcha eröffnete auf der Stelle auf feinen Feind ein ſchreck— 
fiches Kanonen» und Musfetenfeuer. Daffelbe wurde ihm mit gleichem 
Eifer und viel mehr Wirkung wieder zurüdgegeben ; denn man bemerfte, 
das die Türken über die Köpfe ihrer Gegner fchoflen. Die moslemi- 
tiiche Galeere war nicht mit den Abwehrmitteln, welche die Seiten ber 
ſpaniſchen Fahrzeuge fchügten, verfehen, weshalb die auf dem hochge- 
legenen Schiffövorbertheile angehäuften Truppen für die Kugeln ihres 
Feindes eine leichte Zielicheibe waren, Aber, wenngleich bei jedem Ab» 
feuern eine große Menge von ihnen fiel; wurben fie doch ſchon bald 
wieder von den Nefervetruppen vollzählich gemadit. Sie waren daher 
im Stande, ein unaufhörliches Feuer, welches die Stärfe der Spanier 
erichöpfte, zu unterhalten. Da nun fowohl die Ehriften, wie die Mus 
felmänner mit unbezähmbarem Muthe fämpften, fchien es zweifelhaft 
zu fein, auf welche Seite ſich der Sieg neigen würde. 


fchreibung der ottomanifchen Standarte fteht in der Coleccion de Documentos 
Ineditos, ®d. IH, ©. 270 fi. 
Prescott, Sei. Philipps II, V. 6 
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Die Sache wurbe noch verwidelter dadurch, daß andere Barteien 
fi in den Kampf mifchten. Sowohl Ali, ald au Don Juan wur» 
den von einigen ber tapferften Kapitäne ihrer Flotten unterftügt. Im 
der unmittelbaren Rähe des jpanifchen Befehlshabers befand fich, wie 
wir fahen, Colonna und der Veteran Veniero, welch’ legterer in einem 
Alter von ſechs und fiebenzig Jahren Thaten verrichtete, die der in Ro» 
manzen verherrlichten Paladine würdig waren. Auf diefe Weife ſam⸗ 
melte ſich ein fleines Geſchwader von Kämpfern um bie Hauptführer, 
die ſich mitunter von mehreren Feinden auf einmal angegriffen ſahen. 
Doch verloren die Chefs einander nicht aus dem Auge, fondern jchlu- 
gen die geringeren Feinde von fi) weg, fo gut ald fie fonnten, und 
hefteten fib fodann, indem feiner den andern fahren laffen wollte, mit 
töbtlichem Griffe an den Gegner an. *) 

Auf diefe Weife tobte der Kampf längs der ganzen Ausdehnung 
ded Eingangs in den Golf von Lepanto, Die fi) did auf dem Wafler 
hinmwälzenden Dampfmaflen entzogen vollftändig dem Blide, was in 
einigermaßen beträchtlicher Berne vor. fi) ging, ausgenommen wenn 
eine frifchere Luft den Rauch auf einen Augenblid auseinander jagte 
ober die Flammen des jchweren Geichüges einen vorübergehenden 
Schein auf die dunfele Schladhtatmofphäre warfen. Hätte das Auge 
des Zufchauers durch Die Rauchwolke, welche die Kämpfenden einhüllte, 
dringen und die ganze Scene mit einem Blicke überjehen fönnen, jo 
würde ed die Kämpfenden in Feine Abtheilungen zerfplittert, getrennt 
und unabhängig von den übrigen mit einander fämpfend, und jogar 
ganz unbewußt, was in den übrigen Theilen geichah, erblidt haben, 
Der Kampf zeigte nicht viel von den großen Combinationen und ges 
ſchickten Manöverd, die man von einem großen Seetreffen erwartet. 
Er war vielmehr eine Zufammenfegung von feinen Treffen, ähnlich 
den Treffen auf dem Lande, Die mit einander in Kampf verftricten 
Galeeren enthielten eine gleichlinige Kampfbahn, worauf der Soldat 
und Önleerenjflave Mann gegen Mann focht. Der Ausgang bes 
Treffens aber ward gewöhnlid, durch das Entern der feindlichen Ga— 

*) Documentos Ineditos, Bd. III, S. 265; Bd. XI, ©. 368. — Torres 


y Aguilera, Chronica, Fol. 70. — Paruta, Guerra di Cipro, ©. 156 und 157. 
— Relacion de la Batalla Naval, Manuffr. 
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leere entfchieden. Wie meiftentheild beim Handgemenge gab «8 hier 
einen enormen Verluft an Menichenleben. Die Verdecke waren mit 
Leichnamen beladen, indem Chriften und Moslems gemiſcht durchein— 
ander in den Armen ded Todes lagen. Es werben Bälle namhaft ge: 
macht, in denen ein jeder am Bord befindliche Mann getöbtet ober vers 
wunder war.*) Es war das ein graufenhafter Anblick, wo das Blut 
in Bächen an den Seiten der Schiffe hinunterfloß und die Gewäſſer 
des Solfes Meilen weit in der Runde färbte, 

Es ſchien, als ob ein Orfan über die See dahin gebrauft und fie 
mit den Trümmern der herrlichen Kriegsflotten, die noch einen Augen» 
blick vorher ftolz an ihrem Buſen gefahren waren, bebedt hätte. Diele 
Flotten hatten jegt wenig aufzuweiſen, was Einen an ihre neuliche 
prächtige Scylachtreihe erinnern fonnte: denn ihre Rümpfe waren zer: 
fchlagen, ihre Mafte und Spieren verfehwunden oder durch Geichoffe 
zeriplittert, ihre Segel in Fetzen geriften und wild im Winde flatternd, 
während Taufende von verwundeten und erfaufenden Leuten ſich an 
bie herumfluthenden Stüde amflammerten und jammernd um Hülfe 
riefen.  Solchergeftalt war der wilde Aufruhr, der auf die ſabbatähn— 
liche Stille, welche nody vor zwei Stunden über diefer Schönen Einöde 
gewaltet hatte, gefolgt war. 

Der von Barbarigo befehligte linfe Flügel der Verbündeten war, 
wie wir faben, im Anfange des Treffens arg von den Türfen bebrängt 
worden. Den Barbarigo jelber hatte man tödtlidy verwundet. Seine 
Linie war umgangen worden. Aber den Venetianern lich die Ber: 
zweiflung Muth. Durch unglaubliche Anftrengungen gelang es ihnen, 
ihre Feinde fortzufchlagen. Sie wurben ihrerjeitö die Angreifer. Man 
erblidte den Kapuziner im dichteften ‚Gefecht, wie er das. Krıgifir in der 
Luft ſchwenkte und die Enterer zum Angriff führte. **) Die chriftlichen 


*) Herrera erwähnt eine Galeere: „La Piemontesa de Saboya de- 
gollada en ella toda la gente de cabo y remo y despedazado con once heridas 
D. Francisco de Saboya.* Gine antere, „La Florencia,* fagt Roſell, „perdis 
todos los soldados, chusma, galeotes z caballeros de San Esteban que en ella 
habia, excepto su capitan Tomäs de Médicis y diez y seis hombres mas, 
aunque todos heridos y estropeados.“ — Historia del Combate Naval, ©. 113. 

*) „Tomo una Alabarda o Pertesana, y ligando en ella el Sancto Cru- 
cifixo, verdadera pendon, se puso delante de todos assi desarmado como estava, 


6* 
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Galeerenfflaven brachen in einigen Fällen ihre Fefleln und verbanden 
ſich mit ihren Landsleuten gegen ihre Herren. Gluͤcklicherweiſe wurde 
das Schiff des moslemitiſchen Admirald Mahomed Sirocco zum Sin— 
fen gebracht, und obſchon er jelber aus dem Waſſer ſich rettete, geſchah 
das doch nur, damit er durch das Schwert feines Ueberwinders Giovanni 
Gontarini umfam. Der Benetianer konnte in feinem Herzen für den 
Türfen fein Mitleid fühlen. 

Der Fall des Befehlshabers verlegte feinen Leuten den legten 
Schlag. Ohne weitern Verfuch, den Kampf zu verlängern, flohen ſie 
vor den rächenden Echwertern der Benetianer. Wer dem Lande am 
nächften war, ſuchte zu entrinnen, indem er die Fahrzeuge an die Küfte 
trieb, wo fie als Prien für die Ehriften im Stiche gelaffen wurden. 
Doch famen viele der Flüchtigen, ehe fie das Land erreichen fonnten, 
elend in den Wogen um. Der venetianiiche Admiral Barbarigo, wels 
cher immer noch im Todeskampfe fchmachtete, hörte die Nachricht von 
der Niederlage des Feindes und hauchte das Leben aus, indem er einige 
Worte ded Dankes, daß ihm der Himmel diefe Stunde zu erleben er- 
laubte, ftammelte. *) 

Unterdefien hatte der Kampf im Gentrum zwijchen den beiden 
Oberbefehlöhabern, zwiichen Don Juan und Ali Paſcha fortgedauert. 
Bon ihren Galeeren bligte ein unaufhörliches Artillerie» und Musfe: 
tenfeuer, welches fie einhüllte wie „das Flammenkleid eines Märtyrerd. * 
Beide Theile fochten mit gleichem Muthe, obſchon nicht mit gleichem 
Glüd. Zweimal hatten die Spanier ihren Feind geentert, und beide 
Male waren fie mit Verluſt zurüdgeichlagen worden. Doch würde 
ihnen ihre Ueberlegenheit im Gebrauche der Feuerwaffen einen entichies 
denen Bortheil über ihre Gegner gegeben haben, wenn der von ihnen 
denſelben zugefügte Verluft nicht alfobald durch frifche Verftärfungen 
wieder erfegt worden wäre. Ein paar Male wurde der Kampf zwiſchen 


y fue el primero que intro en la Galera Turquesca, hariendo con su Ababarda 
cosas que ponian admiracion.“ — Torres y Aguilera, Chronica, Fol 75. 

*) „Vivid hasta que sabiendo que la vitoria era granada dijo: que daba 
gracias d Dios que lo hubiese guardado tanto que viese vencida la batalla y 
roto aquel comun enemigo que tanto dese6 ver destruido.“ — Herrera, Rela- 
cion de la Guerra de Cipro, Documentos Ineditos, Bd. XXI, &. 360. 
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den beiden Chefs dadurch, daß ſich Andere in den Strauß einmilchten, 
unterbrochen. Indeß fehrten fie jchon bald wieder zu einander zurüd, 
gleich als ob fie nicht gewillt geweien wären, ihre Kraft an einen ges 
ringeren Beind zu verfchiwenden. Während des ganzen Kampfes feg- 
ten fich die beiden Oberbefehlshaber in eben fo hohem Grade, wie jeder 
gemeine Soldat, der Gefahr aus. Bei einem folhen Kampfe würde 
jeldft Philipp haben zugeftehen müffen, daß es für feinen Bruder 
ſchwer wäre, mit Ehre einen fichern Ort zu finden. Don Juan erhielt 
eine Wunde am Fuße. Sie war jedoch leicht: weshalb er fie ſich erft 
verbinden ließ, ald die Schlacht vorüber war. 

Nachdem er nochmals feine Leute gemuftert hatte, bliefen bie 
Trompeten zum dritten Male zum Angriffe. Derjelbe war jegt ers 
folgreicher, al8 früher. Die Spanier ftürgten fi fühn in die türfifche 
Galeere hinein. Dafelbft begegneten ihnen die Janiticharen mit dem 
nämlichen Muthe, wie vorher. Ali Paſcha führte fie an. Unglüd- 
licherweife traf ihn in dieſem Augenblide eine Musfetenfugel in den 
Kopf, fo daß er befinnungslos auf die Laufplanfen *) ſtürzte. Seine 
Leute fämpften würdig ihres alten Ruhmes. Aber ihnen fehlte die 
gewohnte Stimme ded Befehlshabers. Nach einem kurzen, aber nutz⸗ 
loſen Kampfe gegen das feurige Anftürmen der Spanier wurden fie 
überwältigt und ftredten die Waffen, Die Verdecke waren mit den 
Körpern der Todten und Sterbenden beladen. Unter ihnen wühlte 
man den türfifchen Oberbefehlshaber, der ſchwer, aber vielleicht nicht 
tödtlich verwundet war, heraus. Einige caftiliiche Soldaten, die ihn 
erfannten, griffen ihn auf und würden ihn auf der Stelle umgebracht 
haben. Aber ber widerftandsunfähige Chef, der fi) etwas von ben 
erften Folgen feiner Wunde erholt hatte, befaß genug Geiſtesgegen— 
wart, um fie von iprem Vorhaben abzubringen, indem er ihnen den 
lag andeutete, wo er fein Geld und feine Juwelen liegen hatte. Die 


*) Gang-way bezeichnet auf Schiffen den Weg hinein oder hinaus, oder auch 
ten Weg von einem Theile des Schiffes zum andern. Ferner bedeutet e8 die von 
Vlanken gebilvete Platform, vie horizontal längs des oberen Theiles einer Schiffe: 
feite von dem halben Deck nach dem Vorberfaftelle geht. Die letztere Bedeutung hat 
es bier. Vergl. Webiter's English Dictionary, Epringfield, 1845, in zwei Quart- 
bänten. Anm. des Ueberſ. 
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Soldaten beeilten ſich, fich diefe Enthüllung zu Nuge zu machen, ehe 
der Schag in die Hände ihrer Kameraden fiel. 


Richt fo glüdlich war Ali mit einem andern Soldaten, der bald 
darauf auf ihn zufam, indem er den Degen ſchwang und fich anſchickte, 
denfelben dem daliegenden Befehlöhaber in den Leib zu hauen. Ber 
gebend fuchte der legtere den Wuͤtherich von feiner Abficht abzubringen. 
Diefer war ein Verbrecher, einer von den Oaleerenfflaven, welche Don 
Juan von den Rudern hatte losketten und mit Waffen verſehen laffen. 
Derfelbe konnte nicht glauben, daß irgend ein Echag fo viel wert jei, 
wie dad Haupt des Paſcha's. Ohne längeres Zögern gab er ihm 
einen Hieb, daß der Kopf von den Schultern flog. Hierauf fehrte er 
auf feine Saleere zurück und legte die blutige Trophäe vor den Don 
Juan bin. Allein, er hatte jüch binfichtlich der Belohnung verrechnet. 
Sein Befehlshaber betradytete das Haupt halb voll Mitleid, halb voll 
Schrecken. Vielleicht dachte er an das edelmüthige Verfahren Ali's 
in Bezug auf die chriftlichen Gefangenen und fühlte, daß derjelbe ein 
befiered Geſchick verdient hatte. Er fragte falt, „wozu ihm ein ſolches 
Geſchenk nügen könnte?“ und ließ ed dann ind Meer werfen. Indeß 
ſoll man feinem Befehle keineswegs Folge geleiftet, fondern dad Haupt 
auf eine Pike geftedt und am Bord der weggenommenen Galcere aufs 
gerichtet haben. Zu gleicher Zeit wurde das Banner des Halbmonds 
niedergeriffen, während das an der Stelle deffelben aufgepflanzte Ban— 
ner des Kreuzes die Niederlage ded Paſcha's verfündete. *) 


*) Relacion de la Batalla Naval, Manuffr. — Herrera, Historia General, 
Br. II, ©. 33. — Paruta, Guerra di Cipro, &. 187 und 158. — Documentos 
Ineditos, Bd, III, ©. 244. 


Torres y Aguilera erzählt uns eine etwas auffällige Anekdote in Bezug auf bie 
große Standarte ter Ligue auf dem Real. Das Bild von Jeſus Chriftus, womit fie 
geziert war, wurde während ter Schlacht weder von einer Rugel, nod von einem 
Pfeile getroffen, trogdeın Las jedes andere Banner an einer Menge Stellen durch— 
löcert war. Indeß fuhren zwei Bieile auf beide Seiten des Krucifires, und alsbalt 
lief ein zur Galeere gehöriger Affe ten Mait hinauf, zerrte die Geichofle mit ten 
Zähnen heraus und warf fie über Bord! (Chronica, Fol. 75.) Wenn man bes 
denkt, wie viele Geiſtliche ſich am Bord der Flotte befanten, ift es fonterbar, daß 
bei dieſer Gelegenheit nicht mehr Wunder vorfielen. 
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Das Erbliden der geweihten Fahne wurde von den Ehriften mit 
dem Geſchrei „Victoria !*, weldyed das Getöfe der Schlacht hoch über: 
tönte, begrüßt. *) Die Nachricht vom Tode Ali's lief bald von Munde 
zu Munde; fie erfüllte die Verbündeten mit friſchem Muthe, fchallte 
aber den Moslems in die Obren wie eine Todtenglode. Die Zuver: 
ficht der Türken war dahin. Ihr Feuer ließ nad. Ihre Anftrenguns 
gen wurden immer jchwächer. Don der Hüfte waren fie zu weit ent⸗ 
fernt, um dort, gleich ihren Kameraden auf der Rechten, ein Aſyl zu 
fuchen. Ihnen blieb nichts weiter übrig, ald den Kampf zu verlän- 
gern oder fich zu ergeben. Die Meiften zogen das legtere vor, Biele 
Schiffe wurden durch Entern genommen, andere won ben fiegreichen 
Ehriften verfenft. Ehe noch vier Stunden um waren, fonnte man 
das Gentrum der Moslems, wie ihren rechten Flügel, für vernichtet 
erflären. 

Doch dauerte das Fechten noch auf der Rechten der Berbünteten, 
wo, wie man fich entfinnen wird, der algeriiche Chef Uluch Ali fich 
den Fehler Doria’8 —, den diefer beging, ald er durch zu weites Aus- 
dehnen feiner Linie dieſelbe ſchwaͤchte, — zu nuge gemacht hatte. In— 
dem fie Uluch Ali auf der verwundbarften Stelle angriff, war er, wie 
wir fahen, fo glüdlich, mehrere Schiffe zu nehmen oder zu zerftören, 
und er würde jeinem Feinde noch einen ſchwereren Berluft zugefügt has 
ben, wäre dem Doria nicht zu rechter Zeit der Marquis von Santa 
Eruz zu Hülfe gefommen. Dieſer tapfere Offizier, weldyer die Reſerve 
befehligte, hatte bereitö dem Don Juan einen großen Dienft erwieſen, 
al® der Real während feines Kampfes mit Ali Paſcha von mehreren 
türkifchen Galeeren zu gleicher Zeit angegriffen worden war. Denn 


*) Torres y Aguilera, Chronica, Fol. 72 ff. — Relacion de la Batalla 
Naval, Manuifr. — Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 182. — Do- 
cumentos Indditos, Bd. I, &. 247 ff. — Paruta, Guerra di Cipro, &. 160. — 
Cabrera, Filipe Segundo, Bud IX, Kap. 25 und 26. 

„Dö el estandarte bärbaro abatido 
la Cruz del Redentor fae enarbolada 
con un triunf solene y grande gloria, 
cantando abiertamente la vitoria.* 
Ercilla, La Araucana, Theil II, Geſang 24. 
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in diefer Rage der Dinge erichien der Marquis von Santa Eruz, ſchlug 
die Angreifer in die Flucht und fegte den Oberbefehlöhaber in den 
Stand, feinen Kampf mit dem Paſcha wieder aufzunehmen. 

Kaum hatte Santa Eruz erfahren, daß fih Doria in einer friti- 
ſchen Lage befand, fo eilte er, nody von Garbona, dem „eneral“ des 
ſiciliſchen Geſchwaders verftärft, ihm zu Hülfe. Indem fie mitten in 
das melee hineinftürzten, fielen die beiden Befehlshaber wie ein Don— 
nerichlag auf die algeriichen Galeeren. Der auf diefe Weiſe auf allen 
Seiten umringte Uluch Ali mußte feine Priſen fahren laſſen und durch 
die Flucht für feine Sicherheit forgen. Er hieb die maltefiiche Capi- 
tana, welche er mit einem Taue an feinen Stern befeftigt hatte, los 
und überließ fie den Wellen: dreihundert Leichname, die man auf ihr 
fand, legten von dem verzweifelten Charafter ihrer Bertheidigung Zeug. 
niß ab. Als Uludy Ali von der Niederlage des Gentrums und dem 
Tode Ali Paſcha's Nachricht erhielt, ſah er ein, daß das Einzige, was 
er noch thun fönnte, wäre, daß er fid von der unheilvollen Schlacdht= 
bühne fo bald und jo gut, als möglich, aus dem Staube machte und 
von feinen Schiffen jo viele, als er fönnte, rettete. Denn, in der türs 
fiichen Flotte gab es feine Schiffe, die die feinigen übertrafen, oder mit 
befier disciplinirten Zeuten bemannt waren. Seine Leute waren ja 
die berüchtigten Korfaren des Mittelländiichen Meeres, die fih auf den 
Gewäflern beffelben von Kindheit an gewiegt hatten, 

Nachdem der Algerier die Eignale zum Rüdzuge ausgeftedt hatte, 
ſah man ihn bald darauf an der Spige feiner Flottille mit allen Se: 
geln, welche ihm die Schlacht übrig gelaffen hatte, nach Norden fteuern, 
indem er.mit der Öefammtfraft feiner Ruderer durch die Tiefe vorwärts 
drang. Doria und Santa Eruz folgten ihm jchnell auf der Spur nad). *) 


*) Doria and Santa Cruz followed quickly in his wake. — — Wake ofa 
ship ift nach Webiter's Erklärung die Spur, welche ein Schiff hinter ſich zurückläßt, 
und die gebiltet wird Durch das Zufammenfchlagen tes Waſſers, welches von allen 
Eeiten herbeiſchießt, um das Loch voll zu machen, welches durd das Durdfahren 
des Schiffs gemacht worden war. „To be in the wake of a ship,“ fagt Webiler, 
„is to be in her track or in a line with her keel.“ In den meiften, in Deutfch: 
land erſchienenen englifch : Deutfchen Wörterbüchern wird man vergebens nach tiefer 
Bedeutung des Wortes wake ſuchen. Anm, des Ueberf. 
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Aber ihn trugen die Fittiche des Windes, fo daß er bald feine Verfolger 
weit hinter fich zuruͤckließ. Nachdem Don Juan mit feinen eignen 
Angreifern fertig geworden war, fam er dem Doria zu Hülfe und. ge: 
jellte ſich jegt zu den Berfolgern des Vicekönigs. Ein felfiges Vor: 
gebirge, *) das weit in das Meer binauslief, kam dem lüchtigen in 
die Duere, weshalb feine Feinde hofften, ihn bier abzufchneiden. Einige 
wenige Schiffe von ihm ftrandeten auf den Felſen. Doch die übrigen 
— beinahe vierzig an Zahl — die fühner in die See hinausfteuerten, 
fuhren glüdlih um das Vorgebirge herum. Inden fie alddann ihre 
Flucht befchleunigten, verſchwanden fie allmälig vom Horizont, und 
ihre weißen Segel, das legte fichtbare Ding von ihnen, zeigten, gleich 
Vögeln des Bolarfreifed, den Weg nach der Heimath, in der fie gebo— 
ren waren, an. Die Verbündeten erflärten das fchlechtere Segeln ihrer 
Schiffe im gegenwärtigen Balle durch den Umftand, daß ihre Ruberer, 
denen man während des Kampfes Waffen zu führen erlaubt hatte, 
durch Wunden verftiimmelt waren. 

Die Schlacht hatte über vier Stunden gedauert. Der Horizont, 
welcher den ganzen Tag hindurch faſt wolfenlod geweſen war, fing jet 
an, fich zu überziehen und offenbarte die Zeichen eines herannahenden 
Sturmed. Ehe aber Don Juan für ſich und feine Priſen einen Zus 
fluchtsort juchte, recognoseirte er den Schauplag der Schlacht. Er 
fand einige Schiffe für längeren Dienft zu ſehr beſchädigt. Diefe, die 
meiftens dem Feinde zugehört hatten, ließ er verbrennen, nachdem er 
die Sachen von Werth, die fie am Bord hatten, gerettet hatte. Er 
wählte den benachbarten Hafen von Petala als den ficherften und zu— 
gänglichiten Zufluchtsort für die Nacht. he er dafeldft anfam, fing 
der Donner zu rollen**) an und Binfterniß lagerte ji auf das Waffer. 
Doch machte die Finfterniß die flammenden Wrade, welche theild Feuer: 
ftröme, theils Bunfenregen emporlandten und wie Vulkane der Tiefe 
ausſahen, nur noch erfichtlicher. 


*) In verichiedenen großen engliihsteutichen Wörterbüchern fehlt von head- 
land tie Bedeutung „Borgebirge, Kap.” Anm, des Ueberf. 

) Mir überfegen to mutter dur „rollen“, nah Pope: „Thick lightnings 
flash, the muttering thunder rolls.* Gigentlich bezeichnet dieſes Wort das 
Gemurmel tes Donners, Anm, des Ueberf, 
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Jetzt wurden dem jungen Oberbefehlöhaber wegen des an biefem 
Tage erfochtenen Sieged von feinen Waffengefährten lange und laute 
Beglücdwünfchungen dargebradht. Indem die Offiziere und Gemeinen 
einander ihre mannichfaltigen Thaten erzählten, verfloffen die Stunden 
wohlgemuth. Doch ınifchte ſich Kummer in ihre Freude, als fie Nach— 
richt erhielten von der Einbuße der Breunde, welche diefen Sieg mit 
ihrem Blute erfauft hatten. 

Es war in der That eine blutige Schlacht, die in diefer Hinficht 
jedes Seetreffen der neueren Zeit übertraf. Bei MWeitem am jchwerften 
traf der Verluft die Türfen. In der Angabe der Zahlen herricht die 
gewöhnliche Abweichung; aber man fann mit Sicherheit den Verluft 
derjelben auf beinahe fünf und zwanzigtaufend Todte und fünf taufend 
Gefangene anfchlagen. Was den Siegern die meifte Freude machte, 
war die Befreiung von zwölftaufend chriftlichen Gefangenen, welche 
am Bord der moslemitischen Galeeren and Ruder gejchmiedet waren 
und jegt herbeifamen, indem ihnen, als fie ihre Befreier jegneten, Freu— 
denthränen die verftörten Wangen herabftrömten. *) 

Der Berluft der Verbündeten war verhältnigmäßig gering: — 


*) Die Autoritäten widerſprechen ſich hinfictlic des Berluftes der Moslems 
fo fehr, daß verfelbe fat gänzlich auf Huvotbele beruht. Der Verfaſſer des Leydener 
Manuſkripis trennt fih von diefem Gegenſtande mit der Bemerfung: „La gente 
muerta de Turcos no se ha podido saber por que'la que se hecho en la mar 
fuera de los degollados fueron infinitos.* Wie in meinen andern Angaben habe 
ich mich am Senor Rosell, Historia del Combate Naval (S. 118) gehalten, 
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er war unter acht taufend.*) Daß er um fo viel geringer, ald derje⸗ 
nige ihrer Feinde war, muß man zum Theil ihrer Ueberlegenheit im 
Gebrauche der Feuerwaffen zufchreiben, theild aber auch ihrem aus⸗ 
fchließlichen Gebrauche derfelben, anftatt der Anwendung der Bogen 
und Pfeile, der Waffen, auf welche, obichon fie weniger wirffam wa⸗ 
ren, doch die Türfen, gleich den übrigen Moslems, in hohem Maße 
ſich verlaffen zu haben fcheinen. Endlich waren die Türken der befiegte 
Theil und erhielten im Erleiden eined ſchwereren Verluſtes das fait 
unabänderliche Loos der Befiegten. 

Was ihre Armada anbelangt, konnte man fie beinahe für vernich- 
tet anfehen. Bon beinahe zwei hundert und funfzig Galeeren, die in 
die Schlacht gebracht wurden, entfamen nicht mehr, als vierzig. Ein 
hundert und dreißig wurden weggenommen und unter die Sieger vers 
theilt. Die übrigen, die verfenft oder verbrannt wurden, wurden von 
den Wellen verfchlungen. Dagegen follen die Berbündeten nicht mehr, 
als funfzehn Galeeren, eingebüßt haben, wenngleich ohne Zweifel eine 
viel größere Anzahl derjelben dienftuntauglich gemacht worden war. 
Diefe ungleiche Einbuße enthält einen guten Beweis, daß die Türfen 
im Baue der Schiffe, ſowie in der zum Fahren erforderlichen Geſchick⸗ 
fichkeit zurüditanden. Gin großer Betrag an Beute, in der Geftalt 
von Gold, Juwelen und Brofat, fand fich am Bord mehrerer Prifen 
vor. Die Galeere des Oberbefehlöhabers foll allein hundert und fieben» 
zig taufend Goldzechinen enthalten haben: — eine große Summe, die 
aber nicht groß genug geweſen zu fein fcheint, um fein Leben zu er» 
faufen. **) 

Man kann die Verlufte der Kämpfenden nicht unparteiifch dar- 
ftellen, wenn man nicht eben jo gut die Qualität, wie die Quantität 
der Todten in Betracht zieht. Die Zahl vornehmer Leute, die ſowohl 
auf chriftlicher, wie auf moslemitifcher Seite an der Expedition Theil 


) Rofell Ichlägt den Geſammtverluſt der Verbündeten auf nicht geringer, als 
fieben taufend fechs hundert an; von ihnen waren ein taufend Römer, zwei tauſend 
Spanier und die übrigen Benetianer. — Ebend., ©. 113. 

Ebend., wie oben. — Torres y Aguilera, Chronica, Fol. 74 ff. — Do- 
cumentos Ineditos, Br. II, ©. 246— 249; Bp. XI, S. 370. — Sagredo, Mo- 
narcas Othomanos, ©, 295 und 296. — Relacion de la Batalla Naval, Mau. 
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nahmen, war fehr groß. Die Todtenlifte bewies, daß fie auf ihrer 
Ruhmesjagd wenig an ihre perfönliche Sicherheit dachten. Bei den 
Benetianern fiel in der Schlacht derjenige Offizier, welcher der nächfte 
im Range nach dem Oberbefehlähaber war, bei den Türfen der Ober: 
befehlähaber der Kriegäflotte und der Befehlshaber ihres rechten Flü— 
geld. Mancher hochgeborene Kavalier beichloß bei Xepanto eine lange 
Laufbahn ehrenvoller Dienfte. Mehr, denn einer, datirte dagegen 
von dieſem Tage den Anfang feiner Laufbahn. Hierher gehört Aleran- 
der Farnefe, der Prinz von Parma, Obſchon er bloß ein paar Jahre 
jünger, als fein Onfel Johann von Defterreich war, machten diele wes 
nigen Jahre doch eine ungeheure Verichiedenheit in ihrer beiderjeitigen 
Stellung aus: denn, während ber eine die Oberberehlöhaberftelle ver: 
ſah, war der andere nur ein Privatabenteurer. Doch jelbft in diefer 
Stellung gelang c8 ihm, durch feine Thaten großen Ruhm zu erlangen. 
Die Galeere, worauf er fuhr, lag mit ihrem Nod dem Node einer türs 
fiichen Galeere, mit welcher fie im heißen Kampfe begriffen war, ges 
genüber. Inmitten des Gefechte ſprang Barnefe an den Bord bes 
Feindes, hieb mit feinem guten Haudegen Alle, die ſich ihm entgegen- 
feßten, nieder und eröffnete eine Gaſſe, in welche fich feine Kameraden 
einer nach dem andern ftürzten, fo daß fte nach einem kurzen, aber 
mörderifchen Kampfe fo glüdlidy waren, das Bahrzeug wegzunehmen. 
Da die Galeere Farneje’8 hinten gerade an diejenige Don Juan's ftieß, 
fonnte der legtere die That feines Neffen fehen, und fie erfüllte ihn mit 
einer Bewunderung, die er nicht zu verbergen fuchte. Die von dem 
jungen Krieger bei diefer Gelegenheit gezeigte Unerfchrodenheit gab ein 
‚gutes Augurium feines fpäteren Charafterd ab, wo er jeinem Onfel 
im Kommando nacyfolgte und ihn an militärifchem Ruhme über: 
traf. *) 

In diefem Treffen war noch ein anderer Jüngling gegenwärtig, 
der, wenngleich damals nocd niedrig und unbefannt, doch beftimmt 


*) Relacion de la Batalla Naval, Manuffr. 

Don Juan erwähnt diefe That feines tapfern Verwandten in dem erften von 
ihm nach der Schlacht an Philipp geichriebenen Briefe. Der Brief, datirt: Petala, 
den 10. October, ift veröffentlicht in Aparici, Documentos Ineditos relativos & la 
Batalla de Lepanto, &. 26. 
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war, eines Tages Lorbeeren einer reineren und beneidenswertheren 
Gattung, ald die auf dem Schlachtfelde geärnteten, zu gewinnen. Das 
war Gervanted, der in einem Alter von vier und zwanzig Jahren als 
gemeiner Soldat am Bord der Flotte diente. Das Fieber hatte ihn 
bettlägerig gemacht, doch beftand er am Morgen der Schlacht trog der 
Vorftellungen jeined Kapitänd darauf, daß er nicht nur die Waffen 
führen, jondern auch auf den Poſten der Gefahr geftellt fein wollte. 
Er that dort jeine Pflicht ehr gut, was zwei Wunden auf der Bruft 
und eine an der Hand, die ihn des Gebrauch derfelben beraubte, bes 
wieſen. Glüdlicherweiie war es bie linke Hand. Die rechte blicb 
ihm nocd übrig, fo daß er jene unfterblichen Erzeugnifie ſchreiben 
konnte, die ald Bücher eines jeden Haushalts nicht allein in feinem 
eignen Lande, fondern in jedem Theile der civilifirten Welt befannt 
werden follten. *) 


Ein grimmiges Donnerwetter tobte vier und zwanzig Stunden 
lang nach der Schlacht, während die Flotte im Hafen von Betala ficher 
vor Anker lag. Sie blieb dajelbft noch drei Tage länger. Don Juan 
benugte den Aufenthalt, um die verfchiedenen Galeeren zu bejuchen 
und ſich mit ihrem Zuftande befannt zu machen. Er erfundigte ſich 
nach dem Betragen der Soldaten und war nicht ſparſam mit feinen 
Lobſprüchen gegen diejenigen, welche fie verdienten. Gegen die Kran: 
fen und Verwundeten bewies er die größte Sympathie, fuchte ihre Lei⸗ 
den zu lindern und lieferte ihnen Alles, was feine Galeere zu ihrer 
Erleichterung beitragen fonnte. Es darf uns alfo nicht wundern, 
wenn jein edelmüthiges, theilnehmended Weſen ihm die Herzen feiner 
Soldaten gewann. **) 


*) Navarete, Vida de Cervantes, Mapdrid, 1819, ©. 19. 

Indem Gervantes in dem Borworte zu dem zweiten Theile des Don Quijote 
Xepanto berührt, ruft er enthufiaftiich aus, trog aller feiner Wunden möchte er nıcht 
ten Ruhm, daß er in jener Schlacht mit anwefend war, eingebüßt haben. „Quisiera 
antes haberme hallado en aquella faccion prodigiosa, que sano ahora de mis 
heridas, sin haberme hallado en ella.* 


**) linter andern Schriftftelleen erwähnt diefes menschliche Betragen Don Juan's 
der Berfafler der Relacion de la Batalla Naval, deflen Sprache beweiſt, daß das 
Manuifript an Ort und Stelle gefchrieben wurde: „EI queda visitando los heri- 


94 Eiftes Kapitel. 


Aber, die Beweife diefer Freundlichkeit beſchraͤnkien fich nicht auf 
feine eignen Leute. Unter den Gefangenen befanden ſich zwei Söhne 
Ali's, des türfifchen Oberbefehlshabers. Der eine war fiebenzehn, der 
andere blos dreizehn Jahre alt. Eo frühzeitig hatte fie ihr Vater in 
einen Stand, der vor allen andern in ber Türfei den Weg zu Ehre 
und Auszeichnung eröffnete, eimweihen wollen, Cie waren nicht am 
Bord feiner Galeere, und als fie von feinem Tode benachrichtigt wur: 
den, waren fie untröftlih. Zu diefem Schmerze gefellte ſich jegt noch, 
daß ſie nun zur Sklaverei verurtheilt waren. 

Als die Jünglinge dem Don Juan vorgeführt wurden, warfen 
fie fi) auf dem Bord feines Schiffes vor ihm nieder. Allein, er bob 
fie auf, umarmte fie herzlich und fagte, was er fonnte, um fie in ihrer 
Trübfal zu tröften. Er ließ fie mit der ihrem Range gebührenden 
Hochachtung behandeln. Sein Sefretär, Juan de Soto, räumte 
ihnen fein Quartier ein. Sie erhielten die reichte Kleidung, die man 
unter der Beute finden konnte. Auf ihren Tiſch wurden die nämlichen 
Delikateſſen, wie auf den bed Oberbefehlöhabers,, aufgetragen, und 
feine Kämmerer bewielen ihnen den nämlichen Reſpekt, wie ihm felber. 
Seine Güte blieb nicht bei dieſen Handlungen ritterlicher Höflichkeit 
ftehen. Er erhielt von ihrer Schweiter Fatima einen Brief, der eine 
rührende Anfprache an Don Juan's Menfchlichkeit enthielt und um bie 
Freigebung ihrer verwaiften Brüder bat. Er hatte einen Kourier nad) 
Konftantinopel gefandt und ihre Freunde verfichert, daß bie gefangenen 
Zünglinge perfönlich ficher wären: „was“, jegt die Dame hinzu, „von 
unferm ganzen Hofe als ein Beweis großer Höflichfeit — gran gen- 
tileza — angejehen wird, und ed gibt hier Niemanden, welcher nicht 
die Güte und den Edelmuth; Eurer Hoheit bewundert.“ Sie unter 
ftügte ihre Bitte mit einem reichen Geſchenke, um deſſentwillen fie fich 
anmuthig entichuldigte, daß es bloß ihre Gefühle ausdrüden follte, 
aber weit unter dem Werthe, den Don Juan verdiente, fei. *) 
dos y procurando su remedio haziendoles merced y dandoles todo lo que aviase 
menester.* — Manuftr. 

) „Lo qual toda esta eorte tuvo d gran gentileza, y no hazen sino alabar 
la virtud y grandeza de vuestra Alteza.*“ * 
Der Brief Fatima's findet ſich in Torres y Aguilera, Chronica, Fol. 92. 
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Bei der Theilung der Beute waren die jungen Bringen dem Papfte 
zugetheilt worden. Es gelang aber dem Don Juan, ihre Befreiung 
zu erwirken. Unglüdlicherweife ftarb ber ältere zu Neapel, wie es 
beißt, aus Sehnſucht. Den jüngeren fandte man mit drei Bedienten, 
bie er vorzüglich gern hatte, nady Haufe. Don Yuan lehnte ab, das 
Geſchenk Fatima's zu behalten, und gab e8 ihrem Bruder. In einem 
Briefe an die türfifche Prinzeſſin bemerkte er, daß er dies nicht gethan 
habe, weil er ihr fchönes Geſchenk unterfchägte, fondern, weil es im- 
mer die Sitte feiner, königlichen Vorfahren geweſen fei, ihre Gunſtbe⸗ 
zeigungen an diejenigen, welche fie brauchten, umfonft zu machen und 
Nichts dafür ald Belohnung zu empfangen. *) . 

Denfelben Edelmuth bewies er in feinem Benehmen gegen Beniero. 
Wir haben die freundliche Demonftration gefehen, die er, als bie 
Schlacht anfing, dem ärgerlichen Benetianer machte. Jetzt wünfchte 
er ihn am Bord feinen®aleere zu fehen. Sowie derfelbe ſich näherte, 
trat ihm Don Juan entgegen und grüßte ihn herzlich. Er fprach den 
Wunſch aus, daß fie dad Vorgefallene in Bergeffenheit begraben woll- 
ten, fagte dem Beteranen Koınplimente wegen der in der Schlacht be- 
wieſenen Zapferfeit und begrüßte ihn mit dem zärtlichen Namen „Ba- 
ter.” Der alte Soldat, welcher nicht auf einen fo freundlichen Em» 
pfang gefaßt war, brach in Thränen aus, und ed gab Niemanden, 
fagt der die Anekdote mittheilende Gefchichtfchreiber, der den Auftritt 
mit trodnen Augen mit anfehen Eonnte, **) 


Der Geſchichtſchreiber fügt ein Verzeichniß der von der türkiſchen Prinzeffin dem 
Don Juan gefandten Artikel bei. Unter antern Oegenftänden zählt er auf: Zobel: 
pelze, Brofat und verfhiedene reiche Stoffe, Porzellan, Teppiche und Tapetenarbeit, 
Waffen, die zierlih mit Gold und Silber ausgelegt waren, und Damascenerflingen, 
geſchmückt mit Rubinen und ächten Türfifen. 

*) „El presente que me embio dexe de rescibir, y le huvo el mismo Ma- 
hamet Bey, no por, no preciarle como cosa venida de su mano, sino por que 
la grandeza de mis antecessores no acostumbra rescibir dones do los necessi- 
tados de favor, sino darlos y hazerles gracias.“ — Gbend., Fol. 94. 

Nach Binigen überredeten einige Breunde den Don Juan dazu, dem venetias 
nifchen Admirale auf diefe Weife entgegenzufommen. (Siehe Torres y Aguilera, 
Chronica, Fol. 75; Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 123.) So 
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Während man zu Petala war, wurde ein Kriegsrath, der über 
die nächiten Operationen Ber Flotte enticheiden jollte, berufen. Einige 
waren dafür, daß man auf den geführten Schlag einen unmittelbaren 
Angriff auf Konſtantinopel machen follte. Andere meinten, daß man 
wegen Mangeld an Lebensmitteln und des befchädigten Zuſtandes der 
Flotte eine ſolche Erpedition zu unternehmen nicht im Stande jei. 
Sie empfahlen an, daß die Armada auseinander gehen und daß bie 
verichiedenen Geſchwader, woraus fie beftand, ihre refpectiven Winter: 
quartiere beziehen follten, um fich im nächften Srühjahre zur Wieder: 
aufnahme der Operationen zufammenzufinden. Noch Andere, worun: 
ter Don Juan ſich befand, meinten, daß man vor dem Auseinanders 
ſchicken der Flotte eine ihrer Stärke angemeffene Unternehmung madyen 
ſolle. Demgemäß beichloß man, Santa Maura, einen auf ber Infel 
Leucadia liegenden, ſtark befeitigten Platz, welcher den nördlichen Ein: 
gang in den Golf von Lepanto beherrfchte, zu belagern. 

Nachdem die Flotte am 11. Dftober die Anker gelichtet hatte, 
langte ſie den nächften Tag bei Santa Maura an. Rad) einer forgfältis 
gen Necognoschrung des Bodens ſah man ein, daß die Belagerung 
mit größerer Schwierigfeit, ald man vorausgefegt hatte, verfnüpft jein 
würde. Es wurde nochmals ein Kriegsrath berufen, und man be 
ichloß, daß man, weil die Jahreszeit fchon weit vorgerüdt ſei, bie 
Operationen juspendiren, in’ die Winterquartiere zurüdgeben und im 
‚folgenden Frühling, um den Feldzug unter günftigeren Aufpicien zu 
eröffnen, wieder ſich verfammeln wolle, 


viel ift gewiß, daß er die Erinnerung an das VBorgefallene nicht aus feinem Gedächt: 
nifle verwilchen konnte, wie aus mehreren Briefen von ihm hervorgeht, in welchen 
er von der Schwierigkeit ſpricht, welche er in dem naͤchſten Keltzuge finden würde, 
wenn er mit einem fo reizbaren Menfchen zufammenhandeln follte. In Folge deſſen 
fand fich die venetianifche Regierung — wenn auch ungern, bewogen, den Beniero 
in einem andern Dienfte zu verwenden. freilich fcheint fein Benehmen, welches 
Don Juan und die Allitrten fo geärgert hatte, bei feinen Landsleuten Beifall ges 
funden zu haben, denn dieſe betrachteten es als einen Beweis feiner zartfühlenden 
Sorge für die Nationalehre. inige Jahre nachher machte man die dem Veteranen 
erwwiefene Geringſchaͤtzung vollfommen wieder gut, indem man ibn zur höchiten 
Würde in der Republif erhob. Gr war der dritte Doge feiner Familie, wurte 1576 
gewählt und blich im Amte bis zu feinem Tode. : 
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Der naͤchſte Schritt war die Theilung der dem Feinde abgenom⸗ 
menen Beute; man theilte fie fo, daß alle Barteien zufriedengeftellt 
waren. Die Hälfte der Galeeren und geringeren Schiffe, der Artillerie 
und fleinen Gewehre, fo wie der Gefangenen, wurde für den fatholi- 
ichen König bei Seite gelegt. Die andere Hälfte theilten der Bapft 
und die Republif in dem durch den Bundeövertrag feftgefegten Vers 
hältniſſe.“) Zunächſt begab fih Don Juan noch Korfu, wo er brei 
Tage blieb und einige nothwendige Reparaturen mit feinen Schiffen 
vornahm. Alddann jagte er den Verbündeten Lebewohl und fteuerte 
auf Meſſina 108, das er nady einer ftürmifchen Fahrt den ein und drei- 
figften des Monats erreichte. 


Man fann fich die Freude vorftellen, womit ihn die Gimvohner 
diefer Stadt begrüßten. Er hatte fie vor ein wenig über ſechs Wochen 
verlaffen und war jegt im Triumph zurüdgefehrt, nachdem er die denk— 
würdigfte Seefchlacht der neueren Zeit gewonnen hatte. Die ganze 
Bevölferung, geführt von den obrigfeitlichen Perſonen, eilte zur Küfte 
herab, um das prächtige Schaufpiel mit anzuiehen. Als die tapfere 
Kriegöflotte in den Hafen hereinftürmte, zeigte fie durch manche 
Schramme die Rejultate des neulichen Kampfes. Aber die geweihte 
Standarte flatterte noch ftolz auf der Maftipige des Real, und hinter: 
drein fam die lange Reihe eroberter Galeeren in viel fchlechterem Zu⸗ 
ftande als diejenigen der Sieger und die Fahnen ſchimpflich im Waſſer 
hintennach fchleppend. Als Don Juan an der Spige feiner Truppen 
landete, wurde er mit Tufchen empfangen, während von den die Stadt 
beherrfchenden Feitungen Artilleriefalven donnerten. Er ward unter 
einen prächtigen Baldachin aufgenommen und von einem großen Haus 
fen Bürger und Soldaten geleitet. Die fi in den Zug mifchende 
Geiftlichfeit ftimmte dad Te Deum an, und jo zog man in die Dom- 





*) Die am Borde der türfifhen Schiffe vorgefuntene Beute wurde den Ers 
beutern derfelben überlafien. Es war deren genug vorhanten, um manchen bürfti= 
gen Abenteurer reich zu machen. „Assi por la vietoria havida como porque 
muchos venian tan ricos y prosperados que no havia hombre que se preciasse 
de gastar moneda de plata sino Zequies, ni curasse de regatear en nada que 
comprasse. * — Torres y Aguilera, Chronica, Fol. 79. 

Prescott, Geſch. Bhilipy's 11. V. 7 
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fiche, wo Ale gemeinichaftlich dem Allmächtigen danften, weil er 
ihnen einen fo ruhmreichen Sieg gegeben hatte. *) 

Don Juan erhielt eine foftbare Wohnung im Schloſſe. Man 
feierte ihm mit einem prächtigen Banfett — denn ſchon damals dien» 
ten die Banfette zum Ausdrude der öffentlihen Danfbarfeit — und 
er erhielt von der Stadt einen noch fubftantielleren Lohn in dem Ge: 
jchenfe von dreißigtaufend Dufaten. Endlich hatte ein geſchickter Künft- 
ler eine bronzene Statue anzufertigen zur ewigen Erinnerung an den 
Sieger von Lepanto. Don Juan nahın das Geld an, aber bloß, um 
ed zur Erleichterung der franfen und verwundeten Soldaten zu ver 
wenten. Mit dem nämlichen Evelmuthe hatte er befohlen, daß fein 
ganzer Antheil an der auf türfifchen Schiffen weggenommenen Beute, 
einfchlieglich einer großen Menge Goldes und reicher Brofate, die man 
auf der Galeere Ali Paſcha's gefunden hatte, unter die Erbeuter vers 
theilt werben jollte. **) 

Die Nachricht von dem Siege bei Lepanto erregte eine tiefe Sen— 
jation in der ganzen Ehriftenheit; denn man hatte allgemein die Mei— 
nung gehegt, daß die Türfen zur See unbefieglidy wären. Beſonders 
bezeigten die Verbündeten ihre Freude Durch jo außerordentliche Des 
monftrationen, daß man daraus abnehmen konnte, wie groß bisher 
ihre Furcht geweien war. In Venedig, von dem man fagen fonnte, 


) Wegen der vorhergehenden Seiten ſiehe: Vanderhammen, Don Juan de 
Austria, Fol. 186; — Torres y Aguilera, Chronica, Fol. 79; — Cabrera, Fi- 
lipo Segundo, &. 696; — Herrera, Historia General, Bd. II, ©. 37; — Fer- 
reras, Hist. d’Espagne, ®d. X, ©. 261. 

») Bine alte Romanze feierte Diele Freigebigkeit Don Juan's auf folgende 
Weiſe: 

„Y ansi seda como de oro 
Ninguna cosa ha querido 
Don Juan, como liberal, 
Por mostrar do ha descondido, 
Sino que entre los soldados 
Fuese toda repartido 
En premio de sus trabajos 
Pues lo habian merecido.* 
Duran, Romancero General, Maprid, 1851, Bd. II, ©. 185. 
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daß ed durch das Refultat der Schlacht eine neue Erlaubniß*) zu erifti- 
ren erhielt, verfammelten fich der Doge, die Senatoren und dad Volt 
auf dem großen Et. Marcoplage und beglüdwünfchten einander wegen 
ded Triumphes ihrer Waffen. Durch ein öffentliches Dekret wurbe 
verordnet, daß der jiebente Dftober auf ewige Zeiten als ein Nationals 
teittag gefeiert werden ſollte. 

Die Freude in Neapel war wohl faum geringer. Hier hatte das 
Volk fo oft feine Küften durch ottomanische Kreuzer verwüften jehen. 
Als daher der neapolitanifche Admiral Santa Eruz mit feinem Ge: 
ichwaber in den Hafen zurüdfehrte, wurde er mit Aftlamationen be> 
willfommnet, wie ein von feinem: Feldzuge aurüdfehrender Sieger. 

Aber ſelbſt diefe Ehrenbezeigungen famen nicht denen gleich, 
welche in Rom dem Colonna, dem GeneralsKapiräne der päpftlichen 
Blotte erwiefen wurden. Als er in Staatöprozeiften einherfam, mit 
den dem Feinde genommenen Trophäen voran und mit einem Haufen 
trauernder Öefangener hinterher, erinnerte dies Schaufpiel an die Pracht 
des alten römischen Triumpheds. Pius der Fünfte hatte fchon vorher 
angefündigt, daß der Sieg der Chriften ihm vom Himmel geoffenbart 
worden fei. Als aber die Nachricht von dem wirklichen Refultate ihn 
erreichte, ging das fo weit über die Erwartungen des alten Papſtes, 
daß ihn feine Gefühle übermannten und er in einen Strom Thränen 
ausbrach, indem er ausrief: „Es war ein Menſch von Gott gefandt, 
und der hie Johannes. * **) 

Wir dürfen wohl glauben, daß ber Jubel, womit die freudige 
Botſchaft in Spanien begrüßt wurbe, nicht hinter dem Jubel in andern 
Ländern der Ehriftenheit zurüdftand. Während Don Juan bei Pe- 
tala lag, fchiefte er den Xope Figueroa mit Depeichen, nebft der großen 
ottomaniſchen Etandarte, als der ruhmreichften in der Schlacht ger 
wonnenen Trophäe, an den König ab.***) Bald darauf jchidte er 

*) Lease, welchts nicht allein Pacht: und Miethvertrag heißt, fondern figürs 
lich von jeder durch Grlaubnig oder Zugeflänpniß gegebenen Sache gefagt wird. 
„Any tenure by grant or permission, * fagt Webiter. Anm. d. Ueberf. 

*") Lorea, Vida de Pio Quinto, Rap. XXIV, $. 11.— Torres y Aguilera, 
Chronica, Fol. 80. — Rosell, Historia del Combate Naval, ©. 124 und 128. 

“+, In einem Briefe an feinen Bruder, tatirt aus dem Gscorial vom folgen: 


—⸗ 
7 * 
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einen Kourier mit weiteren Briefen. Es fügte fi) fo, daß fowohl der 
eine wie der andere, erft einige Wochen an feinem Beftimmungsorte 
ankam, nachdem die Nachricht au Philipp ſchon aus einer andern Duelle 
gelangt war. Das geſchah durch den venetianischen Gefandten, wel⸗ 
cher den legten Oltobet von feiner Regierung Depefchen mit einem 
vollftändigen Schlachtberichte erhalten hatte. Er eilte damit in den 
Palaſt und. fand ven König in feiner Privatfapelle, wo derjelbe am 
Rorabende von Allerheiligen der Veſper beiwohnte. Man kann nicht 
bezweifeln, daß die Neuigkeit fein Herz mit Freude erfüllte, doch ſoll 
er, anſtatt Etwas in feinem Benehmen zu verrathen, in feiner Andadıt 
ohne den geringften Mienenwechſel fortgefahren fein, bis die Kirche 
aus war. Dann lieb er dad Te Deum fingen. *) Alle Anweienden 
ftimmten mit überfließendem Herzen in den allgemeinen Danf ein, den ' 
man dem Herrn ber Heerichaaren für einen jo großen Triumph des 
Kreuzes darbrachte. **) 


den November, fpricht Philipp von der Wonne, die er gefühlt, ale er aus den Hän— 
ten des Figneroa dieſe Trophäe erhalten hat. (Siehe den Brief bei Rosell, Hist. 
del Combate Naval, Apend. Nr. 15.) Die Standarte wurde im Gscorial ver: 
wahrt, wo fie im Jahre 1671 verbrannte, — Documentos Ineditos, Bo. II, 
©. 256. 

*) „Y S. M. no se alterö ni demudä ni hizo sentimiento alguno, y se 
estuvo con el semblante y serenidad que antes estaba, con el qual semblante 
estuvo hasta que se acabaron de cantar las visperas.“ — Memorias de Fray 
Juan de San Gerönimo, Documentos Ineditos, Bd. II, ©. 238. 


"*) Der dritte Band der Documentos Ineditos enthält einen langen Auszug 
aus einem Manuifripte im Gecorial, welches von einem Hieronymitenmönd her⸗ 
rührt. Hierin fagt der Berfafler, daß Philipp, während er die Besperandacht im 
Balaftflofter des Escorial verrichtete, Durch einen von Don Juan fommenten Kourier 
die Nachricht vom Siege erhielt. Diefer Darftellung ift Gabrera, (Filipe Segundo, 
©. 696) und die hauptfächlichften caftilifchen Schriftiteller gefolgt. Die Ungenauig: 
feit derfelben aber wird hinlänglich widerlegt durch zwei damals an Don Juan ger 
richtete Briefe, deren einen der fönigliche Eefretär Alzamora und deren andern 
Philipp Felber fchrieb. Zufolge ihrer Mitiheilung war es der venetianische Gefandte, 
welcher die erſte Nachricht überbrachte, und der Platz, wo er fie überbrachte, war die 
Privartopelle des Palaſtes zu Madrid, während Philivp am Abende vor Allerbeilis 
gen der Veſper beimohnte. Eo ift beachtenswerth, daß der Brief des Gefretärs 
feine Anbeutung enthält von der Nonchalance, womit Philipp die Neuigfeit gehört 
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Jenen Abend gab e8 eine große Illumination in Madrid. Den 
nädhften Tag lad der päpftliche Legat Meſſe in Gegenwart des Kö: 
nigs, der fpäter an einer feierlichen Prozeſſion nach der St. Marien» 
firche Theil nahm, wo ſich beim allgemeinen Danfgebete Volk und Hof 
vereinte. 

In einem Briefe an Don Juan, batirt aus dem Escorial vom 
neun und zwanzigften November, fchreibt Philipp aus voller Seele in 
der Sprache der Dankbarkeit und brüderlicher Liebe: — „Ich fann 
dir die Freude nicht ausdrüden, die ich empfunden habe, als ich aus— 
führliche Nachricht über dein Benehmen in der Schlacht erhielt, über 
die von dir perfönfich bewielene Tapferkeit und über die Achtſamkeit, 
womit du Andern angemefiene Befehle ertheilteft: — was Alles un- 
zweifelhaft eine Haupturſache des Sieges geweſen ift. Dir habe ich 
alſo nächft Gott den Sieg zu verdanken und erfenne dies hiermit an, 
und ich fchäge mich glüdlich, daß es für Jemanden, ber mir fo nahe 
fteht und fo theuer ift, aufbehalten war, dieſes große Werk, welches 
dir in den Augen Gottes und der ganzen Welt fo viel Ruhm envorben 
bat, zu vollbringen. **) 

Die Gefühle des Königs wurden vollftändig von feinen Unter 
thanen getheilt. Der durch den großen Sieg im ganzen Lande erweckte 
Enthuftasmus war ohne Gränzen, „Es gibt“, fchreibt ein königlicher 
Sefretär an Don Yuan, „feinen Menfchen, der nicht die Hand des 
Herrn darin erblidte, obſchon es mehr wie ein Traum, ald wie Wirf- 
lichkeit erfcheint, weil es jedes Seetreffen, von welchem man je zuvor 
gehört, fo weit übertrifft."**) Die beften Bildhauer und Maler 


baben fol. Die Originale dieſer intereffanten Deveſchen exiſtiren noch in der 
Mapdriter Nationalbibliothef. Señor Rofell hat von ihnen Abfchrift für fein Me: 
moire (Anhang, Nummer 13 und 15) genommen. Man madt in der Geſchichte 
geringe Fortichritte, wenn man noch nicht herausgehunden hat, daß es leichter ift, 
einen Irrthum zu wiederholen, als ihn zu corrigiren. 

*) „Y ansi & vos (despues de Dios) se ha de dar el parabien y las gracias 
della, como yo os las doy, y & mf de que por mano de persona que tanto me 
toca como la vuestra, y & quien yo tanto quiero, se haya hecho un tan gran 
negocio, y granado vos tanta honra y gloria con Dios y con todo el mundo.“ 
— Rosell, Historia del Combate Naval, Apenbir, Mr. 15. 

*) Carta del secretario Alzamora 4 Don Juan de Austria, Madrid, den 
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mußten das Andenken des glorreichen Ereigniffes verewigen. Unter 
ihnen befand ſich Titian, der zur Zeit Karld des Fünften zwei Jahre 
in Spanien zugebracht hatte, und jegt, wo er über neungig Jahre zählte, 
das große Gemälde: „Der Sieg der Ligue”, welches noch heutzutage 
an der Wand im Museo zu Mabrid hängt, fertig macdhte.*) Der 
erhabene Gegenftand bildete für die caftiliiche Mufe eine fruchtbare 
Duelle der Begeifterung. Unter den Hefatomben von Heldengedichten 
und Iyrifchen Gefängen verewigen das Heldengedicht Ercilla's **) und 
der ichwungreiche Cancion des Fernando de Herrera das Andenken 
ded Sieges bei Lepanto in Formen, die dauerhafter, ald Leinwand und 
Marmor, und jo unvergänglicy, wie die Sprache felbit, find. 

Während auf dieſe Weije Alle bereit waren, dem Talente und 
der Tapferfeit, wodurch die größte Schlacht damaliger Zeit gewonnen 
worden war, zu huldigen, war man, ald man fühler wurde und die 
Ereignifie forgfältiger beurtheilen fonnte, geneigt, zu fragen, wo denn 
die Früchte dieied großen Sieges wären. Hätte Don Juan’s Vater, 
Karl der Fünfte, hieß es, einen foldhen Sieg davon getragen, würde 
er nicht dergeftalt das Feld verlaffen, fondern dem Feinde, che fich der: 
jelbe von dem Schlage erholen fonnte, einen friichen verlegt haben. 
Viele ſprachen die Ueberzeugung aus, daß der junge Generalilfime 
geradewegs mit feiner Flotte hätte gegen Konſtantinopel ſegeln 
müffen. 

Es ift allerdings anfcheinender Orund vorhanden, warum man 
bed Don Juan Verhalten nady der Schlacht tadeln fann. Aber, man 
muß -bevdenfen, um fi, das Benehmen Don Juan’ zu erflären, daß 
feine Rage von derjenigen feined failerlichen Vaters ganz verſchieden 
war. Gr befaß nicht, wie der fegtere, eine abjolute Gewalt über feine 


411. November 1571, bei Rosell, Historia del Combate Naval, Apenvir, 
Nummer 13. 
) Siche Ford, Spaniſches Handbub, Br. II, S. 697. 

*) Grecilla hat ber glänzenden Epifode der Schlacht bei Lepanto den vier und 
zwanzigften Canto der Arancana gewidmet. Wenn auch Grecilla nit, wie Ger- 
vantes, in der Schlacht mit anweiend war, verleiht Doch feine Bekanniſchaft mit den 
verzüglichiten handelnten Berionen feinem Epos, außer dem poetifhen Werthe dee: 
felben, einen beträchtlichen Werth als geſchichtlichem Teftimenium. 
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Armee. Die großen Führer der Verbimdeten ftanden einander im 
Range beinahe gleich, fo daß ein jeder von ihnen das Redyt bean- 
fpruchte, über alle wichtigen Maßregeln zu Rathe gezogen zu werben. 
Unter den brei Befehlshabern, fowie unter den von ihnen befehligten 
Truppen berrfchte die größte Eiferfucht. Zwar waren fte Alle im Haffe 
gegen die Türfen eind. Allein, Alle wurden mehr oder minder dur, 
die Intereſſen ihrer refpeftiven Staaten beftimmt, wenn über den Ort, 
wo die Türfen angegriffen werden follten,. zu enticheiden war. Jede 
dem Feinde entriffene Ruthe Territorium in der Levante fonnte bloß 
das Gebiet Venedigs vergrößern, während die Groberungen in den 
weftlichen Theilen des Mittelländifchen Meeres die Herrichaft Caſti⸗ 
liens verftärfen mußte. Diefe Eiferfüchtelei zwilchen den Spaniern 
und Benetianern war, wie wir fahen, fo groß, daß fie im Anfange faft 
den Ruin der Erpedition herbeigeführt hätte. 

Diejenigen, weldye Don Juan tadelten, daß er feine Waffen nicht 
gegen Konftantinopel gefehrt hatte, jcheinen von den Hülfsquellen der 
Pforte bloß einen ſehr unvollfommenen Begriff gehabt zu haben, wie 
fih noch im Verlaufe des nämlichen Jahres herausftellte. Won dem 
Herzoge von Alba eriftirt ein merfwürdiger Brief, der einen Monat 
nach der Schlacht bei Lepanto geichrieben wurde und worin der Herzog 
über das befte einzuhaltende Verfahren handelt, um die vollen Früchte 
des Sieges zu Arnten. Er drüdt darin die Meinung aus, daß eine 
Unternehmung gegen Konftantinopel oder ſogar gegen jeden andern 
Theil des türfifchen Gebietes bloß fcheitern muͤſſe, wofern der Angriff 
nicht durch eine allgemeine Koalition der großen Mächte der Ehriften: 
heit unterftügt würde: — jo umfangreich waren die Hülfsquellen des 
großen Reiched.*) Nun konnte man in militärischen Angelegenheiten 
feinen beifern Richter, alö den Alba, finden. Wenn dem aber fo war: 
wie unzureichend waren da die dem Don Juan zur Erreichung dieſes 
Zieled zu Gebote ftehenden Mittel, indem die Verbündeten, wie fich in 


*) Der von Brüffel (17. Nov. 18571) datirte Brief ift an Juan de Zumiga, 
den caftiliichen Geſandten am römischen Hofe, gerichtet. Bine Abichrift aus einem 
Manuffript des ſechszehnten Jahrhunderts, das ſich in der Bibliothek des Herzons 
von Offuna befindet, fteht in den Documentos Ineditos, Bb. III, S. 292— 303 
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der Folge herausftellte, bloß mit einem Haarfeil *) zuſammen gehalten 
wurden, und bie Flotte im neulichen Kampfe jo beichädigt war, daß 
viele Schiffe kaum noch fahrbar waren ! 

Hierzu fann man noch rechnen, daß Don Juan wußte, daß es 
der Wunfch feines Bruders jei, das ſpaniſche Geſchwader jolle nad, 
Sicilien zurüdfehren und bort den Winter zubringen.**) Hätte er 
daher bei dem Feldzuge verbarrt, hätte er es auf feine eigne Berant- 
wortlichfeit hin thun muͤſſen. Er hatte einen vollftändigeren Sieg ge 
wonnen, ald der janguinil.tejte Spanier zu erwarten Grumd gehabt 
hatte. Den Kampf verlängern hieß gewiß gewiflermaßen das Geſchich 
herausfordern, den bereitd gewonnenen Ruhm aufs Spiel fegen und 
fich das Risko zuzichen, den Feldzug mit traurigen Cypreſſenzweigen, 
anftatt mit der Xorbeerfiegerfrone zu enden. Kann man fich wohl dar: 
über wundern, daß felbit ein abenteuerlicher Geiſt, wie. der feinige, als 
er die Wahricheinlicykeit des Erfolgs gegen fich ſah, vor einem jo gro- 
Ben Wagniffe zurüdichredte ? 

Es wäre ein großer Irrthum, wollte man von der Schlacht von 
Lepanto jagen, daß fie einen leeren Sieg lieferte, ber den ihn davon 
Tragenden feinen Gewinn brachte. Zwar nahm fie den Türfen nicht 
einen Zoll Territorium weg. Selbſt den fchweren Verluft an Schiffen 
und Soldaten, den fie erlitten hatten, machten fie im folgenden Jahre 
wieder gut. ber, der Berluft an Reputation, an biefer feiten Burg 
des Erobererd, war unermeßlih. Die lange, glüdliche Laufbahn der 
ottomanifchen Fürften, befonders die des legten, Solyman’s des Bräch- 
tigen, hatte den Glauben erzeugt, daß die Türfen unbeſieglich wären. 
Es gab nicht eine Nation in der Chriftenheit, die nicht bei dem Gedan- 
fen an einen Krieg mit den Türfen zitterte. Der Zauber war jegt 
gelöft. Wenngleich die Hülfsquellen der Türfei gränzenlos waren, 
verlor fie docdy das Selbftvertrauen in eben beim Grade, in welchem 


*) Rope of sand, „Seil von Sand“ Heht im Engliihen. Dieler Ausdrud 
in fprüchwörtlich und bezeichnet ein Ichwaches Band. Webſter erflärt ibn: Feeble 
union or tie, a band easily broken. Anmerfung des Ueberſetzerso. 

**) „Yahavreis entendido la örden que se os ha dado de que inverneis en 
Mesina, y las causas della.“ — Carta del Rey & su hermano, bei Roſell, Hi- 
storia del Combate Naval, Apenbir, Nr. 18. 
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Venedig ed gewann. Als die feindlichen Flotten das nächfte Jahr 
nad) der Schlacht bei Zepanto zufammentrafen, verweigerten die Türs 
fen, obſchon fie an numerifcher Stärfe überlegen waren, den Kampf. 
Die nächſten fiebenzig Jahre hindurch nad dem Ende des jeßigen 
Krieged gaben die Türken ihre Verſuche, ſich zu Herren von irgend 
welchen jo verlodend um fie herumliegenden reichen Befigungen ber 
Republif zu machen, auf, Als das erfte Mal die beiden Nationen 
wieder in Streit gerietben, ftügte fich Venedig nicht auf Verbündete, 
londern rückte für ſich allein zu Felde und machte den Kampfplag mit 
einer Unerichrodenheit ftreitig, welche es auf gleicdye Stufe mit der ries 
ſigen Macht, die den Angriff gemadht hatte, ftellte. Dieſe Macht hatte 
bereits ihren Berfall sangetreten: weßhalb diejenigen, welche die Ges 
ſchichte des ottomanischen. Reiches aufs Sorgrältigfte ftudirt haben, 
ven Verfall deflelben von der Schlacht bei Lepanto datiren. *) 


Die Verbündeten ſollten frühzeitig im Frühjahr ded folgenden 
Jahres 1572 mit ihren verfchiedenen Kontingenten in Bereitichaft fein. 
Doch waren fie es erit ſpät im Sommer. ine Urſache dee Verzugs 
lag in der Enticheidung, auf welcher Stelle man das türfiiche Reich 
angreifen follte. Die Benetianer, die offenbar ihre Intereffen dabei 
im Auge hatten, wollten den Krieg in der Xevante fortgefegt willen. 
Dagegen wollte ihn Philipp aus Ähnlichen Gründen nach dem weft: 
lichen Theile des Mittelländiichen Meeres verlegt und eine Erpedition 
gegen die Mächte der Berberei unternommen haben. Endlich wollte 
Pius der Fünfte, angetrieben von jenem feurigen Enthuſtasmus, wels 
cher ihn jedes im Wege liegende Hindernig überfehen oder überfprins 
gen ließ, gegen Konftantinopel marfchiren und feine fiegreichen Fahnen 
in das Heilige Land tragen. Bei Männern, die von militärischen 





) Siehe: Rosell, Historia del Combate Naval, &. 157; — Lafuente, 
Historia de Espana, Maprid, 1850, Br. III, ©. 538. — Manke, welder die Ge: 
ſchichte des ottomaniſchen Meiches zu feinem befonderen Studium gemacht bat, ber 
merkt: „Die Türken verloren nach der Schlacht von Lepanto all ihr früheres Ber: 
trauen. Sie hatten dem Don Juan von Defterreidy feinen ihm gewachienen feld: 
herrn entgegenzufiellen. Der Tag von Lepanto brach die ottomanifche Ueberlegenbeit 
zufammen,“ — Ottoman and Spanish Empires (engliſche Meberfegung), ©. 23. 
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Dperationen mehr, als der Papft verftanden, erregten dieſe träumeri« 
chen Phantaſien Kächeln, vielleicht auch Spott. *) 

Pius verfuchte wiederum, feinen eignen Muth den Monarchen 
der Chriftenheit einzuflögen. Allein, er mahnte fie vergebens, der 
Ligue beizutreten. Alle fchlugen es ab, der eine aus diefem, ber 
andere aus jenem Grunde. Es ift möglich, daß fie weniger Furcht 
vor den Türken, als vor der wachienden Macht des Königs von 
Spanien hatten. Aber die großen Pläne Pius des Fünften wurden 
beendigt durdy jeinen Tod, der den erften Mai 1572 erfolgte. Er war 
der eigentliche Urheber der Ligue. Sie beichäftigte feine Gedanfen bie 
zur ipäteften Stunde feiner Eriftenz. Seine legte Handlung beftand 
barin, daß er zu ihrem Gebrauche eine beträchtliche Geldſumme, die in 
feinen Koffern lag, beftimmte. **) Mit Recht fann er der einzige der 
Verbündeten genannt werden, der bloß für das, was er für die Ins 
terefien ded Glaubens hielt, thätig war. Das zeigte ſich Schon bald. 

Die Angelegenheiten Philipps des Zweiten befanden ſich damals 
in einer fritiichen Lage. Er befürchtete fehr, daß Jemand von der fran- 
zöfifchen Baction auf den Stuhl des heiligen Petrus erhoben werden 
würde. Er hatte gute Urfache, der Politik Frankreichs hinſichtlich 
der Niederlande zu mißtrauen. Er wollte, ehe er hinfichtlich dieſer 
Bunfte etwas mehr beruhigt wäre, die foftbare Flotte, die ald fein 
Gontingent zu liefern er ſich verbindlich gemacht hatte, nicht ftellen. 
Es war umionft, daß die Verbündeten den Don Juan aufforderten, 
ihnen mit der ſpaniſchen Flotte zu helfen. Diefer hatte von feinem 
Bruder den Befehl, Meflina nicht zu verlaffen, und er fträubte fich 
vergebens gegen biefe Vorfchrift, die ihm auf diefe Weife zu frühzeitig 
die. betretene Ruhmesbahn zu verichliegen drohte und ihn den ärger 
lichften Beichuldigungen ausjegte. Erft am fechsten Juli erlaubte 
ihm der König, einen Theil jeined Kontingentes, beftehend aus nur 


*) „Su Santidad ha de querer que se gane Constantinopla y la Casa 
Santa, y que tendrä muchos que le querrän adular con facilitärselo, y que no 
faltarän entre estos algunos que hacen profesion de soldados y que como sun 
Beatitud no pueden entender estas cosas.“ — Carta de Duque de Alba, in den 
Documentos Ineditos, ®v. III, &. 300. 

**) Ranke, History of the Popes, englifche Ueberfcgung, Br. I, ©. 384. 
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zwei und zwanzig Galeeren und fünftaufend Mann Truppen, den Ber; 
bündeten zu Hülfe zu fenden. 

Einige Gefchichtichreiber erflären das Betragen Philipps nicht 
jowohl aus den Verlegenheiten feiner Lage, als vielmehr aus der Un: 
geneigtheit, feinem Bruder die Gelegenheit zu geben, daß er feiner 
Stime frifche Rorbeeren hinzufügte und möglicherweije ein unabhängie 
ged Fürftenthbum, wie das ihm von Pius dem Fünften in Ausficht 
geftellte, für fich erwarb. Diefe Meinung fcheint einigermaßen dur) 
den Umſtand, der wenigftens Eiferfucht wegen der Beftrebungen feines 
Bruders vorausfegt, beftätigt zu werden, daß Philipp in den Depe- 
ichen, die er nach Italien ſchickte, feine Gefandten dahin inftruirte, daß 
fie, während fie dem Don Juan allen gebührenden Reipeft bezeigten, 
ſich hüten follten, ihn beim Sprechen oder Schreiben nicht mit dem Tis 
tel Hoheit, ſondern mit Ercellenz anzureden ; indem er hinzu: 
fügte, daß fie nicht davon fprechen follten, daß er ihnen diefen Wink 
gegeben habe.*) ine ähnliche Mittheilung ließ er den Gefandten in 
Franfreih, Deutichland und England machen. Das war mur ein 
ichwacher Baden, um dem Fluge ded jungen, nach den Wolfen auf: 
ſchwebenden Adlerd Einhalt zu thun; doch bewies er, daß der Herr 
feinen Adler nicht zu hoch ſchweben laſſen wollte. 

Glüdlicherweife wurde Philipp in Bezug auf die PBapftwahl, 
durd die Erwählung des Kardinals Buoncampagno auf den vacanten 
Thron, von feiner Furcht befreit. Diefer Geiftliche, welcher den Na— 
men Gregorius der Dreizehnte annahm, war dem Könige perjönlich 
befannt, weil er im feinen früheren Lebzeiten etliche Jahre am caftifis 
ichen Hofe zugebracht hatte. Er war biefem Hofe gut gewogen und 
beiaß im vollen Maße den Eifer feines Vorgängers für die Bortfüh: 
rung ded Krieged gegen die Ungläubigen. Er fandte unverzüglich 
jeine „Feuerbreven“, **) wie Don Juan fidy ausdrüdte, um ihn zu 


*) Lafuente, Historia de Espana, Br. XIII, ©. 530. 

**) „Breves de fuego.* — Wir haben, weil es fih um ein päpftliches Schrei: 
ben hantelt, ebenfalls Breve gelegt. Den Unterfchied der päpftlihen Echreiben 
gibt Webiter folgendermaßen an: „Gin apostolical brief (apofloliiches Breve) if 
ein an einen Fürften oder eine fonflige Obrigfeit gerichtetes Schreiben mit Bezug 
auf öffentliche Angelegenheiten, Gin brief unterſcheidet fih von einer Bulle (bull) 


108 Elites Kapitel. 


neuer Thätigfeit für die Sache aufzufcheuchen. Ebenfo erfuhr Philipp 
zu feiner Befriedigung, daß in Branfreich die Guifen, die treuen Par: 
teigänger Spaniend, die Leitung der Angelegenheiten in den Händen 
hatten. Als nun Philipp von feinen Befürdytungen wegen biefer 
beiden Punkte geheilt worden war, willigte er in die Abfahrt feines 
Bruders mit dem übrigen Theile des Geſchwaders ein. Diefer Theil 
belief ſich auf fünf und funfzig Galeeren und dreißig Fleinere Bahr: 
zeuge. Als aber der Prinz am neunten Auguft Korfu erreichte, fant 
er die des langen Wartens müden Verbündeten unter dem Oberbefehle 
Colonna's ſchon zum Auffuchen der ottomaniichen Flotte abgefahren. 

Die Pforte hatte eine fo außerordentliche Schnelligkeit angewandt, 
daß fie binnen einem halben Jahre hundert und zwanzig Galeeren ge- 
baut und equipirt hatte, Die zufammen mit den bereits vorhandenen 
eine furchtbare Flotte ausmachten.*) Es liefert Died einen merhvür- 
digen Beweid von ihren Hülfsmitteln, läßt und aber an die große 
Berichiedenheit zwiſchen einer türfiichen Galeere des ſechszehnten Jahr: 
bundertd und einem heutigen Kriegsichiffe denken. Den Oberbefehl 
der Kriegäflotte hatte der algerifche Häuptling Uludy Ali erhalten, der 
jo geichicht die wenigen Schiffe, welche in der Schlacht von Lepanto 
davon famen, zu retten gewußt hatte. Er ftand verdientermaßen 
body im Zutrauen ded Sultans und befaß die oberfte Leitung der See: 
angelegenheiten. 

Die beiden Flotten begegneten fich an der weitlichen Küfte von 
Morea. Obſchon aber der algerinifche Befehlshaber den Ehriften an Zahl 
und Stärfe der Schiffe überlegen war, lehnte er gleihwohl die Schlacht 
ab, und zeigte hierbei die nämliche Gewandtheit, einer Schlacht aus; 
zumrichen, wie er früher bewieſen, als er aus einer Echladht entfam. 


dadurch, daß er fürzer abgefaßt, auf Papier geſchrieben, mit rothem Wachs geftegelt 
iſt umd auf dem Siegel den Fiſchet oder den Petrus in einem Kabne zeigt. Cine 
Bulle it weitläufiger, auf Pergament gefchrieb.n und mit Blei oder grünem Wachs 
geflegelt.“ Anm, des Ueber). 

) „E sie veduto, che quando gli fu data la gran rotta, in sei mesi ri- 
fabricocento venti galere, oltre quelle che si trovavano in essere, cosa che 
essendo prevetuda e scritta da me fu giudicata piuttosto impossible che cre- 
duta.“ — Relazione di Marcantino Barbaro, 1573, Alberi, Relazione Venete, 
3». II, ©. 306. 
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Ende Auguft fehrten die Verbündeten nad) Korfu zurüd, wo fie 
durdy den übrigen Theil des ſpaniſchen Schiffsgeſchwaders verftärft 
wurden. Die verbündete Blotte wuchs dadurch auf zwei Hundert und 
fieben und vierzig Schiffe, von denen ziemlich zwei Drittel Galeeren 
waren, an. Ihre Macht war dem Feinde erwas überlegen. Nach— 
dem Don Juan auf diefe Weife verftärft worden war, entfaltete er ald 
Generaliffimo der Ligue das heilige Banner, lichtete die Anker und 
fteuerte mit feiner ganzen Flotte füdwärts. Nach Kurzem erfchien er 
in der Nähe der Häfen Modon und Navarino, wo die beiden Diviſio— 
nen ber türfijchen Flotte vor Anfer lagen. Er hätte fie gern getrennt 
angegriffen, doch fonnte er ed mit allen feinen Anftrengungen nicht 
verhindern, daß fie fi) in dem Hafen Modon vereinigten. Den ſieben⸗ 
ten Oftober wagte ſich Uluch Ali: aus. dem Hafen heraus und jchien 
ſich auf eine Schladht einlaffen zu wollen: weßhalb Don Juan ſich 
fchon freute, daß er wiederum, wie an jenem denfwürdigen Tage, feine 
Waffen mit Sieg gekrönt jehen würde. Wenn aber der türfiiche Bes 
fehlshaber damals, als er den Verbündeten an Zahl überlegen war,. 
fidy nicht mit ihnen hatte jchlagen wollen, fo war ed nicht wahrichein- 
lich, daß er jegt, wo er an Zahl nachſtand, ſich werde fchlagen wollen. 
Nad) einigen Manövern, die zu feinem Rejultate führten, fuchte er 
Zuflucht unter dem Schloffe von Modon und retirirte wieder in den 
Hafen. Hierhin wollte ihm Don Juan folgen, um ihn zu einer 
Schlacht zu zwingen. Allein, die übrigen Führer der Verbündeten 
riethen ihm davon ab, denn fie erachteten, daß die Ausfichten auf Er- 
folg bei einem fo ftarf befeftigten Plage keineswegs fo bedeutend wären, 
daß man fich einer folchen Gefahr ausfegte. 

Vergebend verlängerten die Verbündeten in ber Hoffnung, den 
Feind zu einem Treffen zu verloden, ihren Aufenthalt in der Nähe. 
Die Schifffahrtszeit verftrih, ohne daß Ausficht auf ein beffered Res 
fultat vorhanden gewefen wäre. Unterdefien mangelte e8 an ‘Broviant 
und das ftürmifche Herbftwetter nahte heran, weßhalb Don Juan über 
die Rathfchläge der Alliirten, die ihm furchtſam fchienen, und über die 
Kontrolle, die fie über ihn üben durften, entrüftet war, fo daß er bes 
ihloß, da es für eine neue Unternehmung zu jpät fei, aufzubrechen 
und bie fernere Thätigfeit auf den nächften Frühling, wo, wie er hoffte, 
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der Feldzug eher, ald dieſes Jahr anfangen würde, zu verfchieben. 
Als demnach die Verbündeten die Infel Baro fpät im October erreicht 
hatten, trennten fie fih von einander und zogen ſich in ihre bezüglichen 
Winterquartiere: zurück. Don Juan ging wieder mit der fpanifchen 
Flotte nach Sicilien: *) 

Der Bapft und der König von Spanien, die durch die KRefultate 
des Feldzugs keineswegs entmuthigt waren, beichloffen, im Frühjahr 
ſehr bald die Operationen auf einem furchtbareren Fuße, als früher, 
aufzunehmen. » Allein fie wurden von diefer Abficht durch die erftauns 
liche Nachricht, dad Venedig mit der Pforte einen Separatvertrag eins 
gegangen wäre, abgebradıt. Der Vertrag, der durch die VBermittelung 
des venetianiichen Gefandten negociirt worden. fein foll, wurde den 
fiebenten März 1571 vollftredt. Wenn man das bezügliche Verhält- 
niß der Parteien in Betracht giebt, ericheinen die Vertragsbeſtimmun⸗ 
gen einigermaßen außergewöhnlich. Nach den beiden Hauptartifeln 
machte fich die Republik anheifchig, auf drei Jahre dem Sultan die 
„Jährliche Summe von hunderttaufend Dufaten zu zahlen und die Inſel 
Eypern, die urfprünglich zum Kriege den Anlaß gegeben hatte, abzu— 
treten. Man hätte denken follen, daß nicht die Ehriften, fondern die 
Türken bie Schlacht bei Lepanto gewonnen gehabt hätten. **) 

Da Benedig ein Handelöftaat war, hatte ed ohne Zweifel mebr 
im Frieden, als im erfolgreichften Kriege zu gewinnen. Won dieſem 
Standpunkte aus dürfte mit einem fo furchtbaren Feinde felbit ein ſol— 
cher Vertrag politiſch geweſen fein. Aber die Intereffen einer Nation 
fönnen eben jo wenig, wie die eined Individuums, auf die Dauer von 
der Ehre getrennt werben. Zudem, was fonnte unehrenhafter für 
einen Staat fein, als ſich indgeheim für fich allein mit dem Feinde ab» 
zufinden und die Verbündeten, die fidy auf fein Erfuchen und zu feiner 
Vertheidigung in Krieg eingelaffen hatten, im Stiche zu laffen? Ein 


*) Wegen der vorhergehenden Seiten fiche: Torres y Aguilera, Chronica, 
Fol. 87—89; — Cabrera, Filipe Segundo, Buch X, Kap. 5; — Vanderham- 
men, Don Juan de Austria, Fol. 159 f. ; — Paruta, Guerra di Cipro, &. 206 ff. ; 
— Sagredo, Monarcas Othomanos, ©. 301 unt 302. 

Es iſt dieß die Bemerkung Voltaire's: „Il semblait que les Turques cus- 
sent gagne la bataille de Lepante.* — Essais sur les Moeurs, Kav. 169. 


Der Türfentrieg. 111 


ſolches Betragen war in der That zu ſehr in Harmonie mit der Ver⸗ 
gangenheit der Republik und rechtfertigte den Ruf der Treuloſigkeit, 
welcher die europaͤiſchen Nationen fo zaghaft gemacht hatte, der Ligue 
beizutreten. *) 

Philipp nahın die Nachricht davon mit feiner gewohnten Faſſung 
auf. „Wenn Venedig“, fagte er, „durch ein ſolches Verfahren für 
feine Intereſſen zu forgen glaubt, fo fann icy in Wahrheit jagen, daß 
ich durch meine Handlungsweife fowohl für fein Interefie, ald auch 
für dasjenige der Chriftenheit zu forgen gefucht habe.“ Indeß ſprach 
er fpäter, als er mit dem venetianischen Gefandten zufammen war, 
mehr von der Zeber weg. Der Papſt machte feinem Unwillen im Kon- 
fiftorium Luft, indem er dafelbit dad Benehmen Venedigs in den bit: 
terften und verächtlichften Ausdrücken tadelte. Als die Republif einen 
befondern Gefandten jchicte, der den Zorn des Papſtes befänftigen 
und die Republif mit den Berlegenheiten ihrer Lage entfchuldigen ſollte, 
weigerte ſich der Papſt, ihn vorzulaften. Ad Don Juan die erfte 
Nachricht von dem Abfall Venedigs erhielt, wollte er nicht daran 
glauben. Als er ihm durch eine direkte Mittheilung der venetianiichen 
Regierung gemeldet wurde, beftand feine Antwort darin, daß er voller 
Entrüftung die große Standarte der Ligue von feiner Galeere herab» 
reißen und dafür dad Banner Gaftiliend aufhiffen ließ. **) 

Solchergeſtalt war das Ende der heiligen Ligue, auf weldye Kons 
ftantinopel zu beftegen und Baldftina wieder zu erobern Pius der Fünfte 
fo ficher gezählt hatte. Philipp konnte jegt den Krieg in die Gegend 
verlegen, die er vorgezogen hatte. Deßhalb beſchloß er, eine Erpedi- 
tion nad) der Hüfte der Berberei zu fenden, 

Der zu einem Angriff auserfehene Blag war die blühende Stadt 
Tunis, die Heimath manches Korjaren, der auf den Handel ded Mit: 
telländifchen Meered Jagd machte. Es war im denfwürdigen Feld- 
zuge von 1535 von Karl dem Fünften genommen, aber feitdem von 


*) Der Vertrag steht in Dumont, Corps Diplomatique, Bd. V, Theil I, 
S. 218 und 219. 


**) Rosell, Historia del Combate Naval, €. 149. — Cabrera, Filipe Se- 
gundo, ©. 747. — Torres y Aguilera, Chronica, Fol. 95. 
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den Moslems zurüderobert worden. Die Spanier behaupteten ſich 
jedoch noch im Befige der ftarfen Feftung der Goletta, welche die Zu- 
gänge von Tunis. überfchaute. 

In den legten Septembertagen 1574 verließ Don Juan an ber 
Spige einer Flotte von ungefähr hundert Galeeren und beinahe eben 
fo vielen kleinern Fahrzeugen bie Küften Siciliend. Die Zahl feiner 
Truppen belief ſich auf nicht weniger, als zwanzig taufend.*) Die 
Gefchichte des Feldzuges ift fur. Die meiften Einwohner von Tunis 
flohen aus der Stadt. Die Wenigen, welche dablieben, beeilten ſich 
nicht, dadurch, daß fie den Spaniern Wiperftand leifteten, ben Krieg 
über ihre eignen Häupter zu bringen. Ohne daß Don Juan nur einen 
einzigen Schuß abgefeuert hatte, zog er an der Spige feiner Bataillone 
durch die zu feinem Empfange geöffneten Thore der Stadt ein. Ihn 
erwartete eine reiche Beute: — beinahe funfzig Stüde Artillerie nebſt 
Munition und Militärvorräthen, große Duantitäten Getreide, Baum: 
wolle und wollene Tuche, reiche Seidenftoffe und Brofate, nebft ver: 
fchiedenen andern Arten föftlicher Kaufmannswaaren. Die Truppen 
brachten über eine Woche mit der Plünderung des Plage zu. **) 
Kurz, fie fanden Alles, nur feinen Ruhm, weil da, wo man feine 
Hinderniffe zu überwinden hatte, wenig Ruhm zu gewinnen war. 

Don Yuan ertheilte den Befehl, daß man die Einwohner nicht an 
ihrem Leibe beichädigen follte. Er verbot, irgend welche zu Sflaven 
zu machen. Durch eine Proflamation verficherte er Alte feines Schuges 
und [ud fie ein, in ihre Wohnungen zurüdzufehren. Sein Betragen 
war aber in einer Hinfiht merfwürbig. Philipp hatte, weil er der 
jährlichen Ausgaben, die ihm die Unterhaltung des Schloffes der Go— 
letta foftete, überdrüffig war, ihm anempfohlen, wo nicht pofitiv ge: 
boten, den Plab der Feftungswerfe zu entfleiden und auf gleiche 
Weiſe die Kortififationen von Tunis zu zerftören. ***) Anſtatt diefe 


— — 





*) Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 172. 

**) Cabrera, Filipe Segundo, &. 765. — Vanderhammen, Don Juan de 
Austria, Fol. 174 und 175. — Torres y Aguilera, Chronica, Fol. 103 f. — 
Der zulegt erwähnte Autor, welcher mit bei der Einnahme von Tunis anweſend war, 
entwirft ein ſchreckliches Bild von der Habgier der Soldaten. 

—9 Gewöhnlich nennen es die caftilifchen Schriftiteller den unbedingten 
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Inftructionen zu beachten, ließ Don Juan, gleich nachdem er fich im 
Befige der Hauptftadt ſah, Goletta vollftändig reftauriren und zu glei- 
cher Zeit in der Stadt eine ftarfe Feftung errichten. Diefe Arbeit über: 
trug er einem italienifhen Ingenieur, Namens Eerbilloni, einem Mal: 
teferritter , und ließ ihm achttaufend Soldaten zurüd, damit er fie bei 
der Errichtung der Forts verwendete und ald Garnifon zur Vertheidi- 
gung defielben gebrauchte. 

Den Don Juan fol zu diefer Handlung fein Sefretär Juan de 
Soto bewogen haben, ein Mann von vielen Fähigkeiten, der aber ein 
intrigantes Weſen befaß und in feinem Herrn jene ehrgeizigen Ent- 
würfe, zu welchen ihn, wie wir fahen, Pius der Fimfte ermuthigt 
hatte, nährte. Kein paffenderer Drt fchien fich zu einem Herrfcherfige 
darzubieten, ald Tunis, — eine blühende Hauptftabt, um die ein 
volfreiches und fruchtbares Gebiet lag. Philipp war fchon vor dem 
von De Soto audgeübten ungelunden Einfluffe gewarnt worden. Da- 
ber juchte er ihn jegt aus der Nähe feined Bruders zu entfernen, in: 
dem er ihm eine hohe Stelle in der Armee gab und einen Andern zur 
Erfegung feiner Stelle fchidte. Diefer neue Sefretär war Juan de Es⸗ 
covedo. Allein, man fand bald heraus, daß der von Edcovedo über 
den jungen Prinzen erlangte Einfluß fowohl größer, wie audy unheil- 
voller, als derjenige feined Vorgängers, war. Die Wirren aber, 


Befehl Philipps. Gabrera, eine der beiten Autoritäten, erzählt ung: „Mandio 
el Rey Catolico a Don Juan de Austria enplear su armada en la conquista de 
Tunez, i que le desmantelase, i la Goleta.* Bald nachher aber bemerft er: 
„Olvidando elbuen acuerdo del Rey, por consejo de lisongeros determino 
de conservar la ciudad.“ (Filipe Segundo, ©. 763 und 764.) Aus dieſer ge: 
meſſenen Sprache läßt fich Schließen, daß der König feinem Bruder feine beftimmte 
NAnficht mitgeteilt hatte, daß aber diefelbe feinen fo unbedingten Befehl enthielt, daß 
Don Juan in der Sache nicht nach feinem eignen Urtheile hätte verfahren fünnen. 
Die legtere Auffaffung wird noch wahrfcheinlicher durch das Faftum, daß im näch— 
ften Frühjahr zwiichen dem Könige und feinem Bruder eine Koͤrreſpondenz ftatt- 
fand, worin der erftere, nachdem er die Gründe filr und gegen die Entmantelung 
der Feſtung Tunis angeführt hat, damit fchließt, daß er die Entſcheidung der Frage 
Don Juan felber überläft. „Representadas todas estas difieultades, manda re- 
mitir S. M. al Senor Don Juan que él tome la resolucion que mas convenga.“ 
— Documentos Ineditos, Bd. III, ©. 139. 
Prescott, Geſch. Philivp’s I. V. 8 
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welche aus biefer neuen Freundſchaft entfprangen, follten, wie wir 
fpäter fehen werden, einige der dunfelften Seiten in der Geſchichte da- 
maliger Zeit bilden, 

Nachdem der fpanifche Oberbefehlshaber für die Sicherheit feiner 
neuen Erwerbung geforgt und ferner die freiwillige Unterwerfung der 
benachbarten Stadt Biferta erlangt hatte, fehrte er mit feiner Flotte 
nach Sicilien zurüd. Er landete zu Palermo unter dem Donner der 
Kanonen, den Freudenrufen der Menge und den gewöhnlichen Feftlich- 
feiten, welche die Rüdfehr eines ſiegreichen Oberbefehlshabers anfün- 
digen. Indeß war feines Bleibens in Sieilien nicht lange. Nach— 
dem er feine Flotte entlaffen hatte, begab er ſich nach Neapel, wo er 
um die Mitte September landete. Er wollte den Winter in dieſer 
Hauptftadt verbringen, wo das entzüdende Klima und die Schönheit 
der Frauen, wie ein zeitgenöffiicher Gefchichtichreiber fagt, ihm Reize 
boten, die naturgemäß feinem Alter zufagten. *) Seine Vorliebe für 
Neapel wurde von den Einwohnern ihm reichlich vergolten, — beſon— 
ders von dem lieblicheren Theile derſelben, deſſen Lächeln der hochge- 
fchägte Lohn des Kriegerd war. Hatten fein glänzendes Aeußere und 
die Anmuth feiner Gefellichaft fchon ihre Bewunderung erregt, ald er 
zuerft unter ihnen erichien als bloßer Abenteurer auf der Bahn der 
Ehre: um wie viel mehr mußte nun diefe Bewunderung gewachſen 
fein, wo er mit ber feine Stirne umftrahlenden Ruhmesfrone **) als 
fiegreicher Bertheidiger der Ehriftenheit zurüdfam. 

Luftig verftrichen dem Don Juan die Tage in der Hauptftabt 
Sübditaliend. Aber, wir würden ihm Unrecht thun, wollten wir vor— 
audfegen, baß er alle feine Stunden mit eitlen Tändeleien hinbrachte. 
Im Gegentheil hatte er einen Theil des Tages zum Studiren beftimmt, 
Ein anderer Theil war den Gejchäftsfachen gewidmet. Wenn er aus: 


) „Porque la gentileza de la tierra i de las damas en su conversacion 
agradaba a su gallarda edad.“ — Cabrera, Filipe Segundo, S. 755. — Siehe 
auch Vanderhammen, Don Juan de Austria, Fol. 176. 

) Halo of glory. — Halo bezeichnet ven Ring um Sonne und Mond, ber 
auch corona und crown heißt. Wir haben daher halo, das nicht gut durch Ring 
zu geben war, durch „Krone“ überjegt. Eiche Dgilvie, The Imperial Dictionary, 
Artifel Halo. Anm. des Ueberf. 
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ging, fuchte er die Gefellihaft ausgezeichneter Gelehrten oder berühms 
ter Staatöleute. Bei feinem Umgange mit diefen Männern war bie 
von ihm an den Tag gelegte Würde durch Höflichkeit gemildert, wäh- 
rend feine Gelprädye jene hodyfliegenden Beftrebungen offenbarten, 
welche bewiefen, daß fich feine Gedanfen auf eine größere Höhe, als er 
bereit8 erreicht hatte, richteten. Wür jeden Beobachter war es Elar, 
daß der Ehrgeiz die bewegende Triebfeber feiner Handlungen war und 
daß er diefer jede Leidenjchaft, felbft die Vergnuͤgungsſucht, gänzlid) 
unterordnete. 

Inmitten der Luftparfeiten Neapeld beichäftigten fich feine Ge— 
danfen damit, wie er fich am beften fein afrifanifches Reich verfichern 
könnte. Gr fchicte feinen Sekretär Escovedo an den Bapft ab und 
ließ denjelben um feine Verwendung bei Philipp bitten. Da Gregor 
dem Don Juan auf gleiche Weile, wie fein Vorgänger geneigt war, 
gewährte er freundlich die Bitte. Er ſchickte ſeinen Nuntio an den ca— 
ftilifchen Hof, mit dem Auftrage, alles Mögliche zu thun, um das 
Gefuch des jungen Chefs zu fördern und dem Könige die Verficherung 
zu geben, daß dem Haupte der Kirche Nichts willfonmener fein fönne, 
als zu fehen, daß ein Mann, welcher der Ehriftenheit fo ausgezeichnete 
Dienfte geleiftet hätte, eine jo würdige Belohnung empfinge. Philipp 
nahm die Mittheilung in der gnädigften Weife auf. Er fagte, er wäre 
dankbar für das Intereffe, weldyed der Bapft an dem Geſchicke Don 
Juan’d zu nehmen geruhte, und ficher würde Nichts feinem eignen 
Herzen angenehmer fein, als wenn er im Stande fei, feinen Bruder 
nad) Verdienſt zu belohnen. Es würde jedoch verfrüht fein, wollte 
man jet Etwas in der Sache thun. Er habe die Nachricht empfan- 
gen, daß der Sultan große Rüftungen mache, um Tunis wieder zu er- 
obern. Ehe man es daher verichenfte, müßte man doch wohl erft zu— 
fehen, wem es gehörte. *) 

Die Nachricht Philipps war richtig. Kaum hatte Selim von 
dem Schickſale der Hauptftabt der Berberei gehört, fo machte er wun- 
derbare Anftrengungen, um bie Spanier aus ihren Eroberungen wieder 


) Ferreras, Hist. d’Espagne, Br. X, ©. 286. — Vanderhammen, Don 
Juan de Austria, Fol. 178. 
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zu vertreiben. Er jammelte eine mächtige Kriegöflotte und ftellte fie 
unter den Befehl Uluch Ali's. Diefer Chef hatte ald der Gebieter von 
Algier ein befonderes Interefle, jede chriftlihe Macht daran zu verhin— 
dern, daß fie ihren Fuß in die Nähe feiner eignen Beltgungen jegte. 
Den Befehl der Landmacht erhielt Sinan Paſcha, der Schwiegerjohn 
Selim’s. 

Anfang Juli fam die ottomaniſche Flotte bei der Berbereifüfte an. 
Tunis jegte den Waffen der Moslems fo geringen Widerftand emge— 
gen, wie vorher den Waffen der Ehriften. Dieſe Stadt war von dem 
einen Herrn fo oft auf den andern übergegangen, daß ſich die Ein- 
wohner beinahe gar nicht darum fümmerten, wem fie angehörten. 
Doch fanden die Türken mehr Schwierigfeit, das Schloß der Goletta 
und das von dein tapfern Ingenieur Gerbelloni errichtete Fort, welches 
zwar noch nicht vollendet, aber doch fchon weit vorgerüdt war, zu un: 
terwerfen. Grft in der Mitte September, nach einem unglaublichen 
Verlufte an Menichenteben feitend der Angreifer, umd nad der Ver: 
nichtung von beinahe der ganzen fpanifchen Beſatzung ergaben fich dic 
beiden Beftungen. *) 

Sobald der türfifche Beſehlshaber in ihrem Belt war, that er, 
was Philipp vergebens von feinem Bruder gewünicht hatte. Er machte 
die Feltung der Goletta dem Boden gleich. — Auf diefe Weiſe endigte 
der Feldzug, wodurd Spanien ſich, außer den unlängft gemachten Er: 
oberungen, des ftarfen Schlofled, welches feit der Zeit Karld des Fünf: 
ten jeden Angriff der Moslems zu Schanden gemadt hatte, be 
raubt ſah. 

Man dürfte die ganz natürliche Frage aufwerfen: Wo war denn 
Don Juan von Defterreich diefe ganze Zeit? Er war weder müßig ge: 
weſen, noch hatte er gleichgültig dem Verlufte des Platzes, welchen er 
mit fo großer Tapferfeit für Spanien gewonnen, zugejehen. Aber, als 
er die erfte Nachricht von der Anmwefenheit einer türfifchen Flotte vor 


*) Torres y Aguilera, Chronica, Fol. 116 ff. — Relacion partieular de 
Don Juan Sanogera, Manuffr. 

Vanderhammen ſetzt den Verluft der Moslems auf dreißig taufend Todte an. 
(Don Juan de Austria, Fol. 189.) Man fann aber, wenn die Ungläubigen in 
Betracht fommen, der caftilifchen Arithmetif nicht ſehr trauen. 
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Tunis vernabm, befand er fih auf einer Miffion zu Genua, oder beſſer 
in defien Nähe. Dieje Republik nämlich wurde damals fo heftig durch 
innere Spaltungen zerriffen, daß fie am Rande eined Buͤrgerkrieges 
ftand. Das Unheil drohte fogar noch weiter um fich greifen zu wollen, 
weil die benachbarten Mächte, beionderd Frankreich und Savoyen, ſich 
anfchieften, in dem Streite Bartei zu ergreifen, in der Hoffnung, in 
diefem Staate ihre eigne Autorität aufzupflanzen. Zulegt mußte Vhi⸗ 
lipp, welcher von feinem Vater den einigermaßen unbeftimmten Titel 
„Broteftor von Genua” geerbt hatte, fich bei dem Streite ind Mittel 
legen. Deßhalb wurde Don Juan gefchidt, um mehr in der Nähe die 
eiferjüchtigen FBaftionen ins Auge zu fallen. Erſt, nachdem dieſer in» 
nere Zwiit einige Monate hindurch gedauert hatte, gelang es dem ſpa— 
nifchen Monarchen, die feindlichen Parteien zu nerföhnen und auf diefe 
Weile die Republif vor den Schredniffen eined Bürgerfrieged zu bes 
wahren. Philipp erntete gute Brüchte für jein gemäßigtes Verfahren, 
weil er durch daffelbe feine eigne Autorität im Rathe der Republif be- 
hauptete und einen Verbündeten an fich feflelte, deſſen Marine in 
Kriegszeiten feine Seemacht bedeutend verftärfte. *) 

Während Don Juan auf diefer figlicdhen Miffton zurüdgehalten 
wurde, that er fein Möglichited für Tunis, indem er die Vicefönige 
von Sicilien und Neapel antrieb, den belagerten Befagungen unver: 
züglich Unterftügung zu jenden.**) Aber dieſe Beamten fcheinen einen 
größeren Antheil an den Zwiftigfeiten Genua's, ald an dem Schidjale 
der afrikanischen Kolonien genommen zu haben. Granvelle, weldyer 
über Neapel gebot, follte jogar auf den zunehmenden Ruhm Juan's 
von Deiterreich jo eiferfüchtig fein, daß er ed nicht ungern fah, wenn 
die hochfliegenden Pratenſionen deffelben ein wenig gedemüthigt wurden. 
Die gelandten Verftärfungen waren dem Bedürfnig durchaus nicht ents 
Iprechend. ***) 


*) Eine kurze, aber jehr Mare Daritellung ter Wirren Genun’s findet man in 
San Mignel, Hist. de Filipe Segundo, Br. II, Kar. 36. Die Sorgfalt, womit 
diefer verftändige Schriftiteller den eier mit den auf Spanien mehr oder minder dis 
reft einmwirfenden zeitgenöfftiihen Greigniffen anterer Länder befannt zu machen 
fucht, bildet ein charakteriſtiſches Verdienit feiner Geſchichte. 
**) Torres y Aguilera, Chronica, Fol. 113. 
+) Mie uns Gabrera (Filipe Segundo, S. 794) und fein gewöhnlicher Nach⸗ 
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Sobald der des Verzugs überdrüffige Don Juan fi) von den 
Wirren Genua’d losmachen fonnte, fegelte er nach Neapel und ſetzte 
von da fchleunig nad) Sicilien über. Hier that er Alles, um eine 
Kriegsflotte zufammenzubringen, deren Oberbefehl er, trog des Ab- 
rathens feiner Freunde, in eigner Perſon übernehmen wollte. Allein, 
nicht bloß die Menſchen, fondern audy die Natur war ihm entgegen. 
Ein Sturm zerftreute feine Flotte, und als er fie wieder zufammen 
hatte und unter günftigen Umftänden in die See geftochen war, trieben 
ihn widrige Winde von feiner Richtung ab, fo daß er Zuflucht im 
benachbarten Hafen Trepani juchen mußte. Hier wurde er zurüdges 
balten, bis ihn die Nachricht vom Falle von Tunis erreichte. Sie 
ichrillte ihm unangenehm ind Obr, denn fie fündigte ihm an, daß alle 
jeine herrlichen Träume von einem afrifanifchen Reiche verichwunden 
waren, wie dad Lurtgebilde einer morgenländiichen Erzählung. Alles, 
was ihm noch davon übrig blieb, war das Bewußtſein, daß er durch 
den Plan eined unabhängigen Fürftenthbums und durd das Nichtfchlei= 
fen ber Feitung der Goletta, deren unnüge Bertheidigung jo vielen 
tapferen Landsleuten von ihm das Leben gefoftet hatte, feinen Bruder 
beleidigt hatte. 


Dbichon aber den Don Juan diefe Nachricht ärgerte, war jeine 
Gemüthsart doch viel zu elaftiich, ald daß er in Schwermuth verfunfen 
wäre. Er war ein fahrender Ritter in jedem Sinne des Worted. So 
innig, wie je zuvor, klammerte er fich immer noch an die Hoffnung 
feft, daß er fich eined Tages mit feinem guten Scdywerte eine unabs 
hängige Herrichaft herausſchneiden werde. Der erfte Schritt, dachte 
er, müßte in der Ausföhnung mit feinem Bruder beftehen. Er bes 
ſchloß daher, obſchon er nicht dahin bejchieden worden war, auf der 


beter Banderhbammen (Don Juan de Austria, Fol. 184) berichtet, war der Haupt: 
grumd der Rälte Granvelle’'s gegen Don Juan Neid wegen des Ruhmes, welden der 
Held von Levanto durch feine Groberungen beides in der Liebe, wie im Kriege, ers 
worben hatte. „La causa principal era el poco gusto que tenia de acudir ä 
Don Juan, in vidioso de sus favores de Marte i Venus.* Wenn man den Stand 
tes Rardinals bedenkt, Dürfte er nicht Recht gehabt haben, das Glück Jemandes auf 
einem dieſer beiden Gebiete zu beneiden. 
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Stelle an den caftilifchen Hof zurüdzufehren:: denn er ſah ein, daß ber 
wahre Weg nach Auszeichnung nad) diefer Richtung führte. 
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Die innern Angelegenheiten Spaniens. 


Die innere Verwaltung Spaniens — Die abfolute Macht der Krone. — Die fö: 
niglichen Räthe. — Alba und Ruy Gomez. — Espinofa. — Die perfönlichen 
Gewohnheiten Philipps. — Der Hof und der Adel. — Die Cortes. — Die 
Barden Eaftiliene. 


Seitdem Philipp den Thron feiner Vorfahren beftiegen hatte, 
war jegt eine Zeit von funfzehn Jahren, die lang genug war, um bie 
Politik feiner Regierung an den Tag zu legen, verflofien. Diefer Zeit- 
raum war. in der That länger, ald die ganze Regierungszeit einiger 
feiner Vorgänger. Im vorhergehenden Theile dieſes Werkes ift ber 
Leſer hauptfächlidy mit den äußeren Beziehungen Spaniens und mit 
Kriegdangelegenheiten bejchäftigt worden. Es ift jegt Zeit, zu pau— 
firen, und, ehe wir und von Neuem in die ftürmifchen Scenen der Nies 
derlande flürzen, die innere Verwaltung ded Landes, ſowie den Cha— 
rafter und die Politik des über daffelbe herrichenden Monarchen, zu 
betrachten. 

Die wichtigfte Epoche in der caftiliichen Gefchichte, feit der gro: 
Ben ſarazeniſchen Invafton im achten Jahrhunderte, ift die Regierung 
von Ferdinand und Iſabella, wo auf die Anarchie die. Herrſchaft des 
Geſetzes folgte und aus den chaotifchen Elementen jenes jchöne Ges 
bäude der Ordnung und fonftitutionellen Freiheit, welches für bie 
Nation eine neue Aera zu bilden veriprach, hervorging. Bei der Ber: 
theidigung ihrer Rechte mußte Ifabella, der ınan dieſe Revolution vors 
züglich beizumefien hat, fi) auf die Unterftügung bed Volks verlaffen. 
Natürlih mußte fie die Dienfte deffelben durch die Zurüdgabe der 
Volfsrechte, befonderd aber derjenigen Rechte, welche der habgierige 
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Adel vom Bolfe an ſich geriften hatte, belohnen. In der That war 
es die offenbare Politif der Krone, den Hochmuth der Ariftofratie zu 
bemüthigen und die anmaßenden Anjprüche derjelben in den Staub zu 
ziehen. Hierbei wurde fie von den Gemeinen fo wader unterftügt, daß 
der Plan vollfommen gelang. Durch die Niederhaltung der priviles 
girten Klaffen und die Erhöhung des Volfes wurden die verjchiedenen 
Stände ftrenger innerhalb in fonftitutionellen Gränzen gehalten: ſo 
daß fid) der Staat damald mehr, ald in irgend einer vorhergehenden 
Periode feiner Gefchichte, einer gut balangirten befchränften Monarchie 
näherte. 

Leider follte auf diefe glüdliche Revolution eine zweite, ſehr un« 
heilvolle, folgen. Karl der Fünfte, der feinem Großvater Ferdinand 
nachfolgte, war feiner Geburt nach ein Ausländer — und blieb ein 
Ausländer fein ganzes Leben hindurch. Er war den Gefühlen und 
Gewohnheiten der Spanier fremd, hegte wenig Ehrfurdt vor ihren 
Inftitutionen und bejaß eben fo wenig Liebe für die Nation. Faſt uns 
unterbrochen blieb er im Auslande, beichäftigte ſich mit ausländijchen 
Unternehmungen, und das einzige Bolf, welches er wirklich liebte, war 
das Volk der Niederländer, das Volk feines Geburtslandes. Die 
Spanier bezahlten ihm dieſe Gleichgültigfeit im vollen Maße zurüd. 
Sie fahen ein, daß auf fie die Glorie des Eaiferlichen Namens feinen 
Glanz ftrahlte. Indem fie alfo ihm von Herzen fremd waren, ließen 
fie ſich, als er ihre Rechte verlegte, leicht zur Empörung hinreißen. 
Die Infurreftion ging fehl, und der Schlag, welcher die Aufitändischen 
auf der Ebene von Billalar niederwarf, beraubte fie auf immer der we— 
nigen Freiheiten, die fie bisher hatten behalten dürfen. Sie wurden 
von allem Antheil an ver Regierung ausgeichloffen und von nun an 
bloß in die Cortes berufen, damit fie beim Erbprinzen den Huldigungs— 
eid leifteten oder ihrem Herrn Hülfsmittel bewilligten. Allerdings 
durften fie denn Throne ihre Beichwerden vorlegen; allein, fie befaßen 
nicht die Macht, Abftellungen von Uebelftänden zu erzwingen, denn 
Karl befolgte die ſchlaue Despotenpolitif, daß er ihre Betitionen erft 
annehmen wollte, nachdem fie ihm die Gelder bewilligt hatten. 

Dem Adel, welcher bei dem Kampfe zu feinem Her geftanden 
hatte, erging ed nicht beſſer. Er fand zu fpät heraus, wie furzfichtig 
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feine Politik geweſen, ald er fein Vertrauen auf Fürften gefegt hatte. 
Insfünftig konnte er fein nothwendiger Theil der Legislatur genannt 
werden. Denn, da er auf feinem Rechte beharrte, daß er vom Bei- 
tragen zu den Staatdlaften ausgenommen wäre, fonnte er am Steuers 
bewilligen nicht theilnehmen ; weil legtered aber beinahe der einzige 
Grund, warum die Cortes zufammenfamen, war, fo war die Anweſen— 
heit des Adels. nicht länger erheifcht. Anſtatt der Befugnifie, die den 
Adeligen von Ferdinand und Iſabella unangetaftet gelaffen worden 
waren, wurden fte jetzt mit hochklingenden, leeren Titeln oder mit Aem— 
tern in der Umgebung ded Monarchen amüſirt. Auf diefe Weile fan: 
fen fie gradweife zu einem unmwelentlichen, aber ſchimmernden Hofge— 
pränge herab. Mittlerweile maßte fidy die Regierung Caſtiliens die 
Befugniß an, ſowohl die Gefege zu machen, ald audy die Bollziehung 
derſelben durchzuführen, und wurde dadurch ihren wejentlichften Sei: 
ten nach beinahe eben fo abfolut, wie die Regierung der Türfei. 

Dergeftalt war der riefige Despotismus, welcher bei dem Tode 
Karls auf die Hände Philipps des Zweiten überging. Der Sohn 
hatte viele Eigenfcyaften mit dem Bater gemein. Uber unter ihnen 
befand ſich nicht der raftlofe, nady fremder Eroberung trachtende Ehr- 
geiz, welcher unaufbörlich den Kaifer anftachelte. Auch trieb ihn nicht, 
wie feinen Bater, die Ruhmſucht zu friegeriichen Thaten. Er hatte 
ein zu träge& Temperament, um fich leicht auf große Unternehmungen 
einzulaffen. Er war vieler Anftrengung fähig, doch mußte diefelbe 
mit einer figenden Lebensweiſe verbunden jein. Sie gehörte alio mehr 
dem Kabinet, als dem Feldlager, an. Sein Tradyten war von Hauſe 
aus friedlicher Natur, und er hatte bis zu der Periode, bei welcher wir 
jegt fteben, feine andern Kriege unternommen, als joldye, in welche er 
durch der Aufftand feiner Bafallen in den Niederlanden und in Gras 
nada gezogen, oder welche ihm durch Umftände, über welche er feine 
Macht befag, anfgezwungen worden waren. Hierher gehörte der 
Krieg mit dem ‘Bapite und der franzöfiichen Monarchie im Anfange 
jeiner Regierung. 

Während es aber dem Philipp weniger, als Karln, nad; fremden 
Eroberungen gelüftete, hielt er ganz eben fo feit an den Beftgungen 
und ber Macht, welche durch Erbichaft auf ihn gefoinmen waren. Auch 
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war ed nicht wahrfcheinlich, daß unter feiner Regierung bie königliche 
Prärogative eine Verringerung erleiden, oder daß ed dem Adel oder 
den Gemeinen erlaubt werden würde, einige Vorrechte, die fie unter 
feinen Vorgängern verloren hatten, wieder zu erlangen. Sie zollten 
ihm nicht allein Verehrung, fagt der venetianifche Gefandte Gontarini, 
fondern refpeftirten feine Gefege wie etwas Heilige und Unverleg- 
liches.“) Es war dad Volk der Niederlande, weldyes gegen ihn auf: 
ftand. Gerade aus ähnlichen Gründen war tad Umgefehrte mit Karln 
der Fall geweien. Seine flamändifchen Landsleute blieben ihm getreu 
bis zulegt, und cd waren feine caftilifchen Unterthanen, die gegen ihn 
zur Rebellion getrieben wurben. 

Wenngleich Philipp an der einmal befeffenen Macht feithielt, be- 
faß er gleihwohl nicht das innere Bewußtiein feiner Stärfe, welches 
feinen Vater gleichſam ohne alle andere Beihülfe in den Stand fegte, 
fo fange unter der Laft der Herrichaft auszuhalten. Die gewohnte 
Vorfichtigkeit feined Sohnes machte denjelben vor bedeutungsvollen 
Schritten bange, fobald er nicht vorher die Meinung Anderer darüber 
vernommen hatte. Doch war er nicht Willens, wie feine Borgängerin, 
die gute Königin Iiabella, die Mitwirkung der Corted anzurufen und 
auf diefe Weiſe in einem Regierungsarme, welcher jo lange ſchon an 
‚der Gicht gelitten hatte, das Bewußtſein der Stärfe wad) zu machen. 
Ein derartiger Ausweg war mit zu viel Gefahr verfnüpft. Er fand 
einen Grfag dafür in den verfchiedenen Räthen, deren von der Krone 
ernannten Mitglieder, die zu jeder beliebigen Zeit von ihm wieder ab» 
gefegt werden fonnten, die Prärogative zu unterftügen verpflichtet 
waren. | 

Unter Ferdinand und Iſabella waren diefe Räthe vollftändig res 
organifirt worden. Um der erweiterten Ausdehnung bed Reiches zu 
genügen, war ihre Zahl unter Karl dem Yünften vergrößert worden. 
Unter Bhilipp ward fie noch mehr vermehrt. **) Unter ihm gab ed 


*) „Questa opinione, che di lui si ha, rende le sue leggi piu sacrosancte 
et inviolabili. — Relazione di Contarini, Manuffr. 

») Gin Manuffrivt mit dem Titel: „Origen de los Consejos, * welches weder 
ein Datum, noch den Namen des Verfaflers trägt und in der Bibliothek von Sir 
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nicht weniger, ald elf Räthe, worunter befonders die des Krieges, ber 
Finanzen, ber Juftiz und des Staates erwähnt werden fönnen. *) Bon 
diefen verfchiedenen Körpern ftand vorzüglich der Staatsrath, welcher 
mit den wichtigften Intereffen der Monarchie betraut war, in fehr 
hohem Anfehen. Die Zahl feiner Mitglieder war verjchieden. Zu 
ver Zeit, bei welcher ich jegt ftehe, belief fie fich auf fechszchn. **) 
Aber die Hauptgefchäfte wurden von weniger, ald der Hälfte diefer 
Zahl beforgt. Der Staatsrath beftand ſowohl aus Geiftlichen, wie 
aus Laien. inter den legtern befanden ſich ausgezeichnete Juriften. 
Eine Miſchung weltlicher und geiftlicher Elemente fonnte man wirflich 
in den meiften Nätben finden. ***) Bhilipp ahmte hierin die Politik 
Ferdinands und Iſabellens nach, die auf diefe Weife den Stolz ber 
großen abeligen Herren zu demüthigen und fidy mit einer getreuen 
Streiterfchaft, deren Dienfte zur Aufrechterhaltung der Prärogative 
von feinem geringen Vortheil waren, zu verliehen die Abficht gehabt 
hatten. 

Unter den Mitgliedern des Staatsraths kann man vorzüglic 
zwei, wegen der hervorragenden Stellung, welche fie darin einnahmen, 
hervorheben. Das waren der Herzog von Alba und Ruy "Gomez de 
Silva, Fürft von Eboli. Mit dem erfteren ift der Leſer gut befannt. 
Seine großen Talente, feine ausgedegnte Erfahrung fowohl im bürger- 
lien, wie im militäriichen Xeben, fein eiferner Wille und die Furchts 
loſigkeit, womit er ihn durchfegte, fogar feine Strenge und fein Hoch— 
mutb, welche feine Leberlegenheit zu verfünden jchienen: furz, Alles 
ftempelte ihn zum Parteiführer (all marked him out as the leader 
of a party). 


Themas Phillivs vorhanden ift, gibt eine genaue Darftellung der verſchiedenen Räthe 
unter Philipp dem Zweiten. 

*) „Sono XI; il consiglio dell’ Indie, Castiglia, d’Aragona, d’inquisi- 
tione, di camera, dell’ ordini, di guerra, di hazzienda, di giustizia, d’Italia, 
et di stato.“ — Sommario del’ ordine che si tiene alla corte di Spagna circa 
il governo delli stati del R& Catholico, Manuifr. 

*) Ebend. Das Darum diefes Manuffrivts.ift 1570. 

» Das Engliiche, welches wir nicht ganz wörtlich wiedergeben, beißt: „A 
sprinkling of men of the robe, indeed, was to be found in most oft the 
councils. * Anm. des Ueberf. 
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Der Kaifer jcheint das Uebergewicht, weldyes Alba eined Tages 
über Philipp erlangen fonnte, gefürchtet zu haben. „Der Herzog“, 
ichrieb Karl in einem jchon angezogenen Briefe an feinen Sohn, „ift 
ver fähigfte Staatsmann und befte Soldat, den ich in meinem Reiche 
beſitze. Ziehe ihn vor Allem in militäriichen Angelegenheiten zu Ratbe. 
Aber verlaß Dich nicht auf ihn völlig in diefen und in andern Dingen. 
Verlaß Dich anf Niemand, ald auf Dich felber.“ Diejer Rath war 
gut, und Philipp machte ihm fich zu nuge. Wenn er immer die Mei- 
nung Anderer befragte, geſchah es gleichwohl nur, um feine eigne An: 
ſicht um ſo beſſer bilden zu fönnen. Er war zu eiferfüchtig auf feine 
Macht, ald daß er fich unter die Aufficht, oder gar unter die Yeitung 
eines Andern geitellt hätte. Obwohl der König vor Alba, auf deffen 
Dienſte er den größten Werth legte, alle Achtung hegte, jcheint er ihm 
nichtsdeftomweniger nur in geringem Grade die perjöntiche Zuneigung, 
die er gegen Ruy Gomez, den Rival deffelben, bewies, geichenft zu 
haben. 

Run Gomez ftammte aus einem alten portugiefifchen Haufe, von 
welchen ein Zweig nad Gaftilien verpflanzt worden war. Er war 
frühzeitig als Page in den faiferlihen Haushalt aufgenommen wor: 
den, wo feine Kiebenswürdigfeit (obwohl er einige Jahre älter, als 
Philipp, war,) und feine einnehmenden Sitten, vor Allem aber ber 
Takt, weldyer im fpäteren Leben fein Glück begründete, ihn balt zum 
Lieblinge des Prinzen machten. Aus diefer Zeit wird von ihm eine 
Anekdote erzählt, die zwar ſchwer zu glauben iſt, aber doch aus einer 
achtenswerthen Autorität herrührt. Während beide mit einander ipiels 
ten, jchlug der Bage unverfehens den Prinzen. Der hierüber. jehr er: 
zürnte Kaifer dachte, daß eine foldye dem Kronprinzen angethane Uns 
ehre allein mit dem Blute des Beleidigerd abgewajchen werden fünnte, 
und verurtheilte den unglüdlichen Jüngling zum Tode. Philipp ers 
weichte durdy Thränen und Bitten zulegt dad Herz feined Vaters in 
jo weit, daß dieſer eimwilligte, die Tobesftrafe in Verbannung zu vers 
wandeln. Man fann fünvahr fchwerlich glauben, daß Karl jemals 
im Ernfte fein grauſames Urtheil zu vollftreden gedaht. Das Eril 
währte nicht lange. Die Gefellichaft des Gomez war für den Prinzen 
unentbehrlich geworden, io daß derfelbe, da ihn die Trennung heftig 
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ichmerzte, zulegt feinen Bater dazu vermochte, den jungen Abdeligen 
zurüczurufen und ihn wieder in feine frühere Stelluftg im Palaſte ein- 
zujegen. #) 

Philipp liebte die Veränderung nicht: daher ſchien feine Zunei- 
gung zu Gomez mit den Jahren zuzunehmen. Wir finden den Ruy 
Gomez in dem glänzenden Gefolge, welches Philipp, als er, um die 
englifche Königin zu heirathen, nach London ging, dorthin begleitete. 
Nach der Abdankung des Kaifers fuhr Ruy Gomez fort, im Haushalte 
Philipps, als der erfte Kammerherr, einen hervorragenden Rang eins 
zunehmen. Im Folge dieſes Amtes mußte er bei jeinem Herrn gegen- 
wärtig fein, ſowohl wenn dieſer aufftand, ald wenn er fich zur Ruhe 
begab. Seine-Stellung verfchaffte ihm zu jeder Stunde augenblid- 
lichen Zutritt beim Könige. Bald fah man ein, daß ed bei Hofe Nie- 
manden gab, der über den Monarchen einen bedeutenderen Einfluß 
ausübte; ed war daher natürlich, daß ihn Bittfucher ald den Vermitt: 
ler, durch den fie ihre Petitionen vorbrachten, erwählten. **) 

Mittlerweile wurde er mit den einträglichften Ehren freigebig be— 
dacht. Philipp machte ihn zum Herzoge von Paftrafna mit einem 
Einkommen von fünf und zwanzig taufend Kronen, was, wenn man 
den damaligen Gelbwerth bedenkt, ein großer Gehalt war. In der 
Folge ging der Titel Baftrana im Titel Eboli auf, unter dem er von 
nun an fortwährend befannt war. Diejer Titel rührte von feiner Ber: 
heirathung mit der Fürftin von Eboli, Anna de Mendoza, her, einer 
Dame, die viel jünger, ald er, war und, wenngleich auf dem einen 
Auge blind, eben jo ſeht wegen ihrer Schönheit, ald wegen ihres Ber- 
ftandes berühmt war. Noch mehr berühmt war ſie wegen ihrer ver: 
liebten Abenteuer und wegen der tragiichen Nefultate, wozu biefelben 
führten: ein Gegenftand, auf den ich, weil er mit der Privatgeſchichte 
Philipps eng verfnüpft ift, fpäter zurüdfommen werde. 


*) Relazione di Badoer, Manuffr. 

*) Badoer erzäblt uns, daß man, um feinen Ginfluß auf den König zu bezeich- 
nen, ihn anftatt Ruy Gomez fchergweife Rey Gomez nannte. „Il titolo principal 
che gli vien dato & di Rey Gomez e non Ruy Gomez, perch® pare che non sia 
stato mai alcun privato con principe del mondo di tanta autoritä e cosi sti- 
mato dal signor suo come elgi ® da questa Maesta.“ — Belazion, Manuffr. 
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Außer feinen andern Würden wurde Gomez zu einem Mitgliede 
ded Staatsraths gemacht, wo er, um bad Wenigfte zu fagen, einen 
Einfluß, der demjenigen Feines feiner Kollegen nachſtand, ausübte. 
Sein Glück machte ihn nicht übermüthig. Er ließ nicht, wie mancher 
ihm vorhergegangene Günftling, fein zur höchften Blüthe entfaltetes 
Gluͤck vor der Welt jehen, noch erregte er, obichon er einen jeiner 
Stellung angemeffenen Staat madhte, durdy die Pracht feiner Xebend- 
weile die Eiferfucht ſeines Herrn, wie Wolfey, der den Glan; des 
Herricherhaufes verdunfelte. Anftatt gegen Untergebene Anmaßung 
zu zeigen, war er gegen Alle herablafiend, that alles in feinen Kräften 
Stehende, um den Intereffen des Königs zu dienen und fprad) edel- 
müthig von feinen Rivalen in Lobeserhebungen. Durdy dieje Ber: 
fahrungsweife wurde ihm das für einen Günftling feltene gute Glüd 
zu Theil, daß er ſowohl von feinem Könige ſchmeichelhaft behandelt, 
als auch vom Volke geliebt wurde. *) 

Es liegt kein Beweis vor, daß Ruy Gomez den moralifhen Muth 
befaß, der unheilvollen Tendenz der Politik Philipps zu widerftehen, 
gefchweige denn, daß er gewagt hätte, dem Monarchen über feine Irr⸗ 
thümer die Augen zu öffnen. Er forgte viel zu ſehr für fein eigenes 
Intereſſe, ald daß er fo etwas unternommen hätte. Vielleicht glaubte 
er auch, und zwar allem Anfcheine nach mit gutem Grunde, daß ein 
derartiger Verſuch wenig bei dem Könige ausrichten und ihn felber 
ruiniren würde. Er hatte fein Leben in der Atmofphäre eined Hofes 
zugebradht und den bort vorhandenen Eigennug eingefogen. Da er 
den Charakter feined Herrn gründlich ftudirt hatte, paßte er ſich allen 
Launen deflelben mit einer Gefchmeidigfeit an, die feinem Andenken 
wenig zur Ehre gereicht. Der Herzog von Alba, welcher ihn mit dem 
vollen Haffe eined Rivald haßte, machte über ihn nad) feinem Tode 
die Bemerkung: „Wenngleich Ruy Gomez nicht der größte Staats— 


— — — —— 


*) Cabrera, Filipe Segundo, S. 712 und 713. 

Gabrera hat uns in dem erften Kapitel des zehnten Buches feiner Geſchichte 
ein vollendetes Bild des Ruy Gomez geliefert, das fich hinfichtlich der Feinbeit des 
Unterfcheivens und der Trefflichkeit des Ausdrucds mit den beiten Grzeugniffen der 
caſtiliſchen Geſchichtſchreiber meflen fann. 
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mann aller Zeiten war, war er doch in der Kenntniß der Launen und 
Neigungen der Könige ein fo großer Meifter, daß wir im Bergleich mit 
ihm Alle Narren waren. “*) 

Indeß war der Einfluß des Günftlings im Ganzen genommen 
gut. Ruy Gomez war menfchlicd und freigebig geſinnt und zum Bries 
den geneigt: bejaß alfo Tugenden, welche in diefem eifernen Zeitalter 
nicht häufig waren und im Rathe ſehr der geftrengen Politik Alba's 
entgegenwirfen halfen. Die Leute einer edelmüthigen Denfungsart 
ftellten fi) gewöhnlich unter feine Führerfchaft. Als Juan von Defters 
reich nach Hofe Fam, trieb ihn feine edle Gefinnung fogleich zum An: 
lehnen an Ruy Gomez ald feinen Freund und Berather an. Der 
zwifchen Beiden gepflogene Briefiwechjel, in dem der junge Soldat auf 
feinen Feldzügen den Günftling mit der Bezeichnung „Vater“ anrebete, 
ihm feine Irrthümer befannte und ihn um Rath erfuchte, ift für fie 
beide ehrenhaft. 

Der Geichichtichreiber Gabrera, welcher ihn häufig gefehen hatte, 
faßt den Charafter ded Run Gomez in den Worten zufammen: „Er 
war ber erfte Steuermann, welcher auf diefen ftürmiichen Meeren fos 
wohl ficher lebte, als auch ficher ftarb, indem er immer einen geborges 
nen Hafen zu finden wußte.”**) Gein Tod erfolgte im Juli 1573. 
„Im Xeben“, fügt der genannte Schriftfteller in feiner Weife hinzu, 
„erhielt er fi) die Gunft feines Fürften, — im Tode wurde er von 
bemfelben betrauert, — betrauert von ber ganzen Nation, welche fich 
feiner erinnerte ald des Vorbildes getreuer Vaſallen und kluger 
Günftlinge. * ***) 

Außer den beiden Führern des Rathes verdienen noch zwei andere 


*) „El senor Ruy Gomez no fué de los mayores consejeros que le habido, 
pero del humor y natural de los reyes le reconozco por tan gran maestro, que 
todos los que por aqui dentro andamos tenemos la cabeza donde pensamos 
que traemos los pies.* — Bermudez de Castro, Antonio Perez, Madrid 1841, 
©. 28. 

**) „Fue Ruy Gomez el primero piloto que en trabajos tan grandes vivi y 
murid seguro, tomando siempre el mejor puerto.“ — Cabrera, ©. 713. 

***) „Vivo conservd la gracia de su Rey, muerto le dolid su falta, i la 
llord su Reyno, que en su memoria le à conservado paro exemplo de fieles va- 
sallos i prudentes privados de los mayores Principes.* — Ebend. wie oben. 
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Mitglieder deffelben unierer Erwähnung. Einer von ihnen war Graf 
Figuerva, der fpäter von Philipp zum Herzoge von Beria — zum fpa- 
nifchen Granden — gemacht wurde. Er war einer von denen, welche 
den König bei feinem erften Befuche nach England begleiteten. Er 
heirathete dafelbft eine Dame von Stande und repräfentirte nachher, 
wie fid) der Lefer erinnern wird, feinen Heren am Hofe der Eliſabeth. 
Er war ein Mann von ausgezeichneten Fähigkeiten, die noch bereichert 
wurden durch feine auf Reifen im Auslande und durch den Aufenthalt 
an Höfen erworbenen praftifchen Kenntniffe. Seine Lebensweile war 
jo prächtig, daß er etwas jehr feine großen Landgüter in Schulden 
ſteckte. Er beſaß einen ichönen Körper und feine höflichen, verfeiner- 
ten Manieren machten ihn zu einer der glängenditen Zierden ber fönig- 
lichen Umgebung. Er hegte ein wahrhaft ritterliches Ehrgefühl, umd 
der König, welcher ihn ald Kapitän feiner fpanifchen Garde in feine 
unmittelbare Nähe zog, achtete ihn fehr hoch. Feria war ein warmer 
Unterftüger des Ruy Gomez; doc) fcheint die zwifchen dieſen beiden 
Adeligen beftehende Freundfchaft durch ten Neid und die Eiferfucht, 
welche zwiſchen um die Gunft ihres Fürften bublenden Rivalen fo oft 
entipringen, nicht getrübt worden zu fein. 
Das andere Staatsrathömitglied war ein noch wichtigerer Mann. 
Es war der Kardinal Espinoja, der zwar ein Geiftlicher war, aber 
mit den Staatdangelegenheiten beffer, ald die meiften Laien, befannt 
war. Das Auge Bhilipps entdeckte fchnell die ungewöhnlichen Be— 
fäbigungen defjelben, weshalb er auf ihn in rajcher Aufeinanderfolge 
Stellen häufte, von denen eine jede für fich feine ganze Zeit hätte be- 
anfpruchen können. Aber Espinofa liebte die Anftrengung eben jo 
jehr, wie die meiften Menfchen die Gemächlichkeit lieben; daher er in 
einer jeden Stellung nicht allein die ihm zufommende Arbeit, fondern 
auch jehr Häufig diejenige feiner Kollegen verrichtete. Er wurde zum 
Präfidenten des Rathes von aftilien, fowie zu dem des indiſchen 
Rathes und endlich zu einem Mitgliede des Staatdrathed gemacht. 
Er war Öeneralinquifttor, faß in der königlichen Kanzlei von Sevilla 
und bejaß das Bisthum Siguenga, einen der reichften bifchöflichen 
Stühle des Königreiches. Um das Maß der Ehren voll zu machen, 
ertheilte ihm 1568 Pius der Fünfte auf das Erjudyen Philipps den 
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Kardinalshut. Der König jcheint an dieſer reigend jchnellen Erhebung 
Espinoſa's ein um fo größeres Vergmügen gefunden zu haben, weil, 
da Espinoſa einen verhältnigmäßig niederen Uriprung hatte, bie 
Höhe, auf welche er ihn erhob, die Adeligen um jo empfindlicher är- 
gern mußte. | 
“ Aber den Kardinal machten die Ehrenftellen übermüthig, was ja 
oft bei denen, die plöglich geftiegen find, der Fall ift. Seine Macht— 
gier war unerſättlich, weßhalb er, fobald in einem feiner Departements 
eine Stelle leer wurde, jchnell bei der Hand war, um fie einem Anz 
hänger von ſich zu fichern. In diefer Beziehung gibt ed von ihm eine 
Anekdote binfichtlich eines Plages in der Kanzlei von Granada, wel: 
cher durch den Tod des ihm befleidenden Beamten vafant geworden 
war. Sobald die Nachricht hiervon nach Madrid gelangt war, hielt 
der königliche Stallmeifter Hernandes de Gordova, beim König darum 
an. Philipp antwortete, daß es zu ſpät fei, weil er den Platz ſchon 
vergeben habe. „Wie foll ih das von Ew. Majeſtät verftchen ?* 
ſagte der Bittfteller; „die Nachricht wurde mir durch einen Kourier im 
nämlichen Augenblide, wo die Stelle vafant wurde, überbradht, jo daß 
Niemand, außer wenn er Flügel gehabt hätte, fte fchneller hätte übers 
bringen können.” — „„Das iſt Alles recht gut,““ fagte der Monard); 
„„aber ich habe die Stelle jo eben an einen Andern, welchen mir der 
Kardinal beim Herausgehen aus dem Rathe vorjchlug, vergeben. ”"*) 
Espinoſa, Tagt ein Zeitgenofie, befaß ein edles Ausiehen. Er 
ſah aus, wie Einer, der zum Herrichen geboren ift. Sein hodhmüthis 
ges Betragen gefiel indeß den niederen Bewerbern wenig und empörte 
die großen adeligen Herren, weldye mit Verachtung auf feinen niederen 
Uriprung berabblidten. Sie beflagten ſich über feine unerträgliche 
Anmaßung bei dem Könige, und diefer zeigte ſich nicht abgeneigt, ihre 
Beichwerden gegen Eöpinofa anzunehmen. Bünvahr, Philipp felber 
hatte angefangen, über die Präfumption feines Minifters ungehalten 
zu fein. Gr war des Reſpektes müde, den er jegt dem Espinofa, ſeit— 
dem derſelbe Kardinal geworden, beweifen mußte; denn er hatte ihm 





*) „Puede ser, pero el Cardenal Espinosa me consultö en saliendo del 
conscjo, i provei la plaga. — Ebent., S. 700. 
Vrescott, Geſch Pbilipp'éâ II. V. 9 
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beim Eintritt ind Zimmer entgegenzufommen, mußte vor dem Manne 
der Kirche jeine Kopfbedeckung abnehmen und ihm einen Sig anbieten, 
der eben fo hoch, wie der jeinige, war; endlich mußte er ihm erlauben, 
in alle Aemterbefegungen fich zu miſchen. Es fchien unglaublich, fagt 
der Gefchichtichreiber, daß ein auf feine PBrärogative jo eiferfüchtiger 
Fürft, wie Philipp, To lange Altes das ertragen fonnte.*) Philipp 
war jetzt entichloflen, e8 nicht länger zu ertragen, fondern den von ihm 
ſelbſt erhöhten Goͤtzen von feiner ftolgen Stellung herabzuftürzen. 

Gr verrieth weder durch Worte, noch durch Handlungen den Höf— 
fingen fogleich feine Abficht, nody weniger aber dem unglüdlihen Mi: 
nifter, der noch immer dieſelbe Sicherheit und das nämliche Vertrauen, 
als wenn er nicht auf der Rinde eines Vulkans, jondern auf feſtem 
Grunde ftände, offenbarte. 

Endlich bot fich eine Gelegenheit dar, indem Espinoſa bei der 
Diskuffion über die Angelegenheiten der Niederlande eine Aufftellung 
machte, welche der König nicht für völlig wahrheitsgemäß bielt. So— 
gleich unterbrach Philipp den Minifter mit anfcheinent großem Zorne 
und befchufdigte ihn der Unwahrheit. Diefer Echlag war um fo em— 
pfindlicher, weil man wußte, daß derjenige, weldyer ihn führte, ſehr 
felten heftig wurde. **) Der Kardinal fühlte fih Davon ganz betäubt. 
Er jab auf der Stelle feinen Ruin vor fih, und ibm war auf immer 
die Bilton des Ruhmes verſchwunden. Mehr todt, als lebendig, ent; 
fernte er ih nacı Haufe. Hier mußte er bald das Bert hüten und 
ftarb fur; darauf im September 1572. Gr hatte das gleiche Geſchick, 
wie mehrere andere Minifter, die cbenfall® durch die von ihnen erflom: 
mene Höhe ſchwindlich geworden waren. ***) 


u „Que en principe tan zeloso de su immunidad i oficio parecid increible 
su tolerancia hasta alli.* — Gbend. wie oben. 

**) Der ungenannte Berfafler der aus der Damaligen Zeit ihammenden Rela- 
zione fagt, daß der König fich nicht von irgend einer Leidenſchaftlichkeit hinreißen 
ließ. Gr gebraucht die treffenten Morte: „E questo Re poco soggetto alle pa- 
sioni, venga cid, o per inelinazione naturale, 0 per costume; e quasi non ap- 
pariscono in lui ji primi movimenti ne dell’ allegrezza, n® del dolore, ne dell’ 
ira ancora.* — Manuifr. 

9) „El Rey le hablö tan asperamente sobre el afinar una verdad, que le 
matb brevemente, * fagt nachdruckevoll Gabrera. — Filipe Segundo, &. 699. 
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Mit Eicyerheit fonnte man vorausſetzen, daß unter den beiden 
großen Barteiführern Alba und Ruy Gomez der Staatsrath über jede 
wichtige Frage getheilter Meinung fein würde. Dieſer Umftand gab 
Anlaß zu vielen Verlegenheiten und verurjachte befonders für die Bitt: 
fteller ein unendliche Indilängezieben. Die Parteifeindichaft ging jo 
weit, daß, wenn der Einreicher eines Geſuchs fich Die Gewogenheit des 
einen Führers verlichert hatte, er ficher darauf rechnen fonnte, daß er 
dem Uebelwollen de& andern begegnen würde. *) Wer in folchen Kreuz« 
gewäflern **) nicht aus der Richtung fam, der mußte fünvahr ein tüch— 
tiger Steuermann fein. 

Doch ſcheint Philipp dem Vorhandenfein dieſer Spaltungen nicht 
entgegengetreten zu jein, weil er fie bloß für die natürliche Folge eines 
Mettftreited um feine Gunſt anfah. Kerner brachten fie ihm den 
Nugen, daß er jede wichtige Frage qut erörtert jehen, und, indem fie 
ihm die entgegengeiegten Meinungen feiner Räthe lieferte, darnach um 
jo forgfältiger feine eigne Meinung bilden fonnte. Zu gleicher Zeit 
bewirkte der Werth, welchen er den beiden großen Führern beilegte, daß 
er fich in Acht nahm, nicht durdy Die Bevorzugung des einen den ans 
dern Rival vor den Kopf zu ftogen. Er hielt zwifchen beiden geſchickt 
die Balance ein, jo daß,er, wenn er bei einer Gelegenheit dem einen 
eine Öunftbezeigung erwiefen hatte, gewöhnlich eine Gunftbezeigung 
von dem gleichen Werthe für den andern folgen ließ. ***) Man kann 
alfo Tagen, daß fie die erften zwölf Jahre feiner Regierung hindurch 
einen ziemlich gleichen Einfluß ausübten. Alsdann fam die denf- 
würdige Disfuiftion-binfichtlich der Reife des Königs in die Niederlande. 


— 


*) „Perche chi vnole il favore del duca d’Alva perde quello di Ruy Go- 
mez, e chi cerca il favore di Ruy Gomez, non ha quello del duca d’Alva.*“ — 
Relazione di Soriano, Manuffr. 


*) So haben wir Cross-seas überfegt. Daſſelbe bezeichnet Meeresiiellen, wo 

die Wogen durch einanter gehen. „Wards running across others,“ jagt Boag. 
Anmerf. des Ueberf. 

*) MHanfe bat hiervon einige fehr paflente Beiſpiele angeführt in einer in: 
tereffanten Skizze, welche er von den bezüglichen Stellungen diefer beiden Staate: 
männer in dem Kabinette Bhilippe entworfen hat. — Ottoman and Spanish Em- 
pires (engliiche Veberfegung aus dem Deutichen), ©. 38. 

g% 
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Alba war, wie fidy der Leſer entiinnen wird, der Anſicht, daß Philipp 
eine Armee ſchicken, die Widerjpenftigen ftrafen und im Lande dadurch 
die Ordnung beritellen follte, worauf der König das Land ohne Ge: 
fahr für feine perfönlicye Sicherheit befuchen fönnte. Dagegen em: 
pfahl Ruy Gomez an, daß Philipp fogleich ohne Armee abreiſen und 
die Unzufriedenen. durch verföhnliche Maßregeln zu ihrer früberen Treue 
zurüdführen ſollte. Jeder rieth zu dem feiner eignen Geſinnungsweiſe 
angemeffeniten Verfahren, deſſen Ausführung zugleich feine eignen 
Dienfte erfordert haben würde. Unglüdlicherweile fagten die Rath: 
ſchläge Alba's dem geftrengen Weſen des Königs mehr zu, fo daß der 
Herzog an der Spige eined Heered abgelandt wurde. 

Hatte aber auch Alba hierin den Sieg gewonnen, ärntere doc 
Ruy Gomez die Früchte defielben. Indem er im Nathe ohne Rival 
zurüieblieb, wurde fein Einfluß über den jedes andern Mitgliedes vor: 
herrichend. Diefer Einfluß wurde noch mehr gefräftigt, als ſich heraus— 
ftellte, daß die Sendung feines Rivals verfehlt war. Auch dauerte 
er nach der Nüdfehr Alba’8 bis zum Tode des Günftlings ununter: 
brochen fort. Selbit dann noch zeigte ſich, daß feine Partei fo tier 
Wurzel gefagt hatte, daß fie mehrere Jahre hindurch im Kabinet die 
Oberhand hatte, indeß der Herzog in Ungnade jchmadhtete. 

“ Unähnlich den meiften feiner Vorgänger nahm Philipp felten im 
Staatdrathe feinen Sig ein. Seine Marime war, daß feine Minifter 
in der Abweienheit ihres Herrn ungenirter, al8 wenn derjelbe fte Durch 
feine Gegenwart einfchüchterte, über Mapregeln diöfutiren würden. 
Er ſchlug das Verfahren ein, dag eine Gonfulta oder ein Ausichuf 
von zwei oder drei Mitgliedern ihm im Kabinette die Aufwartung mas 
chen und die Verhandlungen des Rathes mittheilen mußte. *) Noch 
öfter aber, und bejonders in jeinen ſpätern Regierungsjahren, ließ er 
fich lieber einen vollen schriftlichen Disfufftonsbericht mit einem brei— 
ten Rande, worauf er feine eignen Bemerkungen fchreiben fonnte, ein- 
(iefern. Diefe waren fehr bezeichnend für feinen Charafter, denn ſie 


*) „Non si trova mai $. M. presente alle deliberationi ne i consigli, ma 
deliberato chiama una delle tre consulte . . . alla qual sempre si ritrova. onde 
sono lette le risolutioni del eonsiglio.* — Relazione di Tiepolo, Manufftr. 
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waren fo genau, daß fie gewöhnlich mehrere Bogen Papier bededten. 
Philipp befaß ein zurüdhaltendes, ungefelliges Weſen. Er arbeitete 
lieber in der Abgeichlofienheit feines Kabinets allein, al® in der Ges 
genwart Anderer. Died mag zum Theil den Grund enthalten, warum 
er das Schreiben dem Sprechen fo ſehr vorzog. Selbft mit jeinen 
Privatjefretären, die er doch immer bei der Hand hatte, pflegte er 
Ichriftlichen Verkehr zu unterhalten; daher diefelben eine jo große 
Mafie eigenhändig von ihm gefchriebener Briefe befaßen, ald wenn es 
eine mit verfchiedenen Theilen des Königreich& unterhaltene Korreipons 
denz geweien wäre. *) Auch famen bei ihm die Gedanfen — wenig— 
ſtens die Worte, der Ausdruck derjelben — langfam hervor, weßhalb 
er beim Schreiben Zeit hatte, fie fund zu geben. 

Philipp ift der Trägheit angeklagt worden. Dieſe Anflage ift, 
infoweit der Körper in Anbetracht fommt, ſehr gut gegründet. Selbſt 
ald er nody jung war, fand er, wie wir jahen, feinen Geichmad an 
den fräftigen, ritterlichen Vergnügungen damaliger Zeit. Nie leitete er, 
wie fein Vater, die militärischen Erpeditionen in eigner ‘Berfon. Gr 
hielt es für weifer, dem Beiſpiele feines Großvaters, Ferdinands des 
Katholifchen zu folgen, indem er zu Haufe blieb und feine Generäle 
die Heere befehligen lieg. Ebenjowenig reifte er gern: wodurch er zu 
dem Kaifer einen großen Öegenjag bildete. Che er eine Reife nad) 
der großen ſüdlichen Hauptftand Eevilla machte, hatte er ſchon Jahre 
lang auf dem Throne geſeſſen. Die Cortes beflagten fidy darüber, 
daß er fich auf dieſe Weiſe den Augen feiner Unterthanen entzog. Die 
einzige Ergögung, welcher er — aber feinedwegs bis zum Ausſchwei— 
fen — nachhing, beftand darin, daß er mit der Flinte oder dem Bogen 
dasjenige Wild erlegte, welches er in feinen eignen Gehägen im Walde 
von Segovia, oder Aranjuez, oder auf feinen angenehmen Land— 
Ichlöffern, die alle nicht weit von Madrid entfernt lagen, finden 
fonnte. 

Wenn er dergleichen Orten einen Beſuch machte, pflegte er, als 
vb er ein armer, ums liche Brot arbeitender Schreiber geweien wäre, 
einen großen Papierftoß mit fich zu nehmen, damit er fich nach dem 


*) Ranke, Ottoman and Spanish Empires, &. 32. 
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Abmühen der Jagd in fein Kabinet zurüdziehen und an Depeſchen er: 
holen fonnte.*) Freilich würde es weit gefehlt fein, wollte man ihn 
geiftiger Trägheit besichtigen. Denn er fand bei feinen einſamen Ars 
beiten Luft daran, ftundenlang fich abzumühen und bis tief in Die Nacht 
hinein thätig zu fein. **) Niemals hatte man ihn klagen hören, daß 
er müde oder ungeduldig fei. In dieſer Bezichung erzählt man von 
ihm eine charafteriftiiche Anefvote. Als er nämlich ſpät in der Nacht 
eine Depeiche, die am folgenden Morgen abgeichieft werden jollte, ge: 
Ichrieben hatte, überreichte er fie feinem Sefretär, Damit er Sand dar: 
über freute. Diefer Beamte, der zufällig etwas genickt hatte und 
plöglich fich ermunterte, ergriff aus Verſehen das Tintenfaß und goß 
es auf das Papier aus. Nachdem der König troden bemerft hatte, 
„es wäre beſſer geweien, dad Sandfaß zu nehmen“, jegte er ſich, ohne 
irgend wie zu fihelten, nieder und jchrieb den Brief nochmals. ***) 
Man wird leicht begreifen, daß ein dem Schreiben jo fturf zugethaner 
Fürft eine große Maffe eigenhändig gefchriebenen Materiald binter: 
laften mußte. Wirklich haben wenige Monarchen bierdurch To viel 
gerhan, um die Geichichte ihrer Regierung aufzuflären. Freilich wäre 
es für den Geichichtichreiber, der hieraus Nugen ziehen follte, gut ge: 
weien, wenn die föniglichen Schriften etwas weniger weitläufig ges 
halten und die Handichrift etwas leferlicher wäre. 

Philipp ging mit der Zeit ſparſam um und verfuhr in der Ein; 
theilung derjelben mit großer Genauigkeit. Des Morgens ertheilte er 
den fremden Gejandten Audienz. Sodann hörte er die Meſſe. Auf 
die Meffe folgte nach der Weiſe feines Vaters das Mittagsefien, Aber 





*) „El dia que iva à caga bolvia con ansias de bolver al trabajo, como un 
oficial pobre que huviera de ganar la comida con ello.* — Los Dichos y 
Hechos, del Rey Phelipe Il. (Brusselas, 1666), &. 214. — Eiebe auch Rela- 
zione di Pigavetta, Manuffr. 

*) Relazione di Vandramino, Van. — Relazione di Contarini, Wan. 

„Distribuia las horas del dia, se puededeeir, todas en los negocios quando 
yo lo conoci; porque aunque las tenia de ogio ü ocupaciones forgosas de su 
persona, las gastava con tales criados elegidos tan à proposito que quanto 
hablava venia & ser informarse mucho, descanso en lo que a otro costara nota 
y fatiga.* — Anonpmes Manuffript in der Vibliethef der Herzöge von Burgunt. 

***) Dichos y Hechos de Phelipe II., &. 339 und 340. 
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das Mittagsmahl war für Philipp feine Sache von jo hoher Wichtig- 
feit, wie für Karl. Da er fowohl im Ejfen wie im Trinfen ungemein 
mäßig war, hatte er nicht jelten den Yeibarzt an feiner Seite jigen, 
damit er ihn vor Speilen warnte, welche die Gicht, die in feiner Fa- 
milie erbliche Kranfheit, die fich bei ihm ſchon fehr frühzeitig eingeftellt 
hatte, beförderten. Nach einer kurzen Raſt ertheilte er tenjenigen Un 
terthanen, welche Gejuche einzureichen wünjchten, Audienz. Gr em: 
pfing Gefuchiteller gnädig und hörte Alles, was ſie zu jagen hatten, 
geduldig an. Denn die Tugend der Geduld bejaß er. Allein, dabei 
fah er sehr ernſt aus. rnit war fünvahr jein gewöhnliches Aus: 
jehen, fo daß in feinem Benehmen eine Zurüdbaltung Ing, welche den 
Kühnſten in feiner Öegenwart ein unheimliches Gefühl empfinden ließ. 
In foldyen Fällen prlegte er wohl zu Jagen: „Sammeln Sie Sich“; 
doch hatte dieie Ermahnung nicht immer den gewünschten beruhigenden 
Effect.“) Als einftmals der päpjtliche Nuntius in der Verwirrung 
die Rede, welche er auswendig gelernt hatte, nicht heriagen konnte, 
machte ihm der König die trocdene Bemerfung: „Wenn Eie mir’d ges 
chrieben bringen wollen, werde ich es lefen und Ihnen Ihr Geichäft 
erleichtern. “**) Es war nanirlich, Daß in der Gegenwart eines Mo— 
narchen, welcher die Geichide ſo vieler Millionen Menjchen in Häns 
den hatte und ſich mit einem dem jchlaueiten Bolitifer undurchdring— 
lichen, geheimnißvollen Schleier umgab, jelbft Männer vom höchiten 
Range eingeichüchtert wurden. 

Die ſchon in feiner Jugend ſtark bervortretende Zurüdhaltung 
nahm mit den Jahren zu. Er wurde unzugänglicher. Seine öffent: 
lichen Audienzen wurden jeltener. Während des Sommers pflegte er 
fich denjelben völlig zu entziehen, indem er ſich auf eines jeiner Land: 
jchlöffer zurüdzog. Sein Lieblingszufluchtsort war fein Klofterpalaft, 
der Escorial, der ſich damals unter feiner Patronage langſam erhob 
und ihm eine feinem Geichmade angemeſſene Beichäftigung bot. Indeß 


*) „A estos estando turbados, y desalentados, los animara diziendoles, 
Sossegaos.* — Gbend., ©. 40. 
**) Diziendole si lo traeis escrito, lo vere, y os hard despachar.* — 


Ebent., ©. 41. 
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Scheint er den Aufenthalt auf dem Lande weniger aus Vorliebe für die 
Schönheiten deſſelben, ald wegen der ihm dort gewährten Zurüdgezos 
genheit gefucht zu haben. Bei feinem Aufenthalte in der Stadt zeigte 
er fich felten den Bliden des Publifums, fuhr meiftens in einem zus 
gemachten Wagen aus und blieb fo lange draußen, daß es, wenn er 
in die Stadt zurüdfam ſchon dunfel war. *) 

Meil er auf diefe Weife felbft inmitten der Hauptftadt zurüdge: 
zogen lebte, fannte er die Menſchen weniger aus eigner Beobachtung, 
als aus den ihm gemachten Mittbeilungen. Im Benugen dieler Ins 
formationsquellen war er unermüdlih. Er ließ fich zu feiner Privat: 
benugung eine ftatiftiiche Ueberficht von Spanien machen. Das war 
‚eine ungeheuer mühlame Arbeit und enthielt eine große Menge merk: 
wiürdiger Auffchlüffe, welche in damaliger Zeit felten zufammengebracht 
wurden. **) An den vorzüglichften Höfen Europa's hielt er fich feine 
Spione, die ihn mit Nachrichten verfahen, fo daß er mit den Vorgän— 
gen in England und Franfreich dermaßen befannt war, als ob er an 
Drt und Stelle gegenwärtig gewefen wäre. Wir bemerften bereit 
früher, daß er die Heinften Vorfälle in den Niederlanden ganz genau, 
und manchmal beffer, ald Margarethe felber, fannte. Durch ähnliche 
Mittel verfchaffte er ſich Nachrichten, die er beim Belegen geiftlicher 
und weltlicher Stellen gebrauchen fonnte. 

Seine Wißbegierde bewirkte, daß er den Anflagen gegen jeine 
Minifter ein günftiges Ohr lieh, und daß ihm -diefelben, weil er fie 
ganz gewiß für fich behielt, häufig gemacht wurden. ***) Sie erfüllten 
feine Seele mit Verdacht. Indem er wartete, bis die Zeit die Wahr: 
heit derfelben bewiefen hatte, behandelte er die Perſon, welche ſie bes 
trafen, mit ausgezeichneter Huld, bis die Stunde der Rache gefommen 


*) Quando esce di Palazzo, suole montare in un cocehio coperto di tela 
incerata, et serrata a modo che non si vede. . . . Suole quando va in villa ri- 
tornare la sera per le porte del Parco, senza esser veduto da alcuno.“ — Re- 
lazione di Pigafetta, Manuffr. Ä 

**) Ranke, Ottoman and Spanish Empires, S. 32. 

Inglis ſagt, daß er bei feinem Beſuche des Gscorial dieſes Werk gefeben hat. — 
Spain in 1839, Bd. I, S. 348. 

***) Ranke, Ottoman and Spanish Empires, S. 33. 
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war. Der Leſer wird ſich noch an den Ausipruch von Bhilipps einem 
Geichichtichreiber erinnern: „Dem Lächeln folgte bei ihm der Doldy 
ganz in der Nähe.” *) 

Selbft denjenigen Miniftern, in welche er am meiften zu vertrauen 
ſchien, ſchenkte er fein Zutrauen bloß halb. Anftatt ihnen offen den 
vollen Tharbeftand zu liefern, gab er ihnen bisweilen eine fo unvoll- 
fommene Aufklärung, daß feine Rätbe, wenn feine Maßregeln zu voll 
ziehen waren, darüber erftaumten, wie fehr fie im Binftern gehalten 
worden waren. Wenn er ihnen irgend welche ausländiiche Depeichen 
mittheilte, pflegte er fein Bedenken zu tragen, das Original zu ändern, 
indem er, je nachdem es für ihn paßte, die einen Stellen ausftridy, 
während er andere einfügte. Im diefer herausgeriffenen, entftellten 
Geſtalt erhielt der Rath eine Abichrift Davon. Auf dieſe Art verfuhr 
er mit einem Briefe Don Juan's von Oeſterreich in Betreff der genuefis 
ihen Unruhen. Das Original dieſes Briefed mit zahlreichen, vom 
Könige eigenhändig geichriebenen Abänderungen liegt jegt noch in den 
Archiven von Eimancas vor. **) 

Obgleich aber das zum Verdacht geneigte Weien Philipps ihm 
daran verhinderte, feinen Miniftern völlig zu trauen, obgleich er feine 
nächtte Umgebung durch falte Zurüdhaltung von ſich in einiger Ent: 
fernung hielt: war er defienungeachtet gegen feine Diener nicht bloß 
gütig, ſondern fogar freigebig, war nicht launenbaft und überließ fich 
nur böchft jelten den Ausbrüchen des Zornes, welche man fonft bei 
mit unbefchränfter Gewalt befleideten Fürften fo häufig finde. Da 
er im höchften Grade Geduld beſaß, wechielte er feine Minifter felten, 
ohne dazu einen guten Grund zu haben. Ruy Gomez war nicht der 
einzige Höfling, welcher fich im föniglichen Dienfte bis and Ende feis 
ner Tage erbielt. 

Philipp war mit feinem Gelde vorfichtig, oder, um die Wahrheit 
herauszufagen, baushälterifch, eine Eigenichaft, die er zwar vielleicht 


) Eiche gegen das Ente des dritten Bandes. 

**) ],afuente, Historia de Espana, Bd. XIV, ©. 44. 

Dieier Geſchichtſchreiber theilt uns mit, daß er den urſpruͤnglichen Briei mit 
den von Philipp gemachten Abaͤnderungen geieben bat. 


— 
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von jeinem Vater geerbt hatte, die aber nicht, wie das im fpätern Le- 
bensalter bei feinem Vater der Fall war, in Knauferei ausartete. Ja, 
der Anfang feiner Regierung zeichnete ſich durch einige Handlungen 
ungewöhnlicher Breigebigfeit aus. So machte der König z. B. am 
Schluſſe der italienischen Feldzüge Alba's dieſem Feldherrn ein Ges 
ſchenk von hundert und funfzig taufend Dufaten, worüber der Kaijer 
jehr ungehalten war. Freilich harmonirte das nicht mit feiner gewöhn— 
lichen Politif. Sowie er älter wurde und die Regierungsausgaben 
ihn härter bedrängten, wurde er öfonomifcher. Doch hatten feine 
Diener nicht, gleich denen des Kaijerd, Urjache, ihren Herrn karg zu 
fchelten. Indeſſen bemerfte man, daß er Diejenigen, welche ihm dien- 
ten, nicht gleich belohnte, che fie fich der Belohnung würdig gezeigt 
harten. Aber, jagt ein Zeitgenoffe, wer nicht am Ente für jeine Dienfte 
gut bezahlt wurde, hatte es ſich felber zugujchreiben. *) 

In einem Punkte, nämlich in feinem Hofftaate, war er mit feinen 
Ausgaben verjchwenteriih. Dieſer war nad) burgundiichem Muſter 
gebildet und ſomit der ftattlichite und prächtigfte in ganz Europa. 
Seine Eigenthümlichfeit beftand in der Zahl und dem Range feiner 
Mitglieder. Die Hauptitellenträger deflelben waren die vornehmften 
Adeligen, welche häufig ſehr wichtige Staatsſtellen befegt hielten. So 
war der Herzog von Alba der oberite Majordomug, der Fürft von 
Eboli der erfte Kammerherr, der Herzog von Feria Kapitän der ſpani— 
hen Garde. Dann gab es noch den Oberftallmeijter, den Oberjäger, 
den Thermaulthierftallmeifter und einen Haufen andere Angeftellte, 
von denen einige, obſchon ſie von Geburt Adelige und Kavaliere was 
ven, doch Bediententitel führten. **) Es gab vierzig Pagen, Söhne 
aus den erlauchteften Häutern Gajtiliend. Der ganze Haushalt belief 
fich auf nicht weniger, als funfzehnhundert Perſonen.“*) Die Garde 
ded Königs beftand aus dreihundert Mann, wovon ein Drittel 


*) „Chi comincia a servirlo pud tener per certa la remunerazione, se il 
. difetto non vien da lui.* — Relazione Anon., Manuifr. 

**) Relazione della Corte di Spagna, Man. — RBelazione di Badoer, 
Man. — Etiquetas de Palacio, Man. 

***) Relazione di Badoer, Man. 
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Spanier, ein anderes Drittel Flamänder und das legte Drittel Deutjche 
waren. *) 

Auch der Haushalt der Königin war im nämlichen großartigen 
Maßſtabe. Sie hatte fechd und zwanzig Hofdamen und unter ihrem 
übrigen Gefinde nicht weniger, als vier Aerzte, die über ihre Geiunds 
heit zu wachen hatten. **) 

Die jährlichen Koften der königlichen Hofbaltung beliefen fich auf 
volle zweihundert taufend Gulden, ***) Die Gorted machten gegen 
dieſe unnüge Verſchwendung ernftliche Vorftellungen, denn ſie flehten 
den König an, feinen Hofhalt nach der von den Monarchen Eaitiliend 
gewohnten Weife einzurichten. ****) Auch jcheint es jonderbar, daß 
ein jeder Ertravaganz und dem Pompe fo abgeneigter Mann fich dies 
fen Genüſſen doch hierin fo jehr überließ. Wir begegnen dergleichen 
Infonjequenzen ja oft im Privatleben, wo mancher Menich, der ſich 
jonft in jeinen Ausgaben zu beichränfen pflegt, fi) dennoch Ausgaben 
überläßt, welche jein Geichmad, oder, wie es hier der Fall ift, früh 
zeitige Angewohnheiten ihn ald unumgänglich betrachten lafien. Der 
Kaifer hatte den Haushalt feines Eohnes, ald diefer noch ſehr jung 
war, mit Sorgfalt nach burgundiichen Muſter eingerichtet, weßhalb 
der auf dieje Weile erzogene Bhilipp denjelben wahricheinlich als zur 
Königswürde weſentlich anfah. 

Die Kleidung des Königs entiprach nicht der Pracht feines Hof: 
ftaatd. Sie ſchien eber dem nüchternen Gewande jeiner Gefühle zu 
entiprechen und beitand beinahe immer aus ſchwarzem Sammet oder 
Satin, während die Schube gleichfalls aus ſchwarzem Sammer gefers 
tigt waren. Die Kopfbedefung, welche er trug, war nach Ipanifcher 
Eitte mit Federn geziert. Er gebrauchte faſt gar feine Schmückereien, 


*) „Ha tre guardie di 100 persone l’una; la piu honorata e di Borgognoni 
e Fiamminghi, che hanno ad esser ben nati e servono a cavallo, e si dicono 
Arcieri accompagnando bene ilRe per la citta a piede non in fila, ma alla rin- 
fusa intorno alla persona reale; l’altri sono d’Albardieri 100 di nazion tedesca, 
et altri e tanti Spagnuoli.* — Relazione della Corte di Spagna, Manuifr. 
**) Raumer, das funfzebnte und ſechszehnte Jabrhuntert, Bo. I, ©. 106. 
) (Stent., &. 108. 
) Gortes von 1558, Petition 4. 
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ausgenommen das ihm am Halte hangende reiche Juwel des goldenen 
Vließed. Aber, er war, fagt der und dieſe Einzelnheiten berichtende 
venetianifche Diplomat, in feinem Anzuge ſehr forgfältig, indem er 
alle Monate feine Kleidung gegen eine neue vertaufchte und die abger 
feste feinen Bebienten gab. *) 

Es war ein großer Fehler in Philipps Adminiftration, dag feine 
Herrſchſucht und fein Mißtrauen ihn dazu vermochten, Alles jelbit zu 
thun, fogar in Fällen, wo die Sachen von feinen Miniftern befier ges 
than worden wären. Da feine Anftchten langiam zur Reife gediehen 
und faft immer erft in Handlungen übergingen, nachdem er die Ans 
fichten feiner Räthe fennen gelernt hatte, fönnen wir die nachtheiligen 
Folgen eines ſolchen Verzuges gut begreifen. Die Privatleute, welche 
Geſuche eingereicht hatten, beflagten fich ſehr darüber, daß ihnen ein 
Monat nad dem andern verfloß, ohne daß fie aufihre Petitionen Ant- 
wort erhielten. Der Staat litt eben jo jehr darunter, weil die Räder 
der Regierung völlig ftille zu ftehen ichienen durch den Drud, welchen 
die angehäuften öffentlichen Geichäfte auf fie ausübten. Selbit wenn 
eine Enticheidung kam, war fie oft Nicht mehr nüge, weil ſich mitt: 
lerweile die fie herbeiführenden Umftände vollftändig geändert hatten. 
Hiervon wird der Leſer mehrere Beiipiele in den Niederlanten finden. 
Der Lieblingsfprud Philipps, „dab die Zeit und er es mit jeden zwei 
andern Gegnern aufnehmen fönnten“, war ein trauriger Jrrthum. 
Die von ihm geforderte Zeit war jein Ruin. Es war vergebens, daß 
Granvelle, der fpäter nach Gaftilien fam, um die Leitung der Staates 
angelegenheiten zu übernehmen, den König in der dem Granvelle eigs 
nen böflihen Sprache von feinem Irrthume zu überzeugen ſuchte, ins 
dem er ihm fagte, daß fein Menich eine folche Regierungslaft, die frü— 
her oder jpäter Philipps Geſundheit oder gar fein Leben gerftören 
würde, aushalten könnte. **) 


*) „Questi habiti sempre sono nuovi et puliti, perche ogni mese se gli 
muta, et poi gli dona quando ad uno, e quando ad un altro.“ — Relazione di 
Pigafetta, Manuffr. 

*) Sacchard citirt eine Stelle aus den unveröffentlichten Briefen Granvelle's, 
worin der legtere fagt: „Suplico 4 V. M., con la humilidad qua devo, que con- 
siderando quanto su vida importo al principe nuestro sehor, d todos sus reynos 
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Ein von dem Großalmojenpfleger Don Luis Maurique an den 
König gerichteter Brief fagte ihm die Wahrheit viel deutlicher, und 
zwar jo deutlich, wie fie jelten zu den föniglichen Ohren gelangt war. 
Er fagt: „Die Untertanen Ewr. Majeftät beichweren ſich allenthals 
ben über Ihre Geichäftäweile, indem Sie den ganzen Tag über, wie 
diejelben voraudjegen, — weil Sie ſich von der Welt abichließen oder 
Ihren Miniftern nicht trauen, — über Ihren Bapieren figen.*) Das 
ber die unendlichen Aufichiebungen, welche jeden Bittfteller zur Ver: 
zweiflung bringen. Ihre Unterthanen find unzufrieden, daß Sie in 
dem Staatdrathe nicht Ihren Eiß einnehmen. Der Allmächtige“, 
fügt er hinzu, „Ichiete feine Könige in die Welt, damit diejelben ihre 
Tage mit Leſen und Schreiben zubrädyten, nicht einmal, damit fte nach— 
dächten und beteten,“ — das war eine Sache, welcher Philipp viel 
Zeit widmete, — „fondern damit fie ald Staatsorafel dienten, an die 
fih Alle um Antwort wenden könnten, Wenn irgend Jemand diefer 
Gnade theilhaftig geworden ift, ift ed Ewr. Majeftät; um fo größer 
aber ift die Sünde, wenn Eie nicht Allen freien Zutritt geftatten. ” **) 


y Estados, y vasallos suyos, y aun & toda christandad, mirando en que mise- 
rando estado quedaria sin V.M., sea servido miror adelante mäs por su salud, 
descargandose de tan grande y continuo trabajo, que tanto dano le haze.* — 
Siehe die der Korreſpondenz Philipps des Zweiten vorausgeſchickte Nachricht, Bd. I, 
©. LI., worin ter gelehrte Belgier mit feiner gewohnten Gewiflenhaftigfeit und 
Sorgfalt fih auf eine Unterfuchung des Charakters und der Gewohnheiten Bhilivps 
einläßt. 

*) Habiendo en otra ocasion avisado & vuestra magestad de la publica 
querella y desconsuelo que habia del estilo que vuestra magestad habia tomado 
de negociar, estando perpetuamente asido & los papeles, por tener mejor titulo 
para huir de la gente, ademas de no quererse fiar de nadie.* — Carta que 
escrivio el Senor Rey Felipe Segundo Don Louis Manrique, su limosnero 
mayor, Manuffr. 

*) „No embio Dios ä vuestra magestad y ä todos los otros Reyes, que 
tienen sus veces en la tierra, para que se extravien leyendo ni escribiendo ni 
aun contemplando ni rezando, si no para que fuesen y sean publicos y paten- 
tes oraculos 4 donde todos suo subditos vengan por sus respuestas. ... Ysi& 
algun Rey en el mundo dio Dios esta gracia, es ä vuestra magestad y por eso 
es ımayor la culpa de no manifestarse & todos.* — Ebend. — Gine Abfchrift 
hiervon befintet fi unter den Egerton-Manuffripten im britiſchen Mufeum, 
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Man fann fi) darüber wundern, wenn eine derartige an einen 
Fürften, wie Philipp, gerichtete Sprache von demfelben ruhig binge- 
nommen wurde. Allein, der König glich feinem Vater. Die Mäns 
ner ber Kirche und die Hofnarren — wovon der legtere gewehnlich 
einen oder zwei hielt, — hatten an feinem Hofe.ein Privilegium. Im 
Grunde genommen richteten die Homelien der einen eben fo wenig, als 
die Wige der andern, au. 

Die über das Land zerftreuten, auf ihren großen Landgütern fe: 
benden großen adeligen Herren ahmten die Pracht des föniglichen Hof: 
halts in einem Fleineren Maßftabe nad). Ihre Einfünfte, wenngleich 
oft fchwer belaftet, waren fehr groß. Unter drei und zwanzig Her: 
zögen hatten im Jahre 1581 bloß drei das geringe jährliche Einkom— 
men von vierzigtaufend Dufaten.*) Die Einnahmen der meiften ans 
dern ſchwankten zwiſchen funfzig und hundert taufend; ja einer von 
ihnen, der Herzog von Medina Eidonia, wurde auf hundert fünf und 
dreißig taufend gefchägt. Mit derartigen Einfünften fonnte ſich das 
mals nicht leicht eine Ariftofratie in der ganzen Chriſtenheit meſſen *) 

Die fpanifhen Granden zogen das Leben auf ihren Landgütern 
vor. Doch famen fie während des Winters nah Madrid und ließen 
dort am Hofe ihres Fürften ihre Pracht fehen. Hier blendeten fie die 
Augen durch den Glanz ihrer Equipagen, ihre reichen Livreen und den 
. Schwarm ihrer Diener. Aber trogdem fchien Fremden ber caftiliiche 
Hof fein luftiger, wodurd er mit dem flamändiichen Hofe Margas 
rethens von Parma einen Gegenfaß bildete. Er fchien viel von dem 
ernften, ja finftern Charakter des dort herrichenden Monarchen einge: 
fogen zu haben. Alles war majeftätiich und ceremoniell mit veraltes 
ten Manieren und Gebräuchen. „Man fann dafelbft nichts Neues 
jehen, * ichreiben die venetianischen Gefandten. „Es fehlt die ange— 
nehme, leichte Unterhaltung über die Tagesereignifie. Wenn ein 


*) Nota di tutti li titolati di Spagna con li loro casate et rendite, etc. fatta 
nel 1581, Manuffr. 

) Ebend. 

Die ſpaniſche Ariſtokratie zählte 1584 drei und zwanzig Herzöge, zwei und 
vierzig Marquis und ſechs und funfzig Grafen. Die fämmtlihen Herzöge und 
breijehn niedrigere Adlige waren Granden. © 
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Menich irgend welche Reuigfeiten weiß, ift er zu flug, um davon zu 
fpreben.*) Die Höflinge ſchwätzen wenig und find meiftens unwiſ— 
- fend, ja ohne den geringften Anflug von Wiffen. Die Arroganz ber 
großen Herren überſteigt allen Glauben, jo daß fe, wenn fie einem 
fremden Gefandten oder jelbft dem Nuntius Seiner Heiligkeit begeg- 
nen, felten ihn durch das Abziehen ihrer Mügen zu grüsen geruhen.**) 
Alle aber ftreben nach jener unerichlitterlihen Rube oder Apathie, 
welche fie Sosiego nennen. * *#**) 

Sie gaben feine glänzenden Banfette, wie der flamändiiche Adel. 
Ihr Hauptzeitvertreib war das Spiel, das Erblafter des Spaniers. 
Eie fpielten hoch, oft zum großen Nachtheil ihres Vermögend. Der 
König war bierüber nicht mißvergnügt. Man kann fich wundern, 
daß eine jo falte und fteife Geſellſchaft dem Intriguiren fehr zugethan 
war. *#***) Hierin folgten fte dem Beilpiele ihres Herrn. 

Da der fpanifche Adel feine Zeit mit werthlofen Ergögungen und 
träger Kleinigfeitöfrämerei zubrachte, war er troß den hoben Titeln 
und Aniprüchen von feinen Vorfahren ein entartetes Geſchlecht. Mit 
einigen wenigen glänzenden Ausnahmen hielt er im Staate oder in 
der Armee feinen wichtigen Boften beſetzt. Die vornehmften Stellen, 
wonach er ftrebte, waren bie mit dem föniglichen Haushalt verbunde: 
nen; fo daß feine größte Ehre darin beftand, daß er die inhaltslofen 
Vorrechte der Granden befaß und in der Gegenwart des Königs mit 
bedesften Häuptern figen fonnte. +) 


*) „La corte e muta; in publico non si ragiona di nuove, et chi pure le 
sa, se le trace.“ — Relazione di Pigafetta, Manuffr. 

*) „Sono d’animo tanto elevato ... che à cosa molto diffieile da ere- 
dere ... e quando avviene che incontrino o nunzi del pontefice o ambascia- 
dori di qualche desta coronata o d’altro stato, pochissimi non quelli che si le- 
vin la berreta.“ — Relazione di Badoero, Manuffr. 

***) „Non si attende a lettere, ma la Nobilita ® a maraviglia ignorante e 
ritirata, mantenendo una certa sua alterigia, che loro chiamano sussiego, 
che vuol dire tranquillitä et sieurezza, et quasi serenita,* — Reluzione di Pi- 
gafetta, Manuifr. 

—) „Non si convita, non si calvalca, si giuoca, et si fa all’ amore.* — 
Ebend. 

Siehe auch die Relazioni von Badoero und Contarini. 

1) Dr. Ealazao hegt eine fehr übertriebene Anſicht hinſichtlich der Wichtigkeit 
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Aus diefem Leben glängender Erniedrigung entflohen die Adeli— 
gen nicht ungern aufs Rand. Hier verbrachten fie die Tage in den 
Schlöſſern ihrer Vorfahren, umgeben von fürftlidhen Domänen, welche 
Städte und Dörfer in ihrem Gehäge einjchloffen und manchmal eine 
auf dreißigtaufend Familien fteigende Bevölferung in fidy begriffen. 
Daſelbſt lebten die ftolzen Herren mit wahrhaft föniglichem Gepränge. 
Sie hatten ihre Majordomen, Kammerherren, Oberftallmeifter und 
andere hohe Stellenträger. Ihre Hallen waren voll von Hidalgo's 
und Kavalieren und einem Schwarme geringerer Diener. Sie hatten 
zu ihrer Bedeckung eine Xeibgarde von zwei bis drei hundert Soldaten. 
Ihre Wohnungen waren foftbar ausmöblirt und die Seitentijche mit 
‚ dem Gefchirr der Silbergruben der Neuen Welt beladen. Ihre Kar 
pellen waren prächtig. Ihre Frauen fuchten einen föniglichen Staat 
zu machen: diejelben hatten ihre Hofdamen, und der Page, welcher 
den Mundſchenk machte, lag, während feine Herrin trank, vor ihr auf 
den Knien. Selbſt Ritter aus altem Blute weigerten ſich nicht, 
während fie von ihr angeredet wurden, vor ihr das Knie zu beugen,*) 

Trotz alled dieſes Glanzes befaßen die ſpaniſchen Granden feine 
demſelben entſprechende wirkliche Macht. Sie durften nicht mehr, wie 
ihre Väter gethan, ſich mit einander in Fehden einlaſſen, auch beſaßen 
fie nicht ınehr das fo hoch angeſchlagene Vorrecht, daß fie ihrem Für: 
ften die Treue auffündigen und Krieg erflären konnten. Anftatt daß, 
wie ehemald, ihre zahlreihen Vaſallen in eine große militäriiche 
Schlachtordnung zufammengelchaart worden wären, waren biejelben 
in die niedrigere Stellung von Lohndienern berabgelunfen, die bloß 
noch dazu dienten, den trägen Pomp des Haushalts ihrer Herren zu 
vergrößern. Denn bdiefelben durften, außer im Dienfte der Krone, 
feine Waffen mehr tragen; nun aber hatte nach der Untenverfung ber 


des Rechtes, den Hut in der Gegenwart des Königs tragen zu dürfen: — „ein Bor: 
recht“, bemerft er, „welches am fich ſelbſt ſo ausgezeichnet und in feinen Bolgen fo 
wunderbar if, dag es ganz allein binreicht, um feinen eigentbünlichen Charakter 
der Würde des Granden aufzudrüden.“ — Dignidades de Castilla, S. 34. 

*) Ranke, die ottomaniſchen und ſpaniſchen Reiche, engliiche Ueberſetzung, 
©. 57. ’ 
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Moridcos die Krone fie nicht mehr nöthig, ausgenommen in Kriegen 
mit den Auslande. *) 

Die Maßregeln, wodurd Ferdinand und Iſabelle die Macht der 
Ariftofratie gebrochen hatten, waren mit erhöhter Strenge von Karl 
dem Fünften durdygeführt worden und wurden jegt fogar noch wirf: 
famer von Philipp dem Zweiten durchgelegt; denn Philipp befaß den 
Vortheil, daß er fortwährend in Spanien war, während Karl die meifte 
Zeit in andern Theilen feines Gebietes zubrachte. Weil alio Philipp 
immer anweſend war, war er jchnell zur Hand, wenn es galt, das 
Geſetz gegen den höchften Adeligen, wie gegen den geringiten feiner 
Unterthanen durchzuführen. 

Männer von Range fommanbirten die Armeen im Auslande und 
wurden als Vicefönige nach Neapel, Sicilien, Mailand und den Pro— 
vinzen der Neuen Welt geihidt. Allein in Spanien wurden fie fels 
ten auf Givil» und militärische Stellen erhoben. Da fie nicht mehr 
einen unentbehrlihen Theil der nationalen Legislatur bildeten, wurden 
fie nur jelten zu den Berfammlungen der Cortes entboten; denn der 
caftiliiche Edelmann beanipruchte Steuerfreibeit, während ſich die Cor: 
teö Selten zu einem andern Zwede, ald um Steuern aufjulegen, 
verfammelten,. Indem die Adeligen auf diefe Weile feine politische 
Macht irgend welcher Art beſaßen, refitirten fie, ald ob fie cben jo viele 
Brivatleute geweien wären, auf ihren Landgütern. Der König nahm 
an ihrer fürftlichen Lebensart feinen Anftoß, weil er es jehr gern ſah, 
daß fie ihre großen Einkünfte auf eine Weife verfchwendeten, welche 
fein größeres Uebel zur Folge hatte, als daß fie ihren Vafallen Er 
prefiungen, die fte in den Augen derſelben gehäfftg machten, auferlegen 
mußten.**) Daß dies die Bolitif Philipps war, verfichert uns wenigs 
ftend der venetianiiche Gejandte, der große Beobachtungsgabe beſaß 
und fid an einem Orte befand, wo er am beften davon Gebrauch mas 
chen fonnte. „Auf dieſe Weile”, ſchließt er, „machte ſich Der König 


m ” = — — — 


*) Relazione di Tiepolo, Dan. — Relazione Anon., Man. — Relazione 
di Gontarini, Man. 
”"*) Che per contrario affligioneo i loro proprii sudditi onde in corromo nel 
loro odio.“ — Relazione di Contarini, Manufft. 
Preecott, Geſch. Philipps ll. V. 10 
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von denjenigen gefürdhtet, weldye, hätten fie fich umfichtiger benommen, 
ſich hätten von ihm gefürchtet machen fünnen. * *) 

Während auf diefe Weile die Ariftofratie niedergehalten wurde, 
hatte der ftarfe Arm Karls des Fünften die caftiliichen Gemeinen ihrer 
foftbarften Rechte beraubt. Philipp konnte fidy darüber freuen, daß er 
fie nicht erft in diefe elende Rage zu veriegen und fich nicht dadurch ges 
häſſig zu machen brauchte. Doch konnte jein Vater nicht beiorgter, 
als er, darauf gefehen haben, daß fie fich nicht daraus wicder erhoben. 
Das wichtigfte Privilegium der Cortes, die gefeggebende Macht, war 
beinahe vernichtet. Zwar wurden die caftilifchen Cortes von Philipp 
häufig, und zwar im Ganzen genommen häufiger, als unter irgend 
einer früheren Regierung, aufammenberufen, weil fie noch das Steuer: 
bewilligungsrecht befaßen ; aber gerade deßhalb war ihre Berufung 
mehr ein Beweis der Bedürfniffe der Regierung, als ein Zeichen der 
Hochachtung ihrer Rechte. 

Allerdings genoffen die Cortes noch das Vorrecht, daß ſie dem 
Könige ihre Beſchwerden vorlegen durften; allein, da ſie, ehe fie ihre 
Beichwerden einreichen fonnten, die Steuern bewilligen mußten, ent 
behrten fie deö einzigen Hebeld, wodurch fie nachdrüdlich hätten den 
föniglicyen Willen beeinfluffen fönnen. Doch, wenn wir uns ihre 
Betitionen anſehen und die Sorgfalt bemerken, womit fie für die In: 
tereffen der Nation wachten, und den Muth, womit fie diefelben ftüß- 
ten, fo fönnen wir ihnen nicht unfere Bervunderung verfagen. Wir 
müflen zugeftehen, daß trog aller Ungunft der Umftände und aller Uns 
terdrüdung, der alte caftitifche Geift nichtsdeitoweniger im Herzen ded 
Volkes fortglomm. Um hierzu einen Beleg zu liefern wird es nicht 
übel angebracht fein, wenn wir einige von dieſen ‘Petitionen citiren, 
da fie, mochten fie num Durchgeiegt werden oder nicht, wenigſtens zei— 
gen können, was bie öffentliche Meinung von den durch jie berührten 
Gegenftänden hielt. 

Eine öfters wiederkehrende Petition beichwert fich über die unge: 
heuern Ausgaben des Föniglichen Haushalts, die, jagen die Cortes, 


*) „Temono Sua Maesta, dove, quando si governassero prudentemente, 
sarieno da essa per le loro forze temuti.* — @bent. 
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„ſo groß find, daß man damit ein ganzes Königreich erobern könnte.“*) 
Die burgundifche Hofhaltung war, abgeiehen von den Koften derfels 
ben, bei den ehrlichen Gaftilianern nicht ehr beliebt, daher die Cortes 
Seine Majeftät bitten, fie aufzugeben und zu dem einfacheren, natürs 
licheren Brauche feiner Vorfahren zurüdzufehren. Sie machten aufs 
merfiam auf „die verderblichen Wirfungen, welche diefe Lebensweiſe 
nothwendig auf die großen adeligen Herren und andere Unterthanen, 
welche ichnell das Beifpiel ihres Herrn nachahmten, ausüben ınußte. ***) 
Philipp antwortete auf eine folche Petition, „er wolle die Sache unter: 
jucyen laflen, worauf die für ihn geeignetiten Maßregeln ergriffen wer- 
den würden.” Während feiner Regierung fand feine Abänderung ftatt, 
und die burgundiſche Hofhaltung, welche im Jahre 1562 die jährliche 
Ausgabe von hundert ſechs und funfzig Millionen Maravedis in fich 
fchloß, wurde von feinem Nachfolger fortgefegt. ***) 

Eine andere beftändig wiederfehrende und fomit unwirkſame Be: 
ſchwerde richtete fi gegen die Veräußerung der Kronländereien, den 
Stellenverfauf und den Handel mit geringeren Adelstiteln. Hierauf 
gab der König eine eben fo zweideutige Antıvort, wie vorher. Noch 
eine Petition erjuchte ihn, nicht länger feine Einfünfte dadurch zu vers 
mehren zu fuchen, daß er Sieuern auferlegte ohne Die vorherige, durch 
die alten Gefege und Gebräuche des Königreiches verlangte Bewillis 
gung der Gorted. In diefem Falle war die Antwort Rhilivps ver: 
ftändlich genug. Sie hätte in der That für einen morgenlänbiichen 
Despoten gepaßt. Gr fagte: „Die dringenden Bälle, welche mich zu 
dieſen Maßregeln gezwungen baben, haben keineswegs nachgelaffen, 
jondern find gewachſen und wachſen noch jegt, weßhalb ich feine ans 
dere Wahl habe, ald das von mirergriffene Verfahren einzuhalten. *****) 
Wirklich befand ſich Philipp in großer Verlegenheit, fo daß ihn feine 
finanzielle Geichidlichfeit feiner Minifter daraus befreien fonnte. Die 
verichiedenen Auswege, wodurd er fih aus den wirklich mit jedem 


*) „Que bastarän para conquistar y ganar un reyno.* — Die Gortes von 
Valladolid, Betition A. 
*), Die Cortes von Toledo, Petition 3. 
***) Lafuente, Historia de Espana, ®b. XIU, ©. 118. 
.) Ebent., Bd, XIV, ©. 397. 
10* 
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Tage zunehmenden Schwierigfeiten herauszuwinden fuchte, bilden in der 
Finanzgeſchichte ein intereflante® Kapitel. Indeß find wir noch nicht 
bei dem geeigneten Punkte angelangt, wo wir diejelben am beiten dem 
Leſer vorlegen fönnen. 

Die Gemeinen gingen den König ernit darum an, daß er die von 
ihm frühzeitig unternommene Arbeit, das Zuſammenſtellen des Muni— 
cipalrechtes Gaftiliens in ein einziged Geſetzbuch betreffend, vollftändig 
machen möge.*) Sie gaben jorgfältig auf die Adminiftration ber 
Juftiz Acht, gaben ihren Wunfch nadı Abftellung mehrerer Mißbräuche 
fund, juchten beionders den Verlauf der Prozefie, deſſen Langſamkeit 
in Spanien fprüchwörtlich war, zu beichleunigen, und fuchten mit einem 
Worte, fo viel ald möglich Prozeſſirende von den Pladereien, denen 
diefelben in den Gerichtähöfen täglich ausgelegt waren, zu befreien. 
Sie empfahlen mit weifer Freigebigfeit an, daß man, um ſich der Dienfte 
der Gerichtöbeamten zu verfichern, deren Gehalt, der oft viel zu geringe 
war, fehr erhöhen jollte. **) 

Die Eorted wachten mit wahrhaft päterlicher Sorge für die Ins 
tereffen des Staats, über feinen Handel, die Landwirthſchaft und die 
Gewerbe und Handwerfe. Sie beichmwerten fidy laut und, wie es 
jcheint, nicht vergebend, über das tyranniiche Gebahren der Krone, die 
fich die edlen Metalle aneignete, welche die Kaufleute von Sevilla, wie 
anderwärtd von mir berichtet wurde, für ſich felber aus der Neuen Welt 
importirt hatten. 

Einige Petitionen der Cortes würden in ihren Forderungen heut: 
zutage eine ftarfe Unfenntniß der wahren Geleggebungsprinzipien in 
Bezug auf den Handel zu befunden ſcheinen. So dachten fie, daß 
Gold und Silber, abgeſehen von feinem Werthe als Taufchmittel, 
beſonders den Reichthum eines Landes bildete und hielten ed deßhalb 
für die wahre Politik, die föftlihen Metalle im Lande zu behalten: 
daher fie petitionirten, daß die Erportation des Goldes und Silber 
verboten werden möchte. Doc das war im jechgzehnten Jahrhunderte 
ein Irrthum, in den außer den Spanien noch andere Nationen vers 


——— — — 


) Die Cortes von Valladolid 1558, Vetition 12. 
*") Lafuente, Historia de Espana, ®b. XI, ©. 1238. 
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fallen waren. Indeſſen fann es fonderbar jcheinen, daß die Erfahrungen, 
welche drei Viertel eined Jahrhunderts gelehrt hatten, die Gaftilier 
nicht von der Nichtigkeit diefer Verjuche, den natürlichen Lauf der foms 
merziellen Girfulation zu heinmen, überzeugte. 

Im gleichen Sinne baten fie den König, zu unterfagen, daß man 
Gold und Silber gebrauchte, um damit Kupfer oder andere Subitans 
zen zu belegen, und gleichermaßen zu verbieten, daß man Gold und 
Silber zu Kleiderſchmuck trüge oder andern Lurus im Haushalte vers: 
wendete. Dieje Berition der Gemeinen läßt ſich freilich theilweiie aus 
ihrer Vorliebe für Lurusgelege erflären, die in Eaftilien einen größeren 
Zweig der Gefeggebung, ald man in irgend einem andern Lande fine 
den dürfte, bildeten. *) Die Sucht nad theuren, prangenden Kleidern 
war ein Laſter, womit fie vielleicht von ihren Nachbarn, den jpanifchen 
Arabern, die ihren Reichthbum gern auf diefe Weile zur Schau trugen, 
angeſteckt worden waren. Sie lieferte demzufolge der Seiftlichfeit ſchon 
in einer frühen ‘Beriode ein reiches Deflamationsthema, um gegen den 
Pomp und die Eitelfeiten der Welt lodzuziehen. 

Leider verlieh Philipp, weldyer jonft den weiferen Vorfchlägen der 
Cortes häufig das Ohr verfchloß, diefer Petition feine Sanction ; das 
her er in einem diefem Gegenſtande gewidmeten Pragmaticum die 
Ideen ded gefeggebenden Körpers dermaßen verwirflichte, daß er dem 
ftrengjten Reformator Nichtö zu wünjchen übrig ließ. Als eine Staats— 
urfunde ſieht daffelbe wirflich feltfam aus. Denn e8 geht weitläufig 
auf eine jo genaue Spezifizirung männlicher und weiblicher Kleidungs— 
- ftüde ein, daß man vermuthen fünnte, ed verdanfe feinen Uriprung 
mehr einem Comité von Schneidern, ald von erniten Regiölatoren. **) 


*) Die Seihichte des caftiliichen Lurus und der verichietenen ihn b: fchränfen- 
den Geſetze ift in einem Werke des Sempere y Guarinos behandelt worden. Das— 
felbe enthält viel intereſſante Aufichlüffe, beionders in Bezug auf das Xeben der Ga: 
ftilier in den frühern geichichtlichen Berioten. Historia delLuxo, Madrid, 1788, 
2 Bde., Duodez. 5 

**) „Anssi mismo mandamos que ninguna persona de ninguna condieion 
ni calidad que sea, no pueda traer ni traya en ropa ni en vestido, ni en calzas, 
ni jubon, ni en gualdrapa, ni guarnicion de mula ni de carallo, ningun genero 
de bordado ni recamado, ni gandujado, ni entorchado, ni chaperia de oro ni 
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Fa, die Schneider, die Anftifter diefer verführerifchen Abicheulichfeiten, 
entichlüpften den direften Angriffen der Cortes nicht. In einer andem 
Petition wurden fte denunzirt als unnüge Leute, die, anftatt wie Män- 
ner den Boden zu beftellen oder Seiner Majeftät im Kriege zu Dienen, 
nach Art der Weiber mir Näherei beichäftigt wären. *) 

Die nämliche ungehörige geſetzgeberiſche Einmiſchung zeigren die 
Gortes, als fie Die Koften der Tafel, welche nad) ihnen die legten Jahre 
hindurch ind Ausfchweifende gegangen wären, zu reguliren Tuchten. 
Sie emipfahlen an, dag es Niemandem erlaubt fein jolle, über vier Ge— 
richte Kleilch und über vier Gerichte Obſt bei jeder Mahlzeit zu haben. 
Ferner waren fie empört über den zunehmenden Gebraudy der Kutichen, 
eines Reifeartifeld, der erft vor ein paar Jahren in Spanien eingeführt 
worden war. Sie hielten dafür, daß diejelben die Männer zu weibi— 
fcher Trägheit verführten, was mit dem Vermögen der meiften nicht 
ſehr harmonirte. Ferner betrachteten fie dielen Gebrauch als nach— 
theilig für die Reitfunft, derentwegen ihre Vorfahren jo berühmt ge- 
weien waren. Cie baten daher, in Anbetracht, „daß fidy die Nation 
fo viele Jahre hindurch ohne den Gebrauch der Kutſchen wohlbefunden 
habe, derjelbe insfünftig unterfagt fein möge.“**) Philipp gab in 
fo weit ihrer Berition nad, ald er das Halten von Kutichen Jedem, 
der nicht ein Eigenthümer von vier Pferden war, verbot. Er dachte, 
daß er, während er die Pferdezucht beförderte, auf Diele Weile mit Aus— 
nahme der reicheren Leute Alle von der Annahme diejes theuren Lurus 
wirffam abbringen werde. 

Eine andere Petition gab es, die einigermaßen merfwürdig und - 
erwähnenswerth ift, weil fie die Liebe der Eaftilier zu einer von ten 


de plata, ni de oro de canutillo, ni de martillo, ni ningun genero de trenza ni 
cordon ni cordoncillo, ni franja, ni pasamano, ni pespunte, ni perfil de oro nı 
plata ni seda, ni otra cosa, aunque el dicho oro y plata scan falsos,“ etc. — 
Pracmatica expedida ä peticion de la Cortes de Madrid de 1568. 

*) „Ocupados en estegoficio y género de vivienda de coser, que habia de 
ser para la mugeres, muchos hombres que podrian servia & 8. M. en la guerra 
dejaban de ir ä ella, y dejaban tambien de labrar los campos.* — Die Gortes 
von 1373, Petition 8, bei Lafuente, Hist. de Espana, Br. XIV, ©. 407. 

») Gbend., S. 408. 
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Ausländern oft getadelten, nationalen Inftitution zeigt. ine Peti—⸗ 
tion der Gorted nämlich aus dem Jahre 1573 bat, daß man auf bis 
refte Weite die Stiergefechte, welche in der legtern Zeit Symptome des 
Verfalls gezeigt, befördern folle. Sie riethen an, daß die vorzüglich» 
ften Städte gehalten fein follten, auf Municipalitätsunfoften neue 
Gircuffe zu errichten und die Kämpfer mit Lanzen und das Publikum 
mit Muftfunterhaltung zu verforgen. Sie machten geltend, daß dies 
zur Berbefferung der Pferdezucht beitragen und den Adeligen und Ka— 
valieren eine ritterliche Uebung liefern würde. in Zuichauer der 
Stiergefechte unferer Zeit kann ſich hierüber wundern, da er gewöhns 
lich nur die elenveften GAuler zum Geſchlächter bringen und Leute aus 
niederen Ständen in der Arena fämpfen fieht. Anders war es in den 
glorreihen Tagen des Ritterthums, wo Lie gebrauchten Pferde aus 
einer edlen Zucht ftammten und die Kämpfer Adelige waren, welche 
mit einem eben fo großen Stolze in die Schranfen traten, ald ob es 
zu einem Tournier gegangen wäre. Selbft im ſechszehnten Jahrhun- 
dert noch rühmte ſich Karl der Fünfte, daß er in feiner Jugend wie ein 
Matador gefochten und immer feinen Stier getödtet hätte. Philipp 
gab dieſer Petition feine Zuftimmung mit einer Bereitwilligfeit, die 
zeigte, wie jehr er fih auf den Charafter feiner Landsleute verftand. 
Man würde einen Irrthum begehen, wollte man die mehr aus» 
nahmsweifen und fleinlichen Betitionen der Cortes, von denen id) 
oben einige aufzählte, als das eigentliche Gepräge des vorherrichenden 
Charakters der caftilifchen Gefeggebung betrachten. Die Gefege, oder 
vielmehr die Petitionen dieſes Körpers zeugen in hohem Grade von 
Weisheit und Patriotismus, beweifen eine fcharffichtige Auffaſſung der 
Bedürfniffe ded gemeinen Weſens und ein inniges Beftreben, denjelben 
genug zu tbun. So fehen wir die Cortes empfehlen, daß zum Beften 
derjenigen jungen, bürftigen Perſonen, welche feine Freundesunter— 
ftügung hätten und nicht die Mittel, ſich einen Lebensunterhalt zu vers 
ihaffen, beiäßen, Vormuͤnder beftellt werden jollten, die ihnen ein 
Unterfommen zu verschaffen hätten. *) Sie fchlagen die Erwählung 
von Befuchern vor, deren Pflicht es fein. follte, alle Wochen die Ge: 


*) Ranke, Ottoman and Spanish Empires, ©. 59. 
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fängniffe zu injpieiren und darauf zu eben, daß zur Sicherſtellung der 
Gejundheit und Reinlichfeit der Gefängnißbewohner geeignete Anord— 
nungen getroffen würden.*“) Cie wollen darauf geſehen wiflen, daß 
Reifende in den Wirthshäuſern ein paſſendes Unterfommen finden. **) 
Mit der gavohnten Vorliebe für Kamilieninquifttion erwähnen fie Das 
Betragen der Dienftboten gegen ihre Herren und tadeln mit einer Eins 
falt, welche unjer Kächeln erregen fönnte, dad Benehmen der Jungfern, 
welche „in der Abweſenheit ihrer Mütter ihre müßige Zeit Damit zus 
bringen, daß ſie Romane voller Lügen und Einbildungen leſen, dieſel— 
ben für Wahrheit nehmen und darnach ihr eigened Betragen im Vers 
fehr mit der Welt regeln. “***) Die auf dieie Weile gebrandmarften 
Bücher waren wahrjcheinlich die Nitterromane, deren Bopularität da— 
mals in Caſtilien die höchfte Höhe erreicht hatte. Damals hatte Cers 
vantes noch nicht gegen diefe Peſtliteratur jene Langen der Lächerlichkeit 
geichleudert, die mehr, ald jede Geſetzgebung, zum Vertreiben derjelben 
aus dem Lande beitrugen. 

Die Gemeinen wachten über das Erziehungsweien eben jo eifrig, 
wie über die materiellen Intereffen des Staatd. Sie prüften den Jus 
ftand der höhern Scininarien und wollten auf den Univerfitäten neue 
Lehrftühle errichtet willen. In Gemäßheit diefer Anfichten, wenn aud) 
nicht in Uebereinftimmung mit irgend welchen pofttiven VBorichlägen, 
veröffentlichte Philipp ein auf die Lehranftalten bezügliches Bragımas 


*) „Que cada semana 6 cada mes se nombren en los ayuntamientos de 
eada ciudad © villa destos Reynos, dos Regidores, los quales se hallen & la vi- 
sion y visitas de la carcel.* — Die Gortes von Toledo 1559 und 1560, Peti— 
fion 102 

**) Provision real para que los mesones del reyno esten bien proveidos 
de los mantenimientos necesarios para los caminantes, Toledo, 20 de Octobre 
de 1560. 

***) „Como los mancebos y las donzellas por su ociosidad se principal- 
mente ocupan en aquello [leer libros de mentiras y vanidades] desvanecense y 
aficionanse en cierta manera 4 los casos que leen en aquellos libros haver acon- 
tescido, ansi de amores como de armas y otras vanidades: y afficionados, 
quando se offrece algun caso semejante, danse & el nıas ä rienda snelta que si 
no lo huviessen leydo.* — Die Gortes von 1558, Betition 107, angeführt von 
Ranke in ten ottomaniſchen und fpaniichen Herrſchaften, ©. 60. 
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ticum. Er befchwerte fich über die unter feinen Unterthanen fchnell 
um ſich greifende Unart, daß man, um fich auszubilden, ind Ausland 
ginge, während dafür im Inlande auf die befte Weiſe gelorgt fei. Die 
Wirkung davon wäre im höchiten Grade nachtheilig; denn, während 
ſich die caftiliichen Univerfitäten eines nur geringen Beſuchs erfreuten, 
fänen die Studenten fait immer aus dem Auslande mit Ideen zurüd, 
bie nicht jehr für ihr Vaterland paßten. Daher verbot der König das 
Deziehen aller außer feinem Gebiete liegenden Univerfitäten und gebot 
allen Studenten im Auslande heimzufommen. Diejes Edict befleidete 
er mit fchwerer Strafe für Dawiderhandelnde: für Geiftliche mit dem 
Verfallen ihrer weltlichen Beſitzungen und für Laien mit Verbannung 
und Gigenthumsfonfisfation. *) 


Obwohl ohne Zweifel ein derartiges Pragmaticum mit der Ans 
ficht des Volkes harımonirte, dehnte ed doc die Willkür bis zu einem 
Grade aus, welcher nicht denjenigen Edicten zur Laſt gelegt werden 
fann, die Direct aus den Nathichlägen der Legislatur hervorgingen. 
In diefer Hinficht ftand es aber noch weit hinter denjenigen Ordon— 
nanzen zurück, die unmittelbar, ohne einen Bezug auf Winfche der 
Gerneinen, aus dem königlichen Willen floffen. Während diefer Res 
gierung waren derartige Ordonnanzen wahricheinlich häufiger, als jede 
andere Klaſſe Gelege. Sie gehören ficher zu den willfürlichften Hand» 
lungen, deren ein Monarch ſchuldig fein fann, denn fie ſchließen nichts 
weniger in fich, ald daß er die geſetzgebende Gewalt felbft in die Hand 
zu nehmen ſucht. Auch fließen diefe Verfügungen im Jahre 1579 
auf einen ftarfen Widerftand, indem Bbilipp von den Gemeinen gebe: 
ten wurde, nur ſolche Gelege, welche die vorgängige Billigung der 
Cortes erhalten hätten, zu macen. **) Doc) konnte er fich mit dem 
Beilpiele feiner Vorgänger, und zwar dem Beifpiele ſelbſt ſolcher ent: 
ſchuldigen, welche, wie Ferdinand und Iſabella, ſich Die Intereflen der 
Nation am meiften hatten angelegen fein lafien. ***) 


*) Pracmatica para que ningun natural de estos reynos vaya 4 estudiar 
fuera de ellos, Aranjuez, 22 de Noviembre de 1559. 
**) Marina, Teoria de las Cortes, Bv. I, ©. 219. 
"*), Eiche den „Pragmaticas del Reyno*, zuerft gedrudt in Alcalü de Henares 
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Ferner muß man zugeben, daß die regelmäßigere Berfahrungs- 
weile der Gooperation der Eorted Vieles enthielt, um die Idee zu recht: 
fertigen, daß das eigentliche Gefeggebungsrecht im König lag. ine, 
wie gewöhnlich in den unterthänigften Ausprüden abgefaßte Petition 
bat Seine Majeftät, zu dem vorgefchlagenen Gejege feine Zuftimmung 
zu geben. Er thatesin wenigen Worten, oder, was gewöhnlicher war, 
er verweigerte feine Zuftimmung, indem er erflärte, daß es im vorlies 
genden Falle „nicht zweckdienlich fei, eine Veränderung eintreten zu 
laffen.“ Man bemerfte, daß die Zahl der Fälle, worin Philipp die 
Petitionen der Cortes verwarf, größer, ald unter ben früheren Köni— 
gen, war. | 

Eine andere, häufigere Unart Philipps paßte befier zu feinem 
zaudernden Wefen und der Gewohnheit ded Verſchiebens. Er veriegte 
nämlich in zweideutigen Worten, daß er „die Sade in Erwägung 
ziehen wollte“, oder, „daß er fie dem Rathe vorlegen und diejenigen 
Mapregeln, weldye feinem Vortheile am beften dienten, ergreifen würde. ° 
Auf diefe Weife vertagten fi die Eortes, ohne zu wiflen, was das 
Geſchick ihrer ‘Betition fein würde. Selbft, wenn er ihnen jeine Ein— 
willigung anfündigte, fonnte er, weil ihm die Abfaffung des Wort: 
lauts des Geſetzes überlaffen blieb, mehr oder minder von dem Worts 
laute der Perition abweichen. Nachdem die Gortes entlaffen waren, 
fonnten fie Nichts thun, wenn dad Gefeg nicht ihren Anfichten ent> 
ſprach, noch fonnte der geieggebende Körper eher eine Beſchwerde füb- 
ren, als bis in der gewöhnlich drei Jahre nachher fallenden nächiten 
Sitzung. Der von Karl dem Fünften eingeführte Kunftgriff, daß das 
Beichwerbeführen bis nach ter Steuerbewilligung verichoben und die 
Legislatur glei darauf auseinander geſchickt wurde, verichaffte den 
Fürften des Haufes Defterreich eine abfolute Gewalt, die in der alten 
Konftitution des Königreichs Gaitilien eine ichredliche Veränderung 
anrichtete. 

Doch, obſchon die Cortes ihrer alten Privilegien beraubt waren, 





1503, am Schluſſe der Regierung Iſabellens. Dieſe berühmte Sammlung beſtand 
faft ganzlich aus den Ortonnanzen Ferdinande und Iſabellens. Nachvem fie mehrere 
Auflagen erlebt hatte, wurde fie gulegt in der „Nueva Recopilacion* Philipps des 
Zweiten abforbirt. 
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hatten deffenungeachtet ihre Zufammenkünfte ſehr wichtige, gute Fol—⸗ 
gen für die Nation. Niemand fonnte befler, ald die Deputirten, mit 
den wirklichen Bebürfniffen und Wünfchen ihrer Wähler bekannt fein. 
Diefen Aufichluß zu erhalten war für den König von einem offenbaren 
Vortheile. Er feste ihn in den Stand, das den Interefien des Volks 
angemefienfte Verfahren einzufchlagen, wozu er natürlich immer ge: 
willt war, wofern er nicht zwiſchen den Interefien des Volkes und des 
nen der Krone einen Zwiefpalt gewahrte. Selbft, wenn das legtere 
der Fall war, vermochte ihn das fräftige Auftreten der Cortes öfters 
zu einer Ermäßigung feiner Maßregeln. Denn, obgleicy er ein jehr 
abjoluter Monarch war, fcheute er fich nichtödeftoweniger vor der Be⸗ 
folgung einer Bolitif, die dem Bolfe fo verhaßt war, daß fie, wenn 
beharrlich fortgefegt, von verdedter Beichwerbeführung zu offenen Wis 
berftande führen fonnte. 

Die Diskuffionsfreiheit der Deputirten zeigt fi) an dem unab⸗ 
bängigen Tone, womit fte in ihren Betitionen die vielfachen Mißs 
brauche im Staate aufdeden. Daß Philipp diefe Freiheit der Vers 
bandlungen nicht zu befchneiden fuchte, gereicht ihm zur Ehre, obſchon 
dies vielleicht beffer feiner Potitif zuzufchreiben ift, die ihm dazu ver 
mochte, den Leidenschaften des Volkes diefed Sicherheitsventil offen zu 
lafien. Vielleicht fuchte er die Cortes auch gern mit dem Scheinbilde 
der Macht zu fchmeicheln, wohl wiflend, daß die eigentliche Macht ihm 
jelber gehörte. May den nun fein, wie ihm wolle, jo muß man bie 
guten Folgen der Ausübung diefer wenn auch unvollfommenen Rechte 
bed dritten Standes doch hoch anfchlagen. Schon das einfache Fak— 
tum, daß dad Volf zufammen berufen wurde, um über öffentliche Ans 
gelegenheiten zu beratbichlagen, mußte ihn ein Eelbftgefühl verleihen, 
wodurch es fich weit über die Unterthanen des morgenländifchen Des— 
potismud erhob. Dieſes Faktum nährte in ihnen die Liebe zur Un— 
abhängigfeit, welche ſie von ihren Vorfahren ald Geburtsrecht ererbt 
hatten, und unterhielt auf diefe Weife in ihrer Bruft jene ftolge Ge: 
finnung, welche die niederen Klaſſen des Spanischen Volks mehr, als 
diejenigen irgend einer andern Nation der Ehriftenheit, charafterifirte. 

Um das Bild abjoluter Herrſchaft zu vervollftändigen, fehlte noch 
ein Zug: das ftehende Heer, welches eine feither in Spanien unges 
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fannte Sadye war, Zwar war in der Zeit Karld des Fünften eine 
ungeheure Heeresmacht, wovon ein großer Theil der Truppen Spanier 
waren, auf den Beinen gehalten worden. Doc waren fie im Aus⸗ 
lande ftationirt und nur für ausländische Unternehmungen beftimmt 
geweien. Erft in Philipps Zeit zeigen fich die erften Keime ftehenden 
Militärs, welches im eignen Lande auf Ordnung und Gehorſam zu 
jehen hat. 

Die zu diefem Zwede refrutirten Truppen beliefen fih auf zwan— 
zig Kompagnien Gensdarmen, welche zuſammen mit der Dienerfchaft 
von vier oder fünf Mann zu jeder Lanze eine beträchtliche Macht bildes 
ten. Ferner famen dazu fünf taufend Ginetes oder leichte Reiterei.*) 
Diefe Truppenforps famen der Krone theuer zu ftehen. Sie hießen 
die „Garden Caſtiliens“. Belonderd wurde auf die Waffenmänner 
(Gensdarmen) große Sorgfalt venvandt, und ihre Discipfin war wun⸗ 
derbar. Selbit Philipp, der doch an militärischen Angelegenheiten ges 
ringen Geſchmack fand, pflegte fie von Zeit zu Zeit in eigner Verſon 
zu muftern. Außer biefen Truppen gab ed ein Korps von dreißig 
taufend Mann Miliz, das der König nöthigenfalld ind Feld rufen 
fonnte. Ein Korps von ſechszehn hundert Reitern patrouillirte die 
Süpdfüfte Andalufiens, um das Land vor den Einfällen der afrifanis 
chen Moslems zu fügen. Auch gab ed Garnijonen in den Feſtun— 
gen längs der nördlichen und füdlichen Gränze Spaniens, die eine 
ftehende Macht zur Vertheidigung ded Königreiches ſowohl gegen bie 
Empörung im Innern, ald gegen Einfälle von Außen, bildeten. 


*) Relazione di Contarini, Manuffr. 
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Die Geiſtlichkeit. — Ihre Unterwürfigfeit gegen die Krone, — Der GEécorial. — 
Die Königin Anna. 


Ein Ueberblid der innern Verfaffung Gaftiliend würde ohne eine 
Berüdfichtigung des geiftlihen Standes unvollftändig fein; denn man 
fann fich wohl denfen, daß die Beiftlichfeit in einem folchen Lande und 
unter einem ſolchen Monarchen, wie Philipp, einen hervorragenden 
Standpunft einnahm. Ja, diefer Fürft jpielte vor der Welt nicht nur den 
großen Vertheidiger ded Glaubens, fondern war im Privatleben immer 
bemüht, feinen Eifer für die Religion und ihre Diener jehen zu laflen. 
In diejer Hinficht erzählt man ung von ihm viele Anekdoten. Als er 
zum Beifpiel einftmald ein junges Mädchen hinter die Vergitterung 
des Altard gehen jah, tadelte er fie mit den Worten: „Wohin der 
Prieſter gebt, ift weder ein Ort für mich, noch für dich!““) Einen 
Kavalier, welcher einem Canonicus von Toledo einen Schlag gegeben 
hatte, verurteilte er zum Tode, **) 

Unter feinem Schuge und feiner fürftlichen Gönnerichaft gedieh 
die Kirche zu ihrer höchſten Blüthe. Die Kollegin und Klöfter, — 
kurz, die religiöfen Inftitutionen einer jeden Art, — wurden über das 
ganze Land gefäet. Die guten Väter wählten ſich für ihre Wohnun— 
gen angenehme, malerische Gegenden heraus, daher der durch das Land 
fommende Reifende über die Zahl der ftattlichen Gebäude eritaunte, die 
auf den Berggipfeln ftanden oder an Abhängen lagen und von Terris 
torien umgeben waren, welche fich meilenweit über Wiejen, bebaute 
Felder und MWeidepläge erjtredten. 

Die weltlichen Geiftlichen, wenigitens die höheren Würtenträger 
derfelben, hatten fo gute Ginfünfte, daß ſie durch den Glanz ihres 





*) „Vos ni yo no avemos de subir donde los Sacerdotes.*“ — Dichos y 
Hechos de Phelipe II, S. 9%. 
**) Cabrera, Filipe Segundo, ©. 894. 
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Hausſtaats mitunter die Granden verdunkelten. Zur Zeit Ferdinands 
und Iſabellens ſtand dem Erzbiſchof von Toledo die Jurisdiktion fiber 
funfzehn große Städte und eine große Menge Dörfer zu. Seine jähr- 
lichen Einkünfte beliefen ſich auf volle achtzig taufend Dufaten.*) Zur 
Zeit Philipps belief fi) das Einfommen des Erzbiichofs von Sevilla 
auf die nämliche Summe, während dasjenige des Bilchofsftuhls von 
Toledo auf zweimal hundert taufend Dufaten, auf faft zweimal fo viel, 
als dad des reichften Granden des Königreichs, geftiegen war. **) An 
Reichthum und Macht Fam in der ganzen Ehriftenheit der Primat von 
Spanien dem PBapfte am nächiten. 

Die große Quelle al’ dieſes Reichthums des geiftlichen Standes 
beftand in Caſtilien, wie in den meiften andern Ländern, in Benefizen 
und Vermächtniffen der Frommen, befonders derjenigen, die ihre Froͤm— 
migfeit bid and Lebensende verichoben hatten und nun, da fie gern die 
vergangenen Mifferhaten wieder gut machen wollten, mit ihren Vers 
mächtniffen um jo weniger fargten, ald Alles auf Rechnung ihrer Er— 
ben ging. Da das auf diefe Weile Vermachte ein unveräußerlicher 
Belig blieb, war, wenn wir den Verlicherungen der Cortes glauben 
dürfen, die Eigenthbumdanhäufung der Kirche zur Zeit Philipps auf 
über die Hälfte des Grundbefiges im Königreiche geftiegen. ***) Auf 
diefe Weife fiel die Beftreitung der Staatskoſten mit wachjender 
Schwere den Gemeinen zur Raft. Die Beräußerungen der todten Hand 
gaben den Corte jehr frühzeitig nach Philipps Thronbefteigung zu 
Beichwerden Anlaß, aber vergebend. Denn obſchon die nämliche Bes 
tition faft in jeder folgenden Sigung in fehr verftänplicher Sprache 
dringlich wiederholt wurde, antwortete doch immer der König, daß es 
nicht geeignet wäre, in den beftehenden Gefegen eine Aenderung zu 
machen. Außer feiner Begünftigung des geiftlidhen Standes war 
Philipp mit dem theuern Bau ded Escorial befchäftigt, daher er wahr: 
ſcheinlich nicht gern die Ströme der öffentlichen Wohlthätigfeit, die 
bisher jo freigebig in die Aufbehälter der Kirche gefloffen waren, auf 


*) L. Marineo Siculo, Cosas Memorabiles, Fol. 23. 
**) Nota di tutti Ji Titulati di Spagna, Manuffr. 
***) Lafuente, Historia de Espada, Bd. XIV, ©. 416. 
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dieſe Weiſe plöglich verftopft willen wollte, da er ja felber diefelben für 
jein noch im Werden begriffenes Gebäude brauchte. 

Während Philipp alfo gern den jchon zu mächtigen geiftlichen 
Stand erhöhte, hütete er fich wohl, daß derſelbe nie eine Höhe erreichte, 
welche ihn über die königliche Autorität hinaus erheben könne. Die 
Theologen wurden in der Kirche, wie im Rathe — denn dieſelben wur— 
den häufig in die Räthe gebracht — ſtets als die treueften Diener ber 
Krone befunden. War ed doch die Krone, auf die fie alle ihre Hoff: 
nung auf Beförderung jegen mußten. 

Philipp ſah vollfommen ein, daß bie Kontrolle der Geiftlichfeit 
in derjenigen Gewalt liegen muß, welche das Recht der Ernennung zu 
Pfründen befigt. In feiner gewöhnlichen übergreifenden Weiſe hatte 
- der römische Stuhl, wie in andern europäiichen Staaten, jo auch lange 
in Gaftilien die Ausübung diefed Rechtes beanſprucht. Die große 
Schlacht mit der Kirche wurde in der Zeit Iſabellens der Katholijchen 
ausgefochten. Glüuͤcklicherweiſe hielt dad Scepter eine Fürftin, deren 
Glaubenstreue über allem Verdacht erhaben ftand. Aus dieſem heißen 
Kampfe ging fie fiegreich hervor, fo daß insfünftig die Regierung Gas 
ftiliend im Beſitz der wichtigen PBrärogative, die leergewordenen Pfrün— 
den bejegen zu fönnen, blieb. 

Philipp war bei all’ feiner Ergebenheit gegen Rom nicht der 
Mann, der irgend welche Prärogative der Krone fahren ließ. ine 
Schwierigkeit erhob fich unter Pius dem Fünften, weil dieſer behaups 
tete, daß er nody das von frühern Päpften befefiene Recht habe, die 
geiftlichen Stellen in Mailand, Neapel und Spanien, den italienifchen 
Beligungen Spaniens, zu bejegen. Er befchwerte ſich bitter über dad 
Berragen der Räthe jener Staaten, welche ihm nicht ohne das fönigs 
liche Exequatur die Veröffentlichung feiner Bullen erlauben wollten. 
Philipp drüdte in milden Worten den Wunfch aus, daß er die freund» 
Ichaftlichften Beziehungen mit dem römischen Stuhle unterhalten wolle, 
wofern man von ihm nicht fordere, daß er bie Interefien der Krone ge 
fährde. Zu gleicher Zeit gab er fein Erftaunen fund, dag eine Hei- 
ligfeit Ausnahmen für feine Ausuͤbung des Rechtes feiner Vorgänger 
nahm, von denen die Kirche vielen die ausgezeichnetſten Dienfte ver: 
danfte. Der Bapft jah recht gut ein, wie wichtig e& war, mit einem 


160 Dreigehntes Kapitel. 


fo ergebenen Sohne der Kircye ein gutes VBerftändnig zu unterhalten; 
weßhalb Philipp von nun an im ungeftörten Befig dieſes unfchägbaren 
Vorrechts bleiben durfte. *) 

Der König übte die ihm zuſtehende Befugnig mit großer Umſicht 
aus. Mit feiner gewöhnlichen leichten Auffaffungsgabe machte er ſich 
mit den Eigenfchaften der einzelnen ©eiftlichen in den verfchiedenen 
Theilen feines Gebiete befannt. Er war in diefer Kenntnißnahme 
fo genau, daß er in den erhaltenen Berichten leicht einen Fehler oder 
eine Auslaffung zu entdeden im Stande war. So machte er Jemans 
dem, der ihm einen gewifien Geiftlichen geichildert hatte, die Bemer— 
fung: „Aber, Sie haben mir noch nichts von jeinen Liebichaften ges 
jagt.“ Indem er alſo vollfommen mit den Gigenichaften ver einzelnen 
Kandidaten befannt war, vermochte er, wenn eine Vacanz eintrat, die 
leer gewordene Stelle mit einem paflenden Geiftlidyen zu bejegen. **) 

Ehe Bhilipp ein Individuum zu einer hohen Stellung bevorzugte, 
mußte er gewöhnlich jchon die Fähigkeit deffelben in einer untergeords 
neten Funktion erprobt haben. Bei feiner Auswahl gab er viel auf 
den Rang wegen des Einfluffes, welchen derjelbe mit fich führte. Doch 
wenn er ganz von den Verdienſten eines Menichen überzeugt war, be 
förderte er häufig diejenigen, deren niederer Stand fie wenig auf eine 
foldye Erhebung vorbereitet hatte. ***) Zur Erlangung feiner Gunft 
gab es fein ficherered Mittel, ald wenn man den Ujurpationen Roms 
einen beharrlicyen Widerftand bewiejen hatte. Dem Umftande, daß 
fih Duiroga, der Biſchof von Euenga, geweigert hatte, ohne die für 
nigliche Einwilligung eine päpftliche Bulle zu veröffentlichen, verdanfte 
derfelbe, wenigftend theilweije, feine Erhebung zu der höchften Würde 








*) Gbend., Br. XII, ©. 261. — Cabrera, Filipe Segundo, &. 432 
und 433. 

**) Cabrera, Filipe Segundo, Bud XI, Rap. 11; Bub XI, Kay. 21. — 
Relazione Anon. 1558, Manuifr. 

”*) „Ötras vezes presentaba para Obispos Canonigos tan particulares i 
presbiteros tan apartados no solo de tal esperanga, mas pensamiento en si 
mismos, i en la comun opinion, que la cedula de su presentacion no admitia 
su rezelo de ser enganados 6 burlados. Eligia ä quien no pedia, i merecia.“ 
— Cabrera, Filipe Segundo, ©. 891.. 
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im Königreiche, die Erhebung auf den erzbiichöflichen Stuhl von 
Toledo. Philipp wollte von derjenigen Perſon, der er einen Vorzug 
erwieſen hatte, eine gebührende Anerkennung haben. Als zum Bei: 
jpiel einftmals ein Geiftlicher, den er zum Biſchof gemacht hatte, von 
feinem biichöflihen Stuhle Beſitz ergriff, ohne vorher jeine Dankbarkeit 
ausgedrückt zu haben, ließ ihn der König zurüdfommen und mahnte 
ihn an feine Pflicht. *) Kine derartige Anerkennung war gewifler: 
maßen eine Huldigung, weldye der Beförderte einem Herrn zu leiſten 
hatte, 

Auf diefe Weile waren die Dankbarkeit für die Vergangenbeit 
und die Hoffnung auf die Zufunft die ftarfen Bande, welche jeden 
PBrälaten an feinen Fürften feffelten. Kam dann eine Streitigfeit mit 
dem römiichen Stuhle, jo war es ficher, daß der caftilifche Geiftliche 
eher auf der Seite feined Souveräns, ald auf derjenigen des Papſtee 
zu finden war. Gerieth er jelber in Unannehmlichfeiten, jo hatte er 
ſich gleichfalls um Hülfe nicht an den Bapit, fondern an ven König zu 
wenden. Wenn dagegen der König hart von den ihn oft umringenden 
Berlegenheiten bedrängt war, erwartete er Hülfe von der Geiftlichfeit, 
und dieſe unterftügte ihn auch meiftend freudig und freigebig. Nir- 
gende war die Geiftlichfeit Jo ehr, wie in Spanien, belaftet. *) Man 
harte berechnet, daß ſie wenigſtens zwei Drittel ihrer Einfünfte an den 
Konig abgab. So vollftändig ſtanden jowohl der geiftlidye, wie ber 
weltliche Stand in der ganzen Monarchie unter der Kontrolle des 
Fuͤrſten. 

Einige Seiten weiter vorn berührte ich, als ich von den Vers 
Außerungen der todten Hand ſprach, gelegentlich den Escorial, welchen 
die Spanier ftol; das „achte Wunder der Welt“ heißen. Ginen ge: 
eigneteren Blag, von dieſem außerordentlichen Gebäude zu Iprechen, 
ald den Theil der Darjtelung, worin ich jo gut ald möglich den Cha— 
rafter und die Öewohnheiten Philipps zu beleuchten gelucht habe, fann 
ed nicht geben. Der Escorial füllte die Mußezeit von mehr als dreißig 


®) Ebene, Buch XL, Kap. 11. 
**) Relazione di Contarini, Manuffr. — Banke, Ottoman and Spanish 
Empires, ©. 61, 
Prescott, Geſch. Philippe N. V. 11 


162 Dreizehntes Kapitel. 


Jahren feines Lebens aus; er fpiegelt auf eigenthümliche Weiſe feine 
Lieblingsbefchäftigungen und das geftrenge Wefen feined Geifted wie 
der: fo daß, was für ein Urtheil man auch über ihn als ein Kunftwerf 
fällen mag, man body nicht in Abrede ftellen fan, daß jened wunder⸗ 
volle Gebäude allein — wären auch alle andern Spuren von Bhilipps 
Regierung vertilgt — genügen würde, um die Größe feiner Pläne und 
die Ausdehnung feiner Hülfsquellen zu zeigen. 

Die gewöhnliche Ueberlieferung, daß Philipp den Escorial zu 
folge eines um den 10. Auguft 1557 — bie Zeit der großen Schladht 
bei St. Duentin — gethanen Gelübdes aufführte, ift von neuern Kri- 
tifern aus dem Grunde verworfen worben, daß bie zeitgenöfftichen 
Schriftfteller und unter ihnen die Gefchichtichreiber des Klofters diejes 
Faktum nicht erwähnt haben follen. Allein, eine unlängft entbedte 
Urfunde läßt wenig Zweifel übrig, daß ein ſolches Gelübde wirklich 
gethan wurde. *) Jedenfalls aber ift ed gewiß, daß der König bas 
Ereigniß durch diefen Bau zu verewigen gedachte, wie daraus hervor⸗ 
geht, daß ed dem heiligen Laurentius, dem Heiligen, an deſſen Nas 
mendtage ber Sieg gewonnen wurde, gewidmet ift. Der dem Orte 
gegebene Name war El Sitio de San Lorenzo el Real. Allein, das 
Klofter war befannter unter dem Namen des in feiner Nähe liegenden 
Weilers: — El Escurial, oder El Escorial, welche legtere Schreibart 
von den Gaftiliern bald allgemein adoptirt wurde. **) 

Trotzdem hatten die Motive, welche wahricheinlid Philipp am 


*) Das berührte Dofument ift ein Brief ohne Datum und Unterfchrift, aber in 
der Schreibweife des fechszehnten Jahrhunderts, und angeblih von einem Manne 
gefchrieben, welcher mit dem Abfaflen der nöthigen geieglichen Urkunden für die 
Gründung tes Klofters beauftragt war. Gr fragt an, ob er in ter Borrede das 
Gelübde Seiner Majeſtät erwähnen fol. „El votoque $.M.hijo, siS. M. 
no lo quiere poner ni declarar, bien puede, porque no hay para que; pero si 
S. M. quisiere que se declare en las escrituras, avisemelo v. m.“ — Docu- 
mentos Ineditos, Bd. XXVIII, S. 567. 

) Es laſſen fich gleichalte Beifpiele von beiterlei Schreibweifen des Namens 
auffinten, wiewohl das jegt im Gaftiliichen allgemein gebräuchliche Escorial gleich 
von vornherein das öfters gebrauchte geweſen zu fein fcheint. Das Wort fommt 
ber von scoriae, die Schladen von Eifenminen, welde man in der Nähe des Ortes 
fintet — Ziehe Ford, Handbook for Spain, dritte Auflage, ©. 731. 
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meiften zum Bau beftimmten, feinen Bezug auf die Schlacht bei 
St. Quentin. Der Kaifer, fein Vater, hatte in feinem Teftamente 
verfügt, daß feine Gebeine zu Yufte ruhen follten, bis fein Sohn für 
fie einen pafjenderen Blaß hergeftellt hätte. Das jegt zu errichtende Ge- 
bäude war ausdrüdlic zu einem Maufoleum für die Aeltern Philipps, 
fowie für die Abkömmlinge der föniglichen Linie Defterreich, beftimmt. 
Doch war die Errichtung eines großartigen religiöfen Haufes, welches 
der Welt die Srömmigfeit Philipps verkünden follte, in feinem Geifte 
bie vorherrfchende Idee. Es lag ferner zum Theil in feinem Entwurfe, 
mit dem Plane einen für ihn beftimmten Palaft zu verbinden; denn 
eine vielleicht von feinem Vater geerbte Vorliebe trieb ihn dazu, in dem 
geweihten Schatten des Klofterd zu wohnen. Diefe Ideen, welche 
freilich etwas unzufammenhängend ericheinen können, wurden vollftän- 
dig verwirklicht bei der Errichtung dieſes Gebäudes, welches die drei- 
fache Beftimmung hatte, zugleich ald Balaft, ald Klofter und als Grab 
zu dienen. *) 

Bald, nachdem der König nad) Spanien zurüdgefebrt war, ging 
er an die Ausführung feines Planes. Die von ihm nad) jorgfältiger 
Prüfung erwählte Stelle des Gebäudes befand ſich im Gebirge ber 
Buadarrama an der Gränze Neucaftiliend ,**) etwa acht Stunden 
nordweftlich von Madrid. Die Gefundheit der Gegend und bie nicht 
allzu weite Entfernung von der Hauptftabt trafen mit der feinem Ge: 
fchmade fo angemefjenen finftern und einfamen Beſchaffenheit der Dert« 
lichkeit zufammen, um die legtere vor andern Orten, die vielleicht Leu— 
ten eines verfchiedenen Weſens angenehmer geſchienen hätten, vorzus 
ziehen. Da der Plag von rauhen, felfigen Höhen, die fich bisweilen 
zu der riefigen Größe von Bergen erhoben, rings umgeben war, ſchien 
er von ber Welt ganz abgefchloffen zu fein. Der dafige Pflanzenwuchs 
war dünn und verfrüppelt und gedieh felten zu dem üppigen Blätter 


*) Ein von Siquenga veröffentlichter Brief des königliben Gründers zählt die 
Zwecke auf, denen befonders das neue Gebäude gewidmet fein foflte. — Historia de 
In Orden. de San Geronimo, Bd. III, &. 534. 

») „Der Escorial wird von einigen Geographen nach Altcaftilien verlegt, als 
lein die Provinztheilung gefchiebt dahinter anf dem Kamme der Sierra.“ — Ford, 
Handbook for Spain, &. 750. 

11* 
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werfe der Riederungen, während von der benachbarten Sierra die Winde 
mit der Gewalt eines Orkanes herniederbrauften, Indeffen war die 
Luft gefund und der Boden mit Quellen des reinften Waſſers getränft. 
Zu diefen Vorzügen gefellte fi) noch ein ganz naher Steinbruch mit 
vortrefflichem Seftein, weldyes feinem Ausfchen nach den Granit glich 
und reichliched Baumaterial abgab: — ein Umftand, der, wenn man 
die Größe des Gebäudes in Betracht zieht, von nicht geringer Wichtig« 
feit war. 

Der Architeft, welcher die Pläne machte und dem der König die 
Ausführung derfelben übertrug, war Juan Bautifta de Toledo. Er 
war ein geborner Spanier, war aber, da er frühzeitig in feiner Kunft 
großes Talent zeigte, nad) Italien geſchickt worden. Hier ftudirte er 
die Prinzipien feiner Kunft unter den großen Meiftern, weldye damals 
ihr Heimathland mit den Denfmälern des Genies erfüllten, die dem 
Künftler das befte Studium gewährten. Toledo fog ihren Geift ein 
und erlangte unter ihrer Zeitung jenen einfachen, ja ftrengen Geihmad, 
welcyer mit dem damals vorherrſchenden Tone der fpanifchen Architektur 
zwar einen ©egenfag bildete, aber glüdlicherweife dem Föniglichen 
Gönner angenehm war. 

Ehe zu dem neuen Gebäube ein Stein gelegt wurde, trug Philipp 
Sorge, fid) mit Befigern, die es bewohnen follten, zu veriehen. Im 
einem allgemeinen Kapitel der Hieronymitifchen Bruderichaft wurde 
für das Klofter des Escorial ein Prior erwählt. Es follte funfzig 
Mönche enthalten, indeg wurde die Zahl bald verdoppelt. Philipp 
hatte fich den Hieronymitenorden vorzuziehen bewogen gefühlt, theils 
wegen des Rufes asketiſcher Frömmigkeit, in weldyem fie allgemein 
ftanden, theild wegen der ihnen von feinem Vater bewieſenen Achtung, 
denn ber Kaiſer hatte ja ein Klofter dieſes Ordens zum Plage feiner 
legten Zurüdgezogenbeit erwählt. Die Mönche waren jchnell in das 
Dorf ded Escorial übergefledelt, wo fie zu wohnen fortfuhren, bis für 
fie Wohnungen in tem prächtigen Gebäude, welches fie von nun an 
bewohnen follten, eingerichtet waren. 

Ihre zeitweilige Wohnung war, wie die meiften Häufer des Ges 
höftes, der niedrigiten Art. Sie war ohne Fenfter und Kamine und 
der Regen fonnte durch Das verfallene Dad) des Zimmers, welches fie 
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ald Kapelle benugten, durchdringen, jo daß fie ſich mit über ihre Köpfe 
gehenden Bettdeden fchügen mußten. An dem einen Ende ber Kapelle 
hatte man einen rohen Altar errichtet, an deffen Geftein mit Holzfohle 
die Geftalt des Kreuzes gefrigelt war. *) 

Wenn der König den Ort befuchte, wohnte er im Pfarrhaufe, 
welches ſich in feinem beſſern baulichen Zuftande, als die übrigen Ges 
bäude des Weiters, befand. So oft er dajelbit war, zeigte er ſich 
pünftlidy in feinem Beſuch der Mefle, wo für ihn in der Nähe des 
Chores ein roher Sig eingerichtet wurde. Derfelbe beftand aus einem 
breibeinigen Stuhle und entzog fich den Blicken des Publikums durd) 
einen Schirm von jo altem, abgenußten Tuche, daß ein neugieriger 
Zufhauer ohne Schwierigkeit durch die darin befindlichen Löcher fehen 
fonnte.**) Philipp war dem Chore dergeftalt nahe, daß der ihm zu: 
nächft ftchende Mönch es faft nicht vermeiden fonnte, an den König 
zu ftoßen. Der Hieronymite, welcher uns die Gefchichte mittheilt, vers 
fichert und, daß Bruder Antonio zu weinen pflegte, wenn er ihnen zu 
wiederholten Malen erzählte, daß er einen verftohlenen Blic auf den 
Monarchen geworfen und feine Augen mit Thränen gefüllt gefehen 
habe. „Solchergeſtalt waren“, fagte der gute Vater, „die Andacht 
und Freudigfeit, womit der König, indem er auf die rings um ihn 
herrſchende Armuth blickte, bei feinen ſtolzen Plänen weilte, wodurd 
er diefe Armuth in eine großartige Scene, die der Verrichtung des Got: 
teödienftes würdiger wäre, verwandeln wollte. * ***) 


—— 


*) Siguenga, Hist. de la Orden de San Geronimo, ®b. III, &. 549. — 
Memorias de Fray Juan de San Geronimo, Documentos Ineditos, Bd. VII, 
©. 22. 

“) „Tenia de ordinario una banquetilla de tres pies, batisima y grosera, 
por silla, y cuando iba 4 misa porque estuviese con algun deceneia se le ponia 
un pano viejo francds de Alımaguer el contador, que ya de gastado y deshilado 
hacia harto lugar por sus agujeros ä los que querian veı ä la Persona Real.* 
— Memorias de Fray Juan de San Geronimo, Documentos Ineditos, Bd. VII, 
S. 22. 

*"*) Jurabame muchas veces Ilorando el dicho fray Antonio que muchas 
veces alzando cautamente los 0jos vié correr por los de S. M. lägrimas: tanta 
era su devocion mezclada con el alegria de verse en aquella pobrezu y ver träs 
esto aquella alta idea que en su mente traia de la grandeza ä que pensaba le- 
vantar aquella perquenez del divino eulto.* — Gbend., wie oben. 
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Wenn Philipp in diefer elenden Hütte den Andachtsübungen beis 
wohnte, zeigte er eine jolhe Demuth, dag die Brüder ganz davon ers 
baut waren. Sie erzählten oft die Geichichte, daß, als Philipp eines 
Tages zu ſpät zur Frühmeſſe fam, er ſich fill am Eingange auf einer 
rohen Banf niederjegte, an deren oben Ende bereits ein Bauer faß. 
Hier blieb er einige Zeit, bis die Mönche feine Anweſenheit bemerkten 
und ihn nach feinem Sitze führten. *) 

Der erfte Stein zum Klofter wurde den drei und zwanzigften April 
1563 gelegt. An dem darauf folgenden zwanzigiten Auguft wurde 
mit noch größerer Bracht und Beierlichkeit der Eckſtein der Kirdye eben: 
falls gelegt. Der König, der anweſend war, legte den Stein eigen: 
händig. Die vornehmiten adeligen Herren von Hofe befanden ſich in 
feinem Gefolge, und eine Menge Zuichauer, fowohl Geiftliche wie 
Laien, waren zufammengeftrömt. “Der feierliche Gottesdienſt ſchloß 
mit einer von der Bruberfchaft angeftimmten Hymne des Preiſes und 
Danfes gegen den Allmächtigen, dem in dieſer Gebirgseinöde ein fo 
ruhmreiches Monument errichtet werden jollte, **) 

Die wilde Sierra war jeßt voller Zeben. Den Boden bededten 
Zelte und Hütten. Das fleißige Geflapper der Arbeit mifchte ſich in 
die Gelänge der Arbeiter, die durch ihre verfchiedenen Dialekte die vers 
Ichiedenen, oft weit von einander entlegenen Provinzen, denen fie ent: 
ftaınmten, verriethen. In diefer bunten Schaar herrichte die größte 
Ordnung und Sittfamfeit, jo daß die friedlichen Beichäftigungen des 
Tagewerfs nicht durdy etwaige unanftändige Zwiſte unterbrochen 
wurden. 

Sowie das Werk vorwärts fchritt, wurden Pie Beſuche Phi: 
lipps länger und häufiger. Er hatte immer Vorliebe für Klofter- 
zurüdgezogenheit gezeigt und jährlich einige Tage darin zugebradht. 
Ja, die Charwoche verlebte er nicht fern von dem Schauplatze feiner 
gegenwärtigen Arbeiten, im Klofter von Guiſando. Die Luft an feiner 
jegigen Möncözurüdgezogenheit wurde ihm noch erhöht durch das 

*) „Para levantar tanta fabrica menester eran actos de humilidad tan 
profunda !* — Ebend., S. 23 

**) Ebend., ©. 28 ff. — Siguenya, Llist. de la Orden de Sau Geronimo, 
Bd. III, ©. 816. 
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Betrachten des großen Werkes, welches feine Gedanfen eben fo viel, 
wie irgend weldye Regierungsangelegenheiten zu bejchäftigen ſchien. 
Philipp hatte fi) mit dem Etubium der chönen Künfte bis zu 
einem Grade, wie man das bei Berfonen feines Standes felten findet, 
befchäftigt. Er veritand ſich auf Gemälde und vor Allem auf die Ar: 
chiteftur, ftudirte forgfältig die Prinzipien derfelben und machte hin 
und wieder eigenhändige Zeichnungen oder Riffe.*) Sein damaliger 
Fürft hinterließ an Bauten fo viele Beweife feines Geſchmackes und 
feiner Pracht, wie er. Die königliche Münze zu Eegovia, das Jagd: 
ſchloß des Pardo, die angenehme Refidenz von Aranjuez, der Alcazar 
von Maprid, die „Armeria Real“ und andere herrliche Werke, welche 
feine emporwachiende Hauptftadt zierten, waren von ihm entweder 
felbft gebaut oder doch jehr verichönert worden. Das Land bededte 
fidy mit fowohl weltlichen, als religiöfen, unter der königlichen Patro— 
nage erftehenden Gebäuden. Das Auge bed Reijenden traf beftändig 
auf Kirchen und Klöfter, namentlich auf legtere, die in beflagendwerther 
Menge vorhanden waren, Der allgemeine Styl der Ausführung war 
äußerft einfach. inige von ihnen, wie die große Kathedrale von 
Balladolid, die zwar mehr Anfprüche machen fonnten, aber doch im» 
mer nody den nämlichen ftrengen Eharafter in ihren Entwürfen zeigten, 
bildeten ausgezeichnete Mufter der Baufunft und wirkten der meßen: 
artigen Tendenz jener Zeit entgegen. Hiervon verjchiedene Bauten 
führte Philipp längs der nördlichen Gränze und ber füdlichen Küfte 
bed Königreichs auf, fo daß der Reijende des Mittelländiichen Meeres 
auf den Bergeögipfeln oben über den Meereögeftade eine Beftung um 
die andere gegen die Einfälle der Seeräuber ber Berberei erblidte. Die 
Bauteidenichaft des Königs blieb aber nicht auf Spanien beichränft, 
fondern wohin immer feine Armeen in den halbeivilifirten Gegenden 
ber Neuen Welt vordrangen, war fidyer ber Marfch der Eroberer mit 


— 





*) „Tenia tanta destreca en disponer las tragas de Palacios, Castillos, 
Jardines, y otras cosas, que quando Franciseo deMora mi Tio Tragador mayor 
suyo, y Juan de Herrera su Antecossor le traian la primera planta, assi man- 
dava quitar, d poner, d mudar, como si fuera un Vitrubio.*“ — Dichos y 
Hechos de Phelipe II, ©. 181. 
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geiftlichen und militärifchen im Rücken erftehenden Gebäuden ges 
zeichnet. 

Glüͤcklicherweiſe führte die Nehnlichkeit des Geichmads zwiſchen 
dem Monarchen und jeinem Architekten in den Konferenzen über das 
große Werf, welches den Architeftenruhm der Regierung Philipps Frör 
nen ſollte, zu der vollfommenften Harmonie. Der König prüfte Die 
Detail® und bewachte beim VBorrüden jeden Schritt des Gebäudes ganz 
eben jo ſorgſam, wie Toledo felber. Um aus der Entfernung den 
Effect zu beurtgeilen, eritieg Vhilivp gewöhnlich dad Gebirge an einer 
ohngefähr eine halbe Stunde von dem Klofter entfernten Stelle, wo 
die Felsklippen eine Art natürlichen Stuhl gebildet hatten. Hier 
pflegte er mit dem Vergrößerungsglafe ftundenlang zu figen und auf 
das unten emporwachtende Gebäude herabzuichauen. Der Ort heißt 
jegt noch der „Königsſitz“. *) 

Es war gewiß fein geringer Beweis von dem Intereſſe, welches 
Philipp an dem Bau nahın, daß er feinen PBalaft zu Madrid mit 
einem Plage, wie dem armfeligen Dorfe des Edcorial, das ihm fein 
beffered Unterfommen zu gewähren vermochte, zu vertauſchen beliebte. 
Doc traf er 1571 in der dortigen Einrichtung eine Veränderung, ins 
dem er eine Kapelle errichtete, die den Mönchen einen anftändigeren 
Ort der Gotteöverehrung, als ihr alter dem Wetter ausgeſetzter Schup⸗ 
ven geweſen war, darbot. Hiermit verband er noch ein bequemes 
Zimmer für fich felber. In diefem neuen Aufenthalte verbrachte er 
jegt noch mehr Zeit in Flöfterlicher Abgeichloffenheit, als früher. Weit 
davon entfernt, daß er feine Aufmerffamfeit auf die Ueberwachung des 
Escorials beichränft hätte, brachte er vielmehr feine Sefretäre und Ra- 
piere mit, la® hier die vom Auslande anlangenden Depejchen und un: 
terbielt eine fleißige Korrefpondeng mit allen Theilen feiner Beitgungen. 
Hier machte er, jagt ein Hieronymite, viermal fo viel fertig, als wähs 
rend ber gleichen Anzahl Tage in der Hauptftabt.**) Er pflegte ſich 
zu rühmen, daß er, auf diefe Weife.von der Welt abgefchloflen, mit 


*) Lafuente, Historia de Espana, Br. XII, ©. 233. 

*+) „Sabese de cierto que se negociava aqui mas en un dia que en Madrid 
en quatro.“ — Siguenga, Historia de la Orden de San Geronimo, ®Bb, II, 
®@. 578. E 
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einem kleinen Papierichnigel die beiden Halbkugeln der Erde regierte. 
Daß er nicht immer weile regierte, beweilen von ihm mehrere Depes 
ſchen Hinfichtlicy der Angelegenheiten der Niederlande, welche von dies 
jem geweibeten Plage ausgingen. Hier erhielt er die Berichte von 
den Vorgängen feiner fegerifchen Unterthanen der Niederlande und der 
maurijchen Empörten in Granada. Und wenn er ihre Zerftörung der 
Kirchen und Klöfter und ihre Entweihung der heiligften Glaubens: 
iymbole der fatholiichen Religion erwog, empfand er wahricheinlich 
ftolge Zufriedenheit darüber, daß er der Welt feine Frömmigfeit durch 
die Errichtung des foftbarften Gebäudes, welches jemald dem Kreuze 
gewidmet worden war, bewies. 

Im Jahre 1577 war der Eöcorial feiner Vollendung fo weit ents 
gegengeichritten, daß er nicht. nur für Philipp und feine nächſte Die: 
nerichaft, fondern auch für viele Höflinge Räumlichfeiten darbot. Die 
fegtern Perſonen pflegten während des Sommers einige Zeit bei dem 
Könige dort zu verbringen. Doch paſſirte bei einer dieſer Gelegenheiten 
ein Borfall, welcher beinahe für das Gebäude von den unheilvolliten 
Folgen geweſen wäre. 

Während nämlich ein heftiged Gewitter im Gebirge wüthete, 
fchlug in einen der großen Thürme des Klofterd der Blig ein. Bin- 
nen Kurzem ftand ber obere Theil ded Gebäudes in Flammen. 
Gluͤcklicherweiſe beftand daſſelbe aus fo jolidem Material, daß das 
Feuer nur langfam um fich griff. Aber e8 war Außerft ſchwer, das 
Waffer hinaufzubringen. Da ed, ald das Feuer ausbrady, ſchon elf 
Uhr in der Nacht war, hatte fih in dem ordentlichen Haushalte Phi⸗ 
lipps bereitd Jedermann zu Bett. gelegt. Der Lärm machte die Schlas 
fenden jchnell munter. Der König ftellte fich auf den gegenüberftehen- 
den Thurm und verfolgte mit tiefer Angft das Umfichgreifen der Flam— 
men. Unter den Gäſten befand fich der Herzog von Alba. Obſchon 
diefer damals gerade an der Gicht litt, hüllte er fich dennoch in feinen 
Schlafrock und erftieg einen Ort, wo er die Feuerdbrunft genauer fehen 
fonnte. Hier nahm der „gute Herzog” ſogleich das Kommando über 
fi) und ertheilte feine Befehle mit fo viel Bünftlichkett und Entſchie— 
denheit, wie auf dem Echlachtfelde. *) 


*) „El buen Duque de Alba, aunque su vejez y gota no le daban lugar, 
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‚Alle Arbeitöleute, fo wie die Bauern aus der Nachbarfchaft wa- 
ren bier verfammelt. Die Arbeiter bewiefen den nämlichen Suborbi: 
nationögeift, den fie während des biäherigen Baues bewieſen hatten. 
Den Befehlen des Herzogs wurde unbedingt Folge geleiftet, und es 
werben verfchiedene Fälle angeführt, wo die Arbeiter eine Fühne Selbſt⸗ 
verläugnung zeigten und fi) anftrengten, ald ob fie gewußt hätten, 
daß fie fich unter den Augen ihres Fürften befanden. Der Thunn ers 
zitterte unter der Wuth der Flammen, und der obere Theil davon 
drohte jeden Augenblick einzubrecdyen. Man befürchtete fehr, daß er 
das in diefem Theile ded Klofterd gelegene Hofpital zertrümmern 
würde. Glüdlicherweife fiel er nach der entgegengelegten Richtung 
und riß mit fich ein auf ihm befindliches ſchönes Glockenſpiel, ohne je 
doc) die Zufchauer zu verlegen. Der Verluft, weldyer den König am 
meiften fchmerzte, betraf verfchiedene, unfchäßbare, in den Blammen 
untergehende Reliquien. Doch linderte fi) der Kummer Philipps durdy 
die Nachricht, daß ein Stüf von dem wahren Kreuz und der rechte 
Arm von St. Laurentius, dem zum Märtyrer gewordenen Patrone des 
Escorial, aus dem Feuer gerettet waren. Endlich wurde das Feuer, 
welches bis ſechs Uhr des Morgens gedauert hatte, mit unglaublicher 
Anftrengung gelöfcht. Philipp zog fich darauf in fein Zimmer zurüd, 
wo das Erfte, was er fhat, geweſen fein joll, daß er dem Allmächtigen 
für die Erhaltung des zu feinem Dienfte beftimmten Gebäudes jeinen 
Danf darbrachte. *) 

Der König wollte, daß fo viel ald möglich Materialien aus feis 
nen eignen Befigungen zufammengebracht würden. Diefe Beligungen 
waren jo ausgedehnt und in ihren Erzeugniffen fo mannichfaltig, daß 
fie faft jeden zum Bau bed Gebäudes erforderlichen Artikel, ſowie bie 
Erforberniffe für die Auszierung des Innern enthielten. Das graue 
Geftein, woraus die Mauern beftanden, fam aus einem Steinbruche 
in der Nähe. Es hieß Berroquena und ift eine Steinart, bie zwar 


se subi6 ä lo alto de la torre ä dar änimo y esfuerzo ä los oficialesy gente;... 
y esto la hacia S. E. cume diestro capitan y como quien se habia visto en otros 
mayores peligros en la guerra.* — Memorias de Fray Juan de San Geronimo, 
Documentos Ineditos, Bd. VII, ©. 197, 

) Ebend., S. 201.- 
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dem Granit ähnlid) ficht, aber nicht ganz fo hart ift. Die aus den 
Steinbrücen gebrochenen und dort zugehauenen Steinblöde waren 
mitunter von folcher Größe, daß ihr Fortfchaffen vierzig bis funfzig 
Joch Ochſen nöthig machte. Der Jaspis fam aus der Umgegend von 
Burgo de Ddma. Die zarteren Marmorarten, die fehr verjchieden: 
farbig waren, lieferte die Gebirgsfette im Sübden der Halbinfel. Die 
föftlichen, eleganten Stoffe wurden großentheild von einheimiichen 
Handwerkern geliefert. Hierher gehören die Damafte und Sammete 
von Granada. Andere Städte, wie Madrid, Toledo und Saragoffa, 
bewiejen den Fortfchritt einheimifcher Kunft durch jehenswerthe Er: 
zeugnifie aus Bronze, Eifen und bisweilen aus föftlicheren Metallen. 

Doch verdanfte Philipp feinen ausländiichen Befigungen, beion: 
ders den italienijchen und niederländifchen, in hohem Grade die Vers 
Ichönerung des Innern ded Gebäudes, weldye durch den foftbaren Styl 
der Ausfchmüdung zu der ftrengen Einfachheit ded Aeußern einen Ges 
genjag bildete. Mailand, welches damals wegen feiner jchönen Er: 
zeugnifle aus Stahl, Gold und foftbaren Steinen berühmt war, trug 
viele ausgefuchte Kunftgegenftände bei. Die Mauern waren mit den 
reichen Tapeten der flamändifchen Webftühle befleidet. Die ſpaniſchen 
Klöfter wetteiferten mit einander in dem Beftreben, für die Altäre 
Sticereien zu liefern. Sogar die rohen Kolonien der Neuen Welt 
nahmen an dem großen Werfe Antheil, indem die amerifanifchen Wäl- 
der ihre Gedern und ihr Ebenholz und ihre fchönfarbigen Holzarten, 
welche unter der Hand des caftilifchen Arbeiters ihren ganzen Farben: 
glanz entfalteten, lieferten. *) 

Obſchon Philipp fo viel ald möglich die Produfte feiner eignen 
Befigungen verwenden und die einheimiſche Kunft anfpornen wollte, 
nahın er doch in einem befonderen Punkte faft ausfchließlich feine Zu- 
flucht zu Bremden. Die Delgemälde und Frescos, welche in großer 
Menge die Mauern und Deden des Escorials verzierten, wurden aus: 
geführt von hauptſächlich aus Italien bezogenen Künftlern, deren 


*) Siguenga, Historia de la Orden de San Geronimo, ®t. III, S. 396. — 
Dichos y Hechos de Phelipe U., €. 289. — Lafuente, Historia de Espana, 
Br. XIV, ©. 427. 
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Malerfchufen noch auf der Höhe ihres Ruhmes ſich befanden. Bon 
allen lebenden Malern aber war Titian derjenige, welchen Philipp, 
wie fein Bater, am meiften zu ehren feine Freude fand. Der großs 
müthigen Batronage des Königs verdankt die Welt einige von ben 
edelften Schöpfungen dieſes großen Meifters, die an den Mauern des 
Escorial einen paffenden Platz fanden. 

Die von Philipp gezahlten Breite jegten ihn in den Stand, bie 
ausgezeichnetiten Künftler in feinen Dienft zu befommen. Ueber feine 
Freigebigfeit eriftiren viele Anefpoten. Indeſſen übte er eine ftrenge 
Kritif aus. Er verrieth feine Meinung nicht vorzeitig. Aber, wenn 
die Stunde gefommen war, wiberfuhr dem Maler manchmal der Aer- 
ger, daß er dad von ihm vielleicht mit größerer Zuverficht, ald mit Ges 
ichidlichfeit, ausgeführte Werfein für allemal verworfen oder im beiten 
Falle in einen dunfeln Winkel des Gebäudes geftecft werden ſah. Dies 
ſes Schickſal widerfuhr einem italienischen Künftler von viel größerer 
Prätenfton, ald Kraft, der, nachdem er mehrere Verfuche gemacht, die 
nach dem von fpätern Kritifern nicht umgeftoßenen Urtheile des Königs 
verunglüdten, nach feiner Heimath wieder entlaffen wurde. Doch jelbft 
in dieſem Falle verfuhr Philipp mit dem unglüdlichen Maler großmüthig. 
„Es iſt nicht der Fehler Zuccaro's, fondern derjenigen Perfonen, die 
ihn hierher gebracht haben,” fagte er; daher gab er ihm, als er ihn 
nad) Italien zurüdichicte, außer feinem großen Gehalte noch eine bes 
trächtliche Gelbfumme obendrein. *) 

Beim Anblick diefes prächtigen Gebäudes, dad gewiſſermaßen 
Philipps eigne Schöpfung war, ſchien fi ihm das Herz aufzuthun 
und Annäherungen an jene edelmüthigen Sympathien für die Menſch— 
heit, die ihm ſonſt zu fehlen fchienen, zu offenbaren. Wenn er ben 
Arbeiten des Künftlers zufah, konnte er ftundenlang ftehen, indem er 
bin und wieder Bemerfungen machte und die Hand vertraulich auf die 
Schulter defjelben legte. **) Er fchien die Kälte und Zurüdhaltung, 
welche einen fo wejentlichen Theil feines Charakters bildeten, abge: 
ftreift zu haben. Einftmals joll ein Fremder in den Escorial gefommen 


*) Stirling, Annals of the Artists of Spain, Bd. I, ©. 211. 
**) Stirling, Annals of the Artists of Spain, ®b. I, ©. 203. 
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fein, den anweſenden König irrthümlich für einen der Angeftellten ge: 
halten und ihm einige Fragen in Betreff der Gemälde gemadıt haben, 
Ohne den Mann zu enttäufchen, ging Philipp auf den Irrthum des— 
felben ein und übernahm freundlich die Rolle des Eicerone, indem er 
feine $ragen beantwortete und ihm die ſehenswürdigſten Gegenftände 
zeigte. *) Won andern Königen eriftiren ähnliche Anefvoten. Was 
an Philipp dabei befremdet, ift nur, daß er die Rolle eines gut aufges 
legten Menſchen fpielte, 

Im Jahre 1584 war die Maurerarbeit des Escorial beendet. 
Seit dem Legen des erſten Kloſterſteines waren ein und zwanzig Jahre 
verfloſſen. Fuͤr die Errichtung eines jo gewaltigen Gebäudes ift dies 
fiher als eine Furze' Zeit anzufehen. Die St. Peterskirche, deren Ver— 
gleich nahe liegt, weil fie dem Gebäude an Größe und Pracht am 
nächften kommt, erforderte zu ihrer Errichtung, woran fich wenigftens 
achtzehn Päpfte bethätigten, über ein Jahrhundert. Der Escorial 
hingegen wurde, — mit Ausnahme der zu einer Begräbnißftätte für 
die jpanifchen Fürſten von Philipp dem Vierten erbauten unterirdifchen 
Kapelle, — während der Regierung eines einzigen Monardyen errich: 
tet, Diefer Monarch hielt die Einfünfte fowohl der alten, wie aud) 
der neuen Welt in feiner Hand, und da er bis zu einem gewiffen Grade 
die Arbeit perfönlich überwachte, können wir wohl verfichert fein, daß 
Niemand auf feinem Poſten fchlafen durfte. 

Doc dem Architekten, welcher den Riß des Gebäudes entworfen 
hatte, war es nicht geftatter, dafjelbe zu vollenden. Schon lange vor 
der Vollendung war die Hand Toledo’d zu Etaub geworden, Durch 
feinen Tod ſchien Philipp einen unerfeglichen Verluft erlitten zu haben. 
Er faßte ihn jelbft fo auf, daher er nur mit großem Mißtrauen die 
wichtige Aufgabe des Baues einem jungen Afturier, Juan de Herrera, 
übertrug. Allein, wenn Herrera auch jung war, hatte er ſich doch an 
den beiten Muftern gebildet; denn er war der Lieblingsſchüler des To— 
ledo, und es ftellte fich bald heraus, daß er nicht allein den ftrengen, 
erhabenen Styl feines Meifterd in fih aufgenommen hatte, jondern 
das fein eigened Genie ihn vollftändig befähigte, alle großen Entwürfe 


*) Dichos y Hechos de Phelipe U, & 81. 
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Toledo's zu begreifen und fie gerade jo vollfommen auszuführen, wie 
es biefer Künftler felber nicht befier hätte thun fönnen. Philipp fah 
zu feiner Genugthuung, daß er fich nicht in der Wahl vergriffen hatte. 
Er verfehrte mit dem neuen Baumeifter bald eben jo häufig, wie früher 
mit dem Vorgänger befielben. Er erwies ihm fogar noch größere 
Gunft, indem er ihm einen Jahresgehalt von taufend Dufaten aus— 
fegte, eine Stelle im königlichen Haushalte und das Kreuz des heiligen 
Jakob gab. Herrera genoß das Glüd, den Escorial vollftändig fertig 
zu machen. Ja, er lebte nad) der Vollendung nod) ſechs Jahre. Er 
hinterließ mehrere weltliche und geiftliche Bauten, die feinen Ruhm be- 
gründen. Doch ift der Escorial dasjenige Monument, wodurd fein 
Name und derjenige ſeines Meifterd Toledo als diejenigen der beiden 
größten Baumeifter, die Spanien aufzuweiſen hat, auf die Nachwelt 
herabgelangt find. 

Es ift hier nicht der geeignete Pla dazu, die architektoniſchen 
Vorzüge ded Escoriald zu kritiſiten. ine folche Kritit wäre beffer 
am Plage in einer Abhandlung über die Kunft. Es ift einfach meine 
Abdficht geweien, dem Leſer einen folchen Bericht von der Ausführung 
diefed großen Werkes vorzulegen, daß er ſich von dem Gegenftande, 
welchen Philipp einen fo großen Theil feiner Zeit widmete und der in 
jo hohem Grade das eigenthümliche Weſen feines Geiftes abfpiegelte, 
einige Borftellung machen fann. 

Bei der Beurtheilung des Escorial find die Kritiker weit von eins 
ander abgewichen. Nur wenige Ausländer haben fi) vorgefunden, 
welche in die ungemefjenen Xobederhebungen der Gaftilier, die ihn für 
das achte Weltwunder erklären, eingeftimmt haben. *) Indeſſen fann 
man nicht läugnen, daß nur wenige Fremde geeignet find, über die 
Berdienfte eined Werkes zu enticheiden, zu deſſen richtiger Beurtheilung 
ein vollfonmenes Verftändnig des Charakters des Landes, worin c8 
erbaut wurde, und des Monarchen, der es erbaute, erforderlich ift. 
Der Reifende, welcher die langen Linien Falten, grauen Geſteines, die 


) Ein Beichichtichreiber des Gocorial, der Pater Francisco de les Santos, 
nennt ihn auf tem Tirelblatte feines Werfe: „Unica maravilla del mundo.* — 
Descripeion del Ren! Monasterio de San Lorenzo de el Escorial, Madrid, 1698. 
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faum durch eine einzige Verzierung unterbrochen find, betrachtet, fühlt 
ein unheimliches Fröfteln über fich jchleichen, während er den Bau mit 
ben leichteren, anmuthigeren Gebäuden, an die fein Auge gewohnt ift, 
vergleicht. Aber er fann darin den wahren Abdrud des Charakters 
bes Gruͤnders erſehen. Philipp ftrebte nicht nach dem Schönen und 
noch weniger nach dem Heiteren und Sröhlichen. Die Gefühle, welche 
er in dem Betrachter rege machen wollte, waren jener feierlichen, ja 
büfteren Art, welche am beften feiner religiöfen Weberzeugung ent» 
fpradyen. 

Melde Mängel man aber aud) dem Escorial zur Laſt legen mag, 
ift es doch unmöglich, ihn aus einiger Entfernung zu betrachten und 
den gewaltigen Bau zu fehen, wie derfelbe aus den finftern Tiefen des 
Gebirges auffteigt, ohne zu empfinden, daß fein Ausſehen vollkommen 
der wilden, fhwermüthigen Gegend der Sierra entſpricht. Auch vers 
mag Niemand in die geweihten Vorhöfe einzutreten, ohne fid) vor dem 
Genius des Plages zu beugen und beim Durchichreiten der verödeten 
Hallen, welche die Phantafie mit den hehren Bildern der Vergangen— 
heit bevölkert, eine geheimnißvolle Scheu zu empfinden. 

Den Architekten des Gebäudes brachten mehrere, ganz eigenthüms 
liche Schwierigkeiten in Verlegenheit. Er hatte nicht einfach ein Klo— 
fter zu bauen. Denn, wie wir fahen, follte das nämliche Gebäude zu 
gleicher Zeit ein Klofter, ein Balaft und ein Grabmal fein. Es war 
fein leichted Problem, fo unzufammenftimmende Gegenftände zu ver- 
jöhnen und ihnen das gemeinfchaftliche ‘Prinzip der Einheit einzuflößen. 
Es fann für den Baumeifter fein Vorwurf fein, wenn bies ihm nicht 
vollfommen gelang und wenn der Palaſt dem in den übrigen Theilen 
ded Gebäudes vorherrichenden Gefühlsausdrucke Abbruch that, indem 
er in der-That mehr einem Auswuchſe, ald einem unzertrennlichen 
Theile des Ganzen glich. 

Eine andere, verzwidtere Schwierigfeit fand der Architeft darin, 
daß er den Plan ded Gebäudes im die Geftalt eines Roſtes zwängen 
mußte, um dasjenige Märtyrerthum zu verfinnbildlichen, welches der 
heilige Schugpatron des Escorial erlitten hatte. Auf dieſe Weije 
mußten die langen Linien des Klofters nebft den dazwiſchen tretenden 
Höfen ald die Stäbe jenes Bratinftrumentes dienen. Die vier hohen 
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Glockenthuͤrme an den Eden des Klofters bildeten die nach oben ftehen: 
den Beine des Roftes, während der ſich ſchlank nad) Often in die Länge 
ziehende Palaſt den ungeſchickten Griff defjelben voritellte. 

Es ift der Sprache unmöglich, eine vollfommene Idee von einem 
Kunftwerfe zu geben. Doch hat die Architektur vor der verwandten 
Kunft der Malerei das voraus, daß eine bloße Angabe der Dimenſio— 
nen und von dem Kunftwerfe der Architektur einen Begriff beibringen 
hilft, Einige wenige von diefen Dimenfionen werden genügen, um 
uns von der Öroßartigfeit ded Gebäudes einen Begriff zu geben. Sie 
find und berichtet worden von Los Santos, einem Hieronymiten= 
moͤnche, weldyer eine der beiten Schilderungen des Escorial hinter- 
laffen bat. 

Die Lünge des Hauptgebäude oder Klofters ſchlagt er auf ſieben 
hundert und vierzig caſtiliſche Fuß, die Breite auf fuͤnf hundert und 
achtzig an. Seine größte Höhe, gemeſſen bis zu dem mittlern Kreuze 
über den Dome der großen Kirche, iſt dreihundert und funfzehn Fuß. 
Den ganzen Umfang des Escorial mit Einjchluß des Palaftes berech- 
net er auf zwei taufend neun hundert und achtzig Fuß oder beinahe 
Dreifünftelmeile cengliih). Der geduldige Forſcher erzählt und, das 
es im ganzen Gebäude nicht weniger, ald zwölf taufend Thüren und 
Beniter, gab; daß allein das Gewicht der Scylüffel ſich auf funfzig 
Arrobas oder auf zwölf hundert und funfzig Pfund belief, und endlich, 
daß in den Hallen und Höfen diejes ungeheuern Baues u und 
achtzig Bontänen jprudelten, *) 

Von den Koften ded Baued und der innern —— be⸗ 
richtet und der Pater Siguenga, daß fie ſich ganz nahe auf ſechs Milz 
lionen Dufaten beliefen. **) Siguenga war der Prior des Kloiters 
und fonnte daher aus den beften Quellen ſich Nachricht verichaffen. 
Daß er nicht übertrieb, läßt fid) aus dem Umjtande jehließen, daß er 
das Gebäude von dem Vorwurfe, ald ob bei jeiner Errichtung unnüge 
Ausgaben gemacht worden feien, zu reinigen fuchte: einem Vorwurfe, 
der ſehr gewöhnlich geweien zu fein fcheint und von zeitgenöfftichen 


*) Los Santos, Descripeion del Escorial, Fol. 116. 
**) Siguenga, Historia de la Orden de San Geronimo, Be. IH, &. 862 
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Schriftſtellern in ftarfen Ausdrüden der Unzufriedenheit hervorgehoben 
wurde. Wahrfcheinlich Hatte außer dem Escorial fein fonftiges eins 
zelned Gebäude eine fo große Menge und Berfchiedenheit von unſchätz⸗ 
baren Schägen aufzuweifen: fo viel Gemälde und Schnitzwerk von den 
größten Meiftern und fo viele Artifel ausgefuchter Arbeit, beftehend 
aus ben foftbarften Materialien. Mit Unrecht würde man voraud- 
fegen, daß mit der Beendigung ded Escorial die Arbeiten Philipps zu 
Ende waren. Im Gegentheil fingen fie gleichſam jegt erft recht an. 
Das Juwelenfäftchen war fertig; feine übrige Lebenszeit verwandte er 
nun darauf, e8 mit den feltenften, reichiten Edelſteinen anzufüllen. 
Diefe Arbeit fonnte nie vollftändig werden. Cr hinterließ fie feinen 
Nachfolgern, die wohl mit mehr oder weniger Gefchmad, aber mit den 
Einkünften Indiens zu ihrer Verfügung, fortfuhren, diefelben an die 
Verſchönerung des Escorial zu verſchwenden.“) 

Philipp der Zweite ging mit einem guten Beiſpiele voran. Er 
vernachläffigte Nichts, was feinem Muſeum einen wirklichen oder ein» 
gebildeten Werth geben fonnte. Mit ungeheuren Koften fammelte er 
mehrere Hundert Kiften von Heiligen und Märtyrern und ftellte fie in 
reiche filberne, herrlich gearbeitete Schreine. Er brachte viertaufend 
Bände Bücher in unterjchiedlichen Sprachen, befonders in den orien» 
talifchen, als die Grundlage der ſchoͤnen Bibliothek des Escorial, zu- 
fammen. 

Die Sorgfalt folgender Fürften, welche dafelbft jährlich einen 
Theil ihrer Zeit zuzubringen fortfuhren, bewahrte den Klofterpalaft und 
den Inhalt deffelben vor der rohen Betaftung der Zeit. Was jedoch 
bie Hand der Zeit verfchent hatte, zerftörte die Hand der Gewalts 
thätigfeit. Als die Sranzofen im Anfange des gegenwärtigen Jahr: 


*) Fray Nonfo de San Gerenimo läßt ib vem Enthufasmus zu der Grfläs 
rung hinreißen, daß der Allmächtige Khilipp tem Zweiten für das tem chriſtlichen 
Gotiesdienſte gewitimete glerreiche Gebäude vielen Danf ſchultig it! „Este Templo, 
Senor, deve & Filipo Segundo vuestra Grandeza;-con que gratitud le estarä 
mirando, en el Impireo, vuestra Divinidad !* Diele fo nahe an Bortestätterung 
aräinzende Epradye — denn fo würde man fie heutzutage beurtheilen — findet fid) 
in einer im Göcerial bei Gelegenheit des huntertjährigen Etiftungsfeftes gehallenen 
Feſtrede. Die Berlesfeierlichfeiten find im Ginzelnen ın einem von Fray Quis de 
Santa Maria geichriebenen Buche enthalten, deſſen Titel lautet: „Octava sagra- 
damente culta, celebrada en la Octava Maravilla,* ete., Matrid, 1664. 


Prescott, Geſch. Philips il. V. 12 
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hunderts gleich einer Horde Wandalen über die Halbinfel hereinbrachen, 
vergaßen fie den Escorial nicht. Denn in ihm fahen fie das Denkmal, 
welches zum Zwede hatte, ihre eigne ſchmähliche Niederlage zu ver: 
ewigen. Ein Korps Dragoner brady im Winter 1808 unter 
La Houffayn ind Klofter ein, jo dag die Verwüſtungen weniger Tage 
zerftörten, was in langen Jahren und mit der angeftrengteften Kunft 
geichaffen worden war. Die Befürchtung einer ähnlichen Gewalt: 
famfeit feitens der Karliften bewirkte, daß 1837 die jchönften Gemälde 
nach Madrid geichafft wurden. Der Edcorial hörte auf, eine könig— 
liche Refidenz zu fein. Bewohnerlos und ungefchügt blieb er der 
Wuth der von den Höhen der Guadarama herabbraujenden Stürme 
preiögegeben, 

Der den Drt jegt befuchende Reiſende wird den Zuftand deſſelben 
ganz anders finden, ald er im Anfange des Jahrhunderts war. Die 
nadten, befledten Wände jchimmern nicht mehr in den zauberijchen 
Farben Raphaels und Titians und der nüchternen Pracht der caftilis 
ſchen Schule. Die ausgefuchten Kunftgegenftände, womit die Wände 
vollgehangen waren, find von Srevlerhand zerftört oder noch häufiger 
wegen ber reichen Stoffe, woraus fie bejtanden, geftohlen worden. 
Die Mönche, welche jo lange die Hüter des Platzes waren, haben jeit 
der Unterdrückung religiöfer Häufer das Geſchick ihrer Brüder ander: 
wärtsd getheilt, und ihre ehrwürdigen Geftalten find verfchwunden, 
Ueberall herrichen in den Höfen Stillichweigen und Einſamkeit, unter: 
brochen bloß von den Tönen der unaufbörlichen Winde, welche ihren 
düftern Trauergefang über die verſchwundenen Herrlichfeiten des Es— 
corial beftändig zu fingen jcheinen. Wenig erinnert und noch an den 
Balaft oder and Klofter, Bon den drei großen Zweden, denen das 
Gebäude gewidmet war, ift bloß noch einer übrig, indem es ein Maus 
ſoleum für die caftilifche Königslinie bildet. Der Geiſt der Todten 
ſchwebt über dem lage, der Geiſt der feeptertragenden Todten, die in 
der nämlichen dunfeln Kammer liegen, wo fie Jahrhunderte lang ge: 
legen haben, ohne zu wiffen, weldye Veränderungen rings um fie 
herum vorgegangen find. 

Mährend der legten Hälfte feiner Regierung begab fih Philipp 
regelmäßig niit dem Hofe nach den Escorial, um dajelbft einen Theil 


Die innern Angelegenheiten Spaniens. : 179 


des Eommers zugubringen. Hierher führte er auch, als der finftere 
Dau ein ungewöhnliches Leben zu zeigen begann, feine junge Königin, 
Anna von Defterreich, In einem früheren Kapitel hat der Lefer einige 
Nachricht von den Vorbereitungen erhalten, welche Philipp nicht ganz 
zwei Jahre, nachdem er die holde Iſabella zu Grabe beftattet, zu feiner 
Verheiratbung mit diefer Prinzeifin traf, Anna war fchon dem un: 
glüdlihen Don Carlos verfprochen worden. Durch feine Verhei— 
rathung mit ihr feierte Philipp den traurigen Triumph, daß er zum 
zweiten Male feinen Sohn ausſtach. Anna war feine Nichte, denn 
ihre Mutter, die Kaiferin Maria, war die Tochter Karls des Fünften. 
Ferner herrjchte in dem Alter der Braut und des Bräutigams ein gros 
Ber Abftand; denn, da die öfterreichiiche Prinzeffin während der Re 
gentichaft ihrer Aeltern 1549 in Gaftilien geboren war, war fie jeßt 
erft ein und zwanzig Jahre, alfo nicht halb fo alt, wie Philipp. Es 
fcheint nicht, ala ob ihr Vater, der Kaifer Marimilian, etwas gegen 
eine ſolche Verbindung einzuwenden gehabt hätte. War fie ihm auch 
nicht ganz recht, war er doch zu Flug, um eine Ehe au verhindern, 
welche feine Tochter auf den Thron der mächtigften Monarchie in 
Europa ſetzte. 

63 wurde fo veranftaltet, daß die Prinzeffin über die Niederlande 
nad Spanien reilte. Nachdem Anna im September 1570 dem Hofe 
ihres Vaters das legte Lebewohl gefayt hatte, trat fie mit einem ſtatt— 
lichen ®efolge ihre lange Reife an. Als fie nach Slandern fam, wurde 
fie vom Herzog an der Spiße des flamändiſchen Adels mit großer 
Pracht empfangen. Gleich nach ihrer Ankunft ſchickte die Königin 
Eliſabeth ein Geſchwader von acht Schiffen, bot ihr an, fie nad) 
Spanien überzufahren, und lud fie ein, unterwegs England zu beſu— 
chen. Nachdem diefe Anerbieten höflich abgelehnt worden waren, ges 
feitete der Generalsfapitän der flamändifchen Marine, Graf Boſſu, 
die deutſche Prinzeffin mit einer herrlichen Flottille nach Spanien, fo 
daß fie nach einer Reife von nicht ganz einer Woche glüdlich ihren Be— 
ſtimmungsort erreichte. Sie landete den dritten Oftober an der nörd: 
lichen Küfte Spaniens zu Santanter, wo auf fie, um fte zu empfangen, 
der Erzbiſchof von Sevilla und der Herzog von Bejar mit einer glänz 


zenden Dienerfchaft warteten. 
12* 


* 
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Unter dieſer Bedeckung gelangte Anna über Burgos und Valla— 
bolid in die alte Etadt Segovia. In den großen Städten, wodurch 
fie fam, empfing man fie auf cine ihred Ranges würdige Weife, und 
überall längs ihres Weged wurde fie von dem herzlichen Zujauchzen 
ded Volks begrüßt; denn dieſe Heirath, weldye zu beichleunigen die 
Gorted den König angetrieben hatten, war der Nation angenehm. *) 
Die Epanier wünichten einen männlichen Thronerben zu haben; nady 
dem Tote des Don Earlos aber hatte Bhilipp nur noch Töchter. 

In Segovia, wo die Vermählungsfeierlichkeit begangen wers 
den follte, waren großartige Vorbereitungen zum Empfange ber 
Prinzeſſin getroffen worden. Bei ihrer Anfunft vor der Stadt fam 
ihr ein ftarfer Trupp in fchimmernde Uniform gefleideter Lokalmiliz 
und Municipalbeamten, die ihre Amtstracht anhatten und beritten was 
ren, entgegen. Mit diejer tapfern Escorte zog fie durch die Thore ein. 
Ueber die mit ſchönen Fontänen gefchmüdten Straßen waren Triumph— 
bogen geipannt, unter denen hindurch ſich die Prinzeſſin unter dem 
Sreudengeichrei des Volks in die große Domfirche begab. **) 

Anna, Damald nod im Jugendprangen, beichreibt man mit einem 
vollen, zarten Geſicht. Cie hatte eine gute Geftalt, ein anmuthiges 
Benehmen und ritt mit ungezwungener Leichtigfeit und Würde ihr mit 
reihen Schabraden verziertes Roß. Ihr nicht ſehr unparteiiicher His 
ftorifer theilt und mit, daß bie Zufchauer befonders die Neuheit ihres 
böhmiſchen Koſtümes, ihren mit bunten Federn geſchmückten Reithut 
und den reich mit Goldfranzen verſehenen, kurzen rothen Sammet⸗ 
mantel bewunderten.*) 

Als das Te Deum vorüber war, bewegte ſich der glänzende Zug 
nad) dem weitberühmten Alcazar, nad) jenem Feftungspalafte, welcher 
uriprünglich von den Mauren erbaut war, jegt aber fowohl zur 
königlichen Refidenz, ald auch zum Oefängniffe für politifche Gefans 
gene diente. Hier war ed, wo ber unglückliche Montigny manchen 
trüben Monat in der Gefangenſchaft lebte, und ed war noch fein Vier: 

*) Florez, Reynas Catholicas, Bd. II, S. 903. 

”) Ebend., ©. 908. 
*+) „Realzada con gracia nor el mismo trage del camino, sombrero alto 


matizado con plumas, capotillo de terciopelo carmesi, bordado de oro & la 
moda Bohema.* — Gbend., S. 907. 
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teljahr verfloffen, feitdem er von diefem Plage, welcher fo lange ber 
Drt königlicher Luftbarkeit geweſen, fortgeichafft und in die verberbliche 
Feftung Simancas gelegt worden war, um dafelbft durch den Arm bes 
mitternächtlichen Scharfrichterd umzufommen. Wie man fid erinnern 
wird, follte Anna auf ihrer Reife durch die Niederlande der Familie 
Montigny’s verfprochen haben, fich für ihn bei ihrem Gemahle zu ver: 
wenden. ber der König, ber fic vielleicht gern der Unſchicklichkeit, 
feiner jungen Braut die erfte Bitte abzufchlagen, entheben wollte, ver: 
fügte über fein Opfer bald nach ihrer Landung, als fie ſich noch im 
Norden befand. 

Anna betrat den Alcazar unter dem Donner der Kanonen. Sie 
fand dafeldft die gute Prinzeffin Joanna, Philipps Schwefter. Diefe 
empfing fie mit all der weiblichen Zärtlichkeit, welche felbige, bei einer 
frübern Gelegenheit, vor zwölf Jahren ber franzöftichen Elifabeth, als 
biefe zuerft nach Gaftilien kam, bewiefen hatte. Die Hodyzeit war 
auf ben folgenden Tag, den vierzehnten November, angefegt. Philipp 
ſoll feine Braut zum erften Male geſehen haben, indem er fich verflei- 
det unter die Höflingscavalcade mifchte und Anna auf dieſe Weife bei 
ihrem Einzuge in die Hauptftadt mit escortirte.*) ALS er feine legte 
Gemahlin, die Königin Jfabella, zum Altare führte, hatten einige 
weiße Haare an feinen Schläfen ihre Aufmerffamfeit erregt. **) Wäh- 
rend der feitbem verfloffenen zehn Jahre hatten die Regierungsforgen 
auf ihn denfelben Einfluß, wie auf feinen Vater gehabt und ihn vor 
ber natürlichen Zeit einen grauen Kopf gegeben. Die Berheirathung 
wurbe mit großer Pracht in der Domtirche von Segovia vollzogen. 
Den Gottesdienft verrichtete der Erzbifchof von Sevilla. Das geräus 
mige Gebäude war zum Ueberfließen mit Zufchauern vollgebrängt, 
unter denen ſich die höchften Würdenträger der Kirche und die erlauch» 
teften Verfonen des fpaniichen Adels befanden. ***) 

Während der wenigen Tage, welche das königliche Paar in Se 
govia blieb, überließ fich die Stadt dem Jubel. Man feierte das 
boffnungsreiche Ereigniß mit öffentlichen Illuminationen umd herrlichen 


) Ebend., wie oben. 
**) Siehe oben in unferın zweiten Bade. 
®®) Florez, Raynas Cathol., Bd.II, S. 908.— Cabrera, Filipe Segundo, 6.661. 
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Feften, auf denen ber König mit der Königin in Gegenwart bed mit 
reipeftwollem Stillfchweigen um fie ftehenden ganzen Hofes tanzte. *) 
Den achtzehnten des nämlichen Monats begab fidy Das neuvermählte 
Baar nad) Madrid, wo zu feinem Empfang ſolche Vorbereitungen ges 
troffen waren, daß man daraus die Unterthanentreue der Hauptftabt 
erfehen fonnte. 

Sobald der Bau des Escorial weit genug gediehen war, um ber 
iungen Königin paflende Räumlichkeiten zu bieten, verbrachte Philipp 
alle Sommer einige Zeit in Flöfterlicher Einfamfeit, die ihn mehr, als 
jeder andere Aufenthaltsort, anzog. Die Anwefenheit Annens und 
ihres Hofftaated goß Über das erhabene, doch düftere Gebäude eine ge- 
wife, ungewohnte Fröhlichfeit aus. Unter andern Zerftreuungen, die 
zu ihrer Ergögung angewandt wurden, finden wir die Autos sacra- 
mentales erwähnt, welche und an die unfere engliichen Vorfahren er- 
götzenden alten Mysteries und Moralities erinnern. Diele Autos ftan- 
den bei den Spaniern in fo großer Gunft, daß fie in Spanien ſich länger, 
als in den meiften andern Ländern, auf der Bühne erhielten ; auch ge- 
langten fie erft zu ihrer wollen Blüthe, als fie das Genie Calderon's 
geweckt hatten. 

Indefien floffen die erbaulichen Schaufpiele im Escorial aus 
einer Feder, welche derjenigen Galderon’s nicht jehr glih. Wahr: 
icheinlic kamen fie von irgend einem Hieronymitenmönche , welcher 
mehr poetiiche Ader, ald die übrigen Klofterbrüder, befaß. Die Schaus 
fpieler bezug man aus dem im Escorial errichteten Seminar. Anna 
muß einen einfachen Geſchmack beiefien haben. Denn an diefen Aufs 
führungen und an Ausflügen in die das Klofter umgebende wilde, ro: 
mantijche Gegend foll fie viel Vergnügen gefunden haben. Die Ge: 
ſchichtſchreiber haben uns über ihr Leben und ihren Charafter nur 
wenige Nachrichten, und zwar viel weniger, als von ihrer lieblichen 
Vorgängerin, binterlaflen. Diejenigen Berichte aber, welche wir über 
fie befigen, befagen, daß fie ein liebenswürdiges Wefen befaß und ſich 
frommen Werfen überließ, Sie war felten müßig, denn fie verwandte 
einen großen Theil ihrer Zeit auf Näherei und Stiderei und hinterließ 


*) „En el sarao bailaron Rey n — estando de pie toda la Corte.“* 
— Florez, Reynas Catholicas, Bo. U 


Die innern Angelegenheiten Spaniens. 183 


in den Verzierungen ber Klöfter und Kirchen in biefer Beziehting viele 
Proben ihrer Geſchicklichkeit. ine reiche Stiderei, welche fie mit 
ihren Hofdamen verfertigt hatte, wurde lange in der königlichen Ka: 
pelle unter dem Namen: „Der Teppich ber Königin Anna” aufbes 
halten, 

Ihr eheliches Xeben follte nicht lange dauern: — bloß zwei Jahre 
länger, als dasjenige Iſabellens. Jedoch war fie mehr, als irgend 
eine ihrer Borgängerinnen, mit Zeibeöfrucht gefegnet. Sie hatte vier 
Söhne und eine Tochter. Aber alle ftarben fchon als Säuglinge 
oder in früher Kindheit. Nur der dritte Sohn, Philipp der Dritte, 
blieb am Leben, um in der königlichen Dynaftie Eaftiliend einen Platz 
einzunehmen. 

Die Königin ftarb am acht und zwanzigften Dftober 1580 im 
ein und breißigften Jahre ihres Alters und dem elften ihrer Regierung. 
In Bezug auf ihren Tod erzählt man fich eine eigene Anekdote. Die: 
jelbe fpielt in Badajoz, wo damals der Hof ald an dem geeignetiten 
Drte zur Beobachtung des Krieges, in welchem damald Spanien mit 
Portugal begriffen war, refidirte. Der König wurde dort krank. 
Die Krankheitäfymptome waren jehr beforgnißerregend., Da bat in 
ihrem Schmerze die Königin den Allmächtigen, das Leben Philipps, 
welches für die Wohlfahrt des Landes und der Kirche fo wichtig fei, 
body zu verichonen und dafür dad Opfer ihres eigenen anzunehmen. 
Wie die Folge zeigte, ſagt der Ehronifichreiber, erhörte der Himmel 
ihr Gebet. *) Der König genaß; bie Königin aber erfranfte an 
einenr Uebel, welchem in wenigen Tagen der Tod ein Ende madhte. 
Nachdem ihre Ueberrefte einige Zeit im Staate audgelegen hatten, 
wurden dieſelben mit feierlichem Gepränge nach dem Escorial ger 
bracht, wo ihnen der traurige Vorzug zu Theil wurde, daß fie in bie 
für die Könige und Königsmütter ausichließlich beftimmte Gruft ges 
legt wurden. Das war das Ende Annens von Defterreich, der 
vierten und legten Gattin Vhilipps des Zweiten. 


*) „El efecto dijo, que oy6 Dios su oracion: pues mejorando el Rey, 
cay6 mala la Reyna.* — Gbend., ©. 913. 


_ Hariht über das Weben des Verfassers. 


William Hidling PVrescott, der den 4. Mai 1796 zu Salem in 
Maflachuffets geboren wurde, ftammte aus einer alten Familie ber. 
Sein Urgroßvater war Rath im Staate Maffachuffets, und bereitö der 
Großvater mütterlicherfeitd von feinem Großvater begleitete baffelbe 
Amt. Sein Großvater, William Prescott, machte fi) einen Namen 
im amerifanifchen Unabhängigfeitöfriege; denn nachdem er ſich bei der 
Eroberung von Neufchottland ausgezeichnet hatte, übertrug man ihm 
1775 den Oberbefehl über die Armee, mweldye am 16. Juni ded ge: 
nannten Jahres die Feſtung Bunferhill einnahm und den folgenden 
Tag dem Feinde eine fiegreihe Schlacht lieferte. Der Bruder von 
Prescott's Großvater, welcher urfprünglih Medizin ftudirte, nahm 
gleichfalls am Unabhängigfeitöfriege thätigen Antheil und war von 
1779 bis zu feinem Tode am 17. November 1804 Berificationdrichter 
für Teftamente. Prescott’d Vater war Advofat und Richter zu Bofton, 
wo er feinen Aufenthalt aufgeichlagen hatte. Im diefer Stadt wurde 
der junge Prescott dem Dr. Gardiner, der ein Schüler von Dr. Samuel 
Barr war und gute Sprachfenntniffe befaß, zur Erziehung übergeben. 
Nachdem er hier feine Vorbildung genoffen, bezog er 1811 die Unis 
verſitaͤt Harvard, wo er feine Studien mit Eifer fortfegte, bis ihn 
Krankheit und zeitweilige Erblindung nöthigten, biefelben eine Zeit 
lang auszufegen. | 

Er war urfprünglic für den Stand feines Vaters beftimmt ges 
weien; doch fein Gefundheitszuftand war fo bedenklich, daß Prescott 
weder Jura, noch überhaupt ein andered Studium ernſt betreiben 
konnte. Die Aerzte riethen ihm zu reifen. Er verweilte deßhalb einige 
Jahre in England, Frankreich und Italien, wo er zwar feine Gejunds 
heit, aber nicht fein Geficht wiederherſtellte. Glücklicherweiſe war 
Prescott’8 Vater ein fehr reicher Mann; daher der Sohn leben fonnte, 
auch wenn er feinem beftimmten Sache fi) widmete. Er verwandte 
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feine Zeit auf bad Studium der Kiteratur ded modernen Europa’; 
doch dauerte e8 lange, ehe er ernitlich daran ging, felbft ald Schrift: 
fieller aufzutreten, Seine erſten fchriftftelleriichen Erzeugniſſe erſchie— 
nen in der North American Review als Abhandlungen über ita=, 
lieniſche, Spanische, engliiche und amerifanifche Kiteratur. In Sparte’ 
American Biography lieferte er den Artifel über den Romanſchreiber 
Brodden Brown: andere Artifel von ihm erfchienen in andern Zeit- 
Schriften. Alle tiefe Fleinern Arbeiten wurden gefammelt unter dem 
Titel: Biographical and eritical Miscellanies, 1843, 8%. Diejes 
Buch erlebte mehrfache Auflagen: zu London kam ed 1845 und 1850 
wieder heraus. 

Aber Prescott hatte immer, ſeitdem er feine juriftiichen Studien 
hatte aufgeben müffen, ſich mit dem Gedanfen, ein Geſchichtswerk zu 
fchreiben, getragen. Als er num tiefer in die Literatur und Gejchichte 
Spaniens eindrang, nahm diefer Gedanke eine beftimmte Form an. 
Sein Wunfc war, die Regierung Ferdinands des Katholiſchen zu bes 
ſchreiben. Er wandte ſich deßhalb an Herrn Everett, den damaligen 
Geſandten der Vereinigten Staaten in Spanien, und biefer befaß bie 
Freundlichkeit, ihm reiche Materialien, die in feltenen Büchern, Ma: 
nuffripten und Abjchriften von offiziellen Dofumenten beftanden, zu 
liefern. Als fie jedoch in Amerika anlangten, war dad Befinden 
Mrescott’d für feinen Plan nicht fehr ermuthigend. Er gibt ung fel- 
ber in der Vorrede zu feiner History of Peru, datirt April 1847, die 
folgende Nachricht : 

„Während ich noch auf der Univerfität war, litt ich an dem einen 
Auge Schaden, fo daß ic) beinahe gar nicht darauf jehen fonnte. Auch 
dad andere entzündete fich bald nachher und erblindete gleichfalls eine 
Zeit lang. Obſchon daſſelbe in der Folge wieder hergeftellt wurde, 
war doch dad Organ fo jehr angegriffen worden, daß es fortwährend 
geihwächt blieb, während ich zweimal in meinem Leben, zufammens 
genommen mehrere Jahre hindurch, gar nicht damit lefen oder fchreiben 
fonnte. Während einer diefer Perioden war es, daß ich von Madrid 
die Materialien zu meiner „Gelchichte Ferdinands und Iſabellens“ 
empfing. Ich war in meiner unfähigen Lage, wo bie trandatlanti- 
hen Schäge um midy her lagen, gleich dem Manne, den inmitten des 
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Ücberflufled der Hunger plagt. In diefem Zuftande dachte ih daran, 
womöglich das Ohr die Arbeit des Auges verrichten zu laſſen. ch 
hielt mir alfo einen Sefretär, der mir die verfchiedenen Autoritäten 
. vorlad. Mit der Zeit wurde ich auch mit dem Klange der verfhiede- 
nen freinden Sprachen, (von benen ich ja Schon früher, als ich mich im 
Auslande aufhielt, einige hatte kennen lernen,) dergeftalt vertraut, daß 
ich fein 2efen ohne große Schwierigfeit verftehen fonnte. Beim Bor: 
. lefen dictirte idy lange Bemerkungen und wenn von biejen eine große 
Menge vorhanden war, ließ ich fie mir wiederholt vorleſen, bis ich den 
Inhalt derfelben binlänglich bemeiftert hatte, um and Schreiben gehen 
zu fönnen. * 

‚Alle Schwierigfeiten waren hierdurch jedoch noch nicht uͤberwun— 
den. Prescott verjuchte zu dictiren, mußte aber davon abjtehen, weil 
er fand, daß dieſe Berfahrungsweile feine Rede der nöthigen Freiheit 
und Kraft beraubte. Alsdann verfchrieb er ſich von London ein Schreib: 
zeug für Blinde (writing-case for the blind), welches ihm treff- 
liche Dienfte leiitete. Den Griffel des Schreibers leiteten Drähte, bie 
über einen Bogen carbonifirtes Papier gefpannt waren; unter dem 
carbonifirten Tag gewöhnliches Papier; das Schreiben geſchah alfo 
ohne Tinte dur bloßen Abdruck. „Mit biefem Inftrumente,* fagt 
PBrescott in einem vom Juli 1852 datirten Briefe an den Redacteur 
der Homes of American Authors, „habe idy meine Geſchichtsſachen 
Mort für Wort gejchrieben. Diefe Schreibweile ift mit einigen Un— 
annehmlichfeiten verbunden; denn da man nicht fehen fann, was man 
auf ber andern Seite des Papieres thut, fo wenig wie ber an die Tret« 
mühle Geftellte weiß, was er auf der andern Seite der Mauer mablt, 
jo wird das Gorrigiren fehr fchwer. Deßhalb muß man den Gegen: 
ftand vollftändig im Kopfe geftaltet und alles Ausftreichen und Radi— 
ren fchon fertig gemacht haben, ehe man noch den Griffel in die Hand 
nimmt. Ich muß aljo bei meiner Schriftftellerei ein ganzes Kapitel, 
mag bafjelbe audy noch fo lang fein, mehrmals im Kopfe durchgehen, 
ehe ich mich ans Pult ſetze. Alsdann ift meine Arbeit mehr Gedächt: 
nißſache, als Neuſchaffen, und das Schreiben vermag nun flott vor— 
wärts zu gehen. “ 

Sein erfted unter diefen Schwierigkeiten gefchaffenes Werk; The 
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History of Ferdinand and Isabella the Catholie of Spain, er⸗ 
jchien im Anfange des Jahres 1838. In Amerifa fand daffelbe eine 
jehr gute Aufnahme, in England ward e8 von den Organen aller Par- 
teien aufs Hoͤchſte gepriefen, und in Spanien, defien Lieblingsmonar— 
chen der Verfaſſer behandelt hatte, bewillkommnete man es enthuſiaſtiſch 
und ernannte Prescott zum Mitgliede der füniglichen Akademie zu 
Madrid. 1854 wurde davon eine fiebente, werbefferte Ausgabesin 
Amerifa und London veranftaltet; auch erſchienen Ueberjegungen im 
Spanifchen, Italienischen und Deutſchen. Dieſe fo jchnell erlangte, 
Popularität Prescott's unter den Amerifanern und Engländern kann 
und nicht wundern, denn abgeſehen davon, daß jein Ton der wahr: 
haftige Ausdruck ded Gentleman jeiner Zeit ift und daß feine Dar: 
ftellung und Behandlung in vieler Hinficht vorzüglich find, legte er 
auch zum erften Male den Engländern und Amerikanern eine aus Dris 
ginalquellen gefhöpfte Geichichte derjenigen Zeit, wo fi) Spanien zur 
Großmacht erhob, vor. Da von nun an dem Prescott die Archive 
des fpanifchen Hofes, der Madrider Akademie und berühmter Samilien 
zu Gebote ftanden, fonnte er mit Eifer fich der malerifchen Geſchichte 
des Gindringens der Spanier in Amerifa widmen. Das erfte hierher 
gehörige Werf: The History of the Conquest of Mexico, erſchien 
1843 in drei Bänden. Die Gejchichte Ferdinands und Iſabellens 
hatte diefem Buche ſchon Bahn gebrochen; trogdem war der Erfolg 
deffelben überrafchend. Sowohl in Spanien, wie in Merico wurde 
ed ind Spanifche überfegt; auch ind Deutiche, Franzöſiſche und Ita: 
lienifche wurde es übertragen; ferner trug es dein Verfaſſer die feltene 
Ehre ein, daß er zum Mitgliede des franzöfifchen Inftituts gemacht 
wurde. Die venvandte Gefchichte: "The Conquest of Peru, with a 
preliminary view ofthe Civilization of the Incas, erfchien erft 1847. 
Sie that dem Ruhme des Verfaſſers feinen Abbruch, beftätigte ihn im 
Gegentheil; doch hatte fie für das große Publikum nicht ein fo großes 
romantiſches Intereffe, wie die Groberung Mexico's. Die Ges 
(chrten freilich wußten den hiſtoriſchen Werth daran vollftändig zu 
ihägen. | 
AS das letzte Werf feines Lebens wählte Prescott die Dar: 
ftellung der Regierung Philipps II. Diefe Arbeit war von den drei 
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großen genannten Werfen in mancher Hinficht fehr verfchieden ; fie er» 
forderte eine weiter angelegte und deutlichere Behandlung, weil bie 
von ihr begriffenen hiſtoriſchen Perſonen und Ereigniffe fi) über den 
größern Theil Europa’d und ber Neuen Welt erftreden und in die 
legte Hälfte des fechgzchnten Jahrhunderts fallen, in eine Periode, 
die faft von feiner andern an Größe und Glanz der hiftorifchen Ers 
eigniffe übertroffen wird. Auf diefed wichtige Unternehmen bereitete 
ſich Predcott mit großer Sorgfalt vor und fammelte authentiiche Ma- 
terialien faft aus allen Staatsarchiven Europa's und aus vielen 
Privatfammlungen. Die erften Bände dieſes Geſchichtswerks ers 
ſchienen am Ende des Jahres 1855, alfo beinahe ſieben Jahre nach 
der Veröffentlichung ded vorhergehenden Werfes; der jegige Band 
ließ ſeitdem brei Jahre auf fich warten. In England und Amerifa 
war über die Wichtigfeit diefes Werts bloß Ein Urtheil; alle Organe 
der amerifanifchen und englifchen Preſſe haben es aufs Höchſte ger 
priefen und ben beiten Erzeugniffen der englifchen Literatur an bie 
Seite geftellt. 

&8 bleibt nur noch hinzuzufügen, daß Prescott 1856 eine Aus» 
gabe von Robertfon’s History of the Reign of Charles the Fifth 
mit Noten veranftaltete, die zugleich von Prescott's Griffel einen 
Account of the Emperor’s Life after his Abdication enthielt, 
und daß, als er 1850 England befuchte, er von der Univerlität Orford 
ben Doftortiteß(Doctor of Civil Law) gefchenft erhielt. 

Es war ihm nicht geftattet, dad gegenwärtige Werf zu beenden, 
denn ein Schlagfluß führte, ald er fih am 28. Januar Abends zu 
Bofton in feiner Wohnung befand, plöglich feinen Tod herbei. Er 
ftand im drei und fechzigften Lebensjahre, als er verfchied. Gleich— 
zeitig mit der Kunde feines Todes erfchienen in Amerifa die engliichen 
Zeitungen, die ſämmtlich fehr günftige Kritifen über den zulegt erfchies 
nenen Band der Gejchichte Philipps II. brachten. 


Der leberfeger. 


Drud von Otte Wigand in Leipzig. 
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